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Sünftes Bud). 


Des heiligen Stuhles und des Pabſts Gregorius VIL Stellung 


zu Frankreich. 


Erſtes Capitel. 


Die Geſammtheit der Lehen, welche unter Hoheit der neuſtriſchen Krone ſtanden, 
zerfällt in fünf natürliche Gruppen: 1) die normanniſch⸗vlämiſche (oder nord⸗ 
franzoͤſiſche), welche anderswo geſchildert wurde, 2) die aquitanifche von Poiton, 
3) die tolofanifche, 4) die neuſtriſch⸗burgundiſche, 5) die der Kapetingiſchen 
Hausgüter. Zweite oder aquitaniſche Gruppe mit den Dynaſtengeſchlechtern 
von Angouleme und Perigord, Limoges, Turenne, Gascogne, Armagnac und 
Fezenzac, Aſtarac und Pardiac, Lectoure und Lomagne, Bigorre, Bearn, 
Albret und Cominges. Dritte Gruppe von Languedoc⸗Toulouſe mit den 
Dynaftengefchlechtern Rouergue und Gevaudan, Auvergne, ‚Montpellier, Sub: 
fantion, Narbonne, Carcaſſonne, Rafez und Foix . 


Zweites Gapitel, 


Bierte Gruppe franzöfiicher Lehen, die neuftrifchsburgundifche. Das alte meromwins 
gifche und carolingifhe Burgund durch den Vertrag von Verdun auseinander 
gehalten : die eine Hälfte flieht mit dem Titel eined Herzogthums unter neus 
firifcher,, die andere, Graffchaft genannt, flieht erſt unter Hoheit des Reiches 
von Arles, dann unter den deutfchen Saliern. Die Herzoge von Burgund. 
Die Brafen oder Dynaften von Chalons an der Saone, Aurerre, Nevers, 
Tonnere, Macon, Lyonnais, Bora, Veauſolais, dert, Bourbonnais, Send, 
Soigny und Soinville . . . . 


Drittes Capitel. 


Fünfte und lebte Gruppe neuftrifcher Lehen, die der Gapetingifchen Bafallen und 
Hausgüter. Die Dynaften von Bendome, Baugency, Eorbeil, Montmorency, 
Montlidery, Dammartin, Montfort und Epernon, Glermont, Soiffond, Berin 
und Balois, Meulent, Ghartres, Blois, Tours, Ghampagne - — daß ‚dans 
Tetbalds des Schelmen — Roucy, Gouch, Rethel 


Viertes Capitel. 


Earl eit der Gtellung Hugo Capet's feit der Zeit, da er a ber Krone 
Neuſtriens bemächtigte. Diele der großen Bafallen find mächtiger als ber neue 
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König, und unter ihnen vier, der Flamänder, der Normanne, der Aquitanier, 
der Tolofaner, welche neben ihren neuftrifchen Lehen ausgedehnte Güter in 
anderen Reichen inne haben. Die Wilhelme von Boitierd. Geheime Künfle, 
welche die Gapetinger in Anwendung bringen, um ihre Macht unbefchrieen zu 
vermehren. Erſte Regel: nur das, was unumgänglich noͤthig, offen vor der 
Welt zu tun. Bis tief ind zwölfte Jahrhundert Hinein laflen die regierenden 
Könige ſtets bei ihren Kebzeiten den ‚zur Nachfolge befiimmten Sohn Tränen 
und einfegen. Unterfchieb zwifchen deutſchen und neuftrifchen Chroniken. Zweite 
Regel: nie den Argwohn der Bafallen zu erregen, damit fie ſich nicht gegen 
das herrfchende Haus vereinigen. Selten greifen die Gapetinger perfönlich 
ein, fondern fchieben Andere voran. Die alte Ueberlieferung, daß Hugo Gapet 
und feine Nachfolger auf dem Throne jchlummerten, ift nicht ohne ihr Zuthun 
entftanden: in Wahrheit fchliefen fie nicht, fondern woben verborgene Fäden. 
Beheime Gefchichte des Königs Robert. Jahre 996-1031 . . -. . . .» 


Fünfte Gapitel. 


Regieruug des dritten Gapetingerd Heinrich I. Bedraͤngte Anfänge deflelben; 
Derlegenheiten, die ihm feine Mutter Gonftantia bereitet. Heinrich) bewährt fich 
als den fähigften unter den Gapetingern bed 11ten Jahrhunderte. Schlaue 
Weiſe, in welcher er die Grafen von Anjou als Mauerbrecher wider gefähr- 
lihe Großvaſallen mißbraucht. Geheime Geſchichte dieſes Geſchlechts: Fulko 
der Schwarze und Godfried der Hammer. Leßierer flirbt 1060. . . . . 
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Sechstes Gapitel. 


Naͤchſt den geheimen Künften, mittelft deren fie die Bafallen umgarnten, verbanften 
die Gapetinger Wachsthum und Befefligung ihrer Herrfchaft dem Bunde mit 
dem höheren Clerus. Diefer Stand mar durch die Dynaften gleichmäßig 
bedroht, wie der Thron, und bot daher dem neuen Königthume die Hand. 
Anftvengungen , welche Biſchof Fulbert von Chartres zu Gunften der Krone 
machte. Die vier großen Metropolitanftühle Neuftriens: Rheims, Send, Tours 
und Bourged. Allmählig gelingt ed dem Capetinger Hugo und feinen zwei 
nächften Nachfolgern, den Bafallen jeden Einfluß auf die vier Erzbisthümer 
abzufchneiden. Bourged wird zum Batriarchat erhoben. Verborgene Bewegs 
gründe diefer Maßregel. Anfänge neuftrifcher Repräfentativ-Regierung. Gapes 
tingifcher Familiengeiſt. Mißglücte Verfuche Hugo Capets und Heinrichs L, 
eine Staatsfirche zu gründen und dem Pabfle die Aufftcht über ven franzds 
fiichen Glerus zu entwinden. Alte Sage, daß Hugo Gapet ein Plebejer und 
der Sohn eined Parifer Mezgers gewefen fei. Noch vor Ende des 11ten Jahr⸗ 
hunderts geht den neuftrifchen Bafallen Licht darüber auf, daß die flummen 


Minengräber zu Bari fie alle niederfchaufeln werden . . . 125 


Siebtes Eapitel. 


Anorbnungen, welche Pabft Nikolaus IL. traf, um zu verhindern, daß bie Cape⸗ 
finger je wieder einen Staatsſtreich, gleih dem von Heinrich I. verfuchten, 
gegen die Ginheit der katholiſchen Kirche wagen. An Pfingften 1059 warb 
Heinrich I. unmündiger Erfigeborner, Philipp I., zum Könige unter feften 
Verpflichtungen gewählt und gekrönt. Verborgene Bebentung dieſes Akts. 
Meuftriend geiftliche und weltliche Stände erlangen dadurch das Recht, ber 
Krone den Gehorſam aufzukündigen, im alle die Könige Berrath an ber 
Kicche üben. Tod des Königs Heinrich I., Einſetzung einer vormundfchaftlichen 
Regierung. Berfuche ver Päbfte Nifolaus II. und Alexander IL, die verfallene 
Zucht in Francien herzuftellen. Obgleich fie wenig durchiegen, arbeiten fie auf 
Stärkung gefeglicher Throngewalt und Beichränfung des Uebermuths ber 
Bafallen Hin. Mit ihrer Hilfe erwirbt Philipp 1. die Landſchaft Gatinois. 
Geſchichte der Brüder Fulko des Zänferd und Godfried des Baͤrtigen von 
Anjou: ihre Streitigkeiten unter fih und mit dem Nquitanier Wilhelm VL 
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Kreuzzug, den der Aquitanier auf Betreiben bed Pabſts und im Bunde mit 


andern franzöfifchen Großvafallen nah Spanien macht. Philipp I. wird 


mimdig. 10591087 . . . 145 


Achtes Capitel. 


Mit dem Augenblicke, da Philipp I. die Regierung übernahm, ſetzte er alle moͤg⸗ 
lichen Mittel in Bewegung , um den Normannen Wilhelm, König von Eng⸗ 
land, zu verderben. Auch der Feldzug, den er 1071 nach Flandern antrat, 
war gegen den Normannen gerichtet. Hätte Philipp auf die Stimme der 
Bernunft gehört, fo mußte er fih an Pabſt Gregor VII. anfchließen, welcher 
der Krone Frankreich dadurch, daß er Wilhelm nöthigte, die Normandie und 
England zu trennen, fo große Dienfte geleiftet hatte. Aber der Gapetinger 
that das Segentheil, weil die geiftliche und fittliche Meberlegenheit bes —**— 
ihn nieberdrüdte, mit Angſt und Widerwillen erfüllte. Entſchloſſen, um jeden 
Preis den Brieden zwifchen den Reichen Neuftrien und England aufrecht zu 
halten, fchreitet Gregor VII. wider die finanziellen Maßregeln ein, durch 
welche Philipp I. Geld zum Kriege wider Wilhelm zu erpreffen fuchte. Die 
Bulle vom 10. Sept. 1074 einzige Quelle, welche die Zuftände des capetins 
gifchen Neuftriend der Wahrheit gemäß ſchildert. Philipp J. wird gendthigt, 


vom Kriege wider Wilhelm abzuſtehen. Jahre 1070 bie 1074 . 167 


Neuntes Capitel. 


Vom Ende des Jahres 1074 bis zum Sommer 1078 ſind keine Bullen vor⸗ 
handen, welche Pabſt Gregor VII. in Angelegenheiten des Koͤnigs Philipp J. 
erlaſſen hätte. Aber nunmehr wendet er von Neuem feine Aufmerkſamkeit dem 
neuftrifchen Hofe zu. Dieb gefchieht, weil abermal, wie vor 4 Jahren, der 
Friede zwifchen England und Branfreidh bedroht war. Auch jept verhindert 
der Pabfl den Ausbruch eined Kriege. Hofgeift des franzoſiſchen Bisthums, 
der aus diefem Anlafie hervorbricht. Gigenthümliches Heilmittel, das Gre⸗ 
gorius anwendet. Die Erzbifchäfe von Lyon, Tours, Rheims, Bourges, Sen 
vor Gericht geftellt. Bruno, der Stifter ded Karthäufer-Ordend. Der Lyoner 
Metropolit HQumbert wird abgefept und an feiner Statt Gebuin, ein Glugnias 
cenfer, erhoben. Um zu verhindern, daß der Capetinger Philipp den franzds 
fifchen Clerus in eine NRegierungsmafchine verwandle, flellt Gregor VLI. den 
alten Primat der Kirche von Lyon ber, und ordnet ihr die Erzſtühle Sens, 
Tours, Rouen unter. Erzbiſchof Manaſſes von Rheims muß weichen, feine 
Nachfolger werden genöthigt, dem Pabſte pünktlichen Gehorfam anzugeloben. 


Sahre 1078-1085 . . 182 


Zehntes Capitel. 


Durch den Tod des Pabſts Gregorius von der läftigen Aufficht eines fittlichen Mah⸗ 
ners befreit, durch das Abflerhen des Normannen Wilhelm der Furcht vor 
einem überlegenen Gegner entledigt, fröhnt der Capetinger Philipp I. unges 
ſcheut feinen Lüften. Gr entführt Bertrada, die Gemahlin ded Grafen Fulko 
von Anjou, verfiößt die Königin Bertha und läßt ſich mit der Entführten 
trauen. Obgleich diefe Unthat unmoͤglich verborgen werden konnte, wagte 
fein Chroniſt oͤffentlich das Geſchehene zu befchreiben. Probe neuftrifcher 
Genfur. Philipp und Bertrada 13 Jahre unter dem Kirchenbanne. Dennoch 
bemmte das Aergerniß, das ber Gapetinger gab, mit Nichten den begonnenen 
Aufihwung Töniglicher Macht. Das kam daher, weil in Folge der wunder⸗ 
baren Ehrfurcht, welche das Wirken des großen Pabſts Hohen und Geringen 
einflößte, die ehemalige Zuchtlofigkeit der Bafallen aufgehört hatte. Das fran- 
—28— Kitterthum, eine von Gregor VII. gepflanzte Frucht. Grundſaͤtze der 

dnung, der Treue, der Sittlichkeit, gewinnen die Oberhand in der chriſt⸗ 
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Eilftes Capitel. 


Beweis, daß Pabſt Gregor VII. nicht blos den Gedanken bes erſten ſyriſchen Kreuz⸗ 
zugs von 1096 entworfen, fondern auch über die Weile der Ausführung ges 
wifle Regeln aufgeftellt hat. Nun waren ed genau die Häupter der einfl dem 
capetingiichen Geſchlecht fo gefährlichen fünf großen Bafallenhäufer von Rouen, 
Touloufe, Poitou, Blois, Brügge, welche zum heiligen Krieg von 1096 die 
meifte Mannfchaft ftellten. Das ift geichehen, weil Pabſt Urban II., feithals 
tend an ben Meberlieferungen feines Vorgänger Gregor VII., ihnen einen 
Mirfungsfreis im Often anwies, damit indeß, ungehindert durch die ehemaligen 
Gegner, die franzöfifche Krone vollends erftarfen koͤnne. Dienfte, welche der 
heilige Stuhl auch fonft den Thronen erwicd; nur die Despotie, nicht das ges 
fegliche Königthum, haben Petri Etatthalter bekämpft. Kluge Maßregeln, 
welche Philipp felber ervachte, um feine Macht auf verborgenen Wegen zu 
befeftigen.” Der Nachwuchs des frangöfiichen Aveld wird am Hofe für den 
Kriegsdienſt erzogen und zu einer Genoflenichaft vereinigt, welche man das 
Haus ded Königs nannte. Gründung der Pariſer Univerfität, nach dem faras 
cenifchen Vorbilde von Cordova; Liefelbe war feit ihrem Urfprunge eine gallis 
Eanifche Anflalt. Neue Richtungen in der Literatur des romaniichen Weſtens, 
bie mit der Wirkfamfeit Gregord VII. zufanmenhängen. Die Normannen der 
Seine bilden den Eagenfreis von Carl dem Großen aus. Das gereimte latei: 
nifche Kirchenlied eine Knospe der von Gregor angeregten Flerifalen Begeis 
flerung. Anfänge der Poeſie des Ritterthums, welche die, religiöie Verehrung 
der feligften Jungfrau, Mutter des GErlöfers, in ſchwärmeriſchen Minnedienft 
verfehrt. Innere Unmwahrheit dieſer Erfindung, nicht blos weil die Kirche 
geichlechtliche Liebe nur in Form der She anerkennt, fondern auch weil dad 
tägliche Leben dem Versgeklingel widerſprach. Greuliche Heirathen,, Die der 
Gigennug fchloß. Neben vem Minnegefang dringt eine grobjinnliche Weile der 
Dichtung aus dem faraceniichen Spanien in dag jüdliche Frankreich ein. Webers 


gang nach der pyrenäifchen Halbinjel 212 


Serhstes Bud. 


Des heiligen Stuhles und des Pabſts Gregorius VII. Stellung 
zu den faracenifchen und chriitlichen Neichen in Spanien und 
Mauritanien. 


Erftes Capitel, 


Das faracenifche Kalifat der Omajaden zu Cordova von der zweiten Hälfte bes 
10ten Jahrhunderts bis gegen 1010. Kalife Abderrahman III, Gefanptichaft, 
welche ber beutfche König Otto I. an ihn abſchickt. Unterretung zwifchen dem 
dentfchen Botfchafter, Moͤnch Iohann von Görz, und Abderrahman III. über 
den Unterfchied germanifcher und faraceniicher Staatöformen. Nachdem er alle 
Freuden ber Welt reichlich genoflen , ftirbt Abderrahman III. 961 voll Edel 
über die Nichtigkeit diefes Sinnenlebend. Der Kalife Alhafem II, des Vorigen 
Sohn (von 961— 976), Führt glückliche Kriege, aber nicht mehr in eigener 
Perfon , fondern durch feine Feldherren. Unter Alhakems II. Nachfolger, Hes 
fdam II., der als unmündiger Knabe ven Thron befleigt, wird die längfl 
beftehende Würde eines Hadſchib ober oberſten Staatsminiſters übermächtig. 
Mit Hilfe der Mutter des jungen Kalifen, Sobeibe, erlangt diefed Amt Mos 
hammed Ben Abballah, der nachher den Beinamen Almanfor befam. Der neue 
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Hadſchib Hält feinen jungen Herrn fern von allen Geſchaͤſten, im Palaſte eins 
geſchloſſen, regiert in feinem Namen , tritt als Eroberer auf. Siege, bie er 
über bie feinen chriftlichen Reihe in Spanien, wie über die Edriſiden und 
Satimiden in Mauritanien erringt Zuletzt vereinigen ſich die chriftlichen 
Fürſten wider ihn. Schlacht von Kalaat Nofur gegen Ende Juni 1002, in 
welcher Almanfor unterliegt. In der Würde von Hadſchib folgen ihm feine 
Eöhne Abdel Melek, und dann, nachdem hiefer vergiftet worden, Abderrahman. 
Gegen Lepteren erhebt. ſich das Geſchlecht der Maruanen oder der Seitenver⸗ 
wandten des Kalifenhaufes. Abderrahman wird durch das Haupt der Mas 
ruanen, Mohammed, 1099 gefällt und hingerichtet. Da Moftımmeb darauf 
finnt, auch den Kalifen Heſcham II. zu ftürgen, empören ſich die afrifanifchen 
Leibwachen gegen ihn, werben zwar aus Borbova vertrieben, feßen aber ben 
Kampf fort und rufen ihren Hauptmann Soliman als Kalifen aus. Der 
Kalife Hefham II. von Mohammed zum Tode beflimmt, wird durch den Weſſir 
Wahda gerettet und verborgen gehalten. Krieg zwifchen den Begenfalifen 
Mobammen und Soliman. Beide rufen chriſtliche Spanier, Eoliman bie 
Gaftilianer, Mohammed den Markgrafen von Barcelun zu Hilfe Wahda zieht 
den vom Bolfe todtgeglaubten Kalifen Hefcham II. aus feinem Verſteck hervor 
und ermordet Mohammed. NAlabald fehrt der Afrifaner Soliman feine Waffen 
gegen den wiederhergeftellten Dmajaden. Im Gedränge greifen beide Theile 
zu politifchen Mitteln, welche fie bei den Chriften Eennen gelernt haben . . 235 


Zweites Gapitel. 


Um Anhang unter den Wali (Statthalteın) der Provinzen zu gewinnen, in welche 
das faraceniiche Reich Cordova eingetheilt war, verfprechen benfelben die beiden 
Begenfalifen Heſcham II. und Eoliman in die Wette Erblichfeit der Lehen. 
Soliman gewinnt für den Nugenblid die Cherhand, läßt feinen Gegner 
Heſcham tödten, wird aber in Kurzem durch den Edriſiden Ali geflürzt. Bald 
müflen auch die Edriſiden weichen, und noch einmal befteigen hinter einander 
zwei Omajaden, Abterrahman IV. und Hefcham IIT., den Thron. Troß ber 
Anftrengungen, welche Leßterer macht, vermag er den Staat nicht zu retten. 
Merfwürdiger Verſuch der Einführung einer ariftofratifchen Etaatsform durch 
Diewar, den Weſſir Heſchams III. Unaufhaltfam löst fich die Monarchie der 
Dmajaben in einen Haufen Gaufürftenthümer auf, die fich gegenfeitig bes 


friegen. Aufzählung der mächtigften unter diejen Gaufönigen 253 
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Finanzen des Kalifats von Cordova. AbgabensSyflem, das den Einrichtungen bes 
perfiichen und des byzantinifchen Neichd nachgebildet war. Münzen in Ans 
dalus: der Golddinar, der Eilber: Dirhem und das Kupfergeld, oder die Yes 
luzen. Beſtimmung des Werths der beiden erfleren. Die Staatseinfünfte 
betrugen jährlich über 13 Millionen Golddinare. Trog diefer hohen Steuer 
zeigen fich nirgend Spuren des Verfalls, fondern flätig wuchs der Wohlftand. 

“ Blüthe ded Landbaues, der Gewerbe, des Handels. Technifche Erfindungen : 
der Compaß, das Porzellan, das Schiegrulver, dad Lumpenpapier, ber Brannts 
wein, die Ghemie fanımt ihren Auswüchfen, dem Steine der Weifen und ber 
Zauberfücdhe, find aus den Ländern der Saracenen nad) dem Occident gefoms 
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Das Staatsrecht des Islams. Winen eigenen Willen bat nur der Kalife; alle 
Gewalt, bürgerliche wie kirchliche, geht einzig von ihm aus. Aufzählung feiner 
neun Vorrechte. Da ed ihm beim unermeßlihen Reichtum feiner Schatz⸗ 
fammer angenehmer bünft, das Leben zu genießen, als zu predigen und zu 
regieren, überträgt er bie Befchäfte an Andere. Die verfchiedenen Stufen des 
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Beamtenſtaats im Reiche Cordova. Urſachen der großen Macht, welche die 
Hadſchib erlangten. Die geiſtlichen und weltlichen Staatsdiener. Die Hisbet, 
ober die Polizei, eine der eigenthümlichen Schoͤpfungen des Islams. Begriffs⸗ 
beffimmung berfelben. Die große und kleine Schorta oder die Schaarwadhe. 
-Zuftände der Ehriften unter den Kalifen Spaniend. Worrechte, bie ihnen bei 
ver Groberung bewilligt, und des Nutzens, d. h. des Kopfögelbes wegen, das 
fie bezahlen mußten, belaflen wurden. Spätere Verſuche der Kalifen, bie 
Spige des chriftlihen Glaubens abzubrechen und unter ihren katholiſchen Unters 
thanen religiöfe Bleichgültigkeit in Gang zu binden . - » 2 20. 


Fünftes Buch. 


Lurus der Kalifen von Cordova. Der Ueberfchuß der Einkünfte, welche weder Hofs 
halt, noch Heer, noch Staatödienft aufzehrte, wurden verwenbet erftlich zu präch⸗ 
tigen Bauten. Beichreibung ber großen Mofchee zu Cordova und bed Palaftes 
Esſehra. Die gothifche Baufunft der Chriften hat zwei Dinge, den Spigbogen 
und den Reihihum ber Zierrathen, von den Saracenen bes Oſtens oder Weftens 
entlehnt. Zweitens machten die Kalifen große Ausgaben für Kunft und Wiflen- 
fchaft, doch nur aus eigennügiger Berechnung. Weberfeßungen aus dem Gries 
chiſchen und Lateinifchen. Ariftoteles im arabifchen Gewande. Geheime Gründe 
der Bevorzugung ded Stagiriten. Nfademien und Hochſchulen. Urſachen, 
warum die Gefchichtfchreibung bei den Saracenen nicht gebieh. Militärifche 
Kräfte des Kalifats: das allgemeine Aufgebot, die Leibwache und die Rabiten 
oder Graͤnzritterſchaft. Die Bevölferung im Kalifat von Cordova erreicht bie 
Ziffer von 30 Millionen en 


Sechstes Gapitel. 


Das chriſtliche Spanien. Sechöte Gruppe fränfifcher Lehen, beflehend aus den 
jenfeitö und dieſſeits ber öftlihen Pyrenaͤen gelegenen Grafichaften Rouffillon, 
Conflans, Cerdagne, Belalu, Ampuriad, Urgel, Gerona, Manrefa, mit der 
Mark Barcellona ald Kern. Geſchichte Wigfreds, der leptere Marke gründete, 
und feined Geſchlechts von ber Mitte des Iten bis zu Ende des 11ten Jahrs 
hunderte. Bon allen hriftlicden Staaten Epaniend erneuerte der von Barcelun 
zuerſt die Verbindung mit bem heiligen Stuhle. Die zwei erſten Kreuzzüge 
fränfifcher Ritter nach Spanien. Berhältnifle Raimund Berngerd und feiner 
Söhne zu den Päbften Alexander II. und Gregor VII. Abſchaffung bes 
gothifgen Meßbuchs: die Markgrafen von Barcelun Huldigen dem Mpoftels 
fürflen. 8830 — 10008. 
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Zweiter Staat des chriſtlichen Spaniens: das urſprünglich vereinigte Reich Navarra 
und Arragon. Urſprung des letzteren Namens. Seit 905 taucht ein König 
Sancho I. von Navarra auf. Unſicherheit der Geſchichte feiner Nachfolger. 
Die Chroniken zählen von 905 bis 1035 nur drei Könige von Navarra: 
nämlid Sancho IL, Garcias I. und Sancho Mayor, oder den Großen. In 
Wahrheit aber waren deren fünf: außer ben eben genannten nad) Garcias I. 
ein Sancho II, genannt Abarfa, dann ein Garcias II. mit dem Beinamen 
des Zitterers; auf welden dann — um 1003 der oben erwähnte Sancho 
Mayor — in der Reihe der Sancho ald Dritter folgte. Nachweis der Ur: 
fachen, welche viefen Irrthum ber Ueberlieferung veranulaßten. Spanien befand 
fi damals durch die Anfälle des Saracenen Almanfor in tiefflem Gebränge. 
Sancho Mayor bringt nachher mit Ausnahme der Marke Barcelun ſämmt⸗ 
liche Gothenſtaaten unter einen Hut. Uebergang zu den Reichen Aflurien, 
Leon und Gaflilien - > 20 on. 
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Sritter Staat des chriſtlichen Spaniens: das Reich Aſturien, welches urſprünglich, 
außer dem Gebiete auf der Nordweſtküſte der pyrenäifchen Halbinſel, das 
beute noch dieſen Namen führt, die Provinzen Galizien, Leon, Alava und 
Biscaya, endlich Bardulien, fpäter Gaflilien genannt, begriff. Don Belas 
gius, Gründer Aſturiens, eine hiftorifche Perfon. Meutereien unter ben aſtu⸗ 
rifchen Großen hemmen neben den Angriffen der Saracenen von Cordova ben 
Aufſchwung der Krone. König Alfonfo III. von 866-910; Kriege, die er 
führte; neue Städte, die er erbaute. Bedeutung diefer Eolonien. Weil die 
gothiſchen Adeligen fürchteten, daß es beim tapferen Könige gelinge, das bes 
fiehende Wahlreih in ein Erdreich zu verwandeln, zettelten fie eine Empörung 
an und zwangen ben greifen König abzutanfen. Theilung des Gothenſtaats 
unter Alfonfo’3 III. Söhne. Giner behält die Würde eines Oberkoͤnigs und 
verlegt den Sig des Reichs aus ber bisherigen Hauptſtadt Oviedo (in Aftus 
rien) nach Leon. Entſtehung der Theiltuaten Gallicien und Afurien, zu 
denen durch Verrath übermächtiger Bafallen bald noch als dritter Gaflilien 
kommt. Könige von Leon: Garciad, Drbonno II., Froila, Alfonfo IV., 
Ramiro II. Kriegsthaten des letztgenannten: er erringt den 19. Juli 939 
einen herrlichen Sieg über die Saracenen bei Simancas. Vergeblich verfucht 
er ed, den meuteriichen Grafen Fernan Gonzalez von .Eaftilien zu Paaren zu 
treiben. Ramiro II. flirbt 950. Ihm folgen feine Söhne Ordonno III. und 
Sancho L Neue Empörungen der Großen. Sancho I. muß bei dem Kalifen 
Abberrahman III. von Cordova Hilfe fuchen, die ihm bereitwillig gewährt wird. 
Das Reich Leon geräth unter den Einfluß des faracenifchen Hofs und dadurch 
in Gefahr der Auflöfung. Die großen Bafallen von Gallizien und Gaftilien 
werden unabhängig. Ramiro III, der Nachfolger Sancho's J., flirbt 984 
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Veremuud II., Ramiro's III. Sohn und Nachfolger, macht, obgleich kraͤnklich, ruhm⸗ 
volle Anſtrengungen, das Reich zu retten. „Er ſtellt,“ laut dem Ausdrucke eines 
Chroniſten, „die Geſetzgebung Wamba's her, und oͤffnet das Buch der heil. 
Canones.“ Hiſtoriſcher Sinn dieſer Saͤtze: die alte Ordnung der Kirche ſoll 
wieder aufgebaut, der Uebermuth weltlicher Vaſallen gebrochen werden. Spa⸗ 
niſche Barone als Biſchoͤfe. Vielweiberei der Koͤnige; der Harem am chriſt⸗ 
lichen Hoſe. Veremund II. ſtirbt 999, nachdem er einen Bund fänmtlicher 
Fürſten des chriftliden Spaniend gegen den Saracenen Almanfor vorbereitet 
bat. Sein Nachfolger Alfonfe V. längere Zeit unter Bormundfchaft des eigens 
nügigen Grafen von Gaftilien. Volljährig geworden, nimmt er die Reformplane 
feined Baterd wieder auf, und flirbt 1028. Auf ihn folgt Beremund III., ber 
legte König aus dem Haufe Leon. Derfelbe fällt in das Netz des Königs 
Sancho Mayor von Navarra⸗Pampeluna. Dem gleichen Schidjale unterliegt 
das Grafenhaus von Gaftilien. Geſchichte Sanyo Mayors, welcher die drei 
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Das von dem vorletzten Koͤnige aus dem Hauſe Leon, Alfonſo V., eingeführte 
Recht. Reichstag von Leon im Jahre Chriſti 1020, und die Grundgeſege, 
die er erließ. Erſtlich die geiftliche und zweitens bie weltliche Gonftitution. 
Zwed der erfteren if, dem Glerus den Vorrang unter den übrigen Ständen 
des Reihe zu verfchaffen und ihn in den Befiß der von Laien geraubien 
Birihengüler wieder einzufegen. Die weltliche Gonftitution fchlägt alle ſchaͤd⸗ 
en orrechte des Adels nieder, macht der gutöherrlichen Gerichtsbarkeit 383 
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Dritter Haupitheil des Landtagabichieds von 1020: Stadtrecht von Leon. Erklaͤ⸗ 


rung der Worte und Begriffe dieſer überaus wichtigen Urkunde. Sie vernichtet 
die Sklaverei, gibt dem ganzen Volke der Spanier ein adeliges Gepräge, ſchafft 
ein freies, militääriſch geordnetes Bürgerthum, das den Islam überwand. 
Glückliche Miſchung von Ariſtokratie und Demokratie in der Zuſammenſetzung 
des Raths. Der Stadtfechter von Leon, und die Art, wie er das Verbrechen 
bändigt. Die brei Geſetze des Meichdtand von Xeon hängen enge zufammen, 
und find dad Werk eined großen Mannes, defien Namen man nicht fennt . 
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Die Herrfcher aus dem Haufe Navarra fchreiten fort auf der von Alfonfo V. eroͤff⸗ 


neten Bahn. Stadtrechte oder Fueros, welche anderen Gemeinden ertheilt 
wurden. Ihr gemeinfames Ziel ift, den bürgerlichen Wohlſtand aufrecht zu 
halten und bie Zahl der Benälferung zu mehren. Sorge für Ehen. Duldung 
der Barragania ober Miethehe. Das fpanifche Nationalheer. Weil die letzten 
Könige aus den Stamme Leon läffig waren, die Geſetze von 1020 zu volls 
fireden, gingen fie unter und wurden von dem Haufe Ravarra überflügelt 
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Verborgene Mittel, durch welche Sancho III. von Navarra die Herrſchaft über 


fämmtliche chriftliche Staaten des nördlichen Spaniens erlangte. Urkunden von 
Leyria und La Penna, fowie die Akten der zu Pampeluna im Jahre 1034 
gehaltenen Synode. Beweis, daß König Sancho III. mit den Clugniacenfern 
in Verbindung trat, die firdyliche Hoheit des Pabſtthums anerkannte, Freiheit 
der Wahlen auf erledigte Bisthümer und Abteien bereitwillig gewährte Biſchof 
Bontius von Oviedo. Auch am Hofe von Leon hatten die Glugniacenfer ans 
geflopft. aber der dortige Königsftanım wollte den @lerus blos als Werkzeug 
gebrauchen und verweigerte Yreiheit der Kirche. Wegen dieſes Unterfchiede 
unterlag bad Haus von Leon und gewann das von Navarra den Sieg. Nach: 
dem König Sanyo III das chriſtliche Spanien mit Ausnahme der Marf 
Barcelun unter einen Hut gebracht hatte, vertheilte er fterbend im Jahre 1035 
dad Reich unter feine vier Soͤhne. Andeutung, daß gewichtige Gründe ihn 
zu biefer bebenflichen Maßregel beftimmt haben müflen ren 
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Kraft der von Sancho III. veranftalteten Exrbtheilung erhielten der Exfigeborne, Gars 


ciad, das Stammland Navarra fammt Rioja, Alava, Guipuscoa und Biscaya, 
der zweite Sohn, Ferdinand I., Eaftilien und Leon fammt Anſprüchen auf 
Gallicien, der dritte, Gonzalo, Ribagorza mit Sobrarbe, ber vierte endlich, 
Ramiro, Halbbruber der drei andern, die Landfchaft Arragon. Dem Erſt⸗ 
geborenen war zugleich eine gewiſſe Oberherrlichfeit über die andern Erben 
zugefichert. Immerhin befaß Ferdinand ein größeres Gebiet ald die übrigen, 
auch fpielte er allein eine laute Rolle. Er ward fofort in Kriege mit feinem 
Schwager Beremund III. verwidelt, welchem Sancho II. Gallicien unter Hoheit 
des Haufed Navarra überlaflen hatte. Nur mit Hilfe feines Bruders Garcias 
von Navarra vermochte Ferdinand I. den Gegner zu beflegen. Veremund III. 
fällt im Kampfe, fein Land wird mit Leon und Gaftilien vereinigt. Empoͤ⸗ 
rungen ber Großen gegen Ferbinand I. Berborgene Triebfedern berfelben waren 
kirchliche Verwicklungen. Ferdinand will gleich mehreren feiner Vorgänger aus 
dem Haufe Leon ausfchließlicher Herr, wie in weltlichen Dingen, fo auch in 
allen Kirchenangelegenheiten feyn. Der apoftolifhe Stuhl von Compoſtella. 
Babft Leo IX. verhängt auf dem Goncile von Rheims 1049 den Bann über 
den fpanifchen Landespabſt. Gleichwohl fährt Ferdinand fort, dem Apoftelfürften 
zu trogen. Die Synode zu Goyanza im Jahre 1050 und ihre Beſchlüſſe. 
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Krieg zwiſchen Ferdinand und ſeinem Bruder Garcias. Letzterer wird beſiegt 
und erſchlagen, doch wagt der Sieger nicht, Navarra an ſich zu ziehen, ſon⸗ 
dern ein Sohn des Getoͤdteten erbt das vaͤterliche Reich. Ferdinands I. große 
Waffenthaten gegen die Saracenen. Gr ſtirbt im Dezember 1065, nachdem 
er, gleich feinem Vater, das ganze von ihm ererbte ober mit den Waffen 
errungene Land unter mehrere Söhne getheilt hatte. Ferdinands I. Beziehungen 
zu den Glugniacenfern. Gnthüllung der Urfachen, weßhalb er, obgleich ber 
fähigſte unter feinen Brüdern, nicht dad ganze Reich feines Vaters erhielt‘ . 442 
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Während der königliche Stamm von Gaftilien und Leon der römifchen Kirche troßte, 
trat der Beherrfcher des Fleinen Reiches Arragon in enge Beziehung zu Petri 
Stuhl. Geſchichte des Könige Ramiro. Er erwarb das Land feines dritten 
Bruders Bonfalo und führte glüdliche Kriege genen die Saracenen._ Synode. 
von Sacca, auf welcher Ramiro um 1063 fein Reich dem heil. Stuhle über, 
gab, ald Lehen zurüdempfing und die Gerichtsbarkeit des Bisthums gut hieß. 
Anf Ramiro folgte fein Sohn Sancho, weldher ſich mit Alfonfo VI. von Ca⸗ 
filiens2eon in das Reich Navarra theilte. Sancho's I. Briefwechfel mit Pabfl 
Gregor VO. Durch den Behorfam der Arragonefen wurden bie Könige von 


Leon genöthigt, ſich gleichfalld dem heiligen Stuhle zu unterwerfen . 457 
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Geſchichte der Söhne Ferdinands I. von Eaftiliensteon, während der Jahre 1066—90. 
Sancho, der Erfigeborne, hatte bei der Erbtheilung Eaflilien, Alfonfo VI. hatte 
Leon, Garcias II. hatte Galligien befommen. Nah dem Tode der Mutter 
Sancha überfiel der Erſtgeborne Sancho bie beiden andern, befiegte fie unb 
bemächtigte ſich des ganzen väterlichen Reichs. Mit Hilfe feiner Schwefter 
Urrafa bewältigte fpäter Alfonkp den Grftgebornen Sancho, der im Kampfe 
fel, nahm ben dritten Bruder Garcias gefangen und hielt ihn in lebens; 
längliher Haft. Auf ſolche Weile warb Alfonfo alleiniger Herr neben feiner 
Schwefer Urrafa. Um biefelbe Zeit verlangte Pabſt Gregor VOI., der eben 
Betri Stuhl beftiegen hatte, die Dberhoheit über Spanien. Begründung biefer 
Anfprüde. Weil Alfonfo VI. Widerſtand leiftete, blieb ber dritte Kreuzzug 
fränfifcher Ritter, der vom Pabſte zugerüftet worden, ohne Erfolg. Wolfen 
fchwebten mehrere Jahre zwifchen Leon und dem Lateran. Die proteftantifche 
Keperei des Glugniacenfer Mönche Robert. Endlich unterwarf ſich Alfonfo 
dem heil. Stuhl, empfing den Segen Gregors VII. und erhieli ausgiebige 
Hilfe. GBinführung des Kirchenrechts, Gründung eines Erzſtuhles. Die Sy: 
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Glorreiche Kämpfe Alfonfo’8 VI. gegen die Saracenen von Anbalus. Die fpanifchen 
Chriſten ziehen, von fränfifchen Rittern unterftügt, den 25. Mai 1085 — am 
Tobestage Gregors VII. — ald Sieger in Toledo's Mauern ein. Vertrag 
der Unterwerfung. Der Primat von Toledo wird wieberhergeftellt und ale 
Erzbiſchof daſelbſt der Elugniacenfer Bernhard eingefegt. Die andalufiichen 
Emire, Erben des zertrümmerten Kalifatd von Gorbova, rufen aus Mautitas 
aien Hülfe herbei. Geſchichte der Almorawiden und ihrer Häupter: Jahia 
Ben Ibrahim, Abdallah Ben Jafin, Abubekr und Zufluf Ben Tafchfin. Leps 
terer fept im Frühling 1086 mit einem Heere von mehr ald 400,000 Streitern 
über die Meerenge von Gibraltar und rüdt nach dem Guadiana⸗Strome. Ihm 
entgegen zieht Alfonfo VI. an ber Spike von 180,000 Mann, worunter 
Hülfstruppen aus Arragon, aus der Marke Barcelun und aus dem Yranfens 
land. Schlacht bei Salafa unweit Babajoz, geliefert ben 29. October 1086, 
Die Chriſten erleiden eine fürchterlicge Niederlage. Dennoch hatte Zuflufe 
Sieg werer militärifche noch politifche Folgen. Das kam daher, eil kraft 
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der Ginrichtungen, welche Gregor VII. vor feinem Tobe getroffen, das Halbe 
Abendland für die fpanifchen Chriſten waffnete. Der Kreuzzug von 1087, 
fammt den vieren, die ihm vorangingen. Die Befreiung Spaniens weſentlich 
das Werf Gregors VII. Undankbarkeit Alfonſo's VI. Berfolgung des Biſchofs 


Diego Pelaez von Gompoftella. Uebergang nah Mauritanien 483 
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Die Norbküfte von Afrika. Kurze Meberficht der Schickfale, welche die bortigen Pros 
vinzen bis zur Groberung durch die Saracenen erfuhren. Arabiſche Bintheis 
lung bes Landes, welche die alte römifche und carthagifhe zur Grundlage 
hatte: Magreb Alacfa (das alte Mauritanien), Magreb Alaufath (Numibien), 
Afrifia (Africa proconsularis), fanımt den kleineren Gebieten bi® zur Graͤnze 
Aegyptens. Allgemeine Befchaffenheit des Bodens: Unterfchieb zwiſchen Tel 
und Sahara. Aufzählung der wichtigften Colonien und Städte, welche die 
Moslemim fowohl längs dem Meere als im Innern gegründet haben. Blid 
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Geſchichte der Eorifiden von Fez, Tanger und Geuta, fo wie der Mugrabiden 
(Nachkommen Ziri's Ibn ia), durch welche erflere verbrängt wurden. 
780—1069 . 2 2 2 Eee ernennen. 18 
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Geſchichte der Aglebiden von Kairowan bis zu ihrem 909 erfolgten Sturze. An⸗ 
fänge faracenifcher Herrfchaft über Italien und Galabrien. Im Laufe von 
einem halben Jahrhundert finfen die Nachkommen Ibrahims Ibn⸗Gl⸗Agleb zu 
Merowingern herab. Nur Ibrahim II. macht eine Ausnahme. Urfachen 
feiner entgegengefehten Bigenfchaften, Graufamfeit und Gerechtigkeit. Die 
Dynaftie fchliept mit einem Wahnfinnigen. Berborgenes Gewebe von Ränfen, 
das die Kalifen von Bagdad und bie Emire entfernter Provinzen wider eins 
ander anzettelten . a . 523 


Einundzwanzigfted Gapitel, 


Geiflige Grundlagen der Macht des Haufes der Fatimiden. Begenfag der faraces 
nifhen Staatölehren über das Necht der Nachfolge auf den Kalifenthron. 
Orthodoxe Beflimmungen , die immer larer werben und am Ende auf bloße 
Gewalt Hinauslaufen. Schütifche (ketzeriſche) Lehrform, die in zwei Hauptäfte 
zerfällt: die Karedjiden, oder Vertheidiger des Satzes, daß der Kalife durch 
alle Gläubigen gewählt werden müfle; die Myſtiker (Bolat oder Babenia), 
Anhänger Ali's und Belenner des Dogma von ber fündlofen Seele des Ahns, 
die fletd auf einen ber Nachkommen aus dem Stamme Ali’8 übergehe. Obeid⸗ 
Allah, der 11te Imam. Seine Geſchichte. Durch geheime Ausfendlinge wies 
gelt er den Oſten und Welten auf. Sein Bertrauter, AbulsAbpallah gewinnt 
die Berbern. Obeid⸗Allah erfcheint in Afrikia, ſtürzt den legten Aglebiven 
Ziabet:Allah III. bemächtigt fich zu Ende des Jahres 909 der Herrfchaft und 
läßt kurz darauf Den, welchem er Alles verdankt, Abul⸗Abdallah, etmorden . 543 
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Geſchichte der vier erſten fatimidifchen Imame: Obeid⸗Allah (909934), Abuls 
° Rafem Mohammed (934— 946), Jomael ElsManfur (946—953), Mab⸗El⸗ 
Moe; (953 — 975). Gründung der Hauptfladt EL Mehdia am Meere, weil 
DbeidsAllah die Nothiwendigkeit fühlt, fih auf eine Seemacht zu fügen. Ges 
beime ober offene Kämpfe zwifchen den Omajaden von Cordova und ben 
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Fatimiden von El⸗Mehdia. Im Solbe der Dmajaden bringt ber karedjitiſche 
Echulmeiſter AbusZezid den Zatimiden fürdhterliche Schläge bei, wird aber doch 
zuiegt überwältigt, Pauptfäglie weil die Berberkämme Kelama und Ganbhaja, 
legiere unter dem Häuptling ZirisBen-Menad, den Imamen AbulsRafem und 
Jsmael El⸗Nanſur treu blieben. Ausgang der Ikſchiden in Aegypten. Mads 
El⸗Moez läßt durch feine Felbherren das Rillanb erobern unb dort bie neue 
Hauptſtadt Kahira erbauen. Im Juni 973 fchlägt El⸗Moez felber feinen 
Wohnfig in Kahira auf, zu El⸗Mehdia den Sohn Ziri's Balaggin als Statt⸗ 
halter Afrilia's Hinterlaflend -» - - > 2: 2 000. ren 
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Die Dynaftie der Zeiriden von Kairowan, gegründet durch Balaggin Ziris Sohn. 
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Erfies Capitel. 


Die Geſammtheit der Lehen, welche unter Hoheit der neuftrifchen Krone flanden, zerfällt 
in fünf natürlihe Gruppen: 1) die normanniſch⸗vlaͤmiſche (oder norbfrangäfifche), 
welche anderöwo gefchildert wurde, 2) die aquitanifche von Poitou, 3) die tolofas 
nifche, 4) die neuftrifchsburgunbifche, 5) die der Kapetingifchen Hausgüter. Zweite 
oder aquitanifhe Gruppe mit den Dynaſtengeſchlechtern von Angouleme nnd Beris 
gord, Limoged, Turenne, Gascogne, Armagnac und Fezenzac, Aflarac und Pars 
diac, Lectoure und Lomagne, Bigorre, Bearn, Albret und Gominged. Dritte 

- Gruppe von Languedoc⸗Toulouſe mit den Dynaftengefchledhtern Rouergue und Ges 
vaudan, Auvergne, Montpellier, Subftantion, Rarbonne, Garcaflonne, Rafez und Foir. 


Zur Zeit, da der Gapetinger Hugo fi des franzöftichen Thrones bes 
mädhtigte und eine neue Dynaftie gründete, waren, wie ander8wo‘) gezeigt 
worden, die Lehen, welche ſich über den Norden des Reichs erftredten, 
längft erblih. Daffelbe gilt au von den. im Süden, wie im Welten und 
Dften gelegenen: es gab feinen Schuh breit Landes mehr, der nicht erb⸗ 
lihe Herren gehabt hätte. Innerer Gründe wegen, die im Laufe der Er⸗ 
zählung and Tageslicht treten jollen, muß man bie Lehen des mittleren 
und fühlihen Reuftriend in Gruppen eintheilen. Ich beginne im Weften 
mit den Rebenlanden ded Großlehens PBoitousAquitanien, deſſen Dynaftens 
folge früher nachgewielen worden. ?) 


I. YUquitanifche Gruppe. 


a. Grafihaft Angouleme Cauf lateinifh genannt comitatus engolis- 
mensis). Wulgrinus, ein Seitenverwandter des carolingifchen Hauſes, ward 
866 von Carl dem Kahlen zum Grafen von Angouleme an der Charente 
und in der ſüdlich von erfterer Gegend gelegenen Landſchaft Perigord ein, 
geſetzt.) Nach 20Ojähriger Verwaltung flarb derfelbe, aus feiner Ehe mit 
Rogelinda, der Tochter des Grafen oder Herzogs Bernhard von Touloufe, 
zwei Söhne, Alduin und Wilhelm, binterlaffend. Dieſe theilten fih in den 
Nachlaß des Vaters: der Erftgeborne, Alduin, erhielt Angouleme, Wilhelm, 
der Zweitgeborne, die Graffchaft Berigord. Alduin, der glei feinem Brus 


1) Banb III, 140. ) Daf. ©. 141 fig. 3) Die Belege für bieß und das 
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der Wilhelm den Etammpvater der Capetinger, König Odo, gegen ben 
Garlinger Earl den Einfältigen unterftügte, um die Macht der Krone zu 
ihwäden, ftarb 916, die Grafſchaft Angouleme feinem einzigen überlebens 
den Eohne Wilhelm vererbend. Diejer Wilhelm, Alduins Cohn, der den 
Beinamen Taillefer führte, lebte bis gegen 960, hinterließ aber nur uns 
ehelihe Kinder. 

Nadı Wilhelms Tode zog deſſen Vetter Arnald, Wulgrins Urenfel, aus 
dem Haufe Perigord die Grafihaft Angouleme an fi, jedoch nicht ohne 
daß die unehelihen Söhne des Erblaffere Waffen gegen ihn erhoben häts 
ten. So lange Arnald, der den Beinamen Buratio trug, am Leben blieb, 
behauptete er feine Anfprüche auf Angouleme mit Gewalt. Aber nachdem 
er um 970 geftorben war, eroberte der Altefte unter den Baftarden Wils 
helms Taillefer, Arnald genannt Mamfer, Stadt und Gebiet von Angous 
leme, erſchlug den einen Bruder Burationd, vertrieb zwei andere, die fich 
der Graffchaft hatten bemächtigen wollen. Nach diefem Siege über die 
nächſten Anverwandten gerierh Arnald Mamſer in Streit mit dem Bilchofe 
Hugo von Angouleme, über welchen er gleihfalld die Oberhand gewann. 
Im ruhigen Beftge feines Erwerbs ftarb Arnald Mamjer gegen das 
Jahr 1000. 

Auf ihn folgte fein Sohn, der zu Ehren des Großvaterd Wilhelm 
Taillefer II. hieß. Derſelbe erfcheint in enger Verbindung mit dem Aquis 
taniers Herzog Wilhelm von Poiton, genannt der Große; Zaillefer IL 
war fein Kampfgenofie in vielen Behden gegen benachbarte Dynaften, ers 
hielt deßhalb beträchtliche Güter in den Landichaften Aunis und Sains 
tonge (an der Mündung der Gironde und am Meere hin) von dem Aquis 
tanier zu Lehen, nicht minder nahm er Theil an den häufigen Reifen des 
Herzogs nah Rom. Man fühlt, daß Beide unter dem Einfluffe des im 
Auffhwunge begriffenen Clugniacenſer Ordens fanden. Auch eine Walls 
fahrt nad dem gelobten Lande machte Wilhelm Taillefer IL. 1024, ftarb 
aber bald nadı der Rüdfehr von derſelben im April 1028, zwei Eöhne, 
Alduin IL und Godfried, Hinterlaffend. 

Zunäcft erbte der Erftgeborne, Alduin II, die Herrfchaft, allein fofort 
brachen Händel zwilchen den Brüdern aus. Der Jüngere, Godfried, bemäch⸗ 
tigte fi mit Gewalt des Schloſſes Blaye, das ihr Vater, Wilhelm Tail 
lefer IL, von dem Aquitanierherzog zu Lehen erhalten hatte. Alduin IL 
befiegte den Anmaßer, überließ ihm jedody ded Friedens wegen einen Theil 
des ftrittigen Gebiets. Schon 1032 ward Alduin II. von feiner Gemahlin 
Alaufia, einer Tochter des Gaskognerherzogs Sancius, die ihm zwei Söhne, 
Wilhelm und Arnald, geboren hatte, vergiftet. Nach feinem Tode riß ver 
jüngere Bruder, Godfried, feinen Neffen Wilhelm, Alduins II. Sohn, aus» 
fchließend, Angouleme an fich, 
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Spuren find vorhanden, daß das Haus von Aquitanien bie zweite 
Anmaßung unterflügte. Die Sache fieht jo aus, als ob dieſe mächtig aufs 
ftrebende Dynaftie, um die Nachbarn zu Shwäcen und ſie in Abhängigkeit 
zu bringen, Brüder gegen Brüder aufgeftachelt habe. Godfried behauptete 
Angouleme bis zu feinem Tode, der 1048 erfolgte. Er hinterließ aus ſei⸗ 
ner Ehe mit Petronila fünf Söhne, den Erftgebornen Fulko, der Angouleme 
erbte, -einen Zweiten, Godfried, welcher die Herrfchaft Blaye, einen Dritten, 
Arnald, der Schloß und Gebiet Montaufter zu feinem Antheil erhielt, dann 
noch zwei weitere, Wilhelm und Ademar, die beide @lerifer wurden und 
hohe Würden erlangten. Wilhelm beftieg den Stuhl von Angouleme, Ade⸗ 
mar erhielt die Abtei Stirpe und erbte fpäter nach dem Tode Wilhelms 
das erledigte Bisthum. 

Wie man ficht, waren aus der Dynaftie Angouleme mehrere Eleinere 
Kebenlinien herausgewachſen. Zweitens ftellte fich heraus, daß die herrſchen⸗ 
den Geſchlechter auch die geiftlihe Gewalt in ihren Gebieten Mitgliedern 
der eigenen Bamilie zu verfchaffen ftrebten. Bald nachdem Yulfo die Grafs 
ſchaft Angouleme angetreten hatte, gerieth er in Behde mit dem Haufe von 
Poitou. Der aquitanifche Herzog belagerte das Schloß Mortaigne in der 
Landfchaft Saintonge, und war’ auf dem Punkte, ed zu erobern, als Fulko 
von Angouleme herbeieilte und den Aquitanier zum Rückzuge nöthigte. Es 
Icheint, daß der Graf fi für die böfen Dienfte rächen wollte, welche, wie 
oben angedeutet worden, das Haus von Poitou dem feinigen erwiejen 
hatte. Andere Händel, die zwifchen Fulko und feinem Bruder, dem Cle⸗ 
rifer Wilhelm, ausbrachen, erregten ungewöhnliches Aergerniß. Gerhard, der 
Biſchof von Angouleme, war geftorben. Mit Berufung auf ein Herfommen, 
das viele Dynaften in Frankreich ausübten, ſprach Yulfo, als Graf ver 
Etadt, die bifchöflihen Einkünfte des erften Jahre der Erledigung an. 
Wilhelm, der erwählte Nachfolger Gerhards, widerfegte fi, und fo ents 
ftand ein Streit, welcher um fo größeres Aufjehen erregte, da er zwilchen 
Brüdern geführt wurde. Zulegt fchloffen fie einen Vertrag, der von bei⸗ 
den Seiten aufrichtig gemeint war. Der Graf und der Bilhof wohnten 
1059 ver Krönung des Königs Philipp L und fomit einem Afte an, deſſen 
Wichtigkeit ich fpäter an geeignetem Orte hervorheben werde. Fulko ftarb 
bochbetagt um 1089, einige Jahre nad) Pabſt Gregorius VII. 

b. und c. Graffchaften Berigord‘) und La Marche — (comitatus 
petrocoriensis et marchiensis). — Wie oben gezeigt worden, erbte Wuls 
grin® zweiter Sohn, Wilhelm L, im Jahre 886 die Landichaft Perigord, 
deren Hauptort die bifchöflihe Stadt Perigeur iſt. Wilhelm ftarb 920, 
einen Sohn, Bernhard, hinterlaffend, der nad des Vaters Tode die Graf⸗ 
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(haft übernahm. Bernhard zeugte in zwei Ehen mehrere Söhne, worunter 
Arnald mit dem Beinamen Buration. Außerdem weiß man, daß er die 
Abtei Sarlat, die in feinem Gebiete lag, dem Clugniacenſerverein einver: 
leibte, wodurd der Orden feften Fuß im weftlihen Frankreich faßte. Das 
Todesjahr Bernards ift unbekannt, doch fann er nicht vor der Mitte des 
10. Jahrhunderts geftorben jein. 

Auf ihn folgte fein Erftgeborner Arnald Duration, derſelbe, welder 
wie oben gezeigt worden, nad) dem Tode feines Etammesvetterd Wilhelm 
Zaillefer, die Herrihaft über Angouleme an fi zog und bis zu feinem 
Tode behauptete. Aber Burations Brüder erlagen im Kampfe mit Arnald 
Mamſer, dem Baftarde Wilhelms Taillefer: gleich Buration ſchieden fie, 
ohne Kinder zu binterlaffen, aus der Welt. Der Manndftamm des von 
Wilhelm dem Sohne Wulgrimd gegründeten Seitenzweigd war erlofchen. 

Perigord ging nun an ein benachbartes Dynaftenhaus, den Grafen 
Boſo über, welder Emma, die Tochter Bernhards, geehlidht hatte und vom 
Bater und Großvater her die Grafihaft La Marche befaß. Letztere liegt 
mitten inne zwiſchen den Landichaften Berry, Limoufin, PBoitou und Aus 
vergne, und erhielt deßhalb obigen Namen, welcher Gränzgebiet befagt. 
Das Haus von Perigord und La Marche ift fpäter unter dem Beinamen 
Taleyrand berühmt geworben. Bofo I., auch der Alte genannt, deſſen 
Todesjahr man nicht Fennt, hinterließ fünf Söhne, Elias, Apalbert, Bofo, 
welche alle drei Herrichaften erbten, einen Vierten, Gaugbert, der, wie es 
jcheint, vor dem Vater ftarb, und einen Fünften, Martin, weldyer in den 
geiftliden Stand trat und das Bisthum Perigeur erlangte. Alſo aud 
bier ein Verſuch, das Hirtenamt in die Hände von Gliedern des herrichen- 
den Haufes zu bringen! 

Um 970 erſcheint die Grafichaft Perigord im Befige des Elias, wels 
cher, wie ich jagte, der Erftgeborne Bojo’8 I. war. Eine graufame That 
bezeichnete die Anfänge feiner Verwaltung. Elias ließ nämlih dem Ele 
riker Benedikt die Augen audftechen, um zu verhindern, daß derſelbe Biſchof 
von Perigeux werde. Deßhalb brach eine Fehde zwilchen dem Thäter und 
dem Grafen Gerald von Limoges aus, der den Cleriker rächen wollte. 
Anfangs fiegte Elias im Kampfe, ward aber nachher fammt feinem Bru⸗ 
der Adalbert von Wido, dem Sohne Geralds, gefangen und in Kerker ger 
worfen. Zwar gelang es ihm, aus der Haft zu entwilchen, allein wähs 
rend einer Reife, die er nad Rom antrat, um, wie ed jcheint dort Sühne 
zu leiften und Losſprechung nachzuſuchen, ftarb er kinderlos. 

Der zweite Bruder des Verftorbenen, Adalbert, hatte nach dem Tode 
feine Vaters Boſo I. die obere Hälfte der Grafihaft Marche als feinen 
Antheil erhalten und war, wie ich fagte, zu gleicher Zeit mit Elias durch 
Wido gefangen genommen worden. Später erhielt er die Freiheit wieber, 
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ohne daß man wüßte, auf welche Weife und unter welchen Bedingungen? 
Ausgemacht ift, daß er um 980 außer Perigord, das er ald Erbe feines 
Bruders Elias erlangt haben muß, auch die obere Marf befaß. Adalbert L 
war in mehrere Fehden, theild mit dem aquitaniichen Haufe, theild mit 
dem Grafen Ddo von Blois verwidelt. Letzterer rief den neuerhobenen 
König von Frankreich, Hugo Eapet wider Adalbert zu Hülfe, der König 
forderte den Grafen von Perigord auf, die Waffen nieverzulegen, aber 
Adalbert erwiderte hoͤhniſch, daß Hugo Capet ihm nichts zu befehlen habe, 
und feßte den Krieg fort, bis Odo völlig befiegt war. Um 995 fiel Adal⸗ 
bert im Kampfe gegen Wilhelm den Großen, Herzog von Aquitanien, eine 
Wittwe und einen unmündigen Sohn Bernhard hinterlaſſend. 

Nach feinem Tode trat ein Wechfel im Beſitze ein, doch weichen die 
vorhandenen Zeugen von einander ab. Laut der Ausfage eines Chro⸗ 
niften beirathete Herzog Wilhelm von Aquitanien die Wittwe Adalberts, 
Almodis, und wurde durch diefe Verbindung Vormünder des minderjährigen 
Sohnes Bernhard, den jene in erfter Ehe mit Adalbert geboren hatte. Ein 
anderer Zeuge dagegen behauptet, daß allerdings Herzog Wilhelm ſich 
mit Almodis vermählte, allein, daß dieſelbe nicht die Wittwe Adalberts, 
fondern feined Bruders, des Grafen Bofo II. von der niedern Marde 
war, ber gleichfalls einige Jahre nad) erfterem ftarb. Jedenfalls hat der 
Aquitanter, ſei es als Bormünder Bernharbs I., fei ed ald Schiedsrichter 
in einem ausgebrocdhenen Streite, den Güterbefig der beiden von Boſo ge 
ftifteten Linien neu geregelt. Er verfügte nämlich, daß die beiden Hälften 
der Grafſchaft Marche wieder mit einander verbunden und an Bernhard 
übergeben, Perigord dagegen an die andere Linie abgetreten ward. Bern 
hard beberrfchte die vereinigte Marche bis zum Jahre 1047, in weldem 
er farb. Auf ihn folgte fein Erfigeborner, Adalbert IL, welcher der Krös 
nung des jungen Könige Philipp I. von Frankreich anwohnte und ben 
Pabſt Gregorius VIL um einige Jahre überlebt hat. ‘) 

Der dritte Sohn Boſo's L, Boſo IL, erhielt nach dem Tode feines 
Baters in Folge der Erbtheilung, welche damals ftattfand, die niebere 
Marche. Derfelde lag in fortwährennen Kämpfen mit den aquitanifchen 
Hergogen und mit König Robert von Zranfreih, der für den Aquitanier 
Barthei ergriffen batte, und farb bald nad Anfang des 11. Jahrhunderts, 
mehrere Söhne binterlaffend. Der Erfigeborne unter denfelben, Elias II., 
erbte vermöge der oben erwähnten Berfügung Wilhelms des Großen von 
Aquitanien die Grafſchaft Perigord und hatte fie bis zu feinem Tode inne, 
welcher nad 1031 eintrat. Auf ihn folgte fein ältefter Sohn Adalbert ale 
‚Graf von Perigorv. Er hatte fchlimme Händel mit dem Biſchofe von 
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PVerigeur, Gerhard, weil diefer den Umlauf der fchledhten Münzen verbot, 
welche durch Adalberts Vater, Elias IL, geprägt worben waren. Adalbert 
griff zu den Waffen gegen den ‘Prälaten, und der Kriegezuftand dauerte, 
bis der Biſchof 1059 farb. Aelter geworden, nahm Graf Adalbert feinen 
erftgebornen Sohn, Eliad TIL, zum Genoſſen der Herrihaft an. Letzterer 
lebte bi8 gegen Ende des 11. Jahrhunderts. Das Todesjahr Adalberts IL. 
fennt man nicht, doch ift wahrjcheinlih, daß er ungefähr um die nämliche 
Zeit wie Gregor VIL ftarb.") 

d. Grafſchaft Limoges — comitatus lemovicensis — mit dem Haupt» 
orte gleichen Namens, der an der obern Vienne liegt. Schon im 9. Jahr⸗ 
hundert gab es urfundlic erwähnte Grafen von Limoges, doch kann man 
nicht darthun, daß der Sohn ſtets auf den Vater folgte. Erweislidh bes 
ginnt die Erblichfeit um 963 mit dem Grafen Gerald, demjelben, der 
Elia von Perigord wegen des an dem Cleriker Benedikt verübten Greuels 
zur Rechenſchaft zog. Er ftarb um das Jahr 1000, mehrere Söhne hinter⸗ 
lafiend, worunter der Erfigeborne Wido, der die Grafihaft des Vaters 
erbte, und zwei andere, Hildegar und Alduin, welche in den geiftlichen 
Stand traten und hinter einander den Stuhl von Limoges beftiegen. Wido L 
wurde in böfe Streitigkeiten mit dem aquitanifhen Haufe verwidelt, bie 
ihm, wie es fcheint, feine Unabhängigkeit Fofteten. Denn ein Zeuge fagt 
aus, daß, nahdem Wido um 1025 geftorben war, deſſen Sohn Ademar L 
nur mit Einwilligung des Aquitanierd das väterliche Lehen erhielt. Ade⸗ 
mar farb um 1035, auf ihn folgte fein Erfigeborner, Wido IL, der um 
1050 mit Tod abging. Da Wido II. feine Kinter hinterließ, erbte ein 
jüngerer Bruder, Ademar IL, die Grafſchaft. Diefer Ademar II. bat den 
Pabſt Gregor VII. überlebt. ?) 

e. Die Herrihaft Turenne’) — Vicecomitatus torinnensis — auf der 
Süpwefteite des Limoufin, mit dem Hauptorte gleihen Namens, der zwi⸗ 
ſchen den Städten Tulles und Sarlat lieg. Schon unter Ludwig dem 
Frommen und feinen nächſten Nacfolgern fommen Grafen von Turenne 
zum Borfchein, aber man kann nicht nachweifen, daß damals fchon regel 
mäßig der Sohn auf den Vater folgte. Urkundlich beginnt die Erblichkeit 
mit Bernhard, der um die Mitte des 10. Jahrhunderts blühte und den 
der Garlinger Ludwig der Ueberfeeifche, doch nicht ohne vorläufige Eins 
willigung des Haujes von Poitou, das die Lehensherrlichkeit Über ganz 
Limoufin befaß, zum Bicegrafen von Turenne erhob. Aus der Ehe mit 
Deda, deren Geſchlecht nicht genannt ift, hinterließ Bernhard einen Sohn, 
Ademar, der ihm nachfolgte, und zwei Töchter, Sulpicia, Gemahlin des 
Bistums Archimbald von Comborn, dann eine zweite, die fi) mit dem 
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Bicomte Rainulf von Aubuſſon vermählte. Ademar, Bernhards Sohn, 
ftarb um 980 kinderlos. Nun trat, Fraft des Rechts der weiblichen Linie, 
Ardhimbald, Gemahl der Sulpicia, das Erbe von Turenne an und vers 
einigte mit demjelben die Herrichaften Ventadour und Comborn, die er von 
früher ber beſaß. Archimbald farb nach 992. 

Auf ihn folgte fein Sohn Eblus, welcher zwei Ehen ſchloß: eine erfte 
mit Beatrix, der Tochter des Normannenherzogs Richard I., von der er fi 
jedoch ſchied, nachdem fie ihm zwei Söhne, Wilhelm und Archimbald, ges 
boren hatte. Zum zweiten Male vermählte er ſich mit Beronella, deren 
Sippſchaft unbekannt ift und die ihn gleichfalls zum Vater von zwei Söh⸗ 
nen machte. Eblus und feine Söhne ftellten 1030 eine Urkunde aus, Fraft 
welder fie der Kirche von Belmont Güter fchenften. Nicht Tange nach dem 
genannten Jahre fcheint er mit Tod abgegangen zu fein. Die Herrichaft 
Zurenne erbte der älteſte Sohn aus erfter Ehe, Graf Wilhelm, aber zu 
Bunften der Nachgebornen wurden Bentabour und Comborn von Turenne 
getrennt. Auf Wilhelm folgte fein Sohn Bofo, welder 1076 mit andern 
Herren als Zeuge eine Urfunde unterzeichnete, Fraft welcher die Mönche von 
Beaulieu ihr Klofter dem Drden von Elugny übergaben. Im Jahre 1091 
trat Bofo eine Wallfahrt nach dem gelobten Lande an, auf welder er 
farb. Seit dem Ende des 10. Jahrhunderts war die Klofterfirche zu 
Tulle Erbgruft des Hauſes von Turenne.‘) 

f. Hergogthum Gaſscogne — ducatus Gasconiae. — Unter diefem 
Ramen begriff man feit dem 9. Jahrhundert das Gebiet zwifchen der Gas 
sonne und den niederen Pyrenien. Daſſelbe umſchloß zwei größere an der 
Süd⸗ und Nordgränge gelegene Städte, Laburdum, unfern der Mündung 
des Adour ind Meer — ſpäter Bayonne genannt — und Bordeaur, wo 
die Herzoge des Landes gewöhnlich wohnten. Als erfter Erbherr der Gas⸗ 
cogne erfcheint Sancius mit dem Beinamen Mitarra, der um 870 blühte. 
Auf ihn folgte fein gleihnamiger Sohn Sancius Mitarra IL, von deſſen 
Geſchichte nichts weiter befannt ift, al8 daß er die Herrichaft einem Sohne 
hinterließ, welder Garcias Sancius hieß. Letzterer fommt in einer Urs 
funde vom Jahre 904 vor. Er zeugte drei Söhne, welde ſich nad) dem 
Tode des Vaters in den Nachlaß theilten. Der Aeltefte, Sancins Garcias, 
erhielt den Herzogtitel fammt der Hauptmaffe des Landes, dem Zweiten, 
Wilhelm Garcias, fiel die Herrichaft Bezenzac, dem Dritten, Arnald Gars 
cias, fiel die Grafihaft Aftarac zu. Die beiden Nebenlinien des Haufes 
der Gascogne haben fi) längere Zeit erhalten. 

Man fennt das Todesjahr des Garcias Sancius ebenjo wenig als 
das feines Erfigebormen und Rachfolgers Sancius Garcias. Diefer binters 
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ließ drei Söhne, Sancius Sancius und Wilhelm, welche nad einander 
ale Herzoge der Gascogne ihrem Vater folgten, dann einen dritten, Gom⸗ 
bald, der, nachdem feine Gemahlin geftorben war, in den geiftlidhen Stand 
trat und nun bie meiften Bisthümer des Landes, namentlid Aire, Bazas, 
Agen, Dieron, Dar, Bayonne unter dem Titel eined Biſchofs der Gas⸗ 
cogne vereinigte. Abermal finden wir die geiftlihe und weltlihe Gewalt 
im Beſitz derjelben Familie. Weil der ältefte Sohn des Sancius Garcias, 
Sancius Sancius, ohne Nachkommen ftarb, trat der Zweitgeborne, Wilhelm 
Sancius, in das Erbe ein. Hochbetagt ftarb derjelbe um 984, zwei Söhne, 
Bernhard Wilhelm und Sancius Wilhelm, fo wie eine Tochter, Bridge, 
hinterlafjend, welche fih mit dem Aquitanier Wilhelm dem Großen, vers 
mählte. ' 

Bernhard Wilhelm war beim Tode feines Vaters noch minderjährig, 
deshalb führte für ihn fein Vetter Wilhelm, Cohn des Biſchofs Gombald, 
die Bormundfhaft. Seine Regierung dauerte nicht lange, denn Bernhard 
Wilhelm wurde 1010 vergiftet und ftarb kinderlos. Auf ihn folgte fein 
jüngerer Bruder, Sancius Wilhelm, der, als er im October 1032 flarb, 
feinen männlichen Erben, wohl aber zwei Töchter, Sancia und Nlaufla, 
hinterließ, von denen die erfte den Grafen Berngar Raimond L von 
Barcelona, die zweite den Grafen Alduin II. von Angouleme geeblidt 
hatte. Da mit Sancius Wilheln der Mannsftann des Gascognifchen 
Haufes erlofhen war, ging das Herzogthum zunädft an Berngar, 
Sohn der Alaufia und Alduind IL, über, welcher jedoch fchon 1036, 
und zwar ebenfalld ohne einen Sohn zu Hinterlaffen, verſchied. Nun fiel 
das Erbe an den Aquitanier Odo, Sohn Wilhelms des Großen und der 
Brisga, und folglid durch dieſe ſeine Mutter Entel des Herzogs Wilhelm 
Sancius. 

Auch er genoß daſſelbe nur kurze Zeit, denn er wurde im März 1040 
bei der Belagerung eines Schloſſes erjchlagen. Zunähft riß Graf Bern 
hard II. von Armagnac, Eproffe der oben erwähnten älteren‘ Rebenlinie 
des Gascognifhen Haufes, das erledigte Land an fi, vermochte es aber 
nur bis 1052 zu behaupten, in welchem Jahre Wido Godfried von Aqui⸗ 
tanien⸗Poitou den Grafen nöthigte, die Gascogne für eine Entſchädigung 
von 15,000 Schillingen abzutreten. Auf diefe Weife ward die ausgebebnte 
Landſchaft mit dem großen Befige des Haufes von Aquitanien — fonft 
auch Guienne genannt — vereinigt.) 

g. und h. Die Grafichaften Bezenzgac und Armagnac — comita- 
tus fidentiacus ed arminiacensis. Wie ich oben fagte, fiel bei der Thels 
‚fung, welche der dritte Erbherzog der Gascogne, Garcias Sancius, vor 
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nahm, die Herrſchaft Fezenzac feinem zweitgebornen Sohne, Wilhelm Gars; 
cias, zu. Fezenzac begriff damals ein ausgevehntes Gebiet, deſſen Mittel: 
punkt die biichöflide Stadt Auh war. Wilhelm Garcias lebte unter den 
Garlingern Ludwig dem Ueberjeeifhen und Lothar und flarb gegen bas 
Zahr 960, drei Söhne, Otto, Bernhard und Fredelo, hinterlaffend, welche 
fih abermals in das Erbe des Vaters theilten. Von der großen Grafichaft 
Fezenzac wurden die Landichaften Armagnac und Gaure abgetrennt. Das 
verkleinerte Stammgebiet verblieb dem Erftgebornen, Otto, Armagnac fiel 
dem zweiten Sohne, Bernhard, Gaure dem dritten zu. Man weiß nicht, 
wann Graf Otto, nod wann defien Sohn, Bernhard Otto, flarb. Auf 
legteren folgte jein Erftgeborner, Aimerich I, der 983 als Zeuge auf einer 
Urfunde erſcheint, ſpäter in Streitigkeiten mit dem Erzbiihofe Garcias von 
Auche gerieth und von dem Prälaten mit dem SKirchenbanne belegt warb. 
Aimerich fcheint um 1025 geftorben zu fein. 

Die Grafihaft erbte nunmehr Aimerichs Erfigebormer, Wilhelm mit 
dem Beinamen Aftanova. Etliche Urfunden, die feiner gedenken, führen 
ihn ald Neffen des Erzbiihofs Raimond von Auche auf, welder vor 1030 
farb. Ich glaube, man darf hieraus den Schluß ziehen, daß es dem herr- 
fhenden Haufe von Fezenzac gleich andern Dynaften gelungen war, das 
Zandesbisthum Berwandten in die Hände zu fpielen. Wilhelm Aftanova 
ſtarb um 1050 und hatte feinen Erfigebornen, Aimerich II., zum Nach⸗ 
folger, der in einer Urkunde von 1068 fih den Namen „Graf von Auche“ 
beilegt und zwei Klöfter feines Gebiets, St. Orens und St. Lourci, dem 
GElugniacenferorven übergab. Er vermählte ſich mit einer Wittwe, die in 
einer früheren Ehe zwei Söhne geboren hatte, von denen der eine |päter 
sum Erzbiichof von Auche erhoben warb und diefen Stuhl von 1096—1110 
einnahm. Aimerich IL felbft hat den Pabft Gregor VIL überlebt, denn 
er ftarb erfi nad 1090.') 

Auf den Gründer der Nebenlinie des Haufe Fezenzac, den Grafen 
Bernhard von Armagnac, folgte fein Erftgeborner, Gerald, mit dem Beis 
namen Trancaleon, deſſen Todesjahr man nicht fennt, auf diefen abermal 
der Erftgeborne, Bernhard IL, der den Beinamen Tumapaler führt. In 
der Eigenicyaft eines Zeugen unterfchrieb er mit dem Titel „Graf von Urs 
magnac“ eine Urkunde vom Jahre 1020. Oben wurde bemerkt, daß er im 
Sabre 1039, nad dem Tode Odo's von Poitou, fi) der Gascogne bes 
mächtigte, aber das Herzogthum 13 Jahre fpäter an Wido Godfried von 
Yauitanien abgeben mußte. Später ward Graf Bernhard von der großen 
firchlichen Bewegung des 11. Jahrhunderts fortgerifien. Aus einer Urfunde 
vom Sabre 1061 erhellt, daß er das Klofter zum heiligen Berg am Abour - 
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dem Oberabte Hugo von Elugny einhändigte und ſelbſt in das ermeuerte 
Stift eintrat. Er ift bald darauf als Mönd geftorben. Bernhard IL 
hinterließ zwei Söhne, Gerald II. und Amald Bernhard, welche gemein« 
ichaftlich die Verwaltung der väterlihen Graffchaft übernahmen. Der ältere 
Bruder ftarb vor dem jüngeren um 1080, während Arnald Bernhard den 
Anfang des 12. Jahrhunderts überlebte. *) 

i. und k. Die Grafſchaften Aftarac und Bardiac — comitatus 
astaricensis et pardiacensis —. “Die ſüdlich von Fezenzac gelegene Herrichaft 
Aftarac, deren Hauptort die Eleine Stadt Mirande ift, wurde, wie id 
oben zeigte, durch den Gascogners Herzog Garcias Sancius zu Ounften 
feines dritten Eohnes, Amald Garcias, ausgeſchieden. Eine Urkunde des 
Jahres 1037 ift auf und gekommen, kraft welcher Arnald Garciad der 
Abtei zu Simore Güter ſchenkte. Man kennt fein Todesjahr nicht. Auf 
ihn folgte fein Erftgeborner, Arnald IL, der drei Söhne zeugte, von denen 
der zweite eine Nebenlinie durdy Theilung gründete. Während nämlich ver 
Aeltere, Wilhelm, die Grafihaft Aftarac nah des Vaters Tode erbte, 
erhielt der zweite Sohn, Bernhard, zu feinem Antheil das früher mit 
Aftarac verbundene Ländchen Pardiac. Ein dritter Sohn, Odo, trat In 
den geiftlihen Stand und erlangte erft die Abtei Simore, fpäter das Erz⸗ 
bisthum Auh. Der Vater diefer drei Söhne fcheint zu Anfang des 
11. Jahrhunderts geftorben zu fein. Wilhelm, fein Erſtgeborner, ftand 
der Grafihaft Aftarac bis gegen 1040 vor. 

Sancius, Cohn und Nachfolger Wilhelms, lebte bis 1083 und hinter 
ließ die Grafihaft einem Sohne, der Bernhard hieß. Das Haus von 
Pardiac, defien Gründung ich eben nachwies und deſſen Stammfig dad 
Schloß Montlezun war, zählt nur zwei Glieder, weldhe in die Zeit vor 
und während der Amtsführung Gregors VIL fallen: Bernhard, zweiter 
Sohn des Grafen Arnald von Aftarac, erwähnt in einer Urkunde vom 
Sahre 1043, die er ald Zeuge mit dem Titel „Graf von Pardiac“ unters 
zeichnete und deſſen Eohn und Erbe Dtger, welcher fi in einer Urkunde 
von 1083 Graf von Parbiac und Herr von Montlegun nennt. ?) 

1. Grafſchaft Zectoure und Lomagne — comitatus lectorensis — 
mit dem Hauptorte Lectoure, welder etlihe Meilen nörblid von Auch 
liegt. Seit dem Ende des 10. Jahrhunderts tauchen Grafen von Lectoure 
auf, welche Anfangs den Titel Vicegrafen der Gascogne führten und mäch⸗ 
tige Bafallen des Gascogniſchen Haufes waren. Drei derſelben gehören 
dem Zeitalter Gregors VIL an: Raimond Armald, der bi8 nah 1030 
lebte, zweitens defien Sohn, Arnald IL, der durch einen Vertrag, welcher 
vor 1060 abgeſchloſſen worden fein muß, gewiſſe (aus feiner Eigenfchaft 
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als Bicegraf der Gascogne abgeleitete) Hoheitsrechte an Bernhard Tumas 
paler, Grafen von Armagnac, abtrat, und drittens Arnalds II. Sohn, Odo, 
der 1073 den eben genannten Vertrag erneuerte, und dadurch als Gegen- 
leiftung von Seiten des Grafen Gerald, welder ein Sohn Bernhards 
Tumapaler war, Anſprüche auf die Herrihaft Lomagne erwarb. ') 

m. Grafihaft Bigorre — comitatus bigorrensis — ſüdlich von der 
Landſchaft Armagnac am Fuße der mittleren Pyrenden gelegen. Seit dem 
Ende des 9. Jahrhunderts gab ed Grafen von Bigorre, aber erft im 11. 
fann man ihre Erblichfeit nachweiien. Um 1036 hatte Bigorre Graf Bern- 
hard Roger inne, der im genannten Jahre feine Tochter Gisberga mit 
dem König Ramiro L von Arragon vermählte; er flarb um 1038. Auf 
ibn folgte fein Erftgeborner, Bernhard, der bis gegen 1065 lebte und einen 
Sohn Raimond, fo wie eine Tochter Beatrir hinterließ, welche letztere 
ihre Hand dem Grafen Gentulus von Bearn gab. Sonft weiß man von 
Bernhard nur noch dieß, daß er vier Klöfter feines Gebiets an den Clug⸗ 
niacenjerorden abtrat. Nach feinem Tode erbte die Grafſchaft der bereitg 
erwähnte Sohn Raimond, der noch vor 1080 ftarb, ohne Kinder zu hinters 
laſſen. Jetzt ging Bigorre, kraft des Rechts der weiblihen Linie, an 
Gentulus von Bear, den Gemahl der Beatrix, über, erlangte jedoch nad) 
wenigen Jahren feine Selbftftindigfeit wieder, indem die Söhne, welde 
der Graf von Bearn in zweiter Ehe mit Beatrix gezeugt hatte, nad ein- 
ander dad Erbe der Mutter übernahmen. ?) 

n. Die Grafihaft Bearn — Beneharnum — weftlih von Bigorre 
mit der Hauptftadt Pau. Die Erblichkeit des über Beam herrichenden 
Hauſes reiht bis in den Anfang des 9. Jahrhunderts hinauf. In un: 
unterbrochener Reihe folgten nad einander der Stammberr, Gentulfus I., 819 
von Kaifer Ludwig dem Frommen eingefept und um 845 geftorben, Gens 
tulfus IL, des Borigen Sohn, bis gegen 905, deſſen Enfel, Gentulus L, 
bis gegen 940, deſſen Sohn, Gaſto Gentulus I., bis gegen 984, defjen 
Sohn, Eentulus Gafto IL, bis gegen 1004, deſſen Sohn, Gaſto IL, bie 
gegen 1012, vefien Sohn, Eentulus Gafto III., bis gegen 1058, endlich 
defien Enfel, Gentulus IV., der in erfter Ehe fih mit einer ihm nahe 
verwandten Frau Namens Gifela verband, die ihm einen Sohn, Gaſto IV., 
gebar, welcher nach feines Vaters Tode die Grafihaft Bearn erbte. Allein 
weil Pabft Gregor VII. dieſes Band für ungültig erklärte, zahlte Gentus 
Ius IV. eine Buße an das Klofter Clugny, ſchied ſich von Gijela, welche 
den Schleier nahm, und ſchloß nun eine zweite Ehe mit Beatrix, der oben 
erwähnten Tochter des Grafen von Bigorre. Centulus IV. wurde 1088 
in Spanien ermordet. Beim Erlöfchen des Gascogniſchen Haufes hatte 
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fein Bater, Centulus Gafto II., ‚fid von dem Lehensverhältniß, in wel 
chem Bearn bis dahin zum genannten Herzogthum ftand, losgeſchäͤlt. Der 
Sohn dagegen unterhielt enge Beziehungen zu dem aquitanifchen Erben der 
Gascogne, von dem er auch, ohne Zweifel gegen Zuficherung der Lebens 
treue, anſehnliche Ländereien empfing. ') 

Noch hingen von dem Gascogniſchen Herzogthume die Herrſchaften 
Albret?) und Cominges) — Lebretum et Convenae — ab. Allein 
die Erblichfeit beider Dynaſtengeſchlechter kann erft zur Zeit Gregors VI. 
oder nad ihm mit Sicherheit dargethan werden, weßhalb ich von ihnen 
jchweige. 


I Gruppe von Languedoc. 


An die Stelle der älteren Provinznamen Septimania Gothorum und 
Novempopulonia trat fpäter der jüngere Occitania, Languedoc, unter 
welchem man das Land zwifchen Rhone und den Pyrenäen begriff. Hier 
in diefem Laͤnderverband nahm das Haus von Touloufe eine ähnliche Stel- 
lung ein, wie das aquitanifhe von Poitou in der vorbefchriebenen Gruppe. 
Garl der Große hatte im Jahre 778 zu Bunften feines Sohns Ludwig, 
der nachher den Beinamen des Frommen erhielt, das Königreich Aquitanien 
errichtet und demfelben auch Septimanten und die fogenannte ſpaniſche Mark 
einverleibt. Im Jahre 817 dagegen trennte Ludwig der Fromme beide 
legtere Provinzen von Aquitanien und bildete aus ihnen ein eigenes Her 
zogthum. Dafjelbe löste dann Ludwigs des Frommen jüngfter Sohn, Carl 
der Kahle, im Jahre 864 auf, indem er es in zwei Marfgrafichaften, bie 
ſpaniſche mit Barcelona ald Haupt und die feptimanifche fchieb, deren 
Mittelpunkt anfangs die erzbifchöflihe Stadt Narbonne war. Die Marks 
grafen von Barcellona, dem Namen nad Vaſallen der neuftrifchen Krome, 
entzogen fich, durch die Lage ihres Gebiets geſchützt, in Kurzem der frän 
fiihen ODberherrlichfeit und wurden eine fpanifhe Macht. Ich werde ihrer 
unter Spanien gedenfen. Das Erbe der Markgrafen von Rarbonne, Sep 
timanien oder auch Gothien, fiel im Laufe des 10. Jahrhunderts dem 
Haufe Toulouſe zu. 

2. Grafſchaft, ſpaͤter Herzogthum Toulouſ e — ducatus tolosanus. — 
Stifter diefer Dynaftie it Raimond I., der 852 feinem Bruder Frebelo, 
Grafen von Touloufe und Herzog von Aquitanien, folgte, mit Tonloufe 
die Grafſchaften Rouergued oder Rodez und Duerci vereinigte, auch ven 
Titel Herzog fortführtee Raimond farb um 865, drei Söhne hinterlaffend, 
von denen zwei, Bernhard und Odo, nacheinander die Herrfchaft des Bas 
terd erbten. Der erfigeborne, Bernhard, ging 875 ohne Nachkommenſchaft 
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mit Tod ab. Nun folgte Raimonds zweiter Sohn, Odo, der die Bes 
figungen des Haufes anfehnlich vermehrte und auch fonft fi einen Namen 
gemacht hat. Durch feine Ehe mit Garfinda, der Tochter des Grafen 
Ermengaud von Albi, erwarb er die eben genannte Grafichaft. Unter dem 
11. September 910 unterſchrieb er als Zeuge die Stiftungsurfunde des 
von Wilhelm dem Frommen, Markgrafen von Gothien, gegründeten Klo- 
flerd Elugny. Diefer Wilhelm war der Schwiegerjohn des provenzalifchen 
Könige Boſo und in Burgund begütert. Mit ihm fand der Tolofaner 
in enger Berbindung, die diefem großen Vortheil brachte, denn nachdem 
Wilhelm im Juli 918 kinderlos mit Tod abgegangen war, fiel die Marks 
grafſchaft Septimanien an das Haus von Touloufe. Odo's Gemahlin 
gebar ihm zwei Söhne, unter welche der Vater fein Gut theilte. Der 
Erfigeborne, Raimond IL, befam Toulouſe, der Zweite Ermengaud, bie 
Grafſchaft Rouergue. Querci, Albi und die Marfgraffchaft Septimanien 
behielten fie in gemeinfchaftlichem Beſitze. Odo ftarb um 919. 

Sein Nachfolger in Touloufe, Raimond II, wie auch deffen Bruder 
Ermengaud, Graf von Rodez, nahmen feinen Theil an den Berfhwöruns 
gen, welche damald angezettelt wurden, um Karl den Einfältigen zu ftürzen 
und den Ahnherrn des Capetingiſchen Hauſes, Odo, zu erheben, ſondern 
beide blieben den Garlingern treu Raimond II. ftarb 923 nad einer 
fiegreihen Schlacht gegen die Normannen, einen gleichnamigen Sohn, Rats 
mond III. Pontius, hinterlaffend, der dem Vater folgte. Auch diefer hielt 
fih fern von den Parteien, welche gegen die Carlinger arbeiteten. Selbft 
während Carl der Einfältige in Haft ſaß,) ftellten die im Machtgebiete 
des tolofantihen Hauſes ausgefertigten Urfunden den Namen des Garlin- 
ger voran und berechneten die Zeit nad feinen Jahren. Erft drei Jahre 
nad des Einfältigen Tode — 932 — erfannte Raimond Pontius den 
biäherigen Gegenfönig, Rodulf den Burgunder, an, und zwar allem Ans 
ſcheine nach nicht ohne befondere Zugeftäindniffe auszubedingen. Die Grafs 
haft Auvergne fiel nämlich fpäter dem Sohne des Tolofaners, Wilhelm 
Taillefer, zu, wogegen die Grafen von Touloufe feitdem aufhörten, ſich 
den herzoglicden Titel von Aquitanien beizulegen. Das fcheint die Frucht 
eines Bertrags geweien zu fein. Raimond IH. Pontius ftarb um 950. 

Der ältefte eben genannte Sohn, Wilhelm Tailefer, erlangte um 
960 den Befitz der Grafihaft Auvergne, die er jedoch unter Vorbehalt der 
Lehenshoheit an erbliche Vizthume abtrat, von denen fpäter die Rede fein 
wird. Im Sabre 975 fchloß er mit feinem Stammesvetter, Raimond II. 
von Rodez, einen Theilungsvertrag bezüglih der dem Geſammthauſe ges 
bhörigen Grafſchaften. Diefer Vertrag ſprach jedem von ihnen die Hälfte mit 
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der Beftimmung zu, daß beide Hälften in den betreffenden Linien erblich 
fein follten. Der Theil, welcher dem Grafen von Toulouſe zufiel, erhielt 
von der Abtei gleihen Namens, weldhe an der Rhone lag, den Namen 
St. Gilles. Um dieſelbe Zeit vermählte fih Wilhelm Taillefer mit ber 
Schwefter des Grafen Godfried I. von Anjou,') Blanca, welche ibm außer 
einigen Söhnen, die frühe geftorben zu fein fcheinen, zwei Töchter gebar, 
» von denen die Ältere, Conftantia, durch Verbindung mit König Robert 
Frankreichs Thron beftieg, während die jüngere, Ermengard, Gemahlin bes 
zweiten Bicegrafen von YAuvergne wurde. Um 990 ging Wilhelm eine 
zweite Ehe mit Emma, der Tochter ded Grafen Rotbold von Provence, 
ein, welde ihrem Gatten Anſprüche auf einen Theil ihres väterlichen Erbe 
zubrachte, der duch den Namen provenzaliihde Marfe von der übrigen 
Landſchaft unterfchieden wurde. Seitdem hielt fid Wilhelm Taillefer häufig 
in der Provence auf. 

Gleich andern großen Vafallen der Krone Branfreih hatte aud dab 
Haus von Touloufe fih das Recht angemaft, die im Umfang feines Ge⸗ 
bietS gelegenen Stühle und Abteien im Falle von Erledigungen nad) Guts 
dünfen zu befegen. Wilhelm machte einen verderblidhen Gebrauch) von dieſem 
Recht. Als im Jahre 990 der Stuhl von Gahors feinen Hirten verloren 
hatte, bot der Tolofaner im Bereine mit dem Metropoliten von Bourges 
dem Abte Bernhard von Salignac das Bisthum für eine große Summe 
Geldes an. Der Abt wies jedoch das Anfinnen zurüd, worauf der Graf 
den Stuhl einem Andern verlieh, der weniger gewiffenhaft war. Yaft 
neungigjährig, ftarb Wilhelm Taillefer im September 1037. 

Nachfolger wurde des BVerblichenen Altefter Sohn, Pontius, aus ber 
zweiten Ehe mit Emma. Dieſer Pontius befaß außer den Stammlanden 
von Toulouſe die Graffchaften Albi, Querci, S. Gilles und ein Stüd ber 
Provence, das er von Seiten der Mutter erbte. Zu feinen übrigen Titeln 
fügte er noch den eines Pfalzgrafen, welchen er allem Anfcheine nach) darauf 
gründete, daß einer der Altern carolingifchen Grafen von Toulouſe Pfalz 
graf des Reichs Aquitanien geweien war. Pontius erlaubte fi große 
Gewaltthätigkeiten gegen die Kirche. Eine Maſſe geiftlichen Eigenthums riß 
er an fich, "verfchrieb feiner erften Gemahlin Majora als Witthum die 
bichöflihen Güter von Albi und verfaufte um Geld das Bisthum Puy in 
der Landſchaft Velay an den Quellen der Loire, denn auch Velay gehörte 
fammt dem Lande dieffeitö der Rhone dem Haufe von Toulouſe. Man 
weiß nicht fiher, ob Pontius Majora durch den Tod verlor oder fie vers 
ſtieß. Gewiß if, daß er eine zweite Ehe mit einer Wittwe Almobis, ber 
Tochter des Grafen Bernhard von La Marche, ſchloß. Nachdem fie ihm 
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zwei Söhne, Wilhelm II, welcher nachher Touloufe erbte, und Raimond, 
der anfangs als feinen Antheil St. Gilles erhielt, geboren hatte, verftieß 
er fie um das Jahr 1053. Pontius ftarb 1060. 

Zwanzig Jahre war Wilhelm IL alt, als er das reiche Erbe feines 
Baterd antrat. Die Firchliche Bewegung des 11. Jahrhunderts oder, wenn 
man will, der Geift des Pabſtes Gregorius VII. übte fichtlihen Einfluß 
auf ihn, wie auf feinen Bruder Raimond. Die Tolofaner Grafen haben 
feitvem bie Kirche nicht mehr bevrüdt, jondern ihr gedient und das Schwert 
für fie geführt. Wilhelm beftand ſchwere Kämpfe mit dem herzoglichen 
Haufe von Aquitanien, das ihn berauben wollte. Er fchloß zwei Ehen: 
die erfte mit Mathilde, deren Yamilie man nicht fennt, und die ihm zwei 
Söhne gebar, welche beide vor dem Vater ftarben, eine zweite mit Emma, 
der Tochter des normannifchen Grafen Robert von Mortain, welcher, wie 
wir wiffen, Stiefbruder des Erobererd von England war. Zwei der mäch—⸗ 
tigften Vaſallengeſchlechter Neuftriens hatten fih durch Verſchwägerung 
verbunden. Da feine Söhne nicht mehr lebten, übergab Wilhelm II. . vie 
Grafſchaft Touloufe feinem jüngeren Bruder Raimond und trat 1092 eine 
Wallfahrt nach dem gelobten Lande an, von der er nicht mehr zurüdgefehrt 
iſt. Wegen der Wohlthaten, die er verfchiedenen Firdlichen Anftalten, Hos 
fpitälern und überhaupt Armen zuwandte, fchmüden ihn mehrere mittel 
alterlihe ESchriftfteller mit dem Beinamen des „Ehriftlichen”.') 

b. Graffchaften Rouergue oder Rodez, und Gevaudan — comi- 
tatus rutenicus et gabalitanus. — Bis zum Jahr 911 befaß das Haus 
von ZTouloufe neben dem Stammlande aud die Rouergue. Durd die 
Thellung, welche Odo's Eöhne, Raimond und Ermengaud, vornahmen, 
erlangte Ießterer, wie oben gezeigt worben, den abgejonverten Beſitz der 
genannten Landſchaft. Gleich Raimond erfannte auch Ermengaud erft 932 
den ehemaligen Gegenkoͤnig Karls des Einfältigen, Rudolf von Burgund, 
an und empfing von ihm zur Belohnung die Grafichaft Gevaudan, welche 
öftli von der Rouergue liegt und deren Hauptort Mende if. Er farb 
um 937, aus feiner Ehe mit Adelheid drei Söhne hinterlaffend: Raimond I., 
welcher in der Rouergue nachfolgte, Hugo, der gleichfalls den Titel Graf 
führte, und Stephan, der Gevaudan zu feinem Antheil erhielt. Schon 
oben wurde bemerft, daß die beiden Linien einen anfehnlichen Theil der Güter 
des Geſammthauſes gemeinfchaftlich verwalteten. Raimond L, Ermengauds 
Erftgeborner, erwarb zu feinem reichen Befit auch noch die Grafſchaft Nars 
bonne. Auf einer Wallfahrt nad) Eompoftella begriffen, warb er 961 er- 
ſchlagen. 

Sein älteſter Sohn, Raimond II., der anfangs, weil er noch minder⸗ 

1) Art de vörifier les dates II, 289 flg. 
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jährig war, unter der Vormundſchaft feiner Mutter fand, ging, wie früher 
gezeigt worden, eine neue Erbtheilung mit der Älteren Linie von Toulouſe 
ein. Als Bundesgenofie des Grafen Borel von Barcelona hat er mit 
Ruhm gegen die Saracenen gefochten, im Jahr 1010 trat er cine Wall 
fahrt nach dem gelobten Lande an, während welcher er ftarb. Auf ihn 
folgte fein Erftgeborner, Hugo, ver bis gegen 1053 lebte. Durd den 
Tod Stephans von Gevandan fiel dieſe Grafihaft an Hugo zurüd, bei 
feinem Tode hinterließ er Feine Eöhne, wohl aber zwei Töchter, von denen 
bie ältere, Bertha, fi mit dem Grafen Robert von Auvergne vermählte 
und ihm die Randichaften Rouergue und Gevaudan zubradhte, während bie 
jüngere Fides den Bicomte Bernhard von Narbonne ehelichte. 

Im Jahre 1066 ftarb Bertha, Robertd Gemahlin, ohne Kinder ges 
boren zu haben. Nun forderten Wilhelm II. von Touloufe und deſſen 
Bruder, Raimond von Et. Gilles, das Eigenthum ihres Hauſes von Res 
bert zurüd. Vergebens widerſetzte fich der Auvergner, nad) langen Kämpfen 
gänzlich befiegt, mußte er 1070 Alles herausgeben. Das Erbe von Rouers 
gue fiel zunächft an Raimond von St. Gilles. Als diefer durch den Rück⸗ 
tritt feines Bruder auch vollends Touloufe erhielt, war er ohne Yrage 
einer der mächtigften Fürſten feines Zeitalters. 9 

d) Grafihaft Auvergne — comitatus Arvernorum — im Süden 
von Nouergue, gegen DOften von Velay und Forez, gegen Norden von 
Boubonnays, gegen Welten von Limoufin, der Marche und Querci begrängt, 
mit den Huauptorten Clermont und Aurillac. Dieje ausgedehnte Landſchaft 
war um die Mitte des 10. Jahrhunderts in Folge der Thronftreitigfeiten 
zwifchen ven Garlingern und ihren Gegenkönigen dem aquitanifchen Haufe 
von Poitou zugefallen. Aber nad dem 963 erfolgten Tode Wilhelme I. 
von Poitou, der den Beinamen caput stupae trug,?) bemädhtigte ſich — 
und zwar ohne Zweifel geftügt auf die von König Rudolf dem Burgunder 
gemachten Zugeftändnifje — der Tolofaner Wilhelm Taillefer der Auvergne, 
ſetzte jedoch daſelbſt Vicegrafen ein, welche die Hoheit von Touloufe aners 
fennen mußten, aber jogleich die Erblichfeit erlangten. 

Der erfte diefer Untergrafen war Wido, der um 987 ftarb. Da 
Wido, obwohl vermählt, Feine Kinder hinterließ, folgte ihm ein jüngerer 
Bruder Wilhelm, der biß gegen 1016 lebte. Wilhelm zeugte zwei Eöhne: 
Mobert, der dem Bater in der Auvergne folgte, und Stephan, welder fid 
dem geiftlihen Stande widmete und den Stuhl von lermont beftieg. 
Robert I., der Erfigeborne Wilhelms, ehelichte Ermengarda, die Tochter 
feines Lehensherrn, des Grafen Wilhelm Taillefer von Touloufe, die ihm 
einen Sohn, Wilhelm IL, feinen Nachfolger, gebar, er felbft ftarb um 
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1032. Wilhelm IL, vermählt mit Philippine, der Tochter des Grafen 
Stephan von Gevaudan, nahm gleich feinem Vater den Titel Fürſt ver 
Auvergne an und wohnte 1059 der Krönung des Könige Philipp I. von 
Sranfreih bei. Kurz darauf, um 1060, muß er mit Tod abgegangen fein. 
Sein Erfigebormer und Nachfolger ift derſelbe Robert II., den wir oben 
ald Gemahl der Erbtochter von Rouergue fennen lernten. Nachdem er 
nothgebrungen die Güter Bertha’d abgetreten und in zweiter Ehe Judith, 
Schweſter des Grafen von Melgueil, geheirathet hatte, welche ihm einen 
Nachfolger gebar, farb Robert IL. um 1096. ') 

e. Herrihaft Montpellier — comitatus monspessulanus — am 
Mittelmeer. Seit dem Ende des 10. Jahrhunderts kommen dort Erb» 
herren vor, die in nachftehender Reihe auf einander folgen: Wilhelm I. von 
975 bis gegen 1019, Bernhard Wilhelm II., des Vorigen Sohn bis gegen 
1058, Wilhelm UIJ., des Vorigen Eohn, bis 1085. Eine Urkunde des 
Letzteren ift vorhanden, Eraft deren er einen Untervafallen mit einem Schloſſe 
beiehnte. DBermählt war er mit Ermengarda, der Tochter des Brafen von 
Melgueil, die ihm einen Nachfolger, Wilhelm IV., gebar, welcher in feiner 
Jugend die Geiftlichkeit feines Gebiets hart beprüdte, dafür mit dem Banne 
bedroht ward, dann in fi ging und fpäter als Begleiter des Grafen Rai⸗ 
mond von Touloufe, feines Lehenheren, während des erften Kreuzzugs 
hohen Ruhm erwarb. ?) 

f. Herrihaft Subftantion — sextantio — und Melgueil — 
melgorium. — Etwa eine Meile nörblih von Montpellier Tag ehemals 
der beträchtliche Ort Subftantion, wohin die Bilhöfe von Maquelone, 
nachdem diefe Inſelſtadt durch Karl Martel zerftört worden war, ihren 
Sig verlegten, bis Maguelone im 11. Jahrhundert wieder auferbaut ward. 
Nach Subftantion oder dem in der Nähe gelegenen Schloß Melgueil nannte 
fih ein Dynaftengejchlecht, deſſen Anfänge in das 10. Jahrhundert hinaufs 
reihen. Sie folgen fo auf einander: Berengar, defien Sohn, Bernhard J., 
welcher in einer Urkunde erwähnt wird, die in's Jahr 989 fällt und Fraft 
deren feine Wittwe Senegondis mit ihrem Sohne Peter, Biſchofe von 
Maguelone, und ihren Enfeln Bernhard und Peter gewiſſe Allodgüter an 
ein Klofter verfchenkten. Der nächfte Graf ift Bernhard IIL, des Borigen 
Enfel, ver bis gegen 1050 lebte. Während feiner Verwaltung ſtellte Bir 
ſchof Arnald mit Beihilfe des Pabſts und vieler Glaubigen die Stadt 
Maguelone her. | 

Nach Bernhards Tode regierte feine Wittwe Adela in Gemeinfchaft 
mit ihrem Sohne Raimond die Grafichaft Subftantion. Eine Urfunde ift 
vorhanden, laut welcher Adela, die fi Gräfin nennt, mit ihrem eben⸗ 
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erwähnten Sohne und deſſen Gemahlin Beatrir Güter an die Kirche von 
Maguelone vergabte. Raimond ftarb um 1078. Ihm folgte fein Sohn 
Peter, welcher mit Almovis, der Tochter des Grafen Pontius von Tous 
louſe, vermählt war. Diefer Peter von Melgueil ftelte im Jahr 1085 
eine Urfunde aus, kraft welcher er fich felbft, feine Gemahlin und feinen 
Sohn, fowie all fein Eigenthum, die Grafſchaft Subftantion und das Bis⸗ 
tbum DMaguelone fammt Zubehör dem h. Stuhle von Rom unter der Bebin- 
gung vergabte, daß er das Geſchenkte zurüdbefomme und dafür jährlich 
eine Unze Goldes als Lehenzind an ven Mpoftelfürften bezahle. Keine 
Spur ift vorhanden, daß das Haus von Tonloufe, unter deſſen Herzogs⸗ 
banner doch die Grafichaft Melgueil feit alter Zeit ftand, oder auch König 
Philipp I., der oberſte Lehenherr von Branfreih, Einſprache gegen vie 
Schenkung erhob. Außer der Grafſchaft felbft behandelte Graf Peter, wie 
man flieht, auch das Bisthum Maguelone als Bamilieneigenthbum. Er ftarb 
nah Gregor VII. um 1090.') 

g. Viregrafihaft Narbonne — comitatus narbonensis — mit der 
Hauptftabt gleihen Namens, dem Sitze eines Erzbiſchofs. Seit dem Ans 
fange des 10. Jahrhunderts tauchen?) erbliche Dynaften dort auf, deren 
Reihenfolge fih alſo geftaltet: Franko bis 924, deſſen Sohn Odo bie 
933, Matfred, vermählt mit Adelheid, welche ihm zwei Söhne gebar: Rais 
mond, der dem Vater in der Grafichaft folgte, und Ermengaud, der Cle⸗ 
rifer wurde und um 977 den Erzftuhl von Narbonne beftieg.) Matfreb 
ſcheint um 970 geftorben zu fein. Sein Sohn Raimond I. fland anfangs 
unter Vormundſchaft der Mutter. Im Jahr 1016 ging des neuen Grafen 
Bruder, Erzbiſchof Ermengaud, mit Tod ab; der Etuhl war folglich zu 
befegen. Diefem Geſchäft unterzog fid) der Graf und zwar in fchmählicher 
Weiſe: er verkaufte das Erzbisthum um die Eumme von 100,000 Schil⸗ 
Iingen an den Spanier Wifred, Sohn des gleichnamigen Grafen von 
Gerdagne im heutigen Catalonien. Nicht lange nad Abſchluß diefes Hans 
dels ftarb Raimond I, zwei Söhne, Berengar, ver die Grafichaft erbte, 
und Ermengaud hinterlaffend, der in den geiftlihen Stand trat. 

Berengar, feit 1023 Nachfolger feines Vaters, Jebte in beftänbigen. 
Streitigfeiten über Mein und Dein mit dem Erzbifchof Wifred. Da letz⸗ 
terer fo ſchnell als möglid den großen für den Stuhl erlegten Kaufpreis 
einbringen, der Graf dagegen die Einfünfte des Länpchens für ſich allein 
behalten wollte, ift es begreiflih, daß beide zufammenftießgen. Der Erz 
bifhof brauchte außer dem Schwerte auch geiftlihe Waffen wider feinen 
Gegner, der Graf feiner Seitd verflagte den Hirten in Rom, deckte das 
Iafterhafte Leben auf, das derfelbe führte, und ſetzte durch, dag Wifreb 
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mit dem Banne belegt ward. Dennoch wich der Gebannte nicht. Graf Bes 
rengar ftarb hochbetagt 1067, nachdem er zuvor Das, was er befaß, unter 
feine drei Söhne, Raimond II., Bernhard und Peter, getheilt hatte. Der 
legtere von den dreien war Gflerifer und feit 1050 Bifchof von Rodez, 
nad dem Tode Wifreds riß er, wie ich fogleich zeigen werde, das Erz 
bisthum Narbonne an fid. 

Unter Vermittlung des Grafen Raimond von St. Gilles und einiger 
anderer weltlihen und geiftlihen Großen fchloffen Berengars Söhne 1066 
einen Bertrag, welcher endlich die langen Händel mit dem Erzbiſchofe beis 
legte. Sie gelobten, Wifred als Oberlehnherrn für die eine Hälfte der 
Stadt Narbonne zu ehren, und feine Eingriffe mehr in feine Renten zu 
thun. Anderer Seitd mußten diefelben aud die Hoheit Raimonds von 
St. Gilles, oder was daſſelbe, des Haufes von Tonloufe anerkennen. Um 
1079 farb Erzbiſchof Wifred. Alsbald eilte Betrus, Berengars Sohn, aus 
Rodez herbei und bemächtigte fih mit Hülfe feiner Brüder des erzbiſchöf⸗ 
lihen Stuhles, während er nebenbei, gleich diefen, den Titel eines Grafen 
von Rarbonne führte. Auf die Kunde hievon verfammelte Wido, Bifchof 
von Die und päbftlicher Legat, noch im Jahr 1079 ein Goncil zu Touloufe, 
auf welchem er allen Einwohnern des Landes jeden Verkehr mit dem Eins 
gedrungenen verbot. Im März des folgenden Jahres verhängte Pabft 
Gregor VIL felbft den Bann über Peter. Allein ed dauerte bis 1086, 
che Dalmatius, der ſchon 1081 auf Anordnung des Pabftes an des Ges 
bannten Peters Stelle zum Erzbifchofe gewählt worden war, fein Amt ans 
treten Fonnte, denn das gräfliche Haus leiftete ihm beharrlichen Widerftand. 

Indeſſen hatten die beiden Brüder Peters, die oben erwähnten Rais 
mond II. und Bernhard, entweder das Zeitliche gefegnet oder zu Gunften 
eines jüngeren Mitglieds der Bamilie abgedanft. Obgleih nämlid Rats 
mond Söhne hinterließ, fteht feft, daß fie feinen Antheil von Rarbonne 
erhielten, fondern daß etwa feit 1080 Aimerih, Bernhards Sohn und 
Raimonds IL. Neffe, allein die wiedervereinigte Grafichaft beſaß. Dieſer 
Aimerich trat in die Bußtapfen feiner Vorgänger. Nachdem der Erzbiichof 
Dalmatius im Sanuar 1097 geftorben war, riß Aimerich nicht blos den 
Nachlaß des Berblichenen an fi, fondern dedte die Hand auf ſaͤmmtliche 
Güter des Stuhles, dem erwählten Nachfolger ded Dalmatius aber — er 
hieß Bertrand — erflärtet) der Graf rund heraus, daß in Narbonne Ries 
mand anders zu befehlen habe, als er felbft, Graf Aimerich. 

Zur Erklärung der Gefchichte ded Haufes von Narbonne füge id 
einige Worte bei. Offenbar hat Raimond von St. Gilles den Spanier 
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MWifred unterftügt,‘) um mit feiner Hülfe den Uebermuth der Rarbonner 
Grafen zu dämpfen, die nad völliger Unabhängigkeit wie von der Lehen⸗ 
berrlichfeit des Touloufer Haufed, jo von der kirchlichen Hoheit des Erz 
ftuhles firebten. Hätte Wifred feinen mächtigen Rückhalt gehabt, jo würde 
er nimmermehr im Stande gewefen fein, ſowie er that, zugleich dem Pabſte 
und dem PVicegrafen zu trogen. Und wenn Aimerich 1097 unerträgliche 
Gewaltihaten gegen Dalmatius und Bertrand verübte, fo geihah dieß nur 
deshalb, weil um jene Zeit der, welcher ihn fonft gezlichtigt haben würbe, 
Raimond von St. Gilles, den Kreuzzug angetreten hatte. Die Katze war 
fort, die Mäufe tanzten. 

Im Uebrigen liefert das Beifpiel der Narbonner Grafen einen merk⸗ 
würdigen Beleg theild der troftlofen Lage, in welche die franzöſiſchen Bis 
ſchöfe durch das Wahsthum der Heinen Gaufönige geriethen, theild dafür, 
dag ihre Hoffnung einer befjern Zufunft von Wiederherftellung der Krons 
gewalt abhing. In der That find es weit weniger die Capetinger, ale 
die franzöftfchen Bifchöfe geweien, welche Sranfreih aus tiefer Ermiedrigung 
gerettet und die Einheit und Macht des Landes durch große und ftätig 
fortgefeßte Anftrengungen feft gefittet haben. 

h. i. k. Grafihaften Barcaffone, Rafez und Foix — comita- 
tus carcassonensis, radensis et fuxensis.?) — Die Landihaft Earcafjone 
mit der gleichnamigen berühmten Hauptftadt wird vom Audefluß durdhftrömt. 
Eine Unterabtheilung verfelben bildete feit alter Zeit der Bezirk Raſez, 
welcher füdlic von Earcaffone liegt und deſſen Hauptort die Stadt Limour 
fe Bis in den Anfang des 9. Jahrhunderts, vielleicht bis in die Zeiten 
Carls des Großen, reicht die dortige Dynaftie hinauf. Als Ahnherr ers 
jheint Oliba I., der urkundlich nachweiswar zwifchen 819 und 836 bie 
Srafihaften Carcaſſone und Rafez inne hatte. Auf ihn folgte fein Sohn 
Ludwig Eliganius, der um die Mitte des Jahrhunderts blühte, auf dieſen 
feine beiden Eöhne Dliba IL. und Acfred I., welde die Grafſchaft ge 
meinfam verwalteten. Obgleich auch Acfred Eöhne hinterließ, gelangte 
das Erbe von Garcafjone nit an diefe — fie wurden anderswo verforgt, 
— fondern an Dliba’8 II. Söhne. Nachdem Acfred I., der feinen Brus 
der Dliba überlebte, um 904 geftorben war, wurde Bencion, der Erſtge⸗ 
borne Oliba's II., Graf von Garcaffone und Raſez, derfelbe ging jedoch 
ſchon um 908 und zwar kinderlos mit Tod ab. 

Nun trat der jüngere Bruder Benciond, Acfred IL, ind Erbe ein, 
welcher bis gegen. 934 Icbte, und aus der Ehe mit einer unbekannten Ge 
mahlin eine Tochter Arfinde binterließ, welche den Grafen Arnald von Eon 
ſerans und Cominges heirathete. Eo gelangte Earcaffone und Raſez kraft 
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des Rechts ter weiblichen Linie an einen Mann anderen Stammes. Ars 
nafd, Arfindens Gemahl, ftarb um 957, einen legten Willen hinterlaffend, 
fraft defien er verfügte, daß das vorhandene Gut unter feine drei Söhne, 
Roger I., Odo und Raimond vertheilt werden folle. Diefe Vorſchrift 
ward vollſtreckt. Roger erhielt Carcaſſone, Odo Raſez, der Dritte 
Cominges. | 

Roger I., Graf von Carcaſſone, beftand verſchiedene Kämpfe gegen 
erwerbluftige und ehrfüchtige Nachbarn der fpanifhen Marfe und machte 
zwei Reifen nad Rom, die erfte 982, die andere 1002; er ftarb 1012. 
Kraft feines Teftamentd wurde der Nachlaß abermals getheill. Zwei Ens 
fel, Peter und Wilhelm, Söhne des erftgebornen Raimond, der vor dem 
Bater geftorben war, erhielten Carcaſſone. Für den zweiten Sohn Rogers, 
Dernbard, wurde die Grafihaft Foix ausgeſchieden. Der dritte Sohn 
Rogers I. endlih, der Peter hieß, ſich dem geiftlihen Stande gewidmet 
hatte und feit 1010 Biſchof von Gerona in der fpanifchen Darf war, 
befam als feinen Antheil gleichfalls ein Stud von Carcaſſone. Vier Linien 
gingen alfo zu gleicher Zeit aus dem Hauptftamme hervor. Das Stüd, 
welches der geiftlide Herr, Biſchof Peter von Gerona davongetragen hatte, 
fiel durch deſſen im Jahre 1050 erfolgten Tod zurüd. Der jüngere En- 
fel Rogers L, Wilhelm, Raimonds Eohn, farb um 1034, drei Erben 
binterlafjend,, welche abermals ihr Gut theilten. Doc ftarb der Aeltefte 
derfelben, Raimond, Wilhelms Sohn, um 1060 kinderlos. Seine beiden 
jüngeren Brüder, Peter und Bernhard, verkauften ihre Antheile an das 
aufftrebende Haus von Barcelona, das fih, wie im Süden gegen bie 
Earacenen Spaniens, jo im Norden gegen Languedor mächtig ausdehnte. 

Der ältere Enkel Rogers I., Peter, Raimonds Sohn, ſetzte den freis 
lich ſehr geſchwächten Stamm von Garcaffone fort. Bon Bernhard, dem 
Stifter der Linie Foir, werde ih unten reden. SBeter I. verftärfte fels 
nen Befit dur den Nachlaß feiner Mutter, einer gebornen Bicegräftn 
von Bezierd und Agde, welche bedeutende Güter in das Haus ihres Mans 
ned Raimond brachte, fo wie dur den Rüdfall der Grafſchaft Rafez, von 
welchem fpäter die Rede fein wird. Er felbft ehelichte die Gräfin Ran⸗ 
garda aus dem Haufe La Mare, eine Schwefter der Gräfin Almodis 
von Touloufe. Sie gebar ihm einen Sohn, Roger II., der dem Bater 
folgte, und drei Töchter, von denen die eine, Ermengarda, den Bizthum 
von Albi, Raimond Bernhard, ehelichte. Peter I. flarb um 1060. Sein 
Sohn und Nachfolger, Roger U., überlebte ihn nur wenige Jahre, denn 
fhon 1067 war er mit Tod abgegangen, nachdem er zuvor — weil die 
Ehe, welde er mit Sibylla ſchloß, kinderlos blieb — feine Schwefter Ers 
mengarba und deren Gemahl Raimond Bernhard zu Erben eingejegt hatte. 

Allein diefe Verfügung lief einem beftehenden Hausgeſetze zuwider, 
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Das Teftament nämlich, welches, wie oben gezeigt worden, Graf Roger I. 
hinterließ, beftimmte, daß, fo lange männlihe Mitglieder ded Gefammts 
haufe® übrig feien, Weiber Fein Grundeigenthum erben follen. Ermen⸗ 
garda und ihr Gemahl hatten daher guten Grund zu der Befürchtung, 
daß ihre Etammesvettern, die Söhne Wilhelm Raimonds, in gerader Linie 
Urenfel Rogers I, Anfprühe auf den Nachlaß Rogers II. erheben. Im 
der That bejorgten fie die, beugten aber dadurch einem Rechtshandel vor, 
daß fie die Grafihaft Barcafjone fammt ihrem Antheil an dem zurüdge- 
fallenen Raſez durch mehrere Akte vom Juhre 1067 an dad Haus von 
Barcellona verkauften. 

Um tie nämlihe Zeit traf der Käufer Anftalt, auh Wilhelm Rats 
monds Linie, die voraugfichtlihe Gegnerin der Ermengarda und ihres Ge 
mahls, zufrieden zu ftellen, was ihm wirklich gelang. Denn, wie oben bes 
merkt worden, verkauften im folgenden Jahre 1068 auch Wilhelms Söhne 
ihren Antheil am Gejammterbe demjelben Haufe. Der Marfgraf von Bars 
cellona hatte, wie man fieht, die thörichten Erbtheilungen feiner Nachbarn 
zu Garcafjone und die hieraus entftandenen Berlegenheiten ftaatöflug bes 
nügt, um im füdlihen Gallien feften Buß zu faflen. 

Derſelbe Markgraf, — genannt Raimond Berengar J. — übernahm 
fofort die erfaufte Herrſchaft. Alsbald lief von Seiten des Tolofaner 
Grafen Wilhelm die Aufforderung ein, erfterer habe für gewiſſe Güter, 
welche die alten Grafen ald Lehen von Toulouſe getragen hätten, den 
Eid der Vajallentreue zu leiften. Anfangs wies Raimond Berengar das 
Anfinnen zurüd, gab aber doch zuletzt nad, indem er unter dem 7. Sep 
tember 1071 einen Vertrag abſchloß, welcher dahin lautete: für die Summe 
von 10,000 Marfen Barcelloner Währung — an Werth gleih 432 Uns 
zen Golded — tritt Wilhelm von Touloufe die ftrittigen Ländereien an das 
Haus von Barcellona ab, dagegen verpflichtet fi) der Marfgraf von Bars 
celona für fih und feine Nachkommen, vdiefelben Güter al8 Lehen des tos 
lofaner Hauſes zu tragen. 

Unbeläftigt hatte feitvem Raimond Berengar bis zu feinem Tode, der 
1076 erfolgte, Carcafjone inne. Daſſelbe gilt von feinem gleihnamigen 
Sohne und Nachfolger, Raimond Berengar IL, der 1082 farb. ber 
faum war Letzterer verbliden, ald Bernhard Atto, Sohn der Ermengarda 
und Raimond Bernhards, damald Vizthum der dem Tolofaner Haufe ger 
hörigen Grafichaften Albi, Agde, Nismes, Bezierd, und folglich Vaſalle 
von Toulouſe, vereint mit vielen Adeligen aus Languedoc, die Stadt Car⸗ 
caſſone berannte und einnahm. 

Alle alten Lehenträger ſeines Oheims Roger II. huldigten ihm, und 
ſaämmtliche durch den Vertrag von 1067 an Barcellona abgetretenen Güter 
geriethben in feine Gewalt. Bergebend erhob der Erbe von Barcellona, 
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Raimond Berengar III., erft Klagen, dann Waffen gegen den Anmaßer. 
Bernhard Atto hielt ihm mit Glüf das Gleichgewicht, zulegt wurde im 
Jahre 1112 eine UWebereinkunft gefchlofien, laut welcher der Eohn von 
Ermengarda dem Spanier Lehentreue angelobt zu haben ſcheint. Gewiß iſt, 
dag Bernhard Aito, während feine Vorgänger den Titel Grafen führten, 
fi) mit dem Namen eines Vizthums von Carcaſſone begnügte, was freis 
lich ebenjo gut aus Rüdfiht auf das Haus von Touloufe, ald auf das 
von Barcellona geichehen fein Fönnte. Im Uebrigen bin ich der Meinung, 
bag unter der Masfe des Streits, den Bernhard Atto beftand, insgeheim 
bie von gegenfeitiger Eiferfucht erfüllten Häufer von Touloufe und Barcel⸗ 
Ilona etmander befämpft haben. 

Weil die Tolofaner Grafen nicht dulden wollten, daß die Barcellones 
fer fih auf gallifhen Boden und in einem Machtgebiet einniften, das fie 
als das ihrige betrachteten, ftatteten fie unter der Hand ihren Vaſallen 
Bernhard Atto mit den nöthigen Mitteln aus, um den Epanier zurüdzus 
drängen. Noch ift zu bemerken, daß Bernhard Atto, gefchredt durch Dro⸗ 
hungen des Glerus, auf das bisher geübte Recht, ven Nachlaß verftorbes 
ner Biſchoͤfe von Carcaſſone an fi) zu ziehen, verzichtete, und dem dortigen 
Stuhle viele geraubte Güter zurüdgab.') Er und feine Vorgänger hatten 
ed ebenjo gemacht, wie die andern Barone Galliens. 

Die Linie von Rafez entftand, wie oben gezeigt worden, 957 durch 
dad Teftament des Grafen Arnald von Carcaſſone. Der erfte Sonvergraf 
von Raſez war Odo, der bis 1017 Ichte. Auf ihn folgte bis gegen 1030 
Arnald, Odo's Sohn, auf diefen Raimond, des Vorigen Erftgeborner, der 
um 1059 ftarb. Der vierte Nachfolger war Raimond II., des Borigen 
Cohn, der 1067 kinderlos verſchied. Nah Raimonds I. Tode fiel deß⸗ 
balb Rafez.an den Hauptftamm zurüd. 

Die Landfhaft Foix (lateiniſch Fuxum), gegen Norden durch Carcaf- 
fone, gegen Dften durch die Niederung von Languedoc, im Süden durch 
Rouffillon und die Pyrenäen, im MWeften dur das Gebiet von Comins 
ges begrängt, erhielt ihren Namen von dem gleichnamigen Schloſſe, das 
mit der Zeit zu einer Stadt heranwuchs und bildete urjprünglic einen 
Theil der Gefammtgrafihaft Carcaſſone. Durd das Teftament Rogers I. 
fiel fie, wie ich oben nachgewieſen habe, nebft andern Stüden, dem zweiten 
Eohne deffelben, Bernhard, zu. Diefer theilte abermal fein Gut unter 
die drei Söhne Bernhard, Roger und Peter, welche er bei feinem um 
1038 erfolgten Tode hinterließ. 

Foix fam an den zweitgebornen Roger, der, nachdem er dad Erbe 
feines um 1050 verftorbenen Oheims des Biſchofs Peter von Girona ans 
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getreten hatte, den Titel eines Grafen von Foix annahm. Roger J. ſtarb 
kinderlos 1064. Sein jüngerer Bruder Peter folgte ihm als zweiter Graf 
von Foix, ging aber nah 6 Jahren 1070 mit Tod ab, zwei Söhne, Ro- 
ger II. und Peter II., hinterlaſſend, von denen der Erftgeborne die Grafſchaft 
erbte. Roger II. lebte bis 1125, machte den erften Kreuzzug mit, zog fi 
aber mehrfah den Kirchenbann zu, weil er geiftlihe Güter geraubt hatte. 
Um Losiprehung zu erlangen, gab er einen Theil des Raubs 1108 zurüd. 

Noch liegt eine weitere Grafſchaft, die von Rouffillon mit der Haupts 
ſtadt Perpignan, im heutigen Languedoc auf der nördlichen Abdachung bes 
Pyrenäengebirgs. Allein weil fie im Laufe des Mittelalters, obgleich Tän- 
gere Zeit dem Namen nad der franzöftihen Krone unterworfen, nicht dem 
Mactgebiete von Touloufe, fondern dem von Barcellona angehörte, muß 
ich fie für einen paflendern Ort aufiparen. 

Es gab in Languedoc mehrere andere Grafſchaften, wie Lodeve — 
Ludeva — mit dem SHauptorte gleihen Namens, Velay — Velauni — 
mit dem Bildhofsfite Le Puy, Vivarais — pagus Vivariensis — mit 
dem Bifchofsfige Vivierd an der Rhone, Uzez mit der gleichnamigen Bis 
ſchofsſtadt, Nismes, Bezierd mit den Städten gleihen Namens — Uzetia, 
Nemausum, Biterrae — die oben nicht qufgezählt worven find. Allein 
diefelben ftanden entweder unter der unmittelbaren Herrſchaft) des Tolos 
ſaner Hauſes, oder doch unter Verwaltern, die ganz von dieſen abbingen. 
Darum fommen fie bier nicht in Betracht, denn meine Aufgabe befteht 
tarin, diejenigen Landestheile hervorzuheben, wo in irgend welder Weiſe 
fefte Dynaſtengeſchlechter Wurzeln trieben. Eehr ausgedehnt war das Ges 
biet, welches mittelbar oder unmittelbar den Tolofaner Grafen gehordhte, 
cd umfaßte über ein volles Dritttheil des damaligen Frankreichs, reichte 
von der Nordgränge der Auvergne bis zum Mittelmeer, von den hoben 
PByrenden bis zur Rhone, welche das mit der deutſchen Kaiſerkrone vers 
bundene Königthum Arles von Neuftrien jchied. 


1) Veberzeugend haben bieß bie Berfafler der Geſchichte von Languedoc nachgewiefen. 
Man vergleiche bezüglich Lodeve Baiflete III, S. 205. 235. 577. Nr. 235. Bezüglich 
Gevaudan fiehe oben S. 17 und Baiflete III, 590. Nr. 255, fo wie ibid. 235. Mes 
züglich Belay, Bivaraid und Uzez ibid. 236. 290. 602. Mr. 268. Bezüglich Beziers 
ibid. 235. 256 n. f. w. Bezüglich Nismes genügt der Tert meiner Erzählung. 
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Bweites Capitel. 


Bierte Gruppe franzöfiicher Lehen, die neuftrifchsburgundifche. Das alte‘ merowingifche 
und carolingifhe Burgund durch den DBertrag von Verdun auseinander gehalten: 
die eine Hälfte fieht mit dem Titel eined Herzogthums unter neuftrifcher, die andere, 
Grafſchaft genannt, ſteht erfi unter Hoheit des Reiches von Arles, dann unter den 
deutichen Ealiern. Die Herzoge von Burgund. Die Grafen oder Dynaften von 
Chalons an der Saone, Aurerre, Nevers, Tonnere, Macon, Eyonnaid, Forez, Beaus 
jolais, Berry, Bourbonnais, Send, Joigny und Zoinville. 


Der Bertrag von Verdun, der in der anderswo!) befchriebenen Weife 
die Einheit der fränfifhen Monardie in drei Reiche auflöste, hat dur 
die von ihm aufgeftellte Slußgrängen der Saone und Rhone das alte meros 
wingiſche und carolingifche Burgund gefpalten. Seitdem entftand ein dop⸗ 
pelte® Burgund:-im Welten ein neuftrifches unter dem Namen Herzogthum, 
dann im Often ein gräflihes, das erft unter Hoheit des Throne von 
Arles ftand, fpäter mit tem deutſchen Reiche vereinigt ward. 

a. Das franzöftfhe Herzogthum Burgund — ducatus Burgundio- 
nam — begriff?) die Gebiete: 1) von Dijon mit den Unterabtheilungen 
Beaune, Ruits, Auronne und Et. Jean de Laune, 2) von Yutun, 3) die 
jogenannte Brefie von Chalons fur Saone, 4) Alife (Auxois), 5) das 
fogenannte Oberland mit dem Hauptorte Chatillon jur Seine. Als erfter 
erbliher Herzog von Burgund erfcheint Richard mit dem Beinamen justi- 
tiarius, Bruder Boſo's, des Königs von Provence, und der Richildis, Ges 
mahlin Carls des Kahlen, von Lesterem im Jahre 877 mit der Herzogs⸗ 
fahne belehnt. Nach Ausbruch der Thronftreitigfeiten zwiſchen den Carlin⸗ 
gern und dem Geſchlechte Robertd des Starfen oder den Ahnherren des 
capetingifchen Haufes wechfelte Richard gleich andern Großen, je nad ſei⸗ 
nem Bortheil, die Parthei, hielt Anfangs zu Odo, doch meift zu Carl 
dem Einfältigen. Richard flarb 921, aus der Ehe mit Adelheid, der Schwer 
fter des Königs Rudolf I. von Arles, drei Söhne, von denen zwei, Ras 
bulf und Hugo der Schwarze ihm nad einander im Herzögthum Burgund 
folgten, und eine Tochter, Ermengarda, hinterlaſſend, die mit ©ifelbert, Her⸗ 
zog von Lothringen, fih vermählte und gleichfalls Herzogin von Burgund 
wurde. 

Zunächſt erbte das Lehen Richards fein Erftgeborner, Radulf, der an 
der Verjchwörung Theil nahm, welche die unzufriedenen Bafallen Neuftriend 
gegen Carl den Einfältigen angezettelt hatten, und im Bunde mit ihnen 
den Sohn Roberts des Etarfen, der gleich feinem Vater Robert bie, zum 
Gegenkoͤnige wählte. Nachdem Robert, faum gewählt, 923 in der Schladt 
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bei Soiſſons gefallen war, wurde Radulf felbft im Jahre 923 unter der 
Bedingung auf den Thron von Franfreih erhoben, daß er alle Eingriffe 
gut heiße, welche feine Wähler feit Jahren theild in das Eigenthum An- 
derer, theild in dad Krongut gemacht hatten. 

Der neue König trat fein bisherige Herzogthum an Gifelbert, feinen 
Schwager, ab, welder jedoch gegen Radulf fchlimmen Dank bewies, denn 
er griff mit andern Unzufriedenen zu den Waffen wider vdenfelben. Ras 
dulf eilte herbei, erftürmte Dijon und zwang Gifelbert, feine Gnade anzus 
rufen. Seitdem verhielt fih der Lehtere ruhig Bid zum Tode des Könige, 
der 936 ftarb. Nunmehr erhoben fi) gegen Gifelbert zwei andere Bes 
werber: Hugo der Große von Francien, des 922 erjchlagenen Könige 
Robert Eohn, und Hugo der Schwarze, Richards Zweitgeborner, Bruder 
der Gemahlin des Burgunderherzogs. Während dieſe drei mit einander 
fämpften, brachen die Ungarn in Neuftrien ein, verbeerten Burgund und 
Lothringen meit und breit. Endlich im Jahre 938 jchloffen die drei einen 
Vertrag, Fraft deſſen fie fih in Burgund theilten. Nicht blos das herzog⸗ 
lihe Burgund wurde in benfelben begriffen, ſondern aud das gräfliche, 
den Königen von Arled unterworfene. Denn bei der furdtbaren Unord« 
nung, die damals viefjeit und jenfeitd der Saone und Rhone herrichte, 
griff jeder Mächtige zu, wie und fo weit er Fonnte. 

Es gab nunmehr drei Herzoge von Burgund. Doch dauerte dieß 
nicht lange. Im Jahre 943 verzichtete Gifelbert, durch den König Lothar 
und die mehr und mehr anfchwellende Macht des Hauſes der Bapetinger 
dazu gezwungen, zu Gunften Hugo's des Großen auf feinen Antheil am 
Herzogthum und zog fi, wie es jcheint, in das gräfliche Burgund zurüd, 
wo er urkundlich feit dem Sahre 928 beträchtlihe Güter beſaß. Er ftarb 
dafelbft im Sahre 956, Feine Söhne, wohl aber zwei Töchter, Leutgarda 
und Werra, hinterlaffend, von welden die erftere mit Dtto, dem zweiten 
Eohne Hugo's ded Großen, die andere mit dem Grafen Robert von 
Troyes vermählt ward. Zu gleicher Zeit mit Gijelbert und aus denſelben 
Gründen hatte auch Hugo der Schwarze, zweiter Sohn Richards und des 
Erfteren Schwager, das Ihm zugefallene Drittheil des herzogliden Bur⸗ 
gunds an Hugo den Großen abgetreten und war 952 geftorben. 

Hugo, der Vater des erften capetingiichen Königs, jeit 943 alleiniger 
Herr des frangöfiihen Burgunds, zugleih geborner Herzog von Francien 
und faft allmädtig am Hofe der legten Garlinger, bewog den Carlinger 
Lothar, ihm auch noch die EStatthalterfchaft über Aquitanien zu verleihen. 
Doch diefes Unternehmen mißglüdte. Mit Waffengewalt trieb Wilhelm 
von Poitou, caput stupae und Herr von Aquitanien genannt, den König 
und defjen Günftling im Jahre 955 zurüd. Im Mat des folgenden Jah 
res — 956 — ftarb Hugo der Große, aus feiner Ehe mit Hadwig, der 
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Schwefter des deutfchen Könige Otto J., drei Söhne hinterlaffend: Hugo 
Capet, welder ald Gründer einer neuen Dynaftie 987 Frankreichs Thron 
beftieg, dann Odo und Heinrich. 

In Burgund folgte der Zmeitgebome Hugo's, Odo, feinem Bater. 
Derſelbe war zugleih Schwiegerfohn des Herzogs Gifelbert und hatte 
daher auch von feiner Gemahlin Liutgarda her Anfprühe auf das Land. 
Aber ein anderer Eidam Gifelbertö, der oben erwähnte Graf Robert von 
Troyes, mit Werra, der zweiten Tochter des verftorbenen Herzogs vers 
mählt, trat ihm in den Weg. ine Fehde entftand, während welcher ſich 
Robert durch Liſt der Hauptftabt des Herzogthums, Dijon, bemädhtigte. 
Odo rief den neuftriihen König Lothar und diefer, da er felbft wenig 
Macht befaß, rief den Bruder des deutſchen Königs, nachmaligen Kaiſers 
Dtto J., jenen Erzherzog-Erzbifhof Bruno, der in Cöln faß, zu Hülfe. 
Der fächfiihe Hof gewann dadurch großen, für die legten Garlinger vers 
derblichen, Einfluß auf die franzöftichen Angelegenheiten. Robert von Troyes 
wurde beftegt und mußte fi unterwerfen, aber bald-barauf — im Jahre 
963 oder laut anderen Angaben 965 — ftarb Herzog Odo Finderlos. Als 
Erbe trat des Verftorbenen jüngerer Bruder, Heinrih I, ein, deſſen älter 
ter Bruder, Hugo Capet, 987 König von Frankreich wurde. 

Man nennt Heinrid I. von Burgund „den Großen”, doch find feine 
Thaten befannt, dur welde er eine folde Auszeichnung verdient hätte. 
Im Uebrigen joll er fein Land gut und menfchlich verwaltet haben. Hein» 
rih L ging um 1002 mit Tod ab. Seine Gemahlin Gerberga, Wittwe 
des lombardiſchen Könige Adalbert, der mit feinem Bater Berngar läns 
gere Zeit dem ſächſiſchen Haufe ven Beſitz Italiens ftrittig muchte, hat 
ihm feine Kinder geboren, aber wohl bejaß fie einen Sohn aus erfter Ehe, 
Dito Wilhelm genannt, welchen Herzog Heinrih L an Kindesftatt anges 
nommen haben fol. 

Gleich nah Heinrichs Tode wollte König Robert I. von Frankreich, 
Nachfolger und Erbe des im Jahre 996 verftorbenen Gapetingerd Hugo, 
das Herzogthum Burgund an fich ziehen, aber Dtto Wilhelm, welder 
ihon früher ausgedehnte Güter im gräflihen Burgund befaß, und mit 
Berufung auf ein Teftament feines Stiefvaterd aud das herzogliche an⸗ 
ſprach, leiftete ihm erfolgreichen Widerſtand. Zwölf Jahre dauerte der 
Krieg und endete durch einen Vertrag, kraft deſſen Dito Wilhelm zwar 
das Herzogtbum an die Krone abtrat, aber die Hauptftadt Dijon mit dem 
umliegenden Gebiete unter dem Namen einer Grafichaft auf Lebenslang für 
fih behalten durfte. Hierauf — um 1015 — emannte König Robert I. 
von Frankreich feinen nachgebornen Sohn Heinrich zum Herzoge von Burs 
gund. Doch war dieß ein leerer Titel, denn allem Anfcheine nach verwaltete 
der König das Land felbf. Der ebengenannte Heinrich wurbe durch ben 
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Tod feines Vaters 1031 König von Franfreih und mußte mun in Folge 
von Berwidlungen, die ich unten enthüllen werde, das Herzogthum Burs 
gund an feinen jüngften Bruder Robert, den Ahnherrn der fpäteren Her⸗ 
joge des Landes, abtreten. 

Robert war ein leivenfchaftliher und nur dem Vergnügen ergebener 
Herr, der forglos feine Beamten wirthichaften ließ. Das Volt wurde 
ausgefaugt und ſchwere Frevel geſchahen. Der Herzog ftarb 1075. Seine 
Gemahlin, die Burgunderin Helia, hatte ihm vier Söhne, Hugo, Hein⸗ 
rih, Robert und Simon geboren. Bon diefen ward der erfte im Jahre 
1057 erſchlagen, der zweite, Heinrich, verſchied gleichfalls vor dem Bater, 
hinterließ aber vier Söhne, Hugo und Odo, welche, wie ich jogleich zeigen 
werde, dem Großvater nad) einander folgten, dann Robert, der in ben 
geiftlihen Stand trat und das Bisthum Langres erlangte, endlich Heinrich, 
von dem durch einen gleihnamigen Sohn die ältefte Dynaftie Portugals 
abftammt. Nach dem beftehenden Erbrecht gehörte das Herzogthum Burs 
gund den Kindern Heinrichs, doc der Großvater Robert vernadhläifigte feine 
Enfel und wollte die Nachfolge einem feiner überlebenden Söhne zuwenden. 

Allein nad) dem Tode Robertd bemächtigte fih Hugo mit Gewalt des 
Landes und nöthigte feine Oheime, daſſelbe zu verlafien. Die harte Schule, 
bie er in feiner Jugend hatte durchmachen müfjen, trug ihm felbft und ven 
Unterthanen goldene Früchte. Er fteuerte dem Unrecht, da® während ber 
Regierung des Großvaters wie ein Krebsgeſchwür um fi griff, züchtigte 
Näuber und Bösgefinnte und ſchützte die Rechtſchaffenen. Urkundlich kennt 
man mehrere Landtage, die er hielt. Einem berfelben, der 1076 zu Bee 
zufammentrat, wohnte unter anderen Großen audh Graf Wide von Macon 
bei, woraus erſichtlich, daß dieſe Grafſchaft durch ein Lehenband mit 
Burgund zuſammenhing. Hugo ftand in engen Beziehungen zum Stifte 
Elugny, dem er die Kirche zu Avalon 1077 vergabte. Im folgenden Jahre 
ftarb feine Gemahlin Sibylla, Tochter des Grafen Wilhelm von Nevers, 
plöglih weg, ohne ihm Kinder geboren zu haben. Diefer Todesfall machte 
auf Hugo einen jo erjchütternden Eindrud, daß er das Herzogthum feinem 
jüngeren Bruder Odo übergab und als Mönd in das Klofter Clugny ging. 

Auf die Kunde hievon erließ Pabſt Gregor VII. an den Oberabt von 
Clugny jenes merkwürdige, an einem andern Orte‘) mitgetheilte Schreiben, 
worin er ihm bittere Vorwürfe darüber macht, geduldet zu haben, daß 
einer der wenigen guten Fürſten, die es auf Erden gebe, Land und Leute 
verließ. Herzog Hugo, der aus folhem Munde eines ſolchen Lobes ge 
würdigt ward, blieb, nicht umgeftimmt durd, die Vorftellungen des Pabſtes, 
im Klofter und gab während ber 15 Jahre, die bis zu feinem, 1093 er⸗ 
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folgten, Tode verliefen, das Beifpiel jeglicher hriftlihen Tugend. Sein 
Bruder und Erbe, Odo mit dem Beinamen Borel, der das Herzogthum 
lange nicht jo gut verwaltete wie jener, nahm Theil an dem erften 
Kreuzzuge und ftarb 1002 in Paläftina. 

b. Die Grafihaft‘) Chalons an der Saone — comitatus cabillo- 
nensis — mit der Stadt gleihen Namens. Diele Herrichaft, welche nicht 
nur eine anjehnliche Strede dieſſeits und jenjeitd der Saone, jondern aud 
das Gebiet von Charolled (Charollaid genannt) und von Bourbon Lancy 
umfaßte,?) war bis zum Tode Gijelberts mit dem Herzogthum Burgund 
vereinigt geweien. Dur feine Vermählung mit Werra, der Erbtochter 
des eben genannten Herzogs, gelangte Chalons an Robert, Grafen von 
Troyed. Da diefer abermals feinen Eohn, wohl aber eine Tochter, Adel⸗ 
heid, hinterließ, welche mit dem. Vizthum von Autun, Lambert, verehlicht 
war, ging die Grafihaft 968 zum zweitenmal innerhalb eines furzen Zeit 
raums, kraft des Rechts der Kunfel, an den Gemahl der Adelheid über, 
von weldem die jpäteren Grafen zu Chalons abflammen. Doch mußte 
Lambert, glei feinen Nachfolgern, den Herzogen Burgund Lehentreue 
leiſten. Bon friegerifchen Thaten defjelben ift nichts weiter befannt, ale 
daß er feinen Lehenherrn, Heinrih I. von Burgund, auf einem Zuge gegen 
die Stadt Veſoul begleitete. Lambert ftarb um 978. 

Aus der Ehe mit Adelheid überlebten ihn ein Sohn Hugo, welder 
Geiftliher wurde und 999 den Stuhl von Aurerre beftieg, eine Tochter 
Mathilde, welche fih mit Godfried von Semur vermählte und in dieſer 
Verbindung einen Sohn Theobald gebar, der ſpäter Chalons erbte; eine 
andere Tochter, Gerberga, welche, wie oben bemerkt worden, in erfter &he 
den Lombardenfönig Adalbert, in zweiter den Herzog Heinrich von Burs 
gund heirathete. Die Mutter diefer Kinder ſchloß nad dem Tode Lam⸗ 
bertö eine zweite Ehe mit dem Grafen Godfried von Anjou, und verwaltete 
in Gemeinfhaft mit ihm Chalons, bis auch Godfried 987 ſtarb. Run 
zog fie fih zurüd, Chalons aber fiel, da fein anderer männlicher Eprofle 
mehr aus dem Stamme Lambertd vorhanden war, an den oben erwähnten 
Glerifer Hugo. Der im gleihen Jahre auf den Thron erhobene Hugo 
Capet hatte ihn ſelbſt aufgefordert, die Grafſchaft zu übernehmen. Aber⸗ 
mal durch die Gunft der Gapetinger erhielt er 12 Jahre, nachdem er Graf 
geworden — 999 — das Bisthum Aurerre. In den Sehen, die jeit 
1002 über den Beſitz von Burgund ausbracdhen, leiftete er dem Föniglichen 
wie dem berzoglihen Haufe gute Dienfte. 

Hugo, Graf und Biſchof, ftarb hochbetagt im November 1039. Schon 
14 Sabre früher hatte er fi feinen Neffen Theobald, den Sohn God- 
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frieds und der Mathilde, als Dlitregenten beigefellt. Diefer nämliche Theo⸗ 
bald erbte nunmehr die Grafichaft, bewied den Herzogen diefelbe Treue, 
wie der Oheim und farb um 1065. Die Kinder, weldhe er binterließ, 
waren ein Sohn, Hugo II, welcher fofort Chalons erbte, und drei Toͤch⸗ 
ter, Adelheid, Ermengard und Mathilde, die felbft oder deren Nachkommen 
fpäter zum Beflge der Grafichaft gelangten. Graf Hugo II. wohnte im 
Sabre 1075 einem burgundifchen Landtage an, auf welchem er, ſowie aud 
fein Lehenherr, der damalige Herzog, dem Kloſter St. Marcel zu Ehalone 
gewiffe mit Unrecht früher entzogene Güter zurüderftattete. Er muß kurz 
darauf verftorben fein, ohne aus zwei Ehen Söhne zu binterlaffen. Allen 
Anzeigen nach hat er vorher feine Schwefter Adelheid, Wittwe eines Bas 
rond Wilhelm von Thierd, zur Erbin eingefegt, denn diefe Adelheid war 
um 1080 urfundlih in dem Beige von Chalons. Später aber fcheint 
ein Rechtöftreit zuoifchen ihr und der andern Schwefter, Mathilde, vermählt 
an Herveus von Donzi, ausgebrochen zu fein. Die Folge davon war, 
daß um 1093 zwei Bettern, Wido, der Sohn Wilhelms von Thiers, und 
Godfried, Sohn des Barond Herveus von Donzi, fih in die Grafſchaft 
Chalons theilten. 

c. d. e. Die Grafihaften‘) Aurerre, Reverd und Tonnere — 
comitatus autissiodorensis, nivernensis, tornodorensis. — Die erfiges 
nannte Grafihaft, von der Donne durchſtrömt, umfaßte außer dem Haupt 
orte gleihen Namens ſechs bis fieben Fleinere Städte, die zweite mit ber 
gleichnamigen Hauptftadt gränzte gegen Norden an das Gebiet von Aurerre, 
gegen Often an die herzoglidhen Lande von Burgund, gegen Welten an bie 
Landihaft Berry, gegen Süden an Bourbonnaid. Urſprünglich waren beide 
Grafihaften mit dem Herzogthum Burgund vereinigt und fanden unter den 
Herzogen von Richard justitiarius an bis auf Heinrih den Großen. Erft 
lesterer fchied fie aus, indem er um 987 das vereinigte Aurerre und Re 
vers feinem Stiefiohne, dem oben erwähnten Otto Wilhelm, verlieh. Doch 
forderten die Herzoge auch jegt noch Lehentreue, und wiederholt brachen 
Fehden aus, weil einzelne Grafen legtere verweigerten. 

Nicht Tange behielt Dito Wilhelm die Grafichaften, ſchon 992 vergabte 
er fie als Heirathgut dem Gemahle feiner Tochter Mathilde, Landrifus, 
Enfel eines Aquitanierd, der fih in burgundiſchen Kriegsdienſten empor⸗ 
gearbeitet hatte. Indeß weiſen mehrere Spuren darauf Hin, daß Dtto 
Wilhelm ſich bei der Abtretung gewiffe Rechte, namentlich die Lehenhohelt, 
vorbehielt, denn er führte noch im Jahre 1015 urkundlich den Titel Graf 
von Nevers. Allem Anſcheine nach war diefer Vorbehalt Urfadhe der Händel, 


1) Art de vörifier les dates II, 555. 
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in welde fpäter Landrikus und feine Nachfolger mit den burgundifchen Hers 
zogen geriethen. 

Landrifus focht tapfer für feinen Schwiegervater während des Kriegs, 
den dieſer, wie oben gezeigt worden, gegen den franzöftichen König Robert 
wegen des burgundiihen Erbe beftand. Der nämlihe Vertrag vom Sahre 
1015, der dem Schwiegervater den Icbenslänglihen Befi von Dijon vers 
Ichaffte, fiherte auch dem Eidam Aurerre und Nevers. Landrifus farb im 
Mai 1028. Auf ihn folgte fein Erftgeborer, Rainald, der mit einer 
Tochter des franzöftichen Königs vermählt war. Zwiſchen ihn und feinem 
Schwager Robert, dem Herzoge von Burgund, fam es vermuthlich deshalb 
zu einer Fehde, weil erfterer den Lehenseid verlangte, der andere ihn vers 
weigerte. In einem Treffen, welches fie 1040 gegen einander bei Saus 
vigni, im Gebiet von Tonnere, lieferten, wurde Rainald erfchlagen und 
der Sieger Robert nahm mit Gewalt die Grafihaft Aurerre weg, fo daß 
dem Eohne und Erben Rainalds, Wilhelm I, anfangs nur die Grafs 
ſchaft Nevers blieb. | 

Diefer Wilhelm, bei dem Tode feines Vaters noch unmündig, eroberte, 
fobald er volljährig geworben war, die feinem Haufe entzogene Grafichaft 
Aurerre, und erwarb noch eine zweite, die von Tonnere, auf welche ich 
unten zu fprechen fommen werde. Während eines langen Lebens — Wil- 
heim ftarb erft 1097, zwölf Jahre nah Gregor VII. — bat er faft uns 
ausgeſetzt die Waffen getragen, und zwar meift gegen die burgundifchen 
Herzöge, aber auch im Dienft der Krone Sranfreidh wider den Normannen- 
berzog und König von England, Wilhelm den Eroberer. Die Ehronifen 
erzäblen:‘) „der Normanne reizte den Befiger des zwiſchen Nemours und 
Drleans gelegenen Schlofied Puteolum (Puiſeaux) — der Schloßherr jelbft 
hieß Hugo — zu Beindfeligkeiten gegen Philipp L von Frankreich. Hierauf 
bot der König mehrere Bafallen, namentlih den Herzog von Burgund, 
Odo, den Grafen Wilhelm von Yurerre und Nevers, defien Sohn, den 
Biſchof Robert, (von dem fogleih die Rede fein wird), auf und rüdte mit 
ihnen vor das Schloß. Allein unvermuthet machte Hugo einen Ausfall, 
fprengte feine Gegner auseinander, nahm mehrere — worunter auch Wil: 
helm von Nevers und feinen Sohn, den Biſchof — gefangen, und verfolgte 
die übrigen bi vor Orleans.“ Nach mehreren Spuren zu fchließen, muß 
dieß um 1079 gefchehen fein und meines Erachtens hat der Rormanne 
Wilhelm dem Könige, feinem Lehensherrn, den Schloßvogt von Puiſeaur 
darum auf den Hald gefhidt, um fi für ven Vorfchub zu rächen, welchen 
Philipp J. gerade um jene Zeit dem entflohenen und leichtfinnigen Sohne 
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des Erfteren, Robert, Ieiftete. Beide Könige befämpften einander, wie wir 
wiffen, weniger mit offenen Waffen, ald durch verführte Vaſallen. 

Die Quellen melden nichts über die Art und Weife, in welder Wil 
helm von Neverd aus der Gefangenſchaft befreit ward, überhaupt find bie 
Nachrichten über feine Gefchichte ſpärlich und abgeriffen. Wilhelm ſchloß 
zwei Ehen, die erfte mit Ermengard, der Tochter ded Grafen Rainald von 
Tonnere, welche die genannte Grafihaft ald Erbe in fein Haus bradhte. 
Sie gebar ihm drei Söhne, Rainald, der nocd bei des Vaters Lebzeiten 
Nevers erhielt, Wilhelm, dem Tonnere zufiel, endlih Robert, der in den 
geiftlihen Stand trat. Im Jahre 1078 wurde legterer auf den durch den 
Tod des Biſchofs Godfried erledigten Stuhl von Aurerre erhoben: ein 
Beiipiel, wie auch im mittleren Branfreih Dynaften die Bisthümer ihrer 
Gebiete an Bamilienmitglieder zu bringen wußten. Zu gleicher Zeit, ba 
Robert den Stuhl beftieg, trat der Vater die Grafſchaft an ihn ab, fo 
daß der Erhobene Graf und Biſchof in einer Perſon war. Robert erwarb 
den Ruf eines vortrefflihen Hirten und ftarb noch vor dem Vater im 
Sahre 1095. 

Der ältefte Bruder Roberts, Rainald, legt fih in einer Urkunde 
des Jahres 1079 den Titel Graf von Nevers, bei, woraus hervorgeht, 
daß der Vater vielleicht zu der nämlichen Zeit, da er Aurerre an Robert 
übergab, feinem Erftgebornen die andere Graffchaft zugewendet haben dürfte. 
Doch waren beide Söhne nicht ſowohl Nachfolger, als vielmehr Mitregenten 
des Baterd. Rainald ftarb im Auguft 1089, einen Sohn, Wilhelm IL, 
binterlaffend, ver nah dem Tode feines gleichnamigen Großvaterd ſämmt⸗ 
lihe drei Grafihaften des Haufes vereinigte. Roc ift zu bemerfen, daß 
Graf Wilhelm der ältere nicht lange vor feinem, wie ich oben nachwies, 
um 1097 erfolgten Tode, kraft Urkunde‘) vom Auguft 1096, förmlich auf 
das von ihm jelbft und feinen Vorfahren geübte Recht verzichtete, den Nach⸗ 
laß verftorbener Biſchöfe von Aurerre an fich zu ziehen. 

Die Grafihaft Tonnere, mit dem Hauptorte gleichen Namend am 
Fluſſe Armangon, nordöftlih von Aurerre gelegen, gehörte urjprünglich zu 
Burgund.) Als erfter Erbherr erfcheint Milo, der 980 die gänzlich vers 
fallene Abtei zum 5. Michael unweit Tonnere wieberherftellte, und fpäter 
ale Mönd in dieſelbe eintrat. In der Welt ließ er einen Sohn, Wide, 
zurüd, der die Grafſchaft übernahm und bis gegen 992 lebte. Auf ihn folgte 
fein Erftgeborner, Milo IL., defien Todesjahr man gleichfalls nicht beftimmen 
Kann: er jcheint um 1016 geftorben zu fein. Aus der Ehe mit einer Ge⸗ 
mahlin unbefannten Geſchlechts hinterließ er zwei Söhne, Rainald und 
Milo IIL., welche beide hinter einander die Grafichaft erbten. Rainald, ber 
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1038 mit Tod abging, zeugte zwei Söhne, Odo, der vor dem Vater 
farb, Harbuin, der Elerifer wurde und den Stuhl von Langres zwiſchen 
1050 und 1065 einnahm, endlich eine Tochter Ermengard, welde fi 
mit Wilhelm L von Reverd vermählte. 

Als nächfter erbberechtigter Verwandter folgte Milo IIL feinem Alteren 
Bruder Rainald. Diefer Milo ehelichte Azeka, vie Erbtochter des Grafen; 
hauſes von Bar fur Seine, welche den Nachlaß ihres Vaters in das Hans 
ihre Gemahls brachte. Sie gebar ihm vier Söhne, die alle vor dem 
Vater wegftarben, und einen fünften, Hugo Rainald, welcher Geiftlicher 
wurde und als Nachfolger jeined Vetiers, des oben erwähnten Harbufn, 
im Sahre 1065 das Bisthum Langres erlangte. Milo III. ging um 1046 
mit Tod ab. Als der einzige überlebende männliche Erbe trat nunmehr ver 
Cleriker Hugo Rainald in den Beflg der Grafſchaft. Doch behielt er fie 
nicht. lange, denn nachdem er 1065 zum Bilchof von Langres ermwählt 
worben war, übergab er Tonnere an Wilhelm L von Neverd, der als Ge⸗ 
mahl der Ermengard, Tochter Rainalds, von weiblicher Seite die nächften 
Aniprüche Hatte. Wilhelm feste feinen zweiten Sohn, der wie der Vater 
Wilhelm hieß, zum Grafen in Tonnere ein. Da aber diefer noch vor feinem 
Bater, ohne männliche Erben zu hinterlafien, ftarb, geichah es, daß die drei 
Grafſchaften nad Wilhelms I. Tode feinem Enfel, dem gleichnamigen Wils 
beim, Sohne Rainalds. von Nevers, zufielen. 

f. Die Grafſchaft Macon‘) — comitatus matisconensis — mit der 
bifchöflihen Stadt gleichen Namens an der Saone, gränzt gegen Norden 
und Weften an das Gebiet von Chalons. und Eharolles, das dem oben?) 
erwähnten Haufe gehörte, gegen Süden an Beaujolais, gegen Dften an 
die Saone. Zu Anfang des 10. Jahrhunderts hatte fie Raculf inne, ber 
als ruchloſer Kirchenräuber gefchilvert wird und eine Menge geiſtlicher 
Süter an fih riß. Eine Synode, die 915 zu Chalons zufammentrat, for 
derte ihn ımter Androhung des Kirchenbannes auf, Ländereien zurüdzugeben, 
die er dem Stuhle von Macon entzogen hatte, doc weiß man nicht, ob 
Raculf Folge leiſtete. Im Uebrigen war er ein tapferer Soldat und unters 
fügte den Herzog Richard I. von Burgund treulih im Kampfe gegen bie 
Rormannen. 

Raculf farb um 920, eine einzige Tochter, Tolofana, hinterlaffend, 
welche die Grafihaft Macon ihrem Gemahle, Alberih I., dem Sohne des 
Vizthums Majolus von Narbonne, zubrachte. Nah dem Tode feines 
Schwiegervaters trat diefer Alberih den Antheil von Rarbonne, der ihm 
zugefallen war, an einen jüngeren Bruder, Walcherius, ab und fchlug 
feinen Wohnfig in Macon auf. Die Verwirrung, die damals biefjeits in 
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Neuftrien, wie drüben im Reiche von Arles herrichte, ſchlug zum Vortheil 
der größeren Bafallen aus, die auf den Gränzen beider Staaten ſaßen. 
Denn um ihre wankende Macht zu flärfen, fuchten die Könige ſolche Nach⸗ 
barn durch Vergabung an fi zu feſſeln. Auch Alberih zog hieraus Vor⸗ 
thei._ Im Jahre 941, dem fünften der Regierung Conrads des Friedfer⸗ 
tigen von Arles, erhielt er anfehnliche Lehen jenjelts, übergab nun Macon 
feinem Erſtgebornen Letald und fiedelte fih im gräflichen Burgund an. 

Letald war fchon einige Zeit früher Mitregent feines Vaters in Macon. 
Denn in einer Urkunde, Fraft welcher er im März 935, dem 20. Regierung 
jahre des Königs Radulf von Neuſtrien, an das Kloſter Clugny gevoifie 
Güter fchenft, Tegt er fi den Titel Graf von Macon bei. Um 950 flellte 
er, gemeinfchaftlih mit dem Biſchofe Maimbod von Macon und dem burs 
gundifchen Herzoge Hugo dem Schwarzen, ein verfallened Chorherrnſtift 
wieder ber. Auch vom Jahre 956 ift eine Urkunde Letalds vorhanden, 
fraft welcher er im Auftrage eined Neffen dem Stifte Elugny Schenfungen 
zuftelte. Zur nämlichen Zeit erlangte er durch den Top Giſelberts Be 
fitungen im gräflihen Burgund, alfo auf dem Boden des Reihe von 
Arles. Letald farb um 971. 

Ihm folgte fein Sohn Alberih IL, den der Bater ſchon 952 fih ale 

Genoſſen der Regierung beigeſellt hatte. Alberich U. war mit Ermentrube, 
der Tochter des Grafen Reinhard von Roucy, vermählt, die ihm zwei 
Söhne, LXetald IL und Alberih, gebar, von denen der erftere um 975 nad) 
dem Tode ded Vaters die Grafichaft Macon erbte. Die Wittwe Ermen⸗ 
trude ging nun eine zweite Ehe mit Odo Wilhelm, Grafen von Burgund, 
ein, woher es fam, daß nad einigen Jahren die Grafihaft Macon dem 
Burgunder zufiel. Letald IL, Alberichs IL. Erfigeborner und Erbe, lebte 
nur bis 979, und auch deſſen Sohn Alberih IIL farb fchon 995, ohne 
Nachkommen zu hinterlaffen. Nun zog Otto Wilhelm als Gemahl ver 
Ermentrud die Grafihaft Macon an fih, übergab jedoch dieſelbe feinem 
Sohne Wido J., der geraume Zeit vor dem Bater- — um 1007 — mit 
Tod abging. Ihm folgte des Verftorbenen Sohn Dtto, der bis gegen 1049 
lebte, auf diefen abermal des Vorigen Erftgeborner Godfried, der um 1065 
ftarb, dann Godfrieds Sohn Wido IL. Wie früher angedeutet- worben, 
wohnte Wido IL mehreren burgundifchen Landtagen bei, und es iſt uns 
zweifelhaft, daß er den Herzog Hugo, zu dem er überhaupt in vertrautem 
Berhältnifje ftand, als Lchenherrn anerfannt hat. 

Im nämlihen Jahre — 1078 — da Herzog Hugo die Welt verließ, 
um Mönd von Clugny zu werden, trat auh Graf Wido IL in daſſelbe 
Stift ein. Alle feine Söhne und dreißig Evelleute, feine Bafallen, folgten 
ihm. Die Frauen diefer Bekehrten ahmten das Belipiel ihrer Männer 
nah und wurden Nonnen im Klofter Marcigny. Wido I. ftarb als Brior 
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von Souvigny im Jahre 1109: mit ihm erloſch fein Gefchleht. Die 
Grafihaft Macon hatte er, bevor er Mönch wurde, einem Better, Wils 
helm dem Kühnen, Grafen von Burgund, gefchenft, der gleich ihm von 
Dtto Wilhelm abftammte. Der Burgunder Wilhelm übergab Macon um 
1085 an feine Söhne Reinhard und Stephan, von denen der erflere 1097 
ftarb, der zweite während des Kreuzzugs 1102 bei Rama, gegen die Sa⸗ 
racenen fechtend, erichlagen warb. 

g. h. i. Die Grafihaften Lvonnais — pagus Lugdunensis — 
Gore; — pagus forensis, foresium — und Beaujolai® — ager bello- 
jocensis — füllen die Lüde zwiſchen den bisher aufgezählten burgunbifchen 
Rebenlanden und dem Machtgebicte des toloſaniſchen Haufes aus, das ich 
früher bejchrieben habe. Beaujolaid gränzt gegen Norden an die Grafs 
fchaften Macon und Ehalond, im Süden an Lyonnais und Korez, im 
Weften an Forez, gegen Often fcheidet ed die Saone vom Reiche Arles. 
Das Forez iſt gegen Often durch die Loire von Beaujolais getrennt, gegen 
Süden ftößt es an Belai und PVivaraid, gegen Weften an die Auvergne, 
drei Provinzen, die, wie wir wiflen, unter der Herrfchaft des Haufes von 
Touloufe ſtanden. Das Lyonnais hat zur Nordgränze die Grafichaften 
Macon und Chalons, zur Südgränze das Vivarais und Belay, zur Oft 
gränge die Rhone. Ehe das Königreich Arles entftand, war Lyon Haupts 
ſtadt von Lyonnais. Forez zählte zwei Hauptorte, im Süden Montbrifon, 
im Rorden Roanne auf dem linken Ufer der Loire. Das Beaujolais ers 
hielt feinen Namen von dem Scloffe Beaujeu, auf Lateiniſch bellojocus 
oder bellijocum genannt, fpäter wurde Villefranche Hauptort des Ländchens. t) 

Alle drei Sraffchaften gehörten gegen Ende des 9. Jahrhunderts einem 
Herm, der Wilhelm bieß und 920 ftarb, zwei Söhne, Artald und Bes 
rald, binterlaffend, von denen jener Forez und Lyonnais, diefer Beaujolais 
als Antheil am väterlihen Erbe erhielt. Auf Artald, der um 960 mit 
Tod abging, folgte fein Erftgebomer, Girald, der bie 990 Iebte und fein 
But unter zwei Söhne theilte: der eine, Artald II., befam Lyonnais, der 
andere, Stephan, die Grafichaft Forez. Da jedoch Stephan Finderlos ftarb, 
vereinigte Artald IL die beiden Grafihaften wieder. Derſelbe war vers 
mählt mit Theopberga, die ihm zwei Söhne, Artald IIL und Girald IL, 
gebar, und ftarb 1007, während diefe Kinder noch unmündig waren. Run 
ſchloß die Wittwe eine zweite Ehe mit dem Grafen Pontius von Gevau⸗ 
dan, der gemeinfchaftlich mit der Mutter die Bormundfchaft über die Söhne 
erfter Ehe führte Um 1025 traten dieſelben in das väterlihe Erbe ders 
geftaft ein, daß dem älteren Artald III. Lyonnais, dem jüngeren Girald IL 
Forez zufiel. 
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Das jeit einigen Jahren auf den deutſchen Thron erhobene Haus der 
Salier bot zu jener Zeit Allem auf, um das Reid) Arles vollends in feine 
Gewalt zu bringen. Graf Artald empfand die Folgen hievon. Erzbiſchof 
Burkard von Lyon, Bruder Rudolfs II. von Arles, Hatte fi dem deutſchen 
Herricher Conrad II. unterwerfen müflen und duldete nun, wahrſcheinlich 
auf Antrieb des Saliers, nicht mehr, daß Artald, der ein neuftrijcher 
Bafal war, Grafenrechte über Lyon übe. Artald widerſetzte fi mit Ges 
walt, drang in die Stadt ein und verjagte ven Metropoliten. Doch konnte 
Artald die Eroberung nicht behaupten, fondern eine Uebereinkunft ward vers 
mittelt, Eraft welcher der Graf mehrere feiner Rechte in Lyon an den Er 
bifchof, dagegen diefer gewilfe in Forez gelegene Güter des Erzftuhles an 
den Grafen abtrat. Kurz darauf ftarben Erzbifhof Burfard und Graf 
Artald, und zwar letzterer kinderlos. 

Sein jüngerer Bruder Girald folgte ihm, in der Stadt aber brachen 
heftige Unruhen wegen Befebung des erledigten Stuhles aus. Zuerft riß 
ein gleichnamiger Neffe-Burkards das Erzbisthum an fih, warb aber durch 
deutſche Soldaten vertrieben. Nun verfuchte es Girald die Wirren zu bes 
nügen, indem er den 2yonern den jüngften feiner Söhne, der ein uns 
münbiger Knabe war, aufbrängen wollte. Allein der Knabe und fein 
Bater mußten deutfcher Gewalt weichen. Graf Girald II. ftarb um 1058, 
als Erben feinen Erftgebornen, Artald IV., binterlaffend, der 1062 mit 
dem damaligen Erzbiihof von Lyon, Humfried, einen neuen Vertrag 
ſchloß, Fraft deffen aud das Münzrecht an den Stuhl überging. 

Die Lyoner Metroppliten, obgleich wenig erbaut über die Herrichaft 
der Salier, richteten fi mehr und mehr nad deutfcher Weife ein, zogen 
bie Hoheit über Stadt und Land an ſich und wurden Reihsfürften. Neben 
ihnen konnten Stabtgrafen nicht mehr beftehen. Schon Artald IV. fand 
gerathen, Lyon zu verlafien, und feinen Wohnfig auf neuftriihem Boden 
in der Grafihaft Forez, aufzuſchlagen. Er farb um 1075. Zunädft 
übernahm die Grafihaft Artalds ältefter Sohn, Wedelin, dann nachdem 
biefer ohne Nachkommen im Jahre 1078 mit Tod abgegangen, ein: jüngerer 
Bruder, Artald V., welder 1085 die Grafihaft einem Sohne, Wilhelm, 
hinterließ, der den erften Kreuzzug mitmachte und 1097 bei der Belagerung 
von Nicäa getöbtet ward. 

Die bekannte Reihe der Grafen von Beaujolais, welche, wie ich fagte, 
eine Nebenlinie des Haufes Forez und Lyonnais bilden, if dieſe: Berald, 
Sohn des oben erwähnten Wilhelm, um 920; gegen 960 fommt ein 
zweiter Berald zum Borfchein, von dem man aber nicht gewiß weiß, ob 
er des Vorigen Sohn war; dann bis etwa 1000 Wichard, Beralds IL 
Sohn; nun in vierter Linie Wichard IL, des Erften Sohn, der kraft einer 
Urkunde vom Jahre 1030, Güter an den Stuhl yon Macon vergabte und 
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darin eine Reihe Gamilienmitgliever, feine Söhne Humbert, Wichard, Dal: 
matius, feine Mutter Ricoaria und einen Oheim Walter, Bilchof von 
Macon, aufführt. Wichard II. entihloß fi 1059, eine Wallfahrt ins ges 
lobte Land anzutreten. Als Vorbereitung dazu ging er nad Macon, bat 
feinen Oheim, das Eapitel zu berufen, und verzichtete im Angeficht der Vers 
fammelten durd Akte vom 30. Januar (wahrſcheinlich des Jahrs 1060), 
auf alle widerrechtlichen Abgaben, welche er jelbft und feine Vorfahren bis, 
her den Ländereien des Stuhl abgepreßt hatten. Schwingungen der großen 
firlihen Bewegung des Gregorianiſchen Zeitalterd treten hier hervor. 
Seinem Bater, Wichard I., folgte der Erfigeborne Humbert, der den 
Anfang des 12. Jahrhunderts überlebt hat und mehrere fromme Stiftuns 
gen machte. 

k. und 1. Zwei weitere Grafſchaften Berry — pagus vel comitatus 
bituricensis — und Bourbonnais — ager borbonicus — müffen des räums 
lichen Zufammenhangs wegen der burgundiichen Gruppe beigefügt werben. 
Bourbonnais gränzt gegen Oſten an das herzoglide Burgund und Forez, 
gegen Süden an die Auvergne, gegen Weften an Berry, gegen Norden an 
das Gebiet von Reverd und abermal an Berry. Die Landichaft wird vom 
Allier durchſtroͤmt, politifcher Mittelpunkt derfelben war im frühern Mittel: 
alter das Schloß Bourbon, das ſchon im 8. Jahrhundert vorfommt‘) und 
von Dynaften, die es im 10. Jahrhundert befaßen, den Beinamen Bours 
bon d’Arhembaud erhielt. Sept ift Moulind am Allier Hauptort von 
Bourbonnaid. Die benachbarte Provinz Berry ftößt nördlich an das Ges 
biet von Orleans und an die Touraine, öftlih an Nivernais, ſüdlich an 
Bourbonnais und La Marche, weftlid an Poitou. Hauptftadt ift und 
war der erzbiichöflihe Sig Bourges. | 

Die Reihe der Erbfürften von Bourbonnats beginnt?) mit Ademar, 
der kraft Urfunde, welche in dem 24. Jahre der Regierung Carls des Ein- 
fältigen ausgeſtellt ift, die unweit Moulind gelegene Abtei Souvigny (Sil- 
viniacum) fliftete, welche er dem ein Jahrzehnt früher entftandenen Klofter 
Cluguy unterordnete. Das genannte Jahr entipriht dem 921 der drift- 
lichen Zeitrehnung, Man weiß nicht, warn Ademar ftarb. Auf ihn folgte 
fein Sohn Wimo, der einen Theil der Schenfungen, welde Ademar der 
obengenannten Abtei gemacht hatte, gewaltfam zurüdnahm, aber fpäter 
Reue fühlte, den Raub zurüdgab und fogar Buße leiftete. AU dieß erhellt 
aus einer Urkunde, welde das 18. Jahr der Regierung Ludwigs des - 
Ueberſeeiſchen — 953 unferer Aera — trägt und in welcher Aimo feinen 
Vater, feine Mutter, feine Brüder, und zwei Söhne, Gerhard und Erchem⸗ 
bald, erwähnt, | | 
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Rah Aimo, deſſen Todesjahr gleichfalls unbefannt ift, fiel die Grafs 
ihaft an des Vorigen zweiten Sohn, Erchembald J., denjelben, defien Name 
auf das Schloß Bourbon überging. Durd Urkunde vom Jahre 959 ber 
ftätigte er die von feinem Vater und Ahn dem Stift Souvigny vergabten 
Schenfungen. Bon nun an folgen lauter Ercyembalde, Sohn, Enfel, Urs 
enkel u. |. w. des ebengenannten: Erchembald IL, der um 995 wegen Bränz- 
fireitigfeiten mit dem benadhbarten Grafen Lantrifus von Reverd in Fehde 
. lag und 1018 ein Dorf den Mönden von Souvigny verlieh ; Erchem⸗ 
bald ILL, der von der Abtei Montet, in der er begraben ward, den Bei⸗ 
namen de monticulo trägt und um 1064 ftarb; Erchembald IV., der es 
verjuchte, von den Hinterjaffen des Stift Souvigny, deſſen Vogt er war, 
ungerechte Abgaben zu erpreffen, aber durch den kraftvollen Widerftand des 
Oberabts von Clugny, Hugo, beftegt, fi) fügte, und im Juli 1078 ftarb; end- 
ih Erchembald V., ein berüchtigter Kirchenräuber, der den Lyoner Erzbiichof 
Hugo, Legaten des Pabſts, niederwarf und eine Zeit lang in Gefangen- 
Schaft hielt, audy die Mönche von Souvigny hart bebrängte, aber doch zus 
legt genöthigt ward, Genugthuung zu leiſten. Erchembald V. Rarb 1096, 
eilf Jahre nach Pabſt Gregorius VII. 

Die ausgedehnte Landſchaft Berry‘) befand fi gegen Ende des 
9. Jahrhunderts in den Händen Wilhelms des Frommen, der zu gleicher 
Zeit Markgraf von Gothien,“ Graf in Auvergne und in Velay und einer 
der mächtigften Fürften feiner Zeit war. König Odo, Ahnherr des capes 
tingifshen Haufes, nahm ihm 889 aus Eiferfuht die Grafihaft Berry 
weg und verlieh fie an einen fonft unbefannten Hugo. Aber Wilhelm ers 
Ihlug im nämlihen Jahre feinen Nebenbuhler, und zwang den König, die 
gewaltjame Wiedereinfegung gut zu heißen. Wilhelm farb 918 Finder 
los. Ein gleihnamiger Neffe folgte ihm, wie in andern Lehen, jo in 
Berry. Diefer Wilhelm II. gerieth in fchwere Zroiftigfeiten mit König 
Rudolf dem Burgunder und dem Verbündeten deſſelben, Herzog Robert 
von Francien, Zwiftigfeiten, die mit wenig Unterbrechungen fortvauerten, 
bis Wilhelm II. um 927 ftarb. Nunmehr erlojh die Grafihaft Berry 
für immer: weder Rudolf noch einer feiner Nachfolger verlich fie an einen 
Andern. Die fleineren Dynaften, die in der Umgegend Herrſchaften bes 
jagen, als die Herren von Sully, von Deold und andere, von denen weiter 
unten die Rebe fein wird, ftellte König Rudolf unmittelbar unter die Krone, 
über den Hauptort Bourges aber fammt Gebiet febte er einen Edel 
mann, der ihm treue Dienfte geleiftet hatte, Namens Godfried, zum Viz⸗ 
thum ein. 

Diefelbe Würde wurde in Godfrieds Familie erblich. Koͤnig Ludwig der 
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Ueberfeetihe, Rudolfs Nachfolger, betätigte Godfried im Beſitze feines 
Lehens und fchenkte ihm übervieß das Kloſter Et. Gondon an der Loire, 
welches Godfrieds Erben bis gegen Ende des 11. Jahrhunderts als Laiens 
übte behielten. Allem Anfcheine nach wirkte Godfried mit, ald die Einwoh⸗ 
ner von Berry, vereinigt mit denen von Tours, im Jahre 935 den Nors 
mannen, die in die dortige Gegend eingedrungen waren, - eine flegreiche 
Schlacht Tieferten, in welcher Eblo, Herr von Deols, fiel, der im Jahre 
917 ein berühmtes Klofter unweit feines Stammfiges, erft gleichfalls Doͤols 
oder Doles, jpäter Bourgdieu genannt — bei Ehateauroyr am Indre — 
geftiftet hatte. | 

Meder das Todesjahr Godfrieds, noch das feines Sohnes und uns 
mittelbaren Nachfolgers, der ebenfalls Godfried hieß, iſt befannt. Um 
1012 gelangte die Vicegrafihaft an Godfrieds I. Enkel, des Zweiten Sohn, 
Godfried UL Eine Urkunde vom Jahr 1012 liegt vor, Fraft welcher Viz⸗ 
thum Gopfried TIL, der Edle genannt, mit feiner Gemahlin Evelburga, 
der Tochter Radulfs von Deold, verfchiedene Güter an die Abtei zum 
h. Ambrofius in Bourges ſchenkte. Im Bunde mit Aimo, dem Erzbiichofe 
von Bourges, beftand eben derſelbe eine heftige Behde gegen Odo, Herrn von 
Chateausour, während weldher Eblo, Odo's Sohn, erichlagen ward. Gods 
fried IH, der um 1035 geftorben zu fein fcheint, hinterließ einen gleichnamigen 
Sohn, von dem man nichts weiter weiß, als daß er die Vicegrafichaft 
erbte und einen Sohn Stephan, jo wie eine Tochter Edelburga, zeugte, 
welche mit Gilo, Erbherrn von Sully, einer weftlid von Gondon an der 
Loire gelegenen Burg, vermählt ward. Stephan, Nachfolger ſeines Vaters 
um 1060, ſchenkte 1062 das Klofter Gondon, weldes das vicegräfliche 
Haus feit mehr ald hundert Jahren bejaß, an die Domkirche von Bourges 
und ftarb bald darauf Finderlos. 

Die Bicegrafichaft ging an die Tochter der legterwähnten Edelburga von 
Sully, Mathilde, und deren Gemahl Odo Arpinus, Herrn von Dun le roy, 
einige Meilen fünlih von Bourges, ald nächte Erben über. Aber aud) Gilo 
von Sully, der Schwiegervater Odo’8 Arpinus, verlangte Antheil an ber 
Berwaltung der Vicegrafichaft. Eine Zeit lang regierten Gilo und Odo 
Arpinus gemeinschaftlih, bis erfterer 1098 flarb. Der erfte Kreuzzug 
nah dem gelobten Lande war damald im Gange Auch Odo Arpinus 
nahm 1001 das Kreuz und rüftete fi, mit dem Herzoge von Aquitanien 
nah Paläftina aufzubrehen. Da ihm die nöthigen baaren Mittel fehlten, 
verfaufte er vorher, gleich fo vielen andern Kreuzfahrern, Hab und Gut. 
Käufer war König Philipp J. von Frankreich, der Kaufpreis foll die jehr 
beträchtliche Summe von 60,000 Scillingen betragen haben. *) 
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Die Erwerbung der Vicegrafſchaft Bourges iſt das erfte Beijpiel, daß 
ein größeres Lehen durh Kauf an die Krone Frankreich zurüdfiel. Auf 
anderem Wege, ſei ed durdy Gewalt oder Vertrag, und nidht ohne Mit- 
wirfung der Kirche, hatte die nÄämlihe Krone — wie idy päter zeigen 
werde — um 1068 die Grafihaft Gatinois erworben, ſodann um 1076 
die überaus wichtige Landſchaft Verin in ihren unmittelbaren, hierauf etliche 
Jahre fpäter abermal zwei Grafichaften, Vermandois und Valois, in ihren 
mittelbaren Beſitz gebradt. Endlich war fchon vor 1060 ein ſechsſtes Eos 
mitat, das von Send — wie ſogleich nacdhgewiefen werben fol — zum 
fönigliden Kammergut geichlagen worden. 

m. Noch gehört zur burgundiichen Gruppe die Heine Grafihaft‘) Sense 
— comitatus senonensis — durhftrömt von der Donne mit der gleichnamis 
gen erzbifchöflihen Stadt. Im Jahre 941 verlich Hugo der Große von 
Francien, damaliger Herzog in Burgund, die genannte Grafihaft an dem 
Edelmann Frotmundus als Lohn für die treuen Dienfte, welcher diefer dem 
Herzoge gegen das Haus von Vermandois geleiftet hatte. Außer der gräfs 
lihen Würde wußte Frotmund aud) die Vogtei oder gar die Laiengewalt 
über viele der Klöfter zu erlangen, die im Erziprengel von Send lagen. 
Frotmund I. ftarb 951, einen Sohn Rainald hinterlaſſend, der dem Bater 
folgte, und eine Tochter, welche Mutter des Erzbiſchofs Sewin over Siguin 
von Send wurde. 

Rainald I., auch der Alte genannt, beftand viele Kämpfe, theils gegen 
die deutſchen Sruppen, weldye Bruno von Köln, Erzbiihof und Erzherzog 
am Rhein, Kaifer Otto's I. Bruder, zum Schutze der letzten Carlinger 
nad Neuftrien führte, theild gegen ungetreue Vafallen. Um letztere befier 
im Zaume halten zu können, erbaute er meift auf dem Grund und Boden 
von Klöftern, deren Laienabt er war, einen großen Thurm zu Send, jo 
wie die Schlöffer Joigny zwiſchen Aurerre und Send an der Yonne (latei⸗ 
niſch Iviniacum) und Chateaurenard (zwiſchen Jolgny und Montargis an 
der Duanne, füdlih von Courtenay). Rainald farb 996. Nach feinem 
Tode warb der vorhandene Grundbeſitz unter drei Kinder, zwei Söhne 
und eine Tochter, getheilt. Dem Erftgebomen, Frotmund IL, fiel die Graf 
Ihaft Send zu. Der jüngere Sohn, der wie der Vater Rainald hieß, ers 
hielt Chateaurenard fammt Eourtenay und wurde Stammvater der Barone 
von Gourtenay. Die Tochter Adela brachte ihrem Gemahle Godfried Die 
Grafſchaft Joigny zu. 

Im dritten Jahre, nachdem Frotmund IL Send angetreten hatie — 
Mitte October 999 — ftarb?) Erzbiichof Siguin. Alsbald fegte der neue 
Graf alle möglihen Mittel in Bewegung, um ven erlebigten Erzſtuhl fels 
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nem Söhnlein Bruno zu verihaffen. Allein der Elerus des Erzftifts war 
anderer Meinung, behauptete die Freiheit der Wahl und erfor den bisheri⸗ 
gen Archidiakon Leotherih — einen würdigen Prälaten — zu Siguins 
Nachfolger. Run verhinderte aber Frotmund II. mit Gewalt die Einweihung 
des Gewählten, Leotherich wandte ſich an den damaligen Pabſt Sylveſter II., 
der in früheren Tagen Leotherichs Lehrer geweſen war, erhielt feinen Schuß 
und erlangte endlich die Einfegung in das Erzftift, doch erft nachdem er 
den Bann über den Grafen verhängt hatte. Frotmund II. farb 1012. 

Ihm folgten feine Söhne Rainald II. und Frotmund IIT., die, wie 
es fcheint, gemeinfchaftlich regierten, doch fo, daß der Ältere Rainald den 
Grafennamen führte. Ein Chronift nennt ihn unter den Schlimmen den 
Schlimmfen. Er machte dem Erzbiichofe Leotherich das Leben zur Hölle, 
plünderte die Güter, erſchlug die Hinterfaffen des Erzſtifts, befchimpfte ben 
Dberhirten öffentlid. Denn wenn fid) Leotherich am Altar ſtehend ums 
wandte, um das Volk zu begrüßen, drehte ihm der Graf den Rüden zu. 
Aufs Aeußerſte gebracht durch foldhe und ähnliche Frevel, fuchte der Erzs 
bifchof beim frangöfiihen Hofe Hülfe und erhielt fie. König Robert, fchon 
vorher über Rainald erbittert, weil Diefer gemeine Sache mit den Burguns 
diſchen Bajallen gemacht hatte, die fi der Erhebung des Prinzen Hein- 
rich, welcher des Königs Sohn war, zum Herzoge von Burgund wider 
festen, rüdte 1015 mit Heereömadt ‚vor Send. Bei feiner Annäherung 
floh Graf Rainald nady der Champagne, fein Bruder $rotmund III. dagegen 
warf fi in das fette Schloß, ward aber nad einigen Tagen zur Webers 
gabe genäthigt, worauf ihn der König als Staatögefangenen nad Orleans 
abführen ließ, wo Frotmund III. im Kerker ftarb. 

Indeſſen hatte fih Rainald zum Grafen Odo von Champagne beges 
ben, ver ihm feinen Beiftand zuſagte. Gemeinſchaftlich warben fie Solda⸗ 
ten, erbauten zunächft auf dem Boden der Grafichaft Send das Schloß 
Montreuil (an der Seine), das Rainald feinem Beſchützer zu Lehen gab, und 
eroberten fpäter Send. Da der König nicht im Stande war, dem maͤchti⸗ 
gen Grafen der Ghampagtıe, von dem unten weiter die Rede fein wird, 
die Spige zu bieten, mußte er Rainald zu Gnaden annehmen. Doch ſoll 
feßterer ſeitdem feinen Groll gegen den Erzbiſchof gemäßigt haben. Leothe⸗ 
rih farb im Juni 1032. 

Alsbald eilte ein Vetter Rainalds, Gilduin, Sohn der oben erwähne 
ten Adela und des Grafen Godfried von Joigny, an den franzöftichen Hof 
und erfaufte den erledigten Stuhl vom Könige Heinrih L, dem Nachfolger 
Roberts. Der Elerus des Erzſtifts verwarf jeboch die Wahl des Könige 
und erfor. den Schapmeifter am Dome von Send, Mainard, zum Radıs 
folger Leotherichs. Gleichwohl ließ der König feinem Gefchöpfe im Detober 
1032 die erzbiſchoͤfliche Weihe zu Paris ertheilen. Allein wie Gilduin 
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Befig vom Stuhle nehmen wollte, fand er die Thore der Stabt Send 
geſchloſſen. 

Es war jedoch nicht Rainald, der ihm in den Weg trat, ſondern der 
Graf Odo von Champagne. Ueberhaupt iſt von Rainald bis zu ſeinem 
Tode kaum mehr die Rede. Odo amtete für Rainald, d. h. dieſer muß 
von jenem gezwungen worden ſein, die Herrſchaft über Sens — vielleicht 
unter der Form eines Lehens — an Odo abzutreten. Auf die Kunde von 
dieſen Vorgängen ſammelte der König ein Heer und rückte vor Sens, aber 
er vermochte die Stadt nicht zu erobern. Doc kam 1034 ein Bertrag zu 
Stande, Fraft deffen Odo die Hälfte von Send dem Könige überließ und 
Gilduin als Erzbiihof anerkannte. Gilduin behauptete das Erzbisthum 
mit Gewalt bis zu der großen Synode von Rheims im Jahre 1049, auf 
welcher Babft Leo IX. perſoönlich erjchien und Gilduin ald Simoniften ab⸗ 
ſetzte. Graf Rainald, ver bei allem dem den ſtummen Zufchauer fpielte, 
farb um 1055. Der Elugniacenjer Chronift Rudolf, mit dem Beinamen 
Glaber erzählt, Rainald ſei wegen der Vorliebe, die er für Hebräer an 
den Tag legte, vom Volke mur der Judenfönig genannt worden. Da 
er feine Kinder hinterließ, zog König Heinrih J. die Grafſchaft Sens als 
heimgefallenes Lehen ein, ernannte jedoch als feinen Berwalter einen Vice⸗ 
grafen. Die Einziehung von Send war der erfte größere Erwerb, den bie 
Krone unter den Capetingern machte. 

n. und o. Die Herrihaften‘) Joigny — Iviniacum — und Join 
ville — Joanvilla — find, wie oben?) angedeutet worden, aus dem Stamme 
von Send hervorgefproßt. Godfried, deſſen Sippihaft man nicht Fennt, 
wurbe durch feine Vermählung mit Avela, der Tochter Rainalds L von 
Send, erfter Graf von Joigny. Zwei Stunden von dem genannten Schloffe 
Joigny entfernt lag ein Landgut, das den Nonnen des Klofterd zum heiligen 
Julian in Aurerre gehörte und Migenne (Mitigana) hieß. Dieſes Gut reizte 
die Begierden des Grafen Godfried und ohne Weiteres legte er den Hin- 
terfaffen Schagungen auf. Bor feinem Tode, der um 1042 erfolgte, bes 
reute er jedoch diefe Ungerechtigkeit und fuchte fle gut zu machen. God⸗ 
fried hinterließ aus der Ehe mit Adela drei Söhne, den erfigebornen God» 
fried IL, welcher die Grafſchaft erbte, den Cleriker Gilduin, deffen ich oben 
gedachte, einen Dritten, Ratnald, und eine Tochter. Godfried IL iſt nur 
durch eine Urkunde vom Jahre 1043 befannt, in welder er erklärt, daß 
er die Reue feines Vaters nachahmend, auf alle ungerechte Schagungen 
verzichte, die jener früher den Hinterfaflen von Migenne abgepreßt hatte, 
Sein Todesjahr Fennt man gleihfals nicht. Weil, als er farb, feiner 
feiner beiden Brüder mehr lebte, noch er felbft Kinder hinterließ, ging die 
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Grafſchaft Zoigny an den Gemahl der oben erwähnten Schwefter, Stes 
phan, Herm von Baur, über. 

Diefer Stephan erwarb, man weiß nicht wie, Güter in der ſüdöſt⸗ 
lichen Champagne an der oberen Marne, auf welchen er das Schloß Join⸗ 
ville erbaute, das bald zu einer Stadt anwuchs. Stephan fcheint um 
1052 geftorben zu fein. Ihm folgte fein Sohn, Godfried II., der 1055 . 
— man weiß abermals nicht, weßhalb — im Gebiet von Boulogne eine 
Fehde ausfoht und bis 1081 lebte. Die Herrichaften Joigny und Join⸗ 
ville fielen nun an des Borigen Sohn, Godfried IV. Derfelbe war 
Schupvogt der in feiner Nähe bei Vaſſy gelegenen Benediktiner⸗Abtei Mou⸗ 
tier en Der und beichagte ungerechter Weife die Unterthanen des Stlofters. 
Deßhalb verklagte ihn der Abt Dudo beim Grafen von Champagne, dem 
Senior der Herrihaft Joinville: die Klage hatte zur Folge, daß Godfried 
auf die widerrechtlihen Schagungen verzichten mußte. Godfried IV. flarb 
um 1104. Sept theilten fi) feine beiden Söhne in das väterliche Erbe. 
Rainald der Neltere erhielt die Grafſchaft Joigny, dem Jüngeren, Roger, 
wurde die Herrichaft Joinville zugewiefen. Won diefem Roger ftammt im 
fünften Gliede ab der Geſchichtſchreiber Ludwigs des Heiligen, Johann, 
Herr von Joinville. 

Ich bin durch das Haus von Joinville in eine andere Gruppe, die 
fünfte, hineingerathen. Rüdfichten auf Verwandtichaft nöthigten mich dazu. 


Brittes Kapitel. 


Fünfte und lebte Gruppe neuſtriſcher Lehen, die der Gapetingiichen Dafallen und Haus⸗ 
güter. Die Dynaften von Bendome, Baugency, Borbeil, Montmorency, Nonilhery, 
Dammartin, Montfort und Epernon, Glermont, Soißons, Berin und Valois, Meus 
Ient, Ghartres, Blois, Tours, Champagne — dad Haus Teibalds des Schelmen — 
Houcy, Couch, Rethel. 


Das Haus Roberts des Starken, deſſen Sproffe Hugo Capet 987 
die letzten Garlinger Neuftriens vom Throne ſtieß und eine neue Dynaftie 
gründete, hatte in der erften Hälfte des 10. Jahrhunderts unter fteten 
Umtrieben oder Kämpfen gegen die rechtmäßigen Könige den größten Theil 
des mittleren Neuflriens erworben. Aus Richer, Flodoard, und anderen 
Duellen fann man den Beweis führen,) daß der Großvater und Vater 
des erften Capetingers die Orte Paris, Orleans, Senlis, Chartres, Tours, 
Bois, ſammt mehreren andern theils biſchoͤflichen, theils nichtbifchöflichen 
Städten, und im Ganzen das weite Gebiet von der Loire bis über das rechte 
Ufer der Seine hinüber befaßen. Allein über dem Beftreben, die Krone 
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Neuſtriens zu erlangen, gingen viele diefer Erwerbungen verloren, weil die 
Bafallen, deren Dienfte fie in Anfpruch nahmen, von den Brobherren einen . 
Lohn forderten, deſſen Höhe das neue Königshaus in ſchlimme Verlegen: 
heit ftürzte. Ich beginne mit den Fleineren unter den capetingifchen Vaſal⸗ 
len, und gehe dann zu den größeren über. 

a. Graffhaft!) Vendome — (pagus vindocinensis) — mit dem 
Hauptort gleihen Namens, einige Meilen norbweftlid von Blois. Sie 
gränzt gegen Norden an die Landſchaft Perche, gegen Süden und Oſten 
an die Gebiete von Tours und Blois, gegen Weften an die Maine. Als 
erfter Erbherr von Vendome erjcheint nah der Mitte des 10. Jahrhun⸗ 
dert® Burfard, ein nachgeborner Sohn des Grafen Fulko des Guten von 
Anjou. Diefer Burkard wuchs im Haufe der Capetinger. auf und war 
einer der eifrigften Anhänger des bamaligen Herzogs von Francien und 
nahmaligen Könige Hugo Capet. Dafür erhielt er reihen Lohn. Hugo 
ftellte ihn an die Spibe feines Rathes, verheiratete ihn nad dem Tode 
des Grafen Aimo von orbeil mit Elifabeth, der Wittwe deflelben, ſchenkte 
ihm das Schloß Melun und ernannte ihn fpäter auch noch zum Föniglichen 
BVicegrafen von Paris oder zum Statthalter der Hauptflabt Franciens. 

Nicht nur mit dem neuen Hofe, fondern aud mit dem Mutterftifte 
Elugny trat der Graf von Vendome in Verbindung. Die Höfterliche Zucht 
war in dem berühmten Stift St. Maur des Fosses bei Paris, wie in 
jo vielen andern Abteien während des 10. Jahrhunderts, verfallen. 
Burfard erbat fi) vom König die Laiengewalt über dafjelbe und rief nun 
den Oberabt von Elugny, Majolus, herbei, der das Stift mit Mönchen 
* feiner Schule befeßte und wieder zur Blüthe brachte. Dieß geihah 989. 
Ein Jahrzehnt nachher, als ſchon Hugo Capets Sohn und Nachfolger, Ros 
bert, den Thron beftiegen hatte, gerieth Burfard in Fehde mit dem Grafen 
Ddo von Blois. Diefer brad 999 mit Heeresmacht in das Gebiet des 
beneideten Nachbars ein und eroberte das Schloß Melun durch Berrath. 
Kun eilten aber König Robert und Herzog Richard IL. von der Rormans 
die dem Bedrängten zu Hülfe, nahmen das Schloß wieder und brachten 
dem Grafen Odo eine Niederlage bei. Burfard war zu Anfang des 11. - 
Jahrhunderts hochbetagt: er verließ den Hof und zog ſich in das Kloſter 
St. Maur zurüd, wo er 1012, gegen adtzig Jahr alt, farb. In feiner 
Ehe mit Elifabeth hatte er zwei Söhne, Burkard IL, der vor dem Bater 
mit Tod abging, und Rainald, der Elerifer wurde, dann eine Tochter ge 
zeugt, welche fi mit dem Grafen Fulko von Anjou, genannt Nerra, vers 
maͤhlte. 

Rainald war beim Tode feines Vaters zum Biſchof von Paris auf⸗ 
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geftiegen, als einziger überlebender Sohn erbte er die Grafichaft Vendome 
fammt Melun und verwaltete beide bis zu feinem Tode, der 1016 erfolgte. 
Run fiel das Lehen, Fraft des Rechts der Kunkel, an Adela, Enkelin Burs 
kards I. aus der eben erwähnten Ehe feiner Tochter mit dem Grafen Fulfo 
Nerra. Adela hatte Odo, den Sohn des Grafen Landrif von Nevers geehlicht 
und gebar in diefer Ehe vier Söhne, von welchen drei, Burfard III., Fulko 
und Wido in der Grafichaft folgten. Da Odo geraume Zeit vor feiner 
Gemahlin wegftarb, nahm die Wittwe ihren erftgebornen Sohn, Burkard IIL, 
zum Mitregenten an, und als dieſer gleichfalls mit Tod abging, behielt 
fie die Hälfte der Grafihaft für fih und trat die andere Hälfte an ihren 
jüngeren Sohn, Yulfo, unter der Bedingung ab, daß diefer in allen wid 
tigen Dingen ihren Rath einhole. Allein Fulko benahm ſich nicht mit ger 
ziemender Achtung gegen die Mutter, weßhalb Adela aus Rache die ganze 
Grafſchaft — um 1031 — an ihren Bruder Godfried Martel von Ans 
jou verkaufte. Der König beftätigte den Verkauf, durch den Fulko erblos 
wurbe. 

Bon 1031—1049 verwaltete Godfried der Hammer die Landſchaft 
Vendome ſammt manden andern Gebieten, die er dem Aquitanier Wils 
heim VL abgerungen hatte, und gründete 1040 eine Abtei im Schloſſe 
Vendome, die er mit Gütern ausftattete. Erft 1056 gab Godfried die 
Srafihaft Vendome an feinen Neffen Fulko zurüd, der als Gegenleiftung 
die Lehenshoheit de Oheims anerkennen mußte. Obgleich vorher Yulfo 
fih verbindlich gemacht hatte, die Rechte und den Beſitz der Abtei von 
Bendome zu achten, bedrängte er die Mönche. Er ftarb 1066, einen Sohn 
Burfard IV. und drei Töchter hinterlaffend, von denen die Aelteſte, Eus 
phroiyna, an Jordan Godfried von Preuiliy, den Sohn eines gleichnamis- 
gen Vaters, vermählt war, von dem die Sage geht, daß er die Tourniere 
erfunden, oder befler, die erften.Regeln für Abhaltung derſelben aufgeftellt 
habe. ') 

Weil Fulko's Sohn, Burkard IV., beim Tode des Vaters minder: 
jährig war, übernahm des Berftorbenen Bruder Wido die Vormundſchaft 
und führte fie bis 1075. In einer Urkunde vom genannten Jahre, Fraft 
welcher er Recht und Beſitz der Abtei Vendome beftätigte, legt ſich Bur⸗ 
fard IV. zum erftenmal den Titel Graf bei. Er felbft verfchten im Februar 
1085, dem Todesjahre des Pabſtes Gregorius VIL Die Grafichaft fiel 
nun an bie Ältere Schwefter Euphroiyna und deren Gemahl Godfried Jor⸗ 
dan von Breuilly. 

b) Herſſchaft) Baugency — Balgentiacum — mit dem Hauptort 
gleihen Namens an der Loire zwiſchen Blois und Orleans. Der erfte 
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nachweisbare Erbherr zu Baugency ift Lancelin L, welder aus einem 
Haufe abftammen fol, das mit dem rapetingiichen verwandt war. Das 
heißt ohne Zweifel: die Herren von Baugency entiproßten aus einer Rebens 
linie des capetingiichen Geſchlechts und arbeiteten fit als Vaſallen deſſel⸗ 
ben empor. Man Fennt Lancelin zunächft aus einer Urkunde vom Jahre 
1033, laut welder er einer Kirche zu Orleans ein Gut ſchenkte. Lance 
lin I ftarb um 1060, aus feiner Ehe mit Paula, der Tochter des Grafen 
Heribert von Maine, einen Sohn Lancelin II. hinterlaffend, der dem Vater 
folgte. 

Diefer Lancelin IL nahm ald Vaſalle des Königs Philipp L Theil 
an dem Yeldzuge‘) gegen Hugo von Puifeaur und warb mit dem Grafen 
von Neverd und dem Bilchofe von Aurerre gefangen. Später ericheint er 
wieder auf freiem Fuße, gründet eine Kirche und wird wegen feines hohen 
Adels, wie wegen perfönlicher Eigenfchaften gepriefen. Er ging um 1081 
mit Tod ab. Nun folgte Lancelind IL Erfigeborner, Radulf, der den er- 
ften Kreuzzug mitmachte, Ruhm im heiligen Lande erwarb, und nach feiner 
Rüdfehr mit dem Grafen Theobald von Blois in Händel gerietb, aus 
welchen hervorgeht, daß das Haus von Baugency in einem Bafallenvers 
hältniffe zu den Grafen von Blois fand. 

c. Grafihaft”) Corbeil — Corbolium — an der Seine, einige Meis 
len oberhalb Parid. Die Reihe der Erbherren beginnt mit Nimon, von 
dem Neuere behaupten, daß an ihn Hugo der Große, Herzog von Frans 
cien, die Kleine zu feinem Gebiete gehörige Grafichaft Eorbeil abgetreten 
habe. Sie fügen bei, Aimon jei ein Sproſſe aus däniſchem oder norman⸗ 
niſchem Blute geweſen. Gewiß ift, daß Aimon von Corbeil in dem Kriege, 
der 946 zwiſchen König Dtto von Deutichland fammt feinem Schüglinge, 
Ludwig dem Ueberfeeiichen, einerfeits, und den verbündeten Herzogen Hugo 
von Francien und Richard I. von Normannien andererfeitd ausbrach, für 
Hugo zu den Waffen griff und alfo allem Anfcheine nad deſſen Bafall 
war. Er gründete zu Corbeil um 950 das Domftift zum heiligen Er; 
fuperius (Biſchof von Baieur) für 12 Kanonifer. Sein Todesjahr ift uns 
befannt. Aimon hinterließ eine Wittwe, Elifabeth, welche, wie oben gezeigt 
worden, König Hugo I. von Frankreich in zweiter Ehe mit dem Grafen 
Burkard von Vendome vermählte, und als einzige Erbin eine Enkelin Ras 
mend Germana, Tochter eines früher verftorbenen Sohns. 

Im Jahre 1012, nad dem Tode des Stiefvaterd Burkard, übernahs 
men dieſe Enfelin und ihr Gemahl, Malger, Sohn des Rormannenherzogs 
Richard L, die Grafſchaft Eorbeil. Diefelbe war, wie man fleht, unter 
normanniichen Einfluß gerathen, doch Teiftete Malger dem capetingiichen 
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Haufe gute Dienfle. Der ältefte Sohn des franzöfifchen Könige Robert, 
Prinz Heinrich L, rehtmäßiger Nachfolger, hatte nach dem 1031 erfolgten 
Zode feines Vaters, von der Stiefmutter Conſtanza vertrieben, in die Nor⸗ 
mandie flühten müſſen. Mit Heeresmacht fegte ihn Herzog Robert auf 
den Thron ein, und Graf Malger war ed, der dieſes Geſchäft ausführte. 
Er mag um 1040 geftorben ſein. 

Auf ihn folgte fein Sohn Wilhelm, der, wie es fcheint, ein Amt. am 
neuftrifchen Hofe befleidete, denn er unterfchrieb in den Jahren 1053 und 
1067 zwei fönigliche Gnadenbriefe ald Zeuge. Durch eine dritte Urkunde 
von 1058 verlieh ihm König Heinrich I. diefelben Rechte über die Abtei 
St. Maur des Hofes, welche einft Burkard I. geübt hatte. Abermals 
war das Stift heruntergefommen. Graf Wilhelm erzwang Ordnung und 
trat zulegt ſelbſt als Mönd ein, nachdem er die Grafichaft feinem Sohne 
Burfard IL übergeben hatte. 

Diefer Burfard, der den Beinamen des Stolzen erhielt, umgab hie 
oben erwähnte Abtei zum heiligen Erjuperius, die außerhalb Gorbeil lag, 
um 1071 mit Mauern, und verfprach jedem neuen Anſiedler, der ſich in⸗ 
nerhalb des befeftigten Raums niederlafje, politiiche Rechte, völlige reis 
heit von Abgaben, ja ſelbſt von der Gerichtöbarfeit des Abtd. Ich. jehe 
bierin einen Beweis, daß das Streben nad) bürgerlier Selbſtſtaͤndigkeit, 
welches um die nämliche Zeit die Stadtverfaffung von Le Mans hervortrieb, 
mehr und mehr in Gallien Boden gewann. Meines Erachtens wollte der 
Graf von Corbeil aus diefem Triebe Nupen ziehen, fofern er ſich Hoffnung 
machte, viel Volk nad Eorbeil zu loden. Ueberhaupt fann Burfard auf 
große Dinge und nahm defhalb ein boͤſes Ende. 

Abt Sugerius von St. Denys, oberfter Rathgeber und Geſchichtſchrei⸗ 
ber des Königs Ludwig des Dicken von Frankreich, erzählt:‘) „Burfard war 
ein unruhiger Kopf, hochgewachſen, von feltener Koͤrperkraft. Aus Ehrjucht 
faßte er den Plan, König Philipp L und deſſen Sohn Ludwig vom 
Throne zu flürgen und die Krone auf fein eigened Haupt zu ſetzen. Zu dies 
fem Zwede zettelte er mit mehreren unzufrievenen Großen eine Verſchwoͤ⸗ 
rung an und empörte fi. Der König rüdte fofort mit feinen beften Va⸗ 
fallen gegen die Aufrüher ins Feld. Am Morgen, da Burfard von Eors 
beil ausritt, um eine Schlacht zu liefern, fprach er zu feiner Gemahlin: 
edle Graͤfin, reicht mir, eurem edlen Grafen, mein gutes Echwert, ale 
Graf will ih ed aus euren Händen empfangen, um es heute Abend als 
König zurückzubringen.“ Sugerius fügt bei: „der Erfolg hat die Weiſſa⸗ 
gung Burfards zu Schanden gemacht, denn er fiel am nämlichen Tage 
im Gefecht durch die Hand des Grafen Stephan von Blois, der unter Des 
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Königs Banner kämpfte.“ Der Tod Burfards Fällt zwiſchen 1089 und 
1101, denn um das erftgenannte Jahr begann!) Stephan, Graf von Blois, 
den Titel Graf zu führen, 1101 dagegen trat er den Kreuzzug nah Pa⸗ 
(äfina an, von dem er nicht mehr zurüdgefommen if. Burfard IL hinter⸗ 
ließ einen Sohn Odo, der ihm in der Grafſchaft Eorbeil folgte. 

d) Herrihaft) Montmorenci — Monmorencium — drei Meilen 
nörblih von Paris. Burkard L, Sohn eines fonft unbekannten Herzogs 
Alberich und einer Schwefter des angelfächfiichen Königs Eadred (946—955), 
machte um die Mitte ded 10. Jahrhunderts eine Reife nad) England, ers 
bielt dort von feinem Oheime, dem Könige, mehrere Reliquien zum Ges 
ſchenke, brachte fie, begleitet von engliihen Mönchen, nad) Frankreich hin⸗ 
über und fuchte nun bei dem Garlinger Lothar die Erlaubnig nad, auf 
. feinem Landgute Bray an, der Seine ein Klofter zur Aufnahme befagter 
Heiligthümer zu gründen. Diefe Erlaubnig wurde ihm durch Urfunde vom 
Sahre 958 gewährt, welde zugleih die eben mitgetheilten Nachrichten 
über die Yamilienverhältniffe Burfards enthält. Man kennt das Todesjahr 
defielben nicht. 

Auf ihn folgte ein gleichnamiger Sohn, Burfard IL, über den aber; 
mals eine Urkunde Aufichluß gibt. Er hatte die Wittwe Hugo's mit dem 
Beinamen Baſſeth, Herrin des Schloffes Chateau Bafjeth, geehlicht, das 
auf einer Seine-Infel lag und Lehen der Abtei St. Denys war. Der Abt 
Iud ihn ein, Huldigung zu leiften, aber Burkard troßte nicht nur der For⸗ 
derung, fondern erlaubte fi) außerdem, andere Bafallen der Abtei zu bes 
drüden. Nun erhob der Abt Klage bei König Robert L und biefer fällte 
unter dem 25. Januar 997 in zahlreiher Verfammlung der Großen des 
Palaſtes ein Urtheil, kraft deſſen er dem Beklagten einjchärfte, für die 
Zufunft feine Pflichten gegen die Abtei treulich zu erfüllen, zweitens bie 
Zerförung von Chateau Baſſeth anbefahl, dagegen Erlaubnig gab, vaß 
Burfard fein Haus Montmorency befeftige. Burkard IL fcheint um 1020 
geftosben zu jein. 

Sein Sohn und Nachfolger, gleih dem Vater und Großvater Bur- 
farb (IIL.) genannt, muß am Hofe der Capetinger zu hohen Ehren gelangt 
fein. Denn fein Name findet ſich neben denen der großen Bafallen des 
Reihe auf Föniglihen Urkunden aus den Jahren 1023, 1028, 1031 vers 
zeichnet. Burkard IIL hinterließ zwei Söhne, Theobald und Herveuß, bie 
ihm nad einander folgten. König Heinrich I. ordnete 1060 die Wiebers 
berftellung der Abel St. Martin des Champs bei Paris an und fertigte 
zu diefem Zwede eine Urkunde aus, welche mehrere Große, die der König 
jelbft im Text ald Laienfürften bezeichnet, unterfchrieben. Unter biefen 
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Namen iſt auch der Theobalds. Heinrichs I. Erbe, Philipp I., ernannte 
Theobald von Montmorency zum Connetable des Reiche. In Urkunden, 
die zwiichen Die Jahre. 1083 und 1086 fallen, erhält er wiederholt dieſen 
Titel. Theobald ftarb um 1090 Finderlos. Ihm folgte fein jüngerer Brus 
der, Herveus, der das Geſchlecht fortpflanzte. 

e. Herrihaft) Montlhery — mons Leherii oder Letherici — 
4 Meilen füdlih von Paris an der Straße nah Orleans. Als erfter 
Erbherr dort erjcheint Theobald, wegen feiner blonden Locken filans stupas 
zubenannt, wahrjcheinlich ein nacdhgeborner Sohn Burkards II. von Monts 
morency, dem ein eigenes Lehen zugewiejen ward. Denn dad Gut Bray, 
das urfprünglid dem Haufe Montmorency gehörte, ift um die Mitte des 
11. Jahrhunderts im Befige der Herren von Montlhery. Theobald hatte 
die Gunft des franzoͤſiſchen Königs erlangt, und wurde von ihm zum Kron- 
oberforftmeifter erhoben. Mit Bewilligung deſſelben Herrfchers erbaute er 
1015 das Schloß Montlhery. Man fennt fein Todesjahr nicht. 

Auf ihn folgte Wido, des Vorigen Sohn, der während der Regie 
rungen Heinrih8 L und Philipps L viel am neuftriihen Hofe galt. Im 
Jahre 1064 gründete er das Klofter Long Pont, eine Stunde von Schloß 
Montihery entfernt an der Orge. Er lebte noch 1071, denn in diefem Jahre 
unterfchrieb er ald Zeuge eine Föniglihe Urkunde. Aus der Ehe mit Hos 
dierna hinterließ Wido fünf Töchter und zwei Söhne, von denen der Erſt⸗ 
geborne, Milo, die Herrihaften Montlhery und Bray erbte Man gab 
Milo den Beinamen des Großen, wahrjcheinlich wegen der vielen Händel, 
in die er ſich einließ. Abt Sugerius fagt, das Schloß Montlhery ſei zu 
Milo's Zeiten Mittelpunkt und Yeuerheerd vieler Umtriebe gegen das Fönig« 
lihe Haus geweſen. Im Jahre 1096 machte Milo den erften Kreuz 
zug mit. 

f. Grafihaft) Dammartin — dominium Martini — mit dem 
Hauptorte gleihen Namens, vier Meilen norböftlih von Paris an ber 
Straße nad Soifjons und Laon. Erfter Erbgraf dafelbft war Manafles, 
der mit andern großen Kronvajallen 1028 eine Urkunde des Königs Ros 
bert unterfchrieb.” Im Jahre 1037 begleitete er den Grafen Odo von 
Champagne auf dem Zuge gegen Bar und fam mit demfelben um. Sein 
Sohn und Nachfolger Hugo, der bis zu Ende des 11. Jahrhunderte lebte, 
iR hauptſaͤchlich durch Streitigkeiten befannt, die er mit geiftlichen und welt 
lien Herren, auch mit dem Könige hatte. Denn ed wird gemelvet, daß 
Philipp I, nachdem der normanniiche Antheil von Verin-in königlichen Ber 
fit gerathen war, eine Feftung anlegen ließ, um den Raubzügen des Gras 
fen von Dammartin Einhalt zu thun. Hieraus erhellt meines Erachtens, 
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daß Hugo mit dem Normannen Wilhelm I. und feinem Sohne gegen den 
franzöftfchen Hof Parthei gemadıt hat. 

g. Herrihaft‘) Montfort — Mons fortis — und Epernon — spar- 
nonium castrum — mit den zwei Hauptorten gleichen Namens, zwiſchen 
Derfailled und Chartres. Amalrih, Wilhelms Sohn, erjcheint feit Anfang 
des 11. Jahrhunderts als Erbherr von Montfort und Epernon. Mit Graf 
Manafles und andern Großen unterfchrieb er die oben erwähnte Urkunde 
von 1028. Nah dem Tode des Königs Robert fchloß er fih an ben 
Prinzen Heinrih J. an, der, wie wir wiflen, von feiner Stiefmutter Eon» 
ftanza verfolgt wurde, und gab ihm den Rath, nad ver Normandie zu flie⸗ 
ben. Man fennt eine 1053 auögeftellte Urkunde, kraft welcher Amalrich 
ein Gut zu geiftliden Zwecken verſchenkte. 

Aus der Ehe mit Bertrada hinterließ er zwei Söhne, von denen ber 
ältere, Simon, Montfort erbte, der jüngere, Mainhard, Epernon zu feinem 
Antheil erhielt. Simon leitete, glei feinem Water, ven Capetingern gute 
Dienfte. Im Jahre 1067 wohnte er einer von Philipp L berufenen Ver⸗ 
fammlung der Großen des Reihe an. Derfelbe ftarb 1087, aus drei 
Ehen eine Reihe Söhne und Töchter hinterlafiend. Don den Söhnen folg- 
ten vier, Amalrich IT., Richard, Simon II. und Amalrich TIL, nad einander 
in der Herrihaft Montfort. Eine von den Töchtern Simons I. war bie 
berüchtigte Bertrada, welche König Philipp I. ihrem erften Gemahle, Yulfo 
dem Streitfüchtigen von Anjou, entführt, und zu fi auf den Thron von 
Sranfreich erhob: eine That, die ihm den Kirchenbann zuzog. 

bh. Grafſchaft) Elermont — Claromontiuom — im Gebiete von 
Beauvais. Nur zwei dortige Dynaften fallen in unfern Zeitraum: Rein⸗ 
hard L, der mit Odo, dem Bruder des franzöfiichen Königs Heinrich L., 
1054 das Heer befehligte, das die Normandie erobern follte, aber bei 
Mortemer eine Niederlage durch den Baftard von Rouen erlitt,') und 
Hugo, Reinhards Sohn, welcher gleihfalls in hohen Gnaden beim fran- 
zöſiſchen Hofe ftand, und wie es fcheint, den Schluß des 11. Jahrhunderte 
überlebt hat. 

i. Grafſchaft) Soiffond — comitatus Suessionum — mit der bis 
Ihöflihen Stadt gleihen Namend an der Aisne. Der Grafenftamm von 
Soiffons ift eine Nebenlinie des Haufes Vermandois, deffen Reihenfolge an 
einem andern Drte °) befchrieben ward. Wide, Sohn HeribertS IIL von 
Bermandois, ehelichte Adelheid, die Erbtochter des Statthalter von Soiſ⸗ 
ſons Gifelbert, und gelangte daburd zum Beſitze der Grafſchaft. Im 
Jahre 960 machte er mit dem Rheimſer Erzbiichof Adalbero eine Reife 
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nah Rom, verbürgte fi fpäter für die Treue des Garlinger8 Arnulf, den 
Hugo Eapet nad dem Tode Adalbero’8 auf den Stuhl von Rheims er- 
boben Hatte, und gerieth dadurch in ſchweres Gedränge, weil Arnulf gegen 
Hugo Capet für feinen nächſten Verwandten, den Herzog Earl von Loth. 
ringen, Parthei ergriff.) Man kennt das Jahr nicht, in welchem Wido 
farb. Seine Wittwe Adelheid jchloß eine zweite Ehe mit dem Grafen 
Notker von Bar fur Aube. Nachdem diefer um 1040 mit Tod abgegangen, 
erbte Reinhard, Sohn Wido's und der Adelheid, die Grafſchaft Soiffons. 

So wenig als fein Vater, genoß derſelbe die Gnade des neuftrifchen 
Hofes. König Heinrich I. belagerte 1057 eine Feſtung, in welde ſich 
Reinhard eingeſchloſſen hatte, nahm und zerftörte fie. Während. der Bes 
lagerung ftarb Graf Reinhard, eine Erbtochter Adelheid binterlaffend, über 
deren Hand König Heinrih, kraft des Rechts der Oberlehenherrlichkeit, 
verfügte. Etliche Jahre zuvor hatte fih Graf Wilhelm, mit dem Beinamen 
Buſak, Sohn des gleichnamigen Grafen von Eu, gegen den Baftarb von 
Rouen empört, war deßhalb außer Landes verwiefen worben und an den 
frangöfifhen Hof entflohen.) Mit eben diefem Wilhelm, dem unverjühn- 
lichen Feinde des Normannenherzogs, vermählte Heinrih I. 1058 bie 
Erbin von Soiffons. Wilhelm, der neue Graf, wohnte 1059 der Krönung 
Philipps L an. 

Um feine Einfünfte zu vermehren, beſchatzte er, dem Beifpiele anderer 
Dynaften folgend, die Güter des in feinem Bezirke gelegenen Kloſters St. 
Medard ungerechter Weiſe. Der Abt Elagte beim neuftriichen Hofe, worauf 
König Philipp I. im Jahre 1065 einen Richterſpruch fällte, der dem Gras 
fen fernere Anmaßungen unterfagte. Dieſer Zurechtweifung unerachtet focht 
Wilhelm tapfer für die Krone in den Kämpfen, welde Philipp I. nad) 
dem Tode des Erobererd von England gegen deſſen Sohn, den Herzog 
Robert II. von der Normandie, beftand. Graf Wilhelm ftarb 1098. Aus 
der Ehe mit Adelheid überlebten ihn drei Söhne, Johann und Reinhard IL, 
welche nad einander in der Grafichaft folgten, ſodann Manaſſes, welder 
Geiftlicher wurde und im Jahre 1103 den Stuhl von Soiſſons beftieg. 

k. und 1. Grafſchaft) Verin — pagus vulcassinus — und Valois 
— pagus vadensis — von denen früher bei der normanniſchen Gejchichte 
mehrfach die Rede war. DBerin bildete urfprünglich ein anfehnliches Gebiet, 
das beide Ufer der Seine von der Einmündung der Dife bis dahin, wo 
die nachmalige Normandie begann, namentlich die Orte Meulent, Mantes, 
Pontoife, Ehaumont fammt dem zwilchen ihnen liegenden Land umfaßte. 
Auch eine Strede der Rormandie gehörte dazu, nämlich die Stadt Giſors 
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fammt Umgegend, weßhalb man fpäter ein franzöftiches Verin von einem 
normannifchen unterſchied. Als Befiger diefes ganzen Gebiets erfcheint ur- 
kundlich feit 879 Graf Aledramnus, ein Verwandter des carolingijchen 
Haufes. Die Einfälle, welde von nun an die Normannen auf neuftris 
fhen Boden machten, trafen ihn bejonders hart. Im Jahre 885 erbaute 
er als Schugwehr wider fle das Schloß Pontoife, und 886 wird fein 
Name rühmlid unter Denen genannt, welche die Stadt Paris gegen die 
nordiſchen Räuber vertheidigten. 

Man kennt das Todesjahr Aledrams nicht, gewiß dagegen iſt, daß 
Hugo der Große, der Vater Hugo Capets, um 938 den Nachlaß Aledrams 
inne hatte. Denn in einer Urkunde vom genannten Fahre nennt er fid) feloft 
den gejeglichen Erben dieſes Grafen. Zwilchen 886 und 938 liegen bie 
fürchterlichen Verheerungen Frankreichs durch die Normannen, die Entftehung 
des von ihnen gegründeten Raubftaats an der unteren Seine und die Kämpfe 
der Nachkommen Roberts des Starken gegen die wanfenden Earlinger Neu⸗ 
ſtriens. Begreiflich if, vaß bei der damals herrichenden Verwirrung Hugo 
der Große vom Beflge Aledrams das an ſich brachte, was nicht ſchon Rollo 
abgerifien hatte. 

Aber das Vexin blieb nicht beim Haufe ver Capetinger. Hugo ber 
Große war 956 mit Tod abgegangen. Seitdem findet fi Aledrams Erbe 
in den Händen eines Grafen Waleran, deſſen Geſchlecht Orderich Bitalis 
von den Carlingern ableitet. Daraus fcheint zu erhellen, daß er ein Nach⸗ 
fomme Aledrams war. Zur Gattin hatte er!) eine reiche Erbin Hildegar⸗ 
dis, die ihm die Grafichaften Amiend und Valois, letztere mit dem zwi⸗ 
ſchen Senlis und Soiſſons gelegenen Hauptorte Erespi, zubracdhte. Waleran 
ftarb um 965. Nach feinem Tode muß eine Theilung vorgenommen wors 
den fein, denn Meulent ging nunmehr al8 befondere Grafſchaft in andere 
Hände über. 

Dagegen in Amiens, Valois und Berin folgte feinem Bater Waleran 
defien ältefter Sohn, Walter I., welden man aus Urfunden ver Jahre 
965— 987 kennt. Er war vermählt mit Eva, der Erbtochter des Grafen 
Zanderih von Dreur, durd die er zu feinem übrigen Beflge auch Dreur 
erlangte. Sie gebar ihm vier Söhne, Walter IL., der dem Water als Graf 
folgte, Wido, der in den geiftlichen Stand trat und um 970 den Stuhl 
von Soiſſons beftieg,”) fammt zwei andern, Rabulf und Godfried, von 
denen man nichts Näheres weiß. Walter I. fcheint um 987 geftorben zu 
fein. Das Haus von Vexin befaß feit alter Zeit die Schubvogtei über 
St. Denis, das anfehnlichfte Stift Franciens, und führte deßhald die Fahne 


1) Man vergleiche die Urkunde bei Mabillon annales ord. 9. Bened. IV, 3. 
3) Gallia christ. IX, 346. 
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des Klofterö, welche unter dem Namen Driflamme befannt if. Walter II., 
Nachfolger feines gleichnamigen Vaters, erwarb noch die Vogteien von 
St. Germain des Pres und Jumieged. Die Mönche des letztgenannten 
Klofters hatten ihm 1006 ein prachtvolles Buch gefchenft, dafür verlich er 
denjelben dad Recht, daß ihre Schiffe, welche die Eeine hinaufs und her 
unterfuhren, an der Zolflätte unterhalb des Schloſſes Mantes nichts mehr 
zu bezahlen brauchten. Allem Anicheine nad ift die betreffende Urkunde 
das ältefte Zeugnig über Borhandenfein der Stadt Mantes, die vieleicht 
von Walter II. gegründet worden war, und bie, wie ich früher‘) gezeigt 
habe, Wilhelm, der Eroberer Englands, 1087 zerftörte. 

Ein Ehronif des 12. Jahrhunderts gibt Aufichluß über die Art und 
Weiſe, in der Walter II. zu der Schupvogtei über Jumioges gelangte. 
Robert, Abt von St. Michel, fchreibt”) zum Jahre 1024: „Herzog 
Richard IL von der Normandie trat zwei ſchöne normannifche Dörfer an 
die Borfahren des Grafen Simon von Berin ab, damit diefe dem nor⸗ 
manniſchen Heere, das damals gen Burgund zog, freien Paß gewährten.“ 
Simon war, wie ich unten zeigen werde, der letzte Graf von Berin aus 
Walter Stamme. Den Anlaß des burgundiichen Zuge habe ich an einem 
andern”) Drte entwidel. Auch jonft find Spuren vorhanden, daß Her⸗ 
zog Richard damals den Gapetingern mißtraute. Um den nächften Nachbar 
auf neuftriihem Boden zu gewinnen, fcheint er jowohl die Vogtei von 
Zumiöges als die beiden Dörfer dem Grafen Walter zugewendet zu haben. 
Die Bereinigung des Berin mit ver Normandie, welde unter Waltere 
Eohne erfolgte, ift durch diefe Maßregel vorbereitet worden. 

Aus der Ehe mit Avela, der Tochter des Grafen Heribert von Sen- 
is, hinterließ Graf Walter II. bei feinem um 1027 erfolgten Tode meh⸗ 
rere Söhne: Drogo, den Erftgebomen, welcher Berin und Amiens erbte, 
Fulko, der Glerifer wurde, und um 993 das Bisthum Amiens erlangte,” 
Radulf, der die Grafſchaft Erespi oder Valois zu feinem Antheile befam, 
endlich eine Tochter Adela, die ſich mit dem Grafen Robert II. von Meus 
lent vermählte. 

Bon Droge, dem älteften Sohne Walters II., find mehrere Urkunden 
vorhanden, in welchen er fich den Titel beilegt: „Drogo, einzig durch die 
Gnade Boties — oder burd den Willen des Herm der himmliſchen Heers 
ihaaren — Graf." Diefe prächtigen Worte find offenbar gegen die capes 
tingifhen Könige gerichtet, fie beweilen, daß der Graf darauf fann, fid 
von ihnen unabhängig zu machen. Gleich andern Großen feiner Zeit bes 
ſchazte Droge die Hinterfaflen der Klöfter, deren Vogt er war. Auf bie 


) Band IIL, 646. 2) Berk VL 478, Mitte *) Band IL 238. *) Daf. 
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Klage des Abts von St. Germain des Pres gebot König Robert I. von 
Srankreih dem Grafen durch Erlaß vom Jahre 1030, folde Ungeredtig- 
feiten einzuftellen. Nach König Roberts Tode brachen die früher erwähnten 
Thronftreitigfeiten zwiſchen den beiden Prinzen Heinrih I. und Robert 
aus, in Folge welcher der Erftere zum Normannenherzoge, dem Bater 
Wilhelms des Eroberers floh, von ihm mit Heeresmacht zurädgeführt und 
zum König eingefegt ward. Wie wir wifjen,‘) Tieß fid der Rormanne 
als Lohn für den geleifteten Dienft die Lehenherrlichkeit des franzoͤſiſchen 
Vexin abtreten. 

Hiedurch gelangte Graf Drogo unter die Hoheit des Haufes- von 
Rouen, was ficherlich feinen Wünfchen entiprad. Laut dem Zeugniffe Or; 
derichs?) ſchloß er enge Freundſchaft mit dem Herzoge Robert dem Teufel, 
feiftete ihm treue Dienfte und begleitete denfelben auch auf der Wallfahrt 
nach Serufulem, während welder beive — im Juni 1035 — ftarben. 
Drogo hinterließ von feiner Gemahlin Goda, einer Tochter des angelfäd- 
ſiſchen Königs Ethelred, drei befannte Söhne: Walter III, welcher in Berin 
und Amiens folgte, Fulko, der ſich dem geiftlichen Stande widmete und als 
Nachfolger feines gleichnamigen Oheims um 1030 den Stuhl von Amiens 
beftieg,*) endlich Amalrich, der mit der Herrichaft Pontoiſe abgefunden wart. 

Die gräflihe Verwaltung Walterd II. fällt in die Zeit, da König 
Heinrih I. den jungen Normannenherzog Wilhelm nöthigte, den franzöfis 
chen Antheil von Berin, oder, wie Orderich jagt,?) das Gebiet zwifchen 
Epte und Oiſe wieder herauszugeben. Walter III. bat ohne Zweifel den 
Wechſel begünftigt. Abt Wibert von Nogent meldet, der Graf von Berin 
fei am neuftrifchen Hofe wohl gelitten gewefen, und habe mit der Königin 
Anna, der ruffifhen Gemahlin Heinrichs J., in folder Vertraulichkeit ges 
lebt, daß allerlei Gerüchte darüber umliefen. Walter III. machte fogar den 
Verſuch, aud den Theil von Vexin, der Tängft dem Haufe von Rouen 
gehörte, abzureißen, ward aber hieran durch den -tapferen Widerſtand ges 
hindert, den ihm Wilhelm Erispinus, einer der beften Soldaten des jungen 
Herzogs, Teiftete. Die weiteren Scidjale Walter IIL find an einem 
andern Orte‘) erzählt worden. Weil er mit Berufung auf das Erbredit 
feiner Gemahlin Biota, die eine Tochter Heribertö I., Grafen von Maine 
war, fih nad dem Tode ihres Bruders, Heriberts IL, der ebengenannten 
Grafihaft bemaͤchtigt hatte, überfiel ihn der Normannenherzog mit über 
legenen Streitkräften, nahm Walter fammt feiner Gemahlin gefangen, und 
führte beide nad Falaiſe ab, wo fie hinter einander wegftarben, ohne Kins 
der zu binterlaflen. 


1) Band III, 245. 3) Bouquet XI, 248. ?) Gallia christ. X, 1162 flg. 
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Gemäß dem beftehenden Erbrechte fand dem obenerwähnten Bruder 
Walters, Amalrih, die Nachfolge In Berin und Amiens zu. Aber es ging 
andere. Bel weitem der größte Theil vom Nachlaſſe des Verftorbenen fiel 
der um 1027 entftandenen Nebenlinie Balois zu, deren Haupt ungefähr 
jeit 1050 Radulf II., Sohn des gleichnamigen Vaters, war. Unverfenndbar 
iR, daß Gewalt hier den Ausſchlag gab. Wir müfjen den Zweig Valois 
in’8 Auge faſſen.) Radulf I. hatte fich mit einer reichen Erbin, Adela, 
der Tochter Hilduins, vermählt, welche ihm Nanteuil fammt andern Gü⸗ 
tern zubrachte und zwei Söhne, Rabulf II. und Theobald, gebar, von denen 
der ältere in der Grafihaft folgte. Ich finde Feine Nachrichten über das 
Jahr, in welchem Radulf L ftarb. 

Radulf I., fein Sohn und Erbe, fpielte eine laute Rolle in der Welt, 
weßhalb er den Beinamen des Großen erhielt. Abt Wibert von Nogent 
jagt?) in ver Gefchichte feiner Zeit: „noch leben Manche, die den Grafen 
Radulf Fannten und zu erzählen wiflen, welche Macht er befaß, wie viele 
Städte er Andern mit Gewalt wegnahm, wie viele Burgen er dur Lift 
erftieg, und wie er nichts, was er einmal erobert hatte, wieder herauss 
gab.” Zeven Nachbar als Feind betradhtend, griff er zu, wo er fonnte, 
und ſelbſt die nächften Verwandten wurden nicht geihont. Eine Nichte 
Radulfs, Rothais, Erbtochter des lebten Grafen Odo von Montdidier, 
batte die nach dem eben erwähnten Drte genannte, zwiſchen Crespi und 
Amiens gelegene, Grafſchaft inne: ohne einen Schein von Recht vertrieb ſie 
Radulf aus ihrem Befipe. 

Die capetingiichen Könige fchwiegen zu den Räubereien des mächtigen 
Bajallen, denn er leiftete ihnen wichtige Dienfte. Radulf war bei dem 
Heere, das 1054 in die Normandie einbrach und die Niederlage bei Mor⸗ 
temer erlitt. Drei Jahre fpäter, 1058, begleitete er den König auf einem 
andern Kriegszuge gegen das Schloß Chateauneuf. Nach dem Tode Heins 
richs J., der, wie wir willen, 1060 ftarb, wagte Rabulf II. etwas, was 
ungewöhnliches Aergerniß erregte. Wider den Willen des Thronerben 
Philipp L, aber heimlich von dem Klamänder Markgrafen Balduin V. unters 
fügt, welcher während der Unmünbigfeit Philipps Statthalter des Reiches 
war, verleitete Radulf II. die Wittwe Heinrichs L, Anna von Rußland, 
ihm ihre Hand zu reihen. Der Graf von Valois hatte fih in die koͤnig⸗ 
lihe Familie eingebrängt und dabei noch ein zweites Verbrechen begangen. 
Er war nämlidy bis dahin mit einer andern Gemahlin verbunden geweſen, 
die er verftieß, um die Wittwe zu ehelichen. 

Die Verſtoßene wandte fih nach Rom und fuchte Hülfe beim Pabfte 
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Alerander IL Diefer beauftragte‘) den Metropoliten Gervaftus von Rheims 
und den Erzbiihof von Sens, die Sache zu unterfuhen. Ein Brief des 
Erftern ift vorhanden, ?) in welchem er dem Pabſte fchrieb, daß die Klage 
der Berftoßenen allerdings begründet ſei. Nun gebot Aleranver IL dem 


- Grafen, fih von Anna zu trennen und die Verftoßene wieder in fein Haus 


aufzunehmen. Als Radulf Gchorfam verweigerte, wurde ber Bann über 
ibn verhängt. Diefe Strafe hat jo wenig gefrudtet, als die voranges 
gangene Ermahnung: der Graf behielt die Ruffin und fie überlebte ihn. 

Während die Klage in Rom jchwebte, geihah es, daß Graf Walter TIL 
von Verin mit Tod abging. Radulf dedte fofort feine Hand auf den 
Nachlaß und nahm den Löwentheil für fih. Der Bruder des Berftorbenen, 
Amalrich, mußte fih mit Pontoife begnügen. Graf Waleran IL von Meu- 
Ient, der gleih Radulf durch feine Mutter Adela ein Enkel Walter IL 
war, erbielt einen Theil der Herrihaft Mantes. Alles Uebrige fiel an das 
Haus Valois. Graf Radulf wurde dadurch der mädhtigfte Bajall des 
mittleren Neuftriens, denn er befaß von Haus aus Valois, durd Die 
Heirath mit feiner erften Gemahlin Adela die Herrfhaften Vitri und Bar 
fur Aube, durch Beraubung feiner Verwandten Rothais Montdidier, durch 
das Erbe Walter Verin und Amiens. 

Sn ver That bat Wilhelm, der Eroberer von England, den Nachbar 
von Vexin als den einflußreichiten Großen des Landes behandelt, da er 
ihn, wie früher”) gezeigt worden, zu jenen glänzenden Feſten von Fekamp 
im Sahre 1067 lud. Diejer Einladung lag unverkennbar der Gedanke zu 
Grunde, daß, jobald Radulf für ihn fei, König Philipp I. von Frankreich 
nicht8 wider die Normandie zu unternehmen vermöge. Wenn Übrigens der 
Graf 1067 fi zu dem Normannen binüberneigte, brach er darum mit feinem 
Stiefſohne nicht, denn im Jahre 1071 begleitete er den König Philipp L 
auf dem unglüdlihen Kriegszuge gegen Flandern.) Um viefelbe Zeit entriß 
er — man weiß nicht aus welchem Anlaſſe — feinem Schwiegerjohne, dem 
Grafen Heribert IV. von Bermandois, die Feftung Peronne. Radulf II. 
ftarb im September 1074 zu Montdidier. Aus der Ehe mit Adela über- 
febten ihn ein Sohn, Simon, und zwei Töchter, Hildebranda, die mit dem 
eben erwähnten Heribert, und Adela, die mit Bartholomäus, dem Sohne 
Bardolfs, Herrn von Broye, vermählt war. 

Simon folgte feinem Bater in den Grafichaften. Der Lebensbefchreiber 
dieſes merkwürdigen Mannes fagt:) „nähft dem Könige von Franfreid 
gab es im ganzen Lande kaum einen Andern von gleicher Macht umd gleichem 


1) Vita Simonis bei Mabillon acta Sanetor. ordin. S. Benedieti. Venediger Aus⸗ 
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Reichthume.“ Ebenderjelbe berichtet‘) weiter, daß Simon am Hofe des Nors 
mannen Wilhelm erzogen worden fei. König ‘Philipp von Sranfreich, der nicht 
gewagt hatte, den Räubereien des Vaters Einhalt zu thun, erhob ſich gegen 
den Sohn, aber nach feiner gewohnten Welle auf frummen Wegen. Gr 
reiste den Schwager Simons, Bartholomäus von Broye, auf. Diefer zog 
das Schwert wider den Grafen von Balois und nahm ihm Vitri und Bar 
fur Aube weg. Nachdem dieß geichehen, griff Philipp I. andere Befigungen 
Simons an. Der Graf leiftete tapferen Wiverftand und erwehrte fich 
feiner Gegner. 

Kurz darauf geihah etwas Außerorventlihed. Simon, von Natur 
bochgefinnt, war in Verbindung mit dem Oberabte von Clugny Hugo, und 
mit dem gleichnamigen Bilchofe von Die, damaligem Legaten des Pabſtes 
Gregorius VIL für Sranfreich, gefommen. Auf feinem Vater, dem verſtor⸗ 
benen Radulf, Taftete noch immer ver Kirhenfluh. Simon trat eine Reife 
nach Rom an und bat Gregor VII um Loöfprehung Der Pabft gebot 
ihm, vor Allem fein Schwert niederzulegen, dann, nachdem Eimon gehorcht 
hatte, fchrieb er ihm eine Buße vor, von welcher — fo meldet?) der Ehros 
nit — Gregor VII. felbft einen Theil übernahm, einen andern zwei frommen 
Glerifern übertrug, Nah dieſem Akte erhielt Graf Simon feine Waffen 
wieder und Fehrte nun — 1076 — nad) Franfreich zurüd, wo er fein Erbe 
von König Philipp und von andern Feinden angetaftet fund. Noch einmal 
zog er Das Schwert und eroberte die Grafichaften wieder, aber er behielt - 
fie nicht. 

Der Bericht des Biographen ift — wie man fieht — geheimnißvoll, 
er fagt nicht Alles, was er weiß. Einen Theil der Buße, die ihm Gregor 
auferlegt bat, lernen wir aus einer andern Duelle fennen. Simons Vater 
war in dem nämlihen Schloſſe Montvidier, das er der rechtmäßigen Ber 
figerin geraubt hatte, begraben worden. Der junge Graf ging bin, gab 
alles dortige Gut den wahren Erben zurück, und ließ auch die Leiche 
feine® Baterd ausgraben, denn fie follte im Klofter St. Amulf zu 
Erespi, alfo auf einem Boden, ver Fraft Erbrechts dem Haufe Valois ger 
börte, beigejegt werden. Die Hebung des Sargs erfolgte den 22. März 
1076 und der Anblick der Gebeine feines Vaters erjchütterte den anweſen⸗ 
den Sohn fo fehr, daß er feinen Entſchluß ausſprach, die Welt zu vers 
laſſen und Mönd zu werben. 

Er war damals verlobt mit Judith, der Tochter des Grafen Robert II. 
vor Auvergne. Simon bewog biejelbe, das Chebett mit dem Schleier zu 
vertaufchen. Der Biograph berichtet,) Wilhelm der Eroberer habe — 
ohne Zweifel che das Berlöbnig mit Judith ftattfand — dem Grafen von 
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Balois eine feiner Töchter zur Gemahlin angeboten, aber dieje glänzende 
Verbindung fei von Simon wegen kirchlicher Hinderniffe zurückgewieſen wors 
den. Warum der Normanne den Grafen von Erespi zum Eidam wäünfchte, 
ift leicht zu errathen. Wären die Häufer Valoid und Rouen durch eine 
Heirath, verbunden worden, fo hätte Wilhelm feine Weigerung, die Nor⸗ 
mandie von England zu trennen — wegen welcher er, wie id an einem 
andern Orte zeigte, eben um jene Zeit mit Gregor VIL in Streit gerieth 
— durchzuſetzen vermocht. 

Der Biograph behauptet weiter, daß um die Tochter, welche Wilhelm 
mit Simon vermäblen wollte, König Alfons von Gallicien freite. Nun 
meldet!) Orderich Vitalis Folgendes: „die Tochter des Könige Wilhelm, 
Agatha, begehrte durch Gefandte Galliciens König Alfons zum Weibe. 
Aber da ihr ein Mann ihrer Wahl nicht zu Theil geworden, bebte fie 
zurüd vor dem Bande mit einem Fremdling. Agatha hatte früher einen 
Engländer gefehen und Liebe zu ihm gefaßt; den Iberer, den fie nie ger 
ſchaut, zu ehelichen, fürchtete fie fih. Sie flehte darım zu dem Allmäch⸗ 
tigen, daß er fie vor der fpanifchen Heirath bewahren und fie lieber zu 
fih nehmen möge. Ihr Gebet ward erhört: Agatha ftarb in Kurzem als 
Jungfrau.“ 

Ich denke, der, welchen Orderich als Engländer bezeichnet, wird Simon, 
der junge Graf von Valois, gewejen fein. Denn da er laut dem Zeugr 
niffe des Biographen am Hofe des Eroberers aufwuchs und alfo ohne 
Zweifel längere Zeit in England geweilt hat, Eonnte der Ehronift ihn zur 
Noth einen Englifhen nennen. Die Ehe zwilchen ihr und ihm iſt aus 
Gründen des geiftlihen Rechts, aljo durch Einwirkung der Kirche, vereitelt 
worden. Nun frage ich: hat nicht die Kirche durch Verhinderung dieſer 
Heirath der Krone Frankreich einen ebenfo großen Dienft geleiftet, als das 
durch daß fie den Eroberer zulegt nöthigte, fein bezüglich der Trennung 
Kormanniend von England gegebened Wort zu löſen? 

Simon trat in das Klofter zum h. Claudius am Juragebirg ein, das 
zum Clugniacenſer⸗Verein gehörte, nachdem er vorher viele Güter theild an 
den Orden von Clugny, theild an andere geiftliche Anftalten vergabt hatte. ?) 
Er unternahm feitdem im Auftrage feiner Oberen mehrere Reifen, eine nad) 
der Normandie, und bei diejer Gelegenheit — fo erzählt”) der Biograph — 
traf er mit König Wilhelm zufammen, als verjelbe eben mit feinem erft- 
gebornen Sohne Robert im Kampfe lag,*) und trug viel dazu bei, daß 
beide fi ausjöhnten. Eine zweite machte er, berufen von Pabſt Gregor VIL, 
nah dem fühlihen Italien, um Streitigkeiten beizulegen, die zwiſchen 
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dem 5. Stuhle und dem Herzoge Robert Wizfard von Apulien ausgebrochen 
waren.) Nah Rom zurüdgelommen erftattete er dem Pabſte Bericht, 
Gregor VIL billigte, was Simon gethan. Die Heimath ſah letzterer nicht 
wieder, denn er ftarb unvermuthet zu Rom Ende September 1082. 

Das Belipiel, das Simon von Valois gab, das heilige Leben, das 
er führte, machte tiefen Eindruck auf die Zeitgenofien. Nicht nur der Bios 
graph, fondern audy andere Zeugen jagen?) aus, daß, hauptſächlich durch 
Simons Vorbild fortgeriffen, Herzog Hugo von Burgund und Graf Wido II. 
von Macon in's Klofter traten. Der ausgebehnte Beſitz des Haufes Var 
lois IR, nachdem Simon die Welt verlaffen hatte, zerftüdt worden. Meh⸗ 
tere riffen Theile an fih. Die Grafichaft Grespi fiel an Heribert IV. von 
Vermandois, der, wie id fagte, mit Simons Echwefter Hilvebranda vers 
mählt war, aber nicht lange das Erbe genoß, denn er farb 1080, worauf 
mit Ausichluß des einzigen Sohnes, den er hinterließ, beide Grafichaften 
an den Töniglihen Prinzen Hugo den Großen, als Gemahl der Erbtochter 
Heribertö Adelheid, übergingen. Der Landſchaft Verin, die, weil fle auf 
der bevrohten Gränze gegen die Normandie lag, den größten Werth für 
die Krone hatte, muß fi gleih nad dem Rüdtritt Simons König Phi⸗ 
Iipp bemächtigt haben. Denn ſeitdem kommen feine Grafen von Berin 
mehr vor, auch ift eine Urkunde?) vom Jahre 1124 vorhanden, kraft 
welcher der Bapetinger Ludwig der Die, Philipps L Sohn und Nachfolger, 
erflärt, daß das Lehen Vexin längft an die Krone zurücdgefallen fei, und 
daß er ald Rechtsnachfolger der ehemaligen Grafen das Banner von St. 
Denis, oder die Oriflamme, führe. 

Die Erwerbung des Vexin durd Philipp erregte am Hofe von Rouen 
feinen geringen Verdruß. Wiſſen wir doch, daß der legte Feldzug, ven 
Wilhelm der Normanne kurz vor feinem Tode gegen Philipp antrat,*) dem 
Berin galt. Die Stadt Mantes, weldhe Wilhelm im Sommer 1087 ers 
ftürmte, gehörte zur genannten Grafſchaft. Er wollte die Eapetinger nicht 
zu unmittelbaren Nachbarn haben. 

m. Grafſchaft') Meulent — Mellentum — an der Seine zwilchen 
Mantes und Pontoife. Sie ift, wie ich oben zeigte, aus Vexin hervors 
gewachſen. Nach dem Tode des Gapetinger Ahnherrn, Hugo's des Großen, 
welcher das ganze Verin bejaß, fielen Pontoiſe, Mantes, Chaumont, Kurz 
die Maſſe ver jenfeitS der Seine gelegenen Streden, an Waleran, Meus 
fent dagegen, früher gleichfalls mit Vexin vereinigt, erhielt einen beſonderen 
Herm. Derfelbe bieß Robert, doch weiß man nichts weiter von ihm, als 
daß er aus dem benachbarten Chartred abftammte. 


ı) Mabillon a. a. O. ©. 385. 3) Ibid. ©. 376 unten fig. 382. 2) Artde 
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Ich denfe mir den Hergang fo: unzweifelhaft ftand das Haus Was 
lerans von Vexin in Verbindung mit den Normannenherzogen. Hieraus 
ziehe ich den Schluß, daß Waleran nicht ohne Zuthun der letzteren nad) 
Hugo ded Großen Tode die Grafichaft erhielt, die einft dem- @arlinger 
Seitenfprößling Alevramnus, welcher wahrfceinlih fein Ahnberr geweien 
ift, gehört hatte, dann aber auf noch unbekannte Weife an den Gapetinger 
gelangt war. Die damaligen Zeitverhältniffe leihen vieler Bermuthung 
Gewicht. Der Normannenherzog Richard L mußte, wie an einem andern 
Orte‘) nachgewieſen worden, in feiner Jugend dem alten Hugo ben Eid 
der Lehentreue leiften, fpäter aber fuchte er fo gut als möglich die Laſt 
dieſer Verbindlichkeit abzumälgen, und wird, ehe er Emma, Hugo's Tochter, 
ehelichte, zur Bebingung gemacht haben, daß die böfe Nachbarſchaft in 
Berin aufbhöre, mit andern Worten, daß diefe Grafihaft einem Manne 
übergeben werbe, der fein Glüd dem Haufe von Rouen verbanfe und die 
Freundſchaft deſſelben ſuche. Auf diefem Wege ift, glaube ih, Waleran 
in den Befig des Erbe feiner Ahnen bergeftellt und jenes Verhältniß 
zwiſchen Walerans Geſchlecht und dem von Rouen eingeleitet worben. 

Allein auf der Gränze von Berin, zu Chartres, wie zu Blois und 
Tours, hauste damald ver berüchtigte Parteigänger Thetbald, nicht mit 
Unrecht der Schelm genannt, der nah allen Seiten um fi grifl. Meines 
Erachtens hat er irgend eine günftige Gelegenheit benügt, um ein Stüd 
des reichen Erbe, das Waleran hinterließ, einem feiner Verwandten zu 
verschaffen. Daher, denfe ich, fommt es, daß Mobert, der die Grafichaft 
Meulent davontrug, als ein Mann von Chartres bezeichnet wird. Ders 
jelbe war ein Verwandter des Scelmen Thetbald. 

Robert I. von Meulent ftarb um 990. Ihm folgte ein gleidhnamiger 
Sohn, Robert D., der mit Adela, der Tochter des Grafen Walter IL von 
Verin, vermählt war. Diefe Ehe, welcher zwei Söhne, Hugo und Was 
leran, entjproßten, bie beide nach einander die väterliche Grafſchaft erbien, 
fnüpfte ein enges Band zwilchen den Häufern von Berin und Meulent. 
Robert I. ging vor dem Schluffe des 10. Jahrhunderts mit Tod ab. 
Im Jahre 997 Hatte fein Erftgeborner, Hugo I., die Orafichaft inne. Man 
fennt ihn aus mehreren Urkunden, von denen eine beweist, daß er in 
Berin die Rechte eines Bicegrafen oder Statthalters übte, die vielleicht bei 
Bermählung feiner Mutter dem Haufe von Meulent eingeräumt worden 
waren. Helviſa, feine Gemahlin, gebar ihm feine Kinder, weßhalb nad) 
dem frühen Tode Hugo’s, der vor 1015 verfchied, Meulent an den jüns- 
geren Bruder Waleran überging. 

Wie früher gezeigt worben, nahm König Robert 1015, um den Gras 


‘) &iehe Band II, 209 fig. 
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fen Rainald von Send für die an dem dortigen Erzbiichof verübte Unbill 
zu züchtigen, die ebengenannte Stadt ein.) Aus einem Schreiben, das 
Biſchof Yulbert von Ehartres erließ, erficht man, daß mehrere Große, 
worunter die Orafen Waleran und Walter, auf dem Punkte ftanden, die 
Waffen wider den König zu ergreifen, weil fie in feinem Borfchreiten 
gegen Rainald Tyrannei zu fehen glaubten. Fulbert warnte die Unzus 
frievenen und ftellte ihnen vor, daß der König Recht gethan babe, die 
Uebelthäter zur Rechenſchaft zu ziehen. Am Schluffe fordert er die zwei 
Grafen auf, ihm als ihrem geiftlihen Vater Beiſtand zu leiften. Unter 
Waleran und Walter können nur die beiden Grafen vieles Namens von 
Meulent und Berin verftanden jein. 

Fulbert fchrieb an Waleran von Meulent oder in deſſen Angelegen- 
heit noch weitere Briefe. Der Graf war verehliht mit Oda, die ihm 
außer andern Kindern einen Sohn Hugo, der fpäter die Grafichaft erbte, 
und eine Tochter Adeline gebar, welche nach dem Tode des Bruders Meus 
Ient ihrem Gemahle, dem Normannen Roger von Beaumont, zubrachte. 
Mit der Zeit brachen Zwiftigfeiten zwifchen Waleran und Oda aus. Letz⸗ 
tere verließ ihren Gatten, worauf diefer an den Bilhof das Anfinnen 
ftellte, daß er entweder Oda zur Rüdfehr bewegen, oder ihm die Erlaubs 
niß ertheilen möge, eine neue Ehe einzugeben. Yulbert vermochte das 
Erfte nicht zu bewirken, das Zweite fchlug er rund ab. Ebenſo vergeblich 
wandte fih Waleran an den Erzbifchof Robert von Rouen, deflen Spren⸗ 
gel von Geburt Oda angehörte. Gleich andern Großen beichagte Waleran 
geiftliche in feinem Gebiete gelegene Güter, Eigenthum der Stühle von 
Chartres und Paris. Yulbert bedrohte deßhalb den Grafen mit dem Banne, 
wenn er nicht ablaſſe. Aber Waleran befümmerte fi nit um die Wars: 
nung, und doch wagten die Biſchöfe nicht, ernftlich wider ihn einzufchreiten. 

Im Bunde mit dem Grafen Odo von Chartres und der Champagne 
empörte fit, Waleran 1037 gegen den König Heinrich I. von Frankreich, 
aber mit fchledhtem Erfolge. Beide wurden beftegt, und der König 309 zur 
Strafe der gebrochenen Lehentreue Meulent ein. Doch gelangte Waleran 
bald wieder zum Beſttz feiner Grafichaft, ohne daß man wüßte, wie. Wahr: 
ſcheinlich hatte er Bürgichaft dafür leiften müfjen, daß er für die Zukunft 
jeine Berpflihtungen gegen bie Krone pünftlih erfüllen werde. In der 
That ericheint feitvem Waleran als Begleiter des Königs auf den früher?) 
erzählten Yeldzügen gegen den Normannen Wilhelm. Diefer jchlug die 
Franzoſen zurüd, eroberte Meulent und nahm Waleran gefangen. Erft 
1062 erlangte Leßterer die Freiheit wieder; ſeitdem verbielt er fich ruhig. 
Waleran ftarb um 1069. 


2) Giche oben ©. 43. °) Band IIL, 262 fig. 
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Sein Sohn Hugo, den der Vater ſchon um 1054 als Mitregenten 
fih beigefellt hatte, übernahm jetzt die Grafichaft. Diefer Hugo trat 1077 
als Mönd in das Klofter Bec ein und ftarb dafelbft 1080, ohne Kinder 
zu hinterlaffen. Sofort fiel Dieulent dem Normannen Roger von Beau 
mont durch Erbrecht feiner Gemahlin Avelina, der Tochter Walerang, 
zu. Roger ftand in hoher Gunft bei Wilhelm dem Eroberer und verwals 
tete die Rormandie, während fein Gebieter in England weilte Dennod 
bat er feinen älteren normanniichen Titel von Beaumont mit dem neuen 
von Meulent vertaufcht, nachdem er das Erbe feiner Gemahlin angetreten 
hatte. Hieraus erhellt meines Erachtens, daß die Normannen des eilften 
Jahrhunderts größeren Werth darauf legten, franzöftfche Reichsgrafen zu 
heißen, als Bafallen Wilhelms von Rouen zu fein, der allerdings von ſei⸗ 
nen Dienftmannen ſtrengen Gehorfam forderte. Roger von Meulent farb 
im November 1094, nachdem ihm jeine Gemahlin Adelina um mehr als 
10 Sabre früher ind Grab vorangegangen war. Ihr Eohn, Robert III, 
ein ausgezeichneter Staatsmann und Feldherr, erbte Meulent. 

Bei weitem die meiften Lehenträger ver fünften Gruppe, die ich bis⸗ 
ber aufführte, beftanden aus capetingifchem Hofadel. Klein waren ihre 
Gebiete und bildeten jo ziemlich einen Kreis um Paris, die Hauptftabt 
Neuſtriens: das koͤnigliche Haus, felbft an Macht beichränkt, konnte feine 
Anhänger nicht fürftlih ausftatten. Indeß haben wir mitten unter den 
Hofvafallen zerftreut, einzelne Sprößlinge alter Gefchlechter, wie die Grafen 
von Soifjons, Valois, Verin, gefunden, deren Betragen fi merflid von 
dem ihrer Ärmeren, durch Fürftengunft eingefeßten, Genoſſen unterfcheibet. 
Während letztere durch eifrige Dienfte die Gnade des Hofes zu bewahren 
juchen, ftreben erftere, jobald ſich eine Gelegenheit bietet, nach Unabhängig- 
feit, treten den Königen in den Weg, und find außerdem ſtets darauf bes 
dacht, wohlgelegene Bisthümer Familienmitgliedern zuzumenden. 

Nunmehr aber gehe ich zu einer Dynaftie über, die ohne Frage Hab 
und Gut dem Geſchlechte Roberts des Starfen verdanfte und doch in Kur- 
zem bie errungene Macht, veren Elemente dem capetingifhen Hausgut 
entflofjen waren, keck wider die Krone kehrte. 

n. Die Srafihaften‘) Chartres, Blois, Tours und Champagne 
— comitatus carnotensis, blesensis, turonensis, campanensis — theils 
vereint, theild getrennt. Wie jchon in der Geſchichte der Normandie ange 
deutet?) worben, hatte vor der Mitte des 10. Jahrhunderts die Graffchaften 
Chartres, Tours, Blois?) ein berüchtigter Mann, Thetbald oder Theobald, 


t) Art de vörifier les dates II, 612 flg. *) Band III, 197. 215 fi. 9 Tet- 
baldus turonicus bei Perg III, 597 u. 598. Thetbaldus Carnoti comes, cui cognomen 
tricator fuit, Bouquet X, 41, co. Theobaldus comes Blesii, Bouquet VIII, 277. 
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inne, der wegen feiner Treulofigfeit den Beinamen tricator, d. 5. ber 
Schelm, erhielt. Bon ihm fagt‘) der normanniiche Ehronift Dudo: „groß fl 
Thetbalds Macht geweien und viele Soldaten folgten feinem Banner.” Allein 
diefe Macht war Feine felbftftändige, fondern eine übertragene. Die Städte 
und Grafichaften, in denen Thetbald gebot, bildeten den Kern?) des Herzog. 
thums Francien, das damals dem Bapetinger Ahnherrn, Hugo dem Großen, 
gehörte. Hieraus folgt, daß Hugo ed gewejen fein muß, der jene Grafs 
Ichaften an Thetbald übertrug, und daß diefer fein Dienftmann und Vice⸗ 
graf war. Wirklich bezeichnen ihn viele Ehroniften als Vaſallen Hugo's. 

An einem andern Orte wurde nachgewieſen,“) daß ihn der Eapetins 
ger zu allerlei balöbrechenden und ruchloſen Dingen braucdte, 3. B. um 
den carlingifchen Königen, oder dem Haufe von Ronen Fallen zu ftellen, 
läftige Nebenbuhler aus dem Wege zu räumen. Nah dem Tode Wil 
helms I., Herzogs der Normandie, ehelichte Thetbald um 943 die Finder» 
lofe Wittwe befjelben, Leutgardis, Tochter Heribert II. von Vermandois, 
welche den zweiten Gemahl noch mehr gegen ihren gründlich gehaßten Stief- 
fohn Richard L, Herzog der Normandie aufhetzte. Sie gebar in der Ehe 
mit Thetbald zwei Söhne, die den Vater überlebten: Odo, der die Grafs 
ſchaften erbte, Hugo, welcher Elerifer wurde und zwilchen 969 und 987 den 
Erzftuhl von Bourges einnahm,*) endlich eine Tochter Emma, welche fidh 
mit Wilhelm IL, Grafen von Poitiers, vermählte. 

Ueber die Abftammung Thetbalds finden fich Feine genügende Nach⸗ 
richten. Der Mönd von St. Bertin, freilih ein fpäter Zeuge, nennt‘) 
ihn einen Eohn des Normannen Gerlo, der zu gleicher Zeit mit Rollo, 
dem Gründer der Rormandie, in Frankreich eingebrochen fei. Diefe Angabe 
ift meines Erachtens nicht zu verachten. Häufig geihah es damals, daß 
neuftriihe Große normannifche Seehelden oder deren Söhne in ihre Dienfte 
zogen. Der Elugniacenfer Radulf Glaber gibt zu verftehen,‘) Thetbald fei 
aus niedrigem Geſchlecht entfproffen, was nad meinem Dafürhalten der 
Ausfage ded Mönchs von St. Bertin nicht widerfpricht, denn die franzöfis 
ſchen Geiftlihen fahen in den Normannen nicht viel mehr als gemeine 
Räuber. In einer Urkunde”) des neuftrifhen Königs Rovolf vom Jahre 
924 empfängt Thetbald den Titel: „unfer Freund ver erlauchte Pfalzgraf.“ 
Dieſe in Franfreih damals außergewöhnliche Benennung wird ihm darum 
ertheilt worden fein, weil Thetbald die capetingifchen Kammergüter des 
Herzogthums Francien verwaltete. Denn die Gelvgefchäfte regierender 
Herren zu beforgen, war überall Hauptaufgabe‘) des pfalzgräflichen Amtes. 


ı) Dndesne ©. 137, d. >) Die Belege oben ©. 45. N Band II, 197, 
2085 fig. 209. ®) Gallia christ. II, 36 fig. ) Bouquet IX, 76. e) 1d. X, 40, d. 
) Bouquet IX, 566 Mitte. *) Siehe Band I, ©. 80. 
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Der Name weist demnach auf das eigenthümliche Verhältnig Hin, in wels 
chem Thetbald zu den Gapetingern fland. 

Nachdem er feinen Brodherrn zu Gefallen viele Verbrechen und Bes 
trügereien verübt hatte, betrog er zulegt auch die Capetinger, indem er zu 
den Carlingern überging.) Dieß war ein fchwerer Schlag für erftere, 
weil Gefahr drohte, daß alle die ausgedehnten Güter, mit welchen fie 
Thetbald ausgeftuttet hatten, am Ende dazu dienen, einen Gegner ihres 
Hauſes groß zu ziehen. Aus den legten Zeiten Thetbalds fehlt es an Nach⸗ 
richten, doch fteht feft, vaß er vor 978 und zwar in höchftem Greifenalter 
geftorben if. Weil er faft hundert Jahre gelebt hat, gab man ihm fpäter 
den Beinamen?) des Alten, vetulus. 

Auf ihn folgte der bereit genannte Sohn Odo I., von welchem der 
Elugniacenfer Rudolf ſagt:) „König Robert von Neuftrien erlitt jchwere 
Unbill von Menjchen, welche er jelbft oder feine Ahnen aus dem Staube 
hervorgezugen und zu hoben Ehren beförbert hatten. Der ſchlimmſte unter 
diefen war Odo, des Grafen Thetbald von Chartres Sohn, den man ben 
Schelmen nannte." Odo ſchloß eine Ehe, welche den franzöflihen Hof in 
Schreden verjegt haben muß: er vermählte ſich mit der Älteften &rbtodhter 
Eonrads des Friedfertigen, Königs von Arles, Bertha, welde Anſprüche 
auf das väterlihe Reich in das Haus von Blois brachte. Sie gebar ihm 
außer mehreren anderen Söhnen, von denen man nichts als die Na⸗ 
men fennt, Thetbald IL. und Odo II., die nach einander dem Vater folgten 
und einen Dritten, Roger, der in den geiftlihen Stand trat und von 
998—1022 den Stuhl von Beauvais einnahm.*) 

Odo lebte in beftändigen Händeln mit anderen Bafallen, namentlich, 
mit Fulko Nerra von Anjou, die ihm das capetingifche Haus auf den Hals 
geſchickt hat, denn die einzige Sicherheit der Krone beftand damals darin, 
daß die großen Lehenträger fi) unter einander zerfleiichten. Graf Odo L, 
in eine Verſchwörung gegen Hugo Eapet verwidelt, ftarb 995 ſchnell weg.*) 
Zwei Jahre nad) feinem Tode ehelichte®) König Robert I. von Sranfreid die 
binterlafjene Wittwe Bertha, mußte fich aber nad einigen Jahren wieder 
von Ihr trennen, weil Pabft Gregor V. die Ehe für ungültig erklärte und 
den Anfangs ungehorfamen König mit dem Banne belegte.”) Offenbar 
hatte Robert dieſe gefährliche Verbindung darum eingegangen, weil er das 
bitter gehaßte Geſchlecht Thetbalds von der Nachfolge in Burgund auszus 
Ichließen, das Reich Conrads mit der franzöftfchen Krone zu vereinigen hoffte. 

Die Grafihaften übernahm fofort Odo's I. Sohn, Thetbald IL, der 


1) Band III, 215 flg. *) Bouquet IX, 76, Mitte. °) Id. X, 27, *) Gallia 
christ. IX, 7086. 6) Berk III, 652 gegen unten u. 653. *%) Bouquet X, 424, a. 
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berrichfüdhtig, wie der Vater und Ahn, ſchon um 1004 bei der Rüdfehr 
von einer- Reife nah Rom ftarb.‘) Ihm folgte nun der jüngere Bruder, 
Odo II. Neuſtriens Ehronifen find voll von Gewaltthaten, die dieſer Dys 
naft während einer 33jährigen Regierung verübt hat. Zuerft findet man 
ihn mit dem Rormannenherzoge Richard II. und dem Grafen Burkard in 
jenen Fehden begriffen, die an einem andern Orte?) befchrieben worden 
find. Später brach zwiſchen Odo und dem Grafen Fulko Nerra von Ans 
jou ein Krieg aus, der, allerdings mit Unterbrechungen, faft 618 zum Tode 
Odo's fortdauerte. Odo wurde im Juli 1016 von feinem Gegner gefchlas 
gen. Um diefelbe Zeit begannen die früher’) erwähnten Unruhen zu Sens. 
Vom Erzbiichofe und dem Könige vertrieben, nahm der Stadtgraf Rats 
nald feine Zuflucht zu Odo, der ihm wirflih Hülfe gewährte. 

Kaum kann man bezweifeln, daß die Abfiht Odo's dahin ging, den 
Erzſtuhl von Send in feine Gewalt zu bringen und auf denfelben nad 
Belieben geiftlihe Werkzeuge feiner Plane zu erheben. Das heißt foviel, 
al8 der Graf von Blvis ftrebte ſchon damals nah dem Königthum. Doc 
mußte er vorerft den vom Clerus gewählten, und vom Könige Robert be 
ſchützten Erzbiihof Leutherich anerkennen, weil andere Gejchäfte dazwiſchen 
famen, welde feine ganze Kraft in Anjpruh nahmen. Im Jahre 1019 
ftarb*) die durch Heribert II. von Vermandois gegründete Nebenlinie der 
Grafen von Troyes aus. Als Erbe der Leutgardis, Gemahlin Thetbalds L 
und Tochter Heribertö II., forderte Odo die Nachfolge und bemädhtigte fich 
mit Waffengewalt der Champagne. 

Begreiflich ft, daß König Robert nur mit Außerftem Widerwillen diefe 
Vergrößerung der Macht eines Vaſallen fah, der fchon zuvor höchft ges 
fährlih für die Krone gewejen war. ‘Durd bie Drohungen Odo's ges 
fchredt, gewährte er Anfangs die verlangte Belehnung, aber einige Zeit 
fpäter widerrief er fie, nachdem er ſich vorher der Mitwirkung des Nor⸗ 
mannenherzogd Richard II. verfichert hatte. Denn in fo troftlofer Lage 
war die Krone Branfreih, daß der König nur mit Hülfe anderer Groß; 
vafallen einen übermüthigen Lehenträger dämpfen konnte. Wir erfahren 
diefe Vorgänge aus einem Echreiben, dad Odo damald an König Robert 
erließ, und das ein merkwürdiges Beiſpiel der Sprache liefert, welche neus 
firifche Vafallen der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts gegen den Gebie- 
ter von Frankreich zu führen ſich unterftanden. 

„Die mir" — fo fjchreibt?) Odo — „von Richard mitgetheilte Nach⸗ 
richt, daß du mich der Ertheilung irgend eined Lehens unwürdig erfläreft, 
bat mi in Erftaunen geſetzt. Mag ich meine Geburt, oder die Natur 

1) Bouquet X, 370, e. und 444. 3) Band II, 236 fig. Oben ©. 43. 
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des Lehens, von dem es fi handelt, oder mein perjönliched Verhältniß 
in Erwägung ziehen, fo erfcheimt mir dein Verfahren gleih unbegreiflic. 
Was meine Geburt betrifft, fo bin ich von Gottes Gnaden ein berechtigter 
Erbherr, das Lehen aber, in das du mich früher einwiefeft, und dad Du 
mir jet entziehen willſt, ift mit Nichten ein Stüd deines Kammergutes, 
fondern ein Eigenthum meiner Bamilie, das mir ald dem Erben meiner 
Ahnen von Rechtöwegen gebührt. Bezüglich des dritten Puhftes weißt Du 
ſelbſt, daß ich Dir früher, fo lange id deine Gnade genoß, zu Haufe und 
im Felde, innerhalb und außerhalb meiner Gränzen, treulich gedient babe.“ 

Der König mußte nachgeben. Die Champagne, deren Hauptftabt 
Troyes war, wurde mit den Grafſchaften Ehartres, Blois, Tours, vereis 
nigt und Odo hielt, wie früher von Welten ber, fo nun auch von Oſten 
die Gebiete von Orleans und Paris, die Wurzel capetingifher Macht, ums 
Flammert. Noch andere Punfte, die eine Brüde von Chartred nad der 
Ehampagne bildeten, hatte der Graf in feiner Gewalt. Der Elugniacenjer 
Rodulf meldet,‘) Odo habe dem Föniglichen Haufe die an der Marne öſt⸗ 
lich von Paris gelegene Stadt Meaur entriffen. Sodann erfahren?) wir, 
daß Odo mit dem Bilchofe Roger von Beauvais, der, wie oben gemelbet 
worven, fein Bruder war, einen Zaufch traf, fraft deffen er die ihm zus 
fiehenden Grafenrechte über das Gebiet von Beauvais für die in Berry 
nörblih von Bourges gelegene Herrihaft Sancerre an den Biſchof abtrat. 
Roger kann Sancerre faum anders ald dur die Erbichaft feines Waters 
bejefien haben, folglih waren Sancerre und Beauvais alte Güter des 
Hauſes. 

Nachdem Odo Herr der Champagne geworden, begann um 1026 — 
ſicherlich nicht ohne Zuthun des Königs — der Krieg zwiſchen ihm und 
dem Grafen Fulko von Neuem, und zwar mit abwechſelndem Glück: bald 
gewann der Eine, bald der Andere Vortheile. Mittlerweile ſtarb König 
Robert, worauf der mehrfach erwähnte Streit zwiſchen den Prinzen Hein: 
rich I. und deſſen Bruder Robert ausbrach. Durd die Stiefmutter Con⸗ 
ſtanza gewonnen,’) und entichloffen das Föniglihe Haus durch innerliche 
Zwietracht zu verderben, ergriff Odo Parthei für den jüngeren Bruder, 
der das beſtehende Recht gegen ſich hatte, und benüßte fofort die durch den 
Bürgerkrieg entftandene Verwirrung, um Send wegzunehmen, was ihm 
aud gelang.) Allein nachdem Heinrih I. durch die glüdlihen Waffen des 
Rormannenherzogd auf den Thron eingefegt worden war, rüdte der neue 
König gegen Odo in’d Feld. Wie ich früher erzählt habe, endete ver 
Kampf mit einem Bertrage, kraft defien Odo die Hälfte der Stadt Send 


) Bouquet X, 40, d. Vergl. ibid. 478, e. 3) Ihid. ©. 354, Mote a. u. 598. 
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an den König audlieferte und Gilduin, das Geſchöpf Heinrichs J., als 
Erzbiichof anerkannte. - 

Allem Anjcheine nad verftändigte er fi darum in Gutem mit dem 
Lchensherrn, weil kurz zuvor ein Todesfall feinem Ehrgeiz auf fremdem 
Boden glänzende Ausfichten eröffnet hatte. König Rudolf III. von Arles, 
der letzte ſeines Haufes, war im September 1032 finderlos verfchieden. 
As Sohn Bertha’s, der älteften Echwefter des DVerftorbenen, ſprach Odo 
von Blois und Champagne die Erbihaft an. Allein ein furchtbarer Mits 
bewerber trat ihm in den Weg, Conrad IL, römifchsdeutfcher Kaifer, in 
äbnlihem Grade mit Rudolf verwandt, wie Odo, und überdieß von dem 
verftorbenen Könige zum Erben eingefegt. Ungleich war das Verhältniß 
der Macht Beider, und faum ſchien es moͤglich, daß ein neuftrifcher Graf 
die Oberhand gegen den deutihen Kaiſer gewinne. Dennoch begünftigten 
einzelne Umſtände den fchwächeren Bewerber. 

Während Kaifer Conrad II. im Herbfte 1032 durch den Krieg gegen 
Polen beihäftigt war, brach) Graf Odo fogleih nad erfolgtem Tode feis 
ned muͤtterlichen Oheims, des Königs Rudolf, in das Reich Arles ein, ge 
wann viele Städte und Burgen theild mir Lift, theild mit Gewalt, wagte 
jedoch nicht den Titel König anzunehmen, jondern nannte ſich Statthalter. 
Dieß fam daher, weil eine mächtige geiftlihe Parthei in Burgund, an 
deren Spitze der Oberabt von Clugny ftand, und auf die ſich Odo ſtützte, 
Aenderung der Staatöform bejchloffen hatte. Erſt nah dem Neujahr 
1033 fonnte fih Conrad II. wider den Gegner wenden: er fammelte zu 
Etraßburg ein Heer und rüdte mitten im Winter über Solothurn nad) 
dem öftlihden Burgund. Auch er hatte eine anfehnlihe Parthei im Lande, 
Biele Große verfammelten fih zu PBeterlingen, wählten Conrad zu ihrem 
König und fehten ihm die Krone Rudolfs auf. Gleihwohl vermochte Con⸗ 
rad damald die von Odo im vorigen Herbfte bejegten Schlöffer Murten 
und Neuenburg nicht zu erobern, denn feine Streitmaht war zu klein, 
weil die deutjchen Stände, unwillig über allzugroße Ausdehnung des Reiche, 
ihm ausgiebige Hülfe verweigerten. 

Im Sommer deſſelben Jahres erneuerte Conrad IL den Kampf, aber 
von einer andern Seite ber. Er hatte nämlih ein Bündniß mit König 
Heinrih L von Frankreich wider Odo geſchloſſen. Denn da Heinrih I. ers 
wog, daß feine Krone verloren jei, wenn dem Grafen von Blois zu dem 
ausgedehnten Gebiete hin, das er ſchon auf neuftrifchem Boden befaß, auch 
noch das Reich Arles zufallen würde, bot er dem deutfchen Salter bie 
Hand. Dieſer Bertrag eröffnete dem Leptern freien Paß nad) der Cham⸗ 
pagne. Im Sommer 1033 überſchritt Conrad die franzöfiiche Gränze, und 


') Gfrorer, Kirch. Geſch. IV, 308 fig. 330 fig. 
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verheerte die Erbgüter des Grafen dergeftalt, daß Odo, aufs Aeußerſte ges 
trieben, in Faiferlihen Lager erfchlen, um Frieden bat, und Burgund abtrat. 

Odo hielt fein Wort nit: nachdem der deutſche Kaifer abgezogen 
war, brachte der Graf im Sommer 1034 Burgund zum zweitenmale in 
feine Gewalt. Dafür fchidte ihm Conrad II. einen Gegner, der felbft an 
der Gränze der Champagne ſaß, auf den Hals. Seit dem Jahre 1024 
war der Brabanter Herzog Gozelo einer der thätigften Widerſacher des 
deutfchen Saliers geweſen. Gleichwohl verlieh Konrad II. eben dieſem Bra⸗ 
banter, und zwar im Laufe deſſelben Jahres 1034, da Odo Burgund 
wieder an fih 308, das durch den Tod Friederichs erledigte Banner von 
Oberlothringen, jo daß der Brabanter jegt zwei Herzogthümer befaß. SPreie 
des Zugeftändniffes war ein Kampf auf Leben und Tod gegen Odo, zu 
welchem fi Gozelo verpflihten mußte Wirklich ift der Graf durch den 
Brabanter Herzog gefällt worden. 

Im Epätherbft 1036 zog Kaifer Conrad mit Heeresmacht nad) Ober: 
italien, um die Bewegung der lombardiſchen Vaſallen zu dämpfen. Bald 
nahmen bort die Dinge eine für ihn gefährliche Wendung. Conrad II. ſah 
fi genöthigt, den Erzbifhof Heribert von Mailand zu verhaften. Der 
Gefangene entrann jedoch feinen Wächtern, eilte nad Mailand und über- 
nahm die Leitung des Kriege. Conrad mußte die Belagerung der lom⸗ 
bardiſchen Hauptftadt aufheben und erlitt fonft im Felde Schlappen. Deß⸗ 
halb wuchs den Lombarden der Muth, fie traten mit dem Grafen Odo in 
Verbindung und boten ihm die eiferne Krone an, wenn er ihnen helfen 
würde, Conrad aus Stalien zu verdrängen. Nichts ſchien dem Enfel 
Thetbalde zu hoch noch zu fhwer: er glaubte fich berufen, die Krone von 
Lombardien und Arled mit feinen neuftrifhen Befigungen zu einem großen 
Reiche zu vereinigen. Noch eine dritte Krone follte hinzugefügt werben, die 
Iotharingiihe. Denn Odo fah wohl, daß er vor Allem andern den ihm vom 
Kaifer auf den Naden geſetzten Lotharinger befeitigen müſſe. 

Zunächft zog er daher das Schwert gegen Gozelo, und zwar Anfangs 
mit Glück. Odo überfhwernmte im Eommer 1037 Lothringen, ſprach da⸗ 
von, Weihnachten in der Katferftabt Aachen zu feiern. Im November 
1037 belagerte er Bar, die Hauptfeftung feines Gegnerd. Da erfihien 
Gozelo mit überlegenen Streitfräften, griff den Grafen an und brachte ihm 
eine tödtlihe Niederlage bei. Odo fiel felbft im Kampfe, fein Banner 
ward von. dem Sieger nad Stalten gefchidt und dem Kaiſer zu Füßen 
gelegt. | 

Odo's Fall bat das capetingifche Haus von einer furdhtbaren Gefahr 
befreit, denn wahrlih, wenn es dieſem Manne gelang, au nur einen 
Theil feiner Anjchläge durchzuführen, wäre e8 um den Königsftamm Hugo 
Capets geichehen gewefen. Ein Denkmal ift auf uns gefommen, das in 
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die Jahre 1033—1037 fällt, da der Graf auf jene großen Dinge fanır. 
Er hatte vor der Stadt Tours eine neue Brüde über die Loire erbaut. 
Run erflärte er in einer undatirten Urfunde,') Jedermann möge in Zus 
funft zollfrei zu Buß, zu Roß oder mit Wagen über diefe Brüde ziehen. 
Dann heißt es weiter: „damit ſolcher Aft um ſo größere Feierlichkeit erlange, 
haben Wir denfelben dur die Großen unferes Hofes unterzeichnen 
laſſen.“ Unterfchrieben find: Odo, jüngerer Bruder des Königs Heinrich L, 
Ascelin, Biſchof von Laon, Waleran, Graf von Meulent, Rabulf IIL 
von Balois, Wide, Erzbifhof von Rheims, Thetbald und Stephan, Söhne 
des Ausftellers der Urkunde, Manaſſes, Graf von Dammartin, Hilbuin, 
Graf von Roucy, enblih 11 andere Herren. Wir lernen bier die geheis 
men oder offenen Anhänger des Grafen von Champagne fennen. Der 
föniglihe Hof Odo's war, wie man flieht, fertig, nur die Kronen fehl⸗ 
ten noch. 

Odo hatte zwei Ehen gefchlofien, die erfte mit Mathilde, ver Tochter 
bed Rormannenherzoge Richard I, welche kinderlos ftarb, die zweite mit 
Ermengard, der Tochter ded Grafen Robert von Auvergne. Sie gebar 
ihm zwei Söhne, Stephan I. und Thetbald III., die fit nad dem gewalts 
ſamen Tode des Vaters, zum Glück für die Capetinger, in die Erbichaft 
theilten. Thetbald erhielt die alten Haudgüter Chartres, Tours, Blois. 
Meaur und Troyed dagegen, oder die Landfchaften Brie und Champagne, 
waren der Antheil des Andern. Beide juchten Rache wider König Heinrich 1. 
für den Sturz ihres Vaters. Von ihnen und einigen andern unzufriedenen 
Großen wurde eine Verſchwoͤrung angezettelt, weldhe den Zweck hatte, 
ftatt Heinrichs J., feinen jüngeren Bruder, jenen Odo, deſſen verbrecheriiche 
Verbindung mit dem Hauje Blois ſchon aus obiger Urkunde erhellt, auf 
den franzoͤſiſchen Thron zu erheben. Aber der beprohte König Fam zuvor, 
er fchloß ein Bündniß mit Godfried Martel von Anjou, dem Eohne und 
Nachfolger Fulko's Nerra, der feine Hülfe zufagte, aber, wie wir jeben 
werden, nur unter ver Bedingung, daß bie Früchte des zu beſtehenden 
Kampfes ibm allein zufallen. 

Heinrih I. trieb?) erſt den Bruder zu Paaren, dann befiegte’) er die 
Verbündeten deffelben, namentlich den Grafen Stephan I. von Champagne, 
in mehreren Treffen zwiſchen 1041 und 1044. Letzterer verſchwindet ſeitdem 
aus der Gefchichte, und ſcheint um 1048 geftorben zu fein. Aus einer Ehe 
mit Adela, deren Geſchlecht nicht befannt ift, hinterließ er einen Sohn Oro, 
der aber nicht erbte, weil ihn fein Oheim Thetbald III. verbrängte. Wäh- 
rend deſſen war auch Thetbald unterlegen. Vor der Stadt Tours, melde 
Godfried Martel belagerte, fam es nämlih — 1044 — zu einer Schladt, 


1) Martene thesaur. aneed. I, 175. 3) Bouget XI, 160. 
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weldhe Thetbald verlor. Er felbft gerieth in Gefangenichaft, wurbe von 
dem Sieger in ein Schloß eingeferfert und erhielt nicht eher die Freiheit 
wieder, bis er die Grafihaft Tours förmlich an Godfried abtrat. Zum 
Boraus hatte der König hiezu feine Zuftimmung gegeben, indem er Tours 
für ein verwirftes Lehen erklärte. Der Capetinger fonnte, wie man fieht, 
nur dann ungetreue Lehenträger zur Rechenſchaft ziehen, wenn er die Beute 
denjenigen Bafallen, die ihm halfen, überließ. 

Der Befiß des Hauſes Blois war um ein anfehnlihes Stud verrin, 
gert worden. Thetbald IH. erholte fi für diefen Verluft an feinem Neffen 
Odo, den er nad dem Tode Stephan aus dem Erbe der Champagne 
vertrieb. Odo fand Zufluht am normannifchen Hofe. Wilhelm der Er- 
oberer gab ihm eine feiner Stiefihweftern zum Weibe und ftattete”) ihn 
mit der normanniihen Grafichaft Aumale (Albamerla) aus. Thetbald 
bat 1057 den Kampf gegen Godfried Martel nody einmal erneuert, aber 
ohne daß man wüßte, mit weldhem Erfolge. Epäter zog er ſich nad) der 
Ehampagne zurüd, entjagte politiihem Ehrgeiz und übte Werfe, der From⸗ 
migfeit. Uunter Anderem gründete er ein Klofter zu Provins, auch ift eine 
Urkunde vorhanden, laut welder er dem Dberabte Hugo von Elugny ein 
Gut unter der Bedingung fchenkte, daß Hugo einen neugebormen Cohn des 
Grafen taufe. Die gegen früher merflid veränderte Stimmung des Ober- 
haupts der Dynaſtie von Blois wird wohl die Folge geiftlidher Einwirkun⸗ 
gen aus Clugny geweien fein. Thetbald III. ftarb hochbetagt zu Epernay 
gegen Ende des Jahres 1089, drei Söhne hinterlaffend: Hugo und Etes 
phan IL, welche fid) in den Nachlaß des Vaters theilten, dann Philipp, wel 
her Elerifer wurde und 1093 den Stuhl von Chalons an der Marne 
beftieg. ?) 

Hugo befam nad) des Vaters Tode die Grafichaft Troyed und ftarb 
um 1125 im gelobten Lande. Der andere Bruder, Stephan II., war 
Ihon vor des Vaters Tode zum Mitgrafen eingefebt gewejen und aus 
einem jonft nicht genauer bekannten Anlafje von König Philipp gefangen 
genommen worden.’) Er erhielt nicht cher die Freiheit wieder, bis er Gei⸗ 
Beln geftelt und beſchworen hatte, daß er in Zufunft der Krone unverbrüch⸗ 
lihe Treue bewahren wolle. Bei der Erbtheilung fielen?) ihm Blois, 
Ehartres, die Landihaft Brie und einige Streden in der Champagne zu. 
Abt MWibert von Nogent berichtet, ) Stephan IL babe cbenfo viele Schloͤſ⸗ 
jer beſeſſen, als es Tage im Jahre gibt. Der Graf bielt fein dem Kö⸗ 
nige gegebened Wort. Nachdem Burfard von Gorbeil die früher) erwähnte 
Berihwörung wider das Leben oder den Thron Philpps I. von Frankreich 


1) Man vergl. ibid. ©. 54 unten fig. 2) Gallia christ. IX, 875. ”) Bouquet 
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angezettelt hatte, rüdte Stephan II. von Blois gegen die Empörer ins 
Geld und erſchlug Burfard. Einer der Erften nahm Stephan das Kreuz 
und zog im September 1096 mit den beiden Roberten, dem Herzoge der 
Rormandie und dem Markgrafen von Flandern, nad Aften, und zeichnete fich 
im Juni des folgenden Jahres bei der Einnahme von Nicäa aus. ber 
während der Belagerung von Antiochien verließ er, gefchredt durch die täg- 
lih wachſenden Schwierigkeiten ded Kampfs gegen die Saracenın, das 
Heer und fehrte in die Heimath zurüd. 

Dort erwartete ihn folder Hohn, und feine eigene Gemahlin Adela 
drang jo ernitlih in ihn, die Scharte unrühmlicher Flucht auszumwegen, daß 
Stephan 1101 zum zweitenmale nad) Paläftina 309. Ehe er abreiste, ſtellte 
er, dem Beilpiele vieler andern Großen folgend, eine Urkunde aus, Kraft 
welder er für fih und im Namen feiner Erben auf das Recht verzichtete, 
den Nachlaß verftorbener Bifchöfe von Chartres an fich zu ziehen. Stephan 
ward in der Schlacht von Rama den 27. Mai 1102 von den Saracenen 
gefangen und nachher getödtet. Gleich feinen Vorfahren führte‘) er den 
Titel Pfalggraf. Seine Gemahlin Adela war!) die Tochter Wilhelms des 
Eroberer von England. Sie gebar ihm viele Kinder, einer ihrer Söhne, 
der den gleihen Namen, wie der Vater trug, beftieg 1135 nad den fin- 
derlofen Tode ſeines Oheims, Heinrid L., den Thron von England. 

0) Grafihaft?) Roucyg — Roceium — in der Champagne, mit dem 
gleihnamigen zwiſchen Laon und Rheims gelegenen Orte. Kurz vor der 
Mitte des 10. Jahrhunderts ericheint als erfter Erbgraf von Roucy Reit 
hard, der die Sache der Barlinger Könige, Ludwigs des Ueberfeeiihen und 
Lothare, im Kampfe gegen bie verbündeten Häufer des Capetingers Hugo 
und ded Grafen von Vermandois vertheivigte. Er fiel 973 in einem Ges 
feht. Aus feiner Ehe mit Alberada, der Tochter Ludwigs des Ueberſeei⸗ 
ſchen, überlebten ihn zwei Söhne, Gislebert, welcher die Grafichaft erbte, 
und Bruno, der in den geiftlihen Stand trat und von 980 bis 1016 das 
Bisthum Langres inne hatte.) Den Nachfolger Reinhards, Gißlebert, 
fennt man aus mehreren Urkunden. Außer Roucy befaß er die Herrichaft 
Marle, und führte gleich feinem Vater den Titel eined Grafen von Rheims. 
Wir werben bald jehen, für welche Zwecke Gidlebertd Erbe letztern Titel 
zu benügen gedachte. Gislebert ftarb gegen Ende des 10. Jahrhunderts, 
zwei Söhne, Ebulo und Letard, hinterlaffend, von denen der Erſtere in 
Roucy folgte, der Andere, als feinen Antheil am väterlihen Erbe, die Herr⸗ 
ſchaft Marle erhielt. 

Ebulo ſchloß eine glänzende Ehe mit Beatrix, der Tochter ded Grafen 


') Ducheöne, script. norm. ©. 573 unten flg. ?) Art de vörifier les dates II, 
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Raginar IV. von Hennegau und der Hadwig, Schwefter des Könige 
Robert von Franfreih: er war demnah mit dem föniglihen Haufe von 
Frankreich verſchwägert. Während feiner Verwaltung trat ein wichtiger 
Toresfall ein. Zu Ausgang des Jahrs 1020 over bald nad Anfang des 
folgenden jtarb Erzbifhof Arnulf von Rheims, der leute Barlinger, defjen 
Erhebung auf den Stuhl des h. Rhemigius zu den Zeiten Hugo Capets Die 
größten Stürme erregt hatte.) Die Sicherheit der Krone Neufter hieng 
davon ab, daß ein den Gapetingern ergebener Mann Arnulf Stelle erhielt. 

Run gab es aber unter den zahlreichen Suffraganen des Rheimjer 
Erziprengel® eine deutjchgefinnte, mit dem damaligen Kaifer Heinri IL 
verbundene Parthei, welche einen dem deutſchen Hofe verpflichteten Cleriker 
zu dem erlevigten Erzbisthum zu befördern ſtrebte. An der Spige dieſer 
Parthei ftand?) Biſchof Gerhard von Cambray, ehemals Bapellan Heins 
richs IL und Vafall des deutſchen Reiche, obgleich in geiftlicher Beziehung 
dem Rheimſer Verband einverleibt.”) Gerhard hatte einige Bilchöfe ges 
wonnen, dennoch drang die nationale oder franzöfiiche Parthei, geführt von 
dem Laoner Biſchof Ascelin, durch: ihre Wahl fiel — auf den Grafen 
Ebulo von Rheims. Vergeblich machten die Gegner geltend, daß Ebulo 
ein Laie und noch dazu von ſchlimmem Leumund jey, auch gar Feine geift- 
liche Bildung genofjen habe: König Robert beftätigte die Wahl und Graf 
Ebulo behauptete den Erzftuhl. 

Unverfennbar haben bei diefer Maßregel zwei verſchiedene Berechnun⸗ 
gen zufammengewirft. Der neuftriihe Hof wollte die erfte geiftlihe Würde 
des Reihe im Befige eined Mannes wiffen, auf deffen Treue man fi 
verlaffen durfte. Hiezu taugte Ebulo: war er ja des Könige Geichöpf 
und Neffe, jelbft die Unregelmäßigfeit feiner Erhebung feflelte ihn an das 
föniglihe Haus, denn gegen die Abneigung des Elerus, die ihn nad dem 
gewöhnlichen Laufe menſchlicher Dinge ald Laien und Eindringling treffen 
mußte, Fonnte er fi nur durch des Könige Schug aufrecht erhalten. Ans 
derd wird Ebulo gerechnet haben. Meines Erachtens gab er fid der Hoff 
nung bin, daß ed ihm gelingen werde, wie die Grafihaft Rheims und 
Rouci, jo aud das Erzbisthum in ein Erblehen feiner Familie zu vers 
wandeln. Diefer Hintergevanfe ward freilih jchon dur den einen Ums 
ſtand vereitelt, daß er in feiner Ehe mit Beatrir wohl Töchter, aber feine 
Söhne zeugte. As Erzbiihof hat Ebulo an Pfingften 1027 den Prinzen 
Heinridy I. zum Mitfönige Roberts L geſalbt. Er farb im Mai 1033, 
zwei Töchter hinterlafjend, von denen die Erftgeborne, Adela, mit Hilduin 
vermählt warb. | 
Diefer Hilduin, von Haus aus Graf zu Montdidier, Herr zu Dres 
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teuil, Rameru und Arcis an der Aube, erbte durch das Recht feiner Ges 
mahlin Adela die Grafihaft Rouci. Aus ter oben angeführten Urkunde 
Odo's von Blois erhellt, daß Hilduin Vaſalle oder Anhänger deſſelben war. 
In der That gehörte Rouci zu den Graffchaften, welche man fpäter Bairien 
der Champagne nannte. Hilduin wohnte 1059 der Krönung des jungen 
Königs Philipp L bei und ftarb einige Jahre fpäter, um 1063. Aus 
feiner Ehe mit Adela überlebten ihn ein Sohn, Ebulo II., der dem Vater 
folgte und eine Reihe Töchter, welche zum Theil glänzende Verbindungen 
ſchloſſen. Eine derſelben, Felicia, wurde durch ihre DVermählung mit 
Sancho L von Aragon Königin dieſes ſpaniſchen Reiches. 

Ebulo IL fpielte eine hervorragende Rolle in der Welt. Laͤngſt galt es 
für verdienſtlich, wenn chriſtliche Ritter über die Pyrenuen zogen, um dort 
gegen die Ungläubigen zu fechten. Auch Ebulo ging nad Epanten und 
zwar unternahm er den Kampf wider die Saracenen nicht allein oder mit 
Wenigen, fondern laut dem Zeugniffe‘) des Abts Eugerius führte er ein 
ganzes Heer über die Pyrenden, ein Heer, wie es fonft nur Könige aufs 
zubringen vermögen. Ohne Zweifel geſchah es durch die Vorbereitungen 
diefe® Feldzugs, daß Graf Ebulo in Verbindung mit dem Pabſte Gregos 
rius VII. fam. In den erften Sagen feines Pabſtthumes unter dem 
30. April 1073 erließ legterer ein Schreiben?) an feinen Legaten in Frank⸗ 
reich, Biſchof Gerhard von Oftia, worin er von einem Bertrage fpricht, 
den der h. Stuhl unter Beiziehung des Oberabts Hugo von Clugny mit 
dem Grafen Ehulo von Rouci, bezüglich der Eroberung gewiffer Pläge in 
Epanien, eingegangen habe. Genaueren Auffchluß über den Inhalt des 
Vertrags gibt der von und anderswo mitgetheilte Brief?) vom gleichen Tage, 
der an jämmtlihe Zürften, die nad Spanien zu ziehen gedenken, ger 
richtet iſt. | Ä 

Das oben erwähnte Zeügniß des Abts Sugerius läßt feinen Zweifel 
darüber zu, daß Ebulo wirklich nad Spanien zog und rühmliche Thaten 
dort verrichtete. Allein die ſpaniſchen Ehronifen, vie freilich fehr mager 
find, melden nichts von dem Grafen. 

Rod ein zweited Mal, jedoch wegen einer andern Angelegenheit, trat 
Pabft Gregor VIL in brieflihen Verkehr mit Ebulo von Rouci. Auf dem 
Stuhle von Rheims faß zwilchen 1069 und 1082 Manafles, ein unwürs 
diger @lerifer, den die Gunft Könige Philipp I., den beftehenden Satzungen 
zuwider, erhoben hatte, um mit feiner geiftlichen Hülfe der großen Firchlichen 
Bewegung, welche eigenmäcdtige Könige mit Schreden erfüllte, die Spitze 
zu bieten. Kurz nad Befteigung des apoftoliihen Stuhle begann Pabft 
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Gregor VII. den Kampf gegen Manaffed, von dem weiter unten die Rede 
fein wird. Eine Synode, welde der römiſche Legat, Bilhof Hugo von 
Die, gegen Ende des Jahres 1079 nad Lyon zuſammenrief, erklärte den 
Rheimſer für entjegt. Der Pabft beftätigte nachher diejes Urtheil, und vers 
bängte den Kirchenbann über den Echuldigen. Gleihwohl wid Manafles, 
beimlih vom Könige geſchützt, nit. Nun erließ Gregor VIL, unter dem 
27. Dezember 1080, an Ebulo ein Ecreiben,‘) in welchem er denjelben 
aufforderte, jeden Verkehr mit dem Gebannten zu meiden, und Sorge zu 
tragen, daß ein würdiger Nachfolger den erledigten Erzftuhl einnchme. 
Ebulo verftand den Wink. Manaſſes wurde aus Rheimd vertrieben und 
an feiner Etatt Rainald von Bellay gewählt. Die Capetinger haben ſeit⸗ 
dem die Dienfte, welche Ebulo der Kirche leiftete, nicht verziehen: der Graf 
ward nad Gregor VII. Zod in mißlihe Händel mit dem Thronerben, 
Ludwig dem Diden, verwidelt; er ftarb nad Anfang des 12. Jahrhunderts, 

p. Herrihaft) Coucy — Codiciacus, Coceium — mit dem Schlofje 
gleichen Namens, das zwiſchen Laon und Gompiegne liegt. Schloß und 
Herrſchaft war gegen die Mitte ded 10. Jahrhunderts in den Händen erft 
des Capetinger Ahnherrn, Hugo des Großen, dann ſeines Bafallen Thet⸗ 
bald des Schelmen. Später gelangte ed an Thetbalds Sohn, Odo L 
Aber weder bad eine noch die andere blieb im Beftte ded Haufes von 
Blois, fondern beide müſſen auf irgend eine Weile Eleineren Evelleuten 
zugefallen fein. Ich vermuthe, daß Odo II., nachdem er Graf von Cham⸗ 
pagne geworden war und fid für Erringung des Reiches Arled in den 
verzweifelten Kampf gegen Conrad den Ealier geftürzt hatte, Theile feines 
Haudvermögend, worunter auch Eoucy, an Bafallen audgab, um diejelben 
an feinen Dienft zu feſſeln. Von einem altfrangöfifhen Dichter wird der 
" tapfere Degen Leo, der in der Schlacht bei HerzogensBar 1037 gegen bie 
Zothringer — aljo für Odo IL fechtend — geblieben fein fol, als Herr 
von Coucy bezeichnet. Allem Anfcheine nach hinterließ dieſer Leo einen 
Sohn, Alberih, der urfundlid in der Gegend von Coucy Güter beſaß. 
Etwas jpäter erjdeint Coucy als Befisthun Hugo's, der vielleicht Eidam 
Alberichs geweien if. Hugo hatte einen Sohn, Drogo, und deſſen Erbe 
binwiederum war Engilram, mit dem die völlig beglaubigte Reihe der 
Erbherren von Coucy beginnt. 

Engilram, den Urkunden aus den Jahren 1085— 1095 erwähnen, vers 
mählte fih mit Ada, der Tochter Letards aus dem Haufe Roucy, die ihm 
die Herrichaften Marle an der Serre und Lafere an der Oiſe zubradhte. 
Sie führte ein leichtfinniged Leben und erregte in folhem Grade den Arg⸗ 
wohn ihres Gatten, daß diefer fich weigerte, einen Sohn, Thomas, den 
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fie geboren Hatte, als den feinigen anzuerkennen. Nach dem Tode Ada's 
ſchloß Engilram eine zweite Verbindung, die noch größeres Aergerniß gab, 
als der Leichtfinn Ada's. Sibylla, Tochter des Grafen Roger von Chateau⸗ 
Porcien an der Aisne zwiſchen Soiffons und Rethel, lebte in ver Ehe 
mit Godfried, Grafen von Namur. Da ihr Mann feit langer Zeit auf 
einem Feldzuge — vielleiht nad) dem gelobten Lande — abweſend war, 
jehnte fie fih nah Geſellſchaft, und horchte auf die Anträge Engilrame, 
der außer ihrer Perjon auch die Grafihaft Chateau⸗Porcien in Beſitz nahm. 
Später fam Graf Godfried zurüd, und nun entftand eine wüthende Fehde 
zwiſchen ihm und dem Räuber feiner Gemahlin. Engilram blieb zulegt 
Sieger, und der gleichnamige Bifhof von Laon, Engilrams Vetter, und 
durch ihn auf den eben genannten Stuhl befördert, fcheute fich nicht, die 
Ehe Engilramd mit Sibylle für rechtmäßig zu erflären.‘) ngilram farb 
hochbetagt 1116. 

q. Grafihaft?) Rethel — Reiteste, Registetum — mit dem gleich: 
namigen Hauptorte an der Aidne. Cie umfaßte, außer vielen Burgen und 
Dörfern, noch zwei andere Städte, nämlich Mezieres und Doncheri. Erfter 
Erbgraf von Rethel war Manaffes, der ald Zeuge 974 eine Urfunde des 
Königs Lothar unterfchrieb, und nad) Erhebung Hugo Capets auf ben 
Thron von Franfreih die Stadt Rheims dem lebten Carlinger, Herzog 
Carl von Lothringen, in die Hände fpielen half. Man weiß nicht, ob und 
welhe Rache Hugo Capet an Manafjes nahm. Auch das Todesjahr dee 
Lesteren ift unbefannt. Seine Wittwe ſchloß nachher eine zweite Ehe mit 
Hermann, dem Gründer des gräflihen Haufes von Grandpre, deſſen be 
glaubigte Geſchichte erſt nach den Zeiten des Pabſts Gregorius VIL be 
ginnt. Auf Manafjes folgte fein gleichnamiger Sohn, der In Urkunden 
aus den Jahren 1048 und 1055 zum Vorfchein fommt. Im letztgenann⸗ 
ten Sahre leiftete er dem Erzbiichofe Gervaſius von Rheims den Lehenseid 
für gewiffe Güter, die er von vemfelben empfangen hatte. Eilf Jahre. 
jpäter findet man ihn in eine Fehde mit dem Bilchofe Theodericd von Ber: 
dun verwidelt. Manaſſes II., deſſen Todesjahr gleichfalls‘ unbekannt if, 
hinterließ einen Sohn Hugo, der in Rethel folgte. 

Diefer Hugo gerieth in einen fchlimmen Streit mit dem Abte des 
KemigiussKlofterd zu Rheims und mit dem dortigen Erzbiſchofe. Graf 
Hugo hatte nämlich die Hinterſaſſen von Gütern, die dem genannten Klo⸗ 
fter gehörten, bevrüdt. Der Abt Flagte deßhalb beim Erzbifchofe Rainald, 
welcher Hugo vorlud, und als er fich nicht ftellte, mit dem Kirchenbanne belegte. 
Längere Zeit blieb Hugo unter dem Banne, erft 1094 erfchien er mit nadten 
Füßen vor dem Abte und that Buße. Hugo ftarb huchbetagt um 1120, 


*) Gallia christiana IX, 525 flg. ?) Art de vörifier les dates II, 630 fig. 


18 Pabſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


aus der Ehe mit feiner Gemahlin Melifinda, der Tochter Wido's von 
Montlhery, zwei Söhne, Gervafius und Balduin, Hinterlaffend, von denen 
jener die Grafichaft übernahm, dieſer den erften Kreuzzug mitmachte und 
1118, als zweiter Nachfolger Godfrieds von Bouillon, König von Jeru⸗ 
falem wurde. Rethel gehörte glei Roucy zu den Pairien der Champagne. 

Wir haben die Reihe der größeren Lehen durdlaufen, deren Geſammt⸗ 
beit jeit dem 10. Jahrhundert das Reich Neuftrien ausmachte. Mühſam 
war die Bahn, die wir einfchlugen, aber nur auf diefem Wege erlangt 
man ein richtiges Bild von der Lage, in der von dem Augenblide an, da 
Hugo Eapet die Krone auf fein Haupt fegte, er jelbft und feine nächſten 
Nachfolger ſich befanden. 


Biertes Capitel. 


Schwierigkeit der Stellung Hugo Capet's feit der Zeit, da er fi der Krone Neus 
firiend bemächtigte. Diele der großen Bafallen find mächtiger ald der neue König, 
und unter ihnen vier, der Ylamänder, der Normanne, der Aquitanier, der Tolofaner, 
welche neben ihren neuftrifchen Lehen ausgedehnte Güter in anderen Reichen inne 

haben. Die Wilhelme von Poitiers. Geheime Künfte, welche die Gapetinger im 

Anwendung bringen, um ihre Macht unbefchrieen zu vermehren. Erſte Regel: nur 
dad, was unumgänglich nöthig, offen vor der Welt zu thun. Bis tief ind zwölfte 
Sahrhundert hinein laflen die regierenden Könige ſtets bei ihren Lebzeiten den zur 
Nachfolge beftimmten Sohn Erönen und einfegen. Unterfchied zwifchen beutfchen und 
neuftrifchen Chroniken. Zweite Regel: nie den Argwohn der Bafallen zu erregen, 
damit fie fich nicht gegen dad herrfchende Haus vereinigen. Selten greifen bie 
Gapetinger perfönlidh ein, fondern ſchieben Andere voran. Die alte Meberlieferung. 
daß Hugo Capet und feine Nachfolger auf dem Throne jchlummerten, ift nicht ohne 
ihr Zuthun entflanden: in Wahrheit fehliefen fie nicht, fondern woben verborgene 
Fäden. Geheime Geſchichte des Königs Robert. Jahre 996-1031. 


Wie ift Hugo Eapet zum Befige der Krone gelangt? Sn erfter Linie 
durch eine Reihe Verbrechen, die er und feine Vorfahren an den lebten 
Garlingern begingen, in zweiter dadurd, daß er einen Schwarm von Ans 
hängern, und zwar meift folche, die er mit Lehen auögeftattet und dadurch 
von ſich abhängig gemacht hatte, bewog, ihm mit dem Töniglihen Namen 
zu ſchmücken. Nicht die Vafallen des Geſammtreichs Neuftrien, ſondern 
bie Lehenträger des Eapetingifhen Haufes haben ihn zum Könige erforen. 
Zwar fagen einige Ehroniften‘) aus, Hugo fei von fämmtlichen Großen 
des Reiche erwählt worden. Aber dem ift nicht fo. Mehrere der mädı- 
tigften Dynaften, namentlich die Herzoge von Aquitanien, baben ihm bie 
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Anerfennung verfagt, und nachdem er den Thron beftiegen hatte, wurden 
in Aquitanien, wie anderswo, zahlreiche Urkunden ausgeftellt,") welche ents 
weber den Lothringer Carl ald König aufführen oder gar feinen König ers 
wähnen, fondern die Formel brauchen: „zur Zeit, da man auf einen foms 
menden König hoffte.“ 

Sodann mußte Hugo Eapet, um den Thron zu befteigen, einen be 
trächtlichen Theil feines Stammguted aufopfern. König geworben, war er 
ärmer an materiellem Beſitz, als er und fein Vater zur Zeit gewefen, da fie 
blos den Titel Hergoge von Francien führten. Ich habe oben nachgewieſen, 
daß die ganze jo reihe Ausftattung des Hauſes Blois urſprünglich Eape- 
tingifhem Bermögen entfloß und daß Hugo und feine Ahnen diefe Güter 
— Anfangs blos mit vicegräflihem oder pfalzgräflihem Rechte — darum 
an Thetbald und defien Söhne abtraten, weil das ehrgeizige Ziel, das fie 
verfolgten, ihnen die Rothwendigfeit auferlegte, von den Abkämmlingen 
bed Rormannen Gerlo halsbrechende Dienfte zu fordern. Berner ift mei⸗ 
ned Erachtens unzweifelhaft, daß die drei erften Könige des capetingifchen 
Stammes deßhalb erft die Selbftftändigfeit der Grafen von Blois, dann 
ihren Aufihwung zu wahrhaft fürftliher Macht duldeten oder vielmehr 
dulden mußten, weil fie fonft Gefahr liefen, das furchtbare Geſchlecht in 
unverföhnliche Yeinde der Anfangs ſchwachen Krone zu verwandeln. Gie 
haben einen jchweren Preis für den Föniglihen Namen bezahlt. 

Sehen wir ab vom Haufe Blois und faffen wir die andern Dynaften, 
dem Scheine nah Vaſallen des Reiches, deſſen Titel die Gapetinger tru- 
gen, ind Auge. Vielleicht waren zehn bis zwölf unter ihnen, welche Ge⸗ 
biete inne hatten, deren Umfang die Föniglichen Sammergüter zum Theil 
weit übertraf. Wie Hein erjcheint die Zahl des eigentlihen Hofadels der 
Gapetinger und wie eng drängen ſich die winzigen Herrfchaften derfelben um 
die Städte Paris und Drleand, die Mittelpunfte capetingifcher Hausmadıt, 
zufammen! Aus den Reihen der dem Föniglichen Stamme an Beſitz über- 
legenen Geſchlechter fallen vier beſonders ing Gewicht, und zwar nicht 
bloß wegen der Ausdehnung ihrer Güter, fondern wegen eines eigenthüm- 
lichen Berhältnifies, das ihnen gemeinfam war, nämlich darum, weil fie 
nicht bloß auf franzoͤſiſchem, fondern auch auf fremdem Boden, welcher den 
Gapetingern weder dem Scheine noch der That nad gehordite, Herren- 
rechte übten. 

Die Geſchichte des deutihen Bundes hat in den legten vierzig Jahren 
mannigfache Beweife geliefert, daß Verlegenheiten entftehen, wenn in einen 
faatsrechtlihen Berein Mitglieder, wie Dänemark, wie Holland, aufgenoms 
men werden, die auch außer diefem DBereine über Land und Leute herrichen 
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und vermöge diefer Stellung befondere Zwede verfolgen. Noch mißlicher 
aber, als für einen Bund ſolche Genofien, find für Könige Bafallen, bie 
doppelte Farbe tragen. 

Die vier Dynaftengefchledhter, von denen ich rede, find das flanbris 
fche, das normannifche, das tolofaniiche, das aquitaniihe. Die Marfgra: 
fen von Flandern haben, wie ander6wo') gezeigt worden, unter Kaiſer Hein: 
rich II. Befigungen dieſſeits der Schelde auf deutſchem Reichsboden erlangt, 
jedoch ohne daß dadurd ihre Macht anſehnlich vermehrt worden wäre. Eben 
jo erwarb?) das tolofanische Haus ein Gebiet in der früher den Königen 
von Arles, dann feit des Salierd Conrad IT. Regierung, dem Namen nad 
der deutfchen Krone unterthänigen Landſchaft Provence. Drittend brachte 
der Normanne Wilhelm England in feine Gewalt. Dieß war eine außer: 
ordentliche Vergrößerung, aber fie fiel in eine Zeit, da das capetingifche 
Königthum bereitd zu erftarfen begonnen hatte, außerdem traf die Kirche 
eigenthümliche Vorfehr, daß der Vafalle von Rouen den Parifer Lehens- 
herrn nicht erbrüden fonnte. Die vierte der obengenannten Dynaftien da- 
gegen, die von Poitou, errang nit nur auf fremdem Boden anfehnliden 
Befitz, jondern zugleich unter den Königen des Abendlandes ein Anfehen, 
das die Capetinger in Schatten ftelen mußte, und zwar geſchah beides in 
einem Zeitpunft, der für letztere beſonders mißlih war, weil Hugo Eapets 
Erben damals noch um ihre Eriftenz Fümpften. 

Die Reihenfolge der Herzoge von Aquitanien und Grafen von Poitou, 
deren mehrere im Laufe des 11. Jahrhunderts den Namen Wilhelm fih 
beifegten, aud wenn fie in der Taufe einen andern empfangen hatten, 
wurde früher?) nachgewieſen. Wir müſſen jegt die Geſchichte einiger aus 
ihrer Zahl ind Auge faſſen. Zur Zeit, da Hugo Eapet den Thron Neus 
friend beftieg, war Wilhelm II, Sohn des gleichnamigen Vaters, Herzog 
über Aquitanien. Diefer Wilhelm verwarf die auf den Capetinger gefal- 
lene Königewahl. Ein jüngerer Zeitgenoffe, der Mönch Ademar, erzäblt:*) 
„nachdem Hugo erhoben worden war, erklärte Herzog Wilhelm von Aqui⸗ 
tanten die Anftifter der Wahl für VBerräther und weigerte fih, den neuen 
Herrn anzuerkennen. Deßhalb brad König Hugo (um 988) mit Heeres» 
macht in Aquitanien ein und belagerte die Stadt Poitierd, jedoch vergeb- 
lich, unverrichteter Dinge mußte er wieder abziehen. Auf dem Rüdzuge ver- 
folgte ihn Wilhelm bis an die Loire, dort kam es zu einem Treffen, in 
welchem die Franzoſen zulegt fiegten.“ Immerhin hatte der angebliche Sieg 
nur die eine Folge, daß Hugo Capet unverfehrt die Heimath erreichte, er 
zog ſeitdem das Schwert nicht mehr gegen den Aquitanier. Wilhelm II. war 
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vermählt mit Emma, der Tochter Thetbalds des Schelmen von Blois. Der 
Aquitanier gerieth zulegt mit diefer Gemahlin in böfe Händel, zu denen er 
felbft durch Liebfhaft mit der Frau eines Andern Anlaß gab.t) Ueber: 
prüffig des Lebend in der Welt, zog er fi in ein Klofter zurüd und flarb 
994 ald Mönd). 

Auf ihn folgte im Herzogthume ein gleihnamiger Sohn, Wilhelm III., 
der den Beinamen bed Großen erwarb. In den lebten Zeiten Wil 
helms II. hatten die Grafen von Perigord und La Marche das Lehen: 
band, das fie an das aquitanifhe Haus fnüpfte, abzufchütteln gefucht. 
Wilhelm III. beflegte Beide und ehelichte um 1006 Almodis, die Wittwe 
des einen der Beflegten. Sie gebar ihm einen gleichnamigen Sohn, welcher 
der nächte Erbe feines DBater wurde, ftarb jedoch bald, Obgleich Wil- 
heim IH. in Eriegerifchen Unternehmungen nicht immer glüdlid war, erlangte 
er dur Klugheit, durch enge Verbindung mit den gefeiertften Häuptern 
des Elerus, namentlih mit Odilo von Elugny, einen Ruhm, welder das 
fönigliche Haus von Frankreich weit überftrahlte. Ich laſſe abermals ben 
Mönch Ademar reden:’) 

„Wilhelm, der glorreihe und großmädhtige Herzog von Aquitanien, 
Graf von Poitou, genoß allgemeine Verehrung wegen feiner hohen Einficht, 
wegen fürftlicher Yreigebigfeit, und weil er ein Vater der Armen war, die 
Mönde ſchützte, Kirchen und Klöfter erbaute, die römiſche Kirche über 
Alles liebte. Bon Jugend auf hatte er die Gewohnheit, daß er jedes Jahr 
abwechfelnd entweder die Schwelle des Apoftelfürften Petrus zu Rom be: 
fuchte, oder zum heiligen Jakob nach Compoſtella wallte. Wo er öffentlich 
erfchien, erwies man ihm Ehren, nicht wie einem Herzoge, fondern wie einem 
Könige. Ganz Aquitanien unterwarf er feiner Herrihaft, alfo daß Nie: 
mand die Hand gegen ihn aufzuheben wagte. Der König von Frankreich 
fuchte feine Freundſchaft, ebenjo die Könige Alfons von Spanien, Sancius 
von Navarra, Kanut von Dänemark’ und England, welche drei ihm all 
jährli durch Gelandtichaften reihe Geſchenke überſchickten und noch reichere 
als Gegengabe empfingen. Auch mit Kaiſer Heinrih IT. von Deutichland 
ftand Wilhelm von Aquitanien in Verbindung und wechſelte Gefchenfe mit 
ihm, unter Anderem überfandte er demſelben ein großes aus lauterem Gold 
gefertigte® Schwert mit der Injchrift: dem Kaifer, Eäfar Auguſtus Heins 
rich. So oft Wilhelm nah Rom fam,  empfingen ihn die Päbfte mit 
folder Ehrfurdt, als wäre er ihr Gebieter, und der römiſche Senat be- 
grüßte ihn ald den Vater der Stadt. Vernahm der Herzog, daß irgendwo 
ein Cleriker ſei, der fih durch Weisheit auszeichne, jo zog er Ihn in feinen 
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Dienft. So erhob er den Mönd Rainald, der wegen feiner feltenen Kennt- 
niffe den Beinamen Plato empfing, zum Abte im Marentiusflofter zu 
Poitiers. Dem berühmten Biſchofe Yulbert von Ehartres verlieh er das 
Schagmeifteramt der Abtei zum h. Hilarius. Selten fah man ihn ohne 
die Gefellfchaft eines hohen Geiftlihen. Die Klöfter Clugny und zum 
h. Michael am Berge Eenis ftattete er mit Gütern aus. Bor Allen be- 
günftigte er diejenigen Moͤnche, welde unter firenger Zucht‘ lebten, daher 
fam ed, daß er den Herrn Abt Odilo von Clugny wie ein Gefäß bes 
heiligen Geiſtes verehrte.“ 

Weiter unten fügt‘) Ademar bei: „von Kindheit an war Herzog 
Wilhelm in weltlichen und geiftlihen Wiſſenſchaften unterrichtet worben. 
In feinem Palaſte legte er eine Bücherfammlung an, und wenn er eine 
freie Stunde hatte, namentlih in winterliden Nächten, befchäftigte er fid 
mit Lefen, indem er fo das Vorbild der alten Kaiſer Theodoſius, Carls 
des Großen, Ludwigs des Frommen erneuerte.* 

Sichtlidh ift e8 der Ton eines Panegyrifers, den Ademar anfchlägt, 
aber die Nahriht von den hohen Verbindungen Wilhelms fann darum 
nicht bezweifelt werden. Run bemerfe man, daß der Ehronift blos im All⸗ 
gemeinen von dem Verfehre des Herzogs mit den Königen Spaniens, Eing- 
lands, Dänemarks ſpricht, dagegen als Beleg ver Freundſchaft, die der 
Aquitanier mit dem deutſchen Kaifer pflog, ein prachtvolles Geſchenk, das 
goldene Schwert, anführt. Das muß einen Grund haben, das Berhältniß 
Wilhelms zu Heinrih U. kann fein altägliches, noch vorübergehendes ge- 
weien fein. Allerdings verhielt fih die Sade fo, aber zur Erflärung ift 
nöthig, daß ich auf die Heirathen des Aquitanierd zurüdfomme. 

Die erfte Ehe, welde Wilhelm mit der Wittwe Almodis fchloß, 
dauerte, wie früher bemerkt worden, furz, war aber für ihn nüplich, da 
fie ihm den Weg zur Unterwerfung der Grafenhäufer Perigord und La 
Marche bahnte, welche fih dem Verbande des aquitaniichen Herzogthums 
zu entziehen verfucht batten. Ohne Frage war es politifche Berechnung, 
was ihn zu dieſer erften Ehe beftimmte. Nach dem Tode der Wittwe Al- 
modis ſchloß) Wilhelm der Aquitanier eine zweite Ehe mit Brisga, ver 
Tochter des Gascogner⸗Herzogs Wilhelm Saucius. Auch Brisga gebar 
ihrem Gemahle Söhne und zwar zwei, Odo, der dem Vater nad dem 
Tode des älteren Bruders erfter Ehe in Aquitanien folgte, und Thetbald, 
der in der Jugend ftarb. Die Verbindung mit Brisga trug noch reichere 
Früchte, als die mit Almodis, denn fie brachte in das Haus von Aquita- 
nien eine nahe Anwartſchaft auf das Gascogniſche Herzogthum. Nachdem 
einige Jahre fpäter die Brüder Briöga’s kinderlos weggeftorben waren, 
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traten wirklich ihre Söhne, dem beftehenden Rechte gemäß, in das gass 
cognifche Erbe ein. Wahrſcheinlich hat um dieſer Ausficht willen der Aquis 
tamier die Hand der Gascognierin gefucht. 

Brisga farb vor 1018 und nun fchritt Wilhelm zu einer dritten Che. 
Die Braut, die er jept erfor, gehörte nicht dem neuftrifchen Reichsverbande 
an, fonvern fie war eine im Gebiete der Krone Arles reich begüterte Burs 
gunderin. Der Aquitanier freite nämlih Agnes, die Tochter des übers 
mächtigen Grafen Odo Wilhelm von Oberburgund, vefjelben, von dem ber 
deutſche Biſchof Dietmar von Merfeburg berichtet,‘ daß er noch bei Leb- 
zeiten des letzten Burgunderfönigs Rudolf alle Gewalt im Reihe Arles an 
fih geriffen habe, deſſelben, welcher der Bereinigung diejes Reichs mit dem 
deutfchen aus allen Kräften widerftrebte und unter Anderem einen deutſchen 
Bifchof, welchen Kaiſer Heinrich II., bereitö von feinem Oheim Rudolf zum 
Erben des Reihe ernannt, nad Burgund hinübergefchicdt hatte, mit Huns 
den aus dem Lande hetzte. Agnes, die dritte Gemahlin des Aquitaniers, 
gebar ihm zwei Söhne, Peter Wilhelm, Wido Godfried, welcher letztere 
jpäter gleichfalls den Namen Wilhelm annahm, dann eine Tochter Agnes. 
Die beiden ebengenannten Söhne erbten, wie unten gezeigt werben foll, 
nad Bervrängung ihres Älteren Stiefbruders, dad Herzogthum Aquitanien, 
ihre Schwefter Agnes aber wurde durch die Vermählung mit dem Saller 
Heinrih III., deutſche Kaiſerin und Mutter Heinrihe IV. 

Die Heirath Wilhelms III. von Aquitanien mit der Tochter des Bur⸗ 
gunders iſt vor dem Jahre 1018 gejchloffen worden, denn eine Urfunde?) 
vom März 1018 liegt vor, welche Agnes ald Gemahlin Wilhelms unter: 
zeichnete. Rüdficht auf perfönlihen Vortheil hat die dritte Ehe, wie bie 
zwei andern zu Wege gebracht, hat ven burgundiſchen Schwiegervater 
und den aquitaniſchen Eidam zufammengeführt. Odo Wilhelm gab dem 
fremden Herzoge feine Tochter, weil er dur die Verbindung mit dem 
mächtigen Manne ſich verflärfen wollte, um deſto beifer den unvermeid- 
lihen Kampf gegen das deutiche Katferhaus beftehen zu können. Seiner 
Seitd rechnete der Aquitanier auf eine reihe Mitgift an burgundifchen 
Gütern, die ihm auch nicht entgingen. Die freundlichen Verhältniffe zwi⸗ 
hen Wilhelm und Kaiſer Heinrich IL, von denen der Mönd Ademar 
redet, werden eingeleitet worben fein, ehe der burgundiſche Schwiegervater 
das Schwert gegen den deutſchen Herricher zog. Ernſtlich waren dieſelben 
weber von der einen noch der andern Seite gemeint. 

Biihof Dietmar von Merfeburg, der vom Stande der Angelegen- 
heiten Burgunds hinreichend unterrichtet war, und fchilvert, was faft unter 


1) Berk II, 846, oben. 845, Mitte. Vergleiche Gfrörer, Kirch. Geſch. IV, 113. 


#5) Gallia christiana II, probat. ©. 330. 
6 ® 


84 Pabſt Gregorius VII. und fein Seitalter. 


feinen Augen vorging, melbet *) Folgendes: „vor Pfingften 1016 erjchien 
Kaifer Heinrich II. zu Straßburg und hielt dafelbft eine Zufammenfunft mit 
feinem Oheim, dem Burgunberfönig Rudolf, und mit deſſen Gemahlin. Nach⸗ 
dem er dort von Rudolf zum Erben Burgunds eingefeht worden, trat 
Heinrih an zwei Söhne, welde Rudolfs Gemahlin in einer früheren Ehe 
geboren hatte, gewifje burgundiſche Güter ab, welde bis dahin Wilhelm 
von Poitiers als Lehen Rudolf beſaß.“ In dem.Berichte Dietmars iſt ein 
Irrthum, den ich erft fpäter aufzuklären vermag; bier nur foviel: unter 
Wilhelm von Poitiers kann nur der gleichnamige Aquitanier verftanden 
werben, nicht aber, wie eine von Perg dem Terte Dietmars beigefügte 
Anmerkung behauptet, Graf Odo Wilhelm, denn das Beiwort pictaviensis 
paßt einzig auf den Aquitanier, aber nicht auf den Andern, der durch Ge⸗ 
burt und Lebensſchickſale dem Reiche Arled oder Burgund angehörte. Yolg- 
(ih erhellt aus dem Zeugniſſe des deutſchen Riſchofs erftlich, daß der Aqui⸗ 
tanier Wilhelm 1016 Güter in Burgund inne hatte, die fo anfehnlid 
waren, daß fie zu Ausftattung zweier Föniglihen Stieflöhne genügten, und 
zweitens daß der deutiche Kaiſer, troß der vom Mönde Ademar gerühm- 
ten Freundſchaft, eben dieſe Güter dem Aquitanier wegnehmen wollte. 
Ueber die Art und Weife, in welcher Wilhelm von Poitou zu den burguns 
diſchen Kändereien gelangte, geben die Quellen feinen Aufichluß, doch iſt 
faum zweifelhaft, daß er fie durch die Ehe mit Agnes und als Eidam 
Odo Wilhelms, welcher, wie wir wiffen, ber eigentliche Herr im Burgund 
war, davon getragen hat. 

Sie find aud dem Aquitanier damals nicht entriffen worden. Denn 
einmal zerjchlug fi der von Kaiſer Heinrich IL. angelegte Plan, Burgund 
zu beerben, und der arme Rudolf mußte fammt feinen Stiefjöhnen froh fein, 
daß die übermäcdhtigen Vaſallen ihn nicht zum Lande hinaus jagten, fons 
dern in früherer Weiſe vom Gnadenbrode der Bilchöfe fortleben ließen. 
Für's Zweite liefert die Geichichte der folgenden Jahre einen bünbigen Be- 
weis, daß Wilhelm von Poitou feitvem feften Fuß in Burgund behielt. 

Nachdem Kaiſer Heinrid IL. 1024 mit Tod abgegangen, erhoben fich 
geiftlihe und weltlihe Fürſten Lombarbiens wie ein Mann gegen bie 
deutſche Herrihaft und boten die eiferne Krone erft dem Könige Robert 
von Sranfreih, dann dem Aquitanier Wilhelm III. an. Letzterer machte 
1025 eine Reife nah Oberitalien, um fi mit eigenen Augen vom Stande 
der Dinge zu überzeugen, allein nachdem die Verhandlungen über ein Jahr 
geichwebt hatten, trat er freiwillig zurück, well er es für bedenklich hielt, 
bie Forderungen der lombardiſchen Großen aus dem Laienftande zu erfüllen, 
welche die in ihren Gebieten gelegenen Kirchengüter rauben wollten. 2) 


) A. a. O. Perk III, 845. 2) Die Beweife bei Ofroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 228 fig. 
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Warum haben die Lombarden den Aquitanier zu ihrem Könige begehrt? 
Offenbar deßhalb weil fie ihn für einen mächtigen Herrn hielten, der im 
Stande jei, fie gegen deutſche Angriffe zu ſchützen. Allein von Bolton aus, 
einer Provinz, die 150 Meilen von den Alpen entfernt lag, hätte Wilhelm 
nimmermehr den Lombarden Hülfe zu leiften vermocht. Die Anträge, die ihm 
aus Öberitalien zufamen, deuten daher darauf bin, daß Wilhelm während 
der Jahre 1025—1027 über bedeutenden Befig an der Gränze Stalieng, 
d. 5. in Burgund, verfügte, folglid daß die Güter, deren Dietmar zum 
Jahre 1016 erwähnt, ihm noch immer gehörten. Eben dieſelben müffen 
auch nad Wilhelmd Tode dem aquitanischen Haufe verblieben fein. Denn 
im Jahre 1043 ehelihte‘) Kaifer Conrads IL. Eohn, Heinrich IIL, Ag⸗ 
nes, die Tochter Wilhelms III. von Aquitanien und der gleichnamigen Bur- 
gunderin, und zwar jchloß er diefe Verbindung offenbar deßhalb, um in 
Burgund, deſſen Titel zwar Heinrich ald Erbe feines Vaters trug, aber 
wo er und fein Haus jo viel ald fein Grundeigentum befaß, durch eine 
reihe Heirath Boden zu gewinnen. Dan ift berechtigt, aus der Verehe⸗ 
lichung Heinrichs TIL mit Agnes den Schluß zu ziehen, daß die burguns 
difchen Güter, welche 1016 Wilhelm III inne hatte, allerdings auf deſſen 
Erben übergegangen waren. Meine früher ausgeſprochene Behauptung, daß 
die aquitanischen Herzoge im erften Viertel des 11. Jahrhunderts auf einem 
Boden, der nicht zum Reihe Neufter gehörte, eine anfehnliche Herrichaft 
erworben haben, ift ſomit erwieſen. 

Dben, two von der Geichichte der Normandie die Rede war, habe ich 
dargethan, daß die Herzoge dieſes Landes vor Wilhelms des Eroberers 
Zeiten nad ihrem Wohlgefallen fowohl die Suffraganbisthümer als ben 
Erzſtuhl ihre Gebiets beſetzten. Gerade fo hielt c8 auch dad Haus von 
Aquitanien. Auf dem Stuhle von Limoges jaß?) von 1020 bi8 1052 
Biihof Jordan. Diefer ſchloß mit dem aquitanifchen Herzoge Wilhelm 
einen förmlihen Bertrag,’) kraft defien ſich der Letztere verbindlid machte, 
daß er, wenn er indfünftig nach jeweiliger Erledigung einen neuen Biſchof 
von Limoges emenne, zum Mindeften vorher das Domcapitel vom h. Stes 
phan hören werde. Die Urkunde hat feine Zeitbeftimmung, fie kann daher 
ebenjo gut unter Wilhelm III. als unter einem feiner Söhne und Nach⸗ 
folger, die alle den amtlihen Namen Wilhelm trugen, audgefertigt jein. 
Die Benebiftiner reihen hinter diefen Vertrag einen Brief,t) den der Clerus 
von Limoges, wie es fcheint nach dem Tode Jordans, alfo um 1052, an 
den gleichnamigen Nachfolger Wilhelms richtete. Aus demſelben erhellt, 
daß diefer Rachfolger die von feinem Vater gegebenen Verſicherungen nicht 


1) Daf. ©. 358. °) Gallia christ. II, 514 fl.  *) Ibid. probat. ©. 172 flg. 
*) Tbid. ©. 173. 
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gehalten hat, fondern tiefe Eingriffe in das Kirchengut machte und ben 
Stuhl von Limoged an den Meiftbietenden verkaufte. Die betreffenden 
Morte lauten: „wir beſchwören Dich, nit um Geld unjer Hochftift zu ver: 
geben, denn wenn Du das biihäflihe Gut verfaufft, wird der Käufer fid 
am Bermögen des Eapiteld erholen. Schmugiger Gewinn muß fern von 
kirchlichen Anftalten gehalten werden, da Käufer wie Verkäufer gleichem 
Fluche unterliegen. Unfer Bisthum ift verwüftet, der Elerus ausgeplün⸗ 
dert, wir bebürfen eines Hirten, der und ſchützt, nicht eines Wolfe, der 
was noch übrig ift, vollends verfchlingt, wir bebürfen einen Nachfolger, der 
vom eigenen Gute leben kann, nicht nach fremdem begehrt. Warum wolls 
teft Du und auch berauben? bift Du nicht reich, gehört nicht ganz Aquita⸗ 
nien dein!” u. |. w. 

Der oben erwähnte Vertrag, den Wilhelm mit Jordan ſchloß, war 
eine Gefäliigfeit oder eine Milderung des herkömmlichen Verfahrens, die 
der Herzog dem Stuhle von Limoges bewilligt. Denn von Haus aus 
verfügte er nicht nur Über die aquitanifhen Euffraganbisthümer, jondern 
auch über die Metropole feines Gebiets, den Erzftuhl von Bordeaur. Mönd 
Adhemar berichtet:') „nachdem Erzbiihof Siguin von Borbeaur und bald 
darauf aud deſſen Rachfolger Acius mit Tod abgegangen war, hielten die 
Herzoge Wilhelm von Aquitanien und Sancius von Gasſscogne — um 
1027 — eine Zufammenfunft im Schloß Blaye, und ernannten Godfried, 
einen gebornen Franken, zum Metropoliten, worauf die Euffragane den 
Ernannten weihten.” Da der Erziprengel von Borbeaur fi über Aquita⸗ 
nien und Gascogne erftredte, übten die beiden Herzoge das Ernennungs- 
echt gemeinihaftlih aus, und den Suffraganen blieb dann übrig, Dem, 
was die politiichen Gebieter angeordnet, durch die Weihe den Echein eines 
kirchlichen Akts zu ertheilen. 

Im Jahre 1029 trat Herzog Wilhelm II. als Mönd in das von 
ihm bei Poitiers gegründete Klofter Maillezais (malliacum) ein und ftarb 
im folgenden Jahre. Urſache dieſes Schritt waren meines Erachtens in⸗ 
nerlihe Zwiftigfeiten, die im Schooße der herzoglichen Familie ausbrachen. 
Wilhelm hat dur drei Heirathen mit reichen Erbinnen fein Hausgut ftatt- 
lih vermehrt, aber dieſe verfchievenen Verbindungen brachten den Söhnen, 
die er hinterließ, DBerberben. Im Herzogthume folgte zunächſt der Eohn 
aus erfter Ehe mit Almodis, Wilhelm IV., der Dide genant. Kurz dars 
auf ſchloß Agnes, die Wittwe Wilhelms III., und alfo Stiefmutter des 
neuen Herzogs, einen zweiten Ehebund, indem fie ihre Hand dem Sohne 
bed Grafen Fulko Nerra von Anjon, damaligem Herm von Vendome, 
Godfried Martel, reichte. Ein neuftrifcher Mönd nennt?) die zweite Heis 


1) Berk IV, 148, ?) Bouquet X, 176 oben. 


Fünfte Buch. Gap. 4. Schwierige Anfänge ber zwei erſten Gapetinger. 87 


rath der Winwe Wilhelms III. eine verruchte, ich glaube, er hat Recht. 
In der That verdient eine Mutter harten Tadel, die zu Gunften eines 
Dritten, der feine Mitwirfung gänzlich zu verbergen weiß, nicht nur Stiefs 
jöhne, fondern fogar die eigenen Kinder um Hab und Gut verkürzt! 

Ich muß, um deutlich zu machen, was ich zu fagen habe, etwas zus 
rüdgreifen. ° Wie früher‘) gezeigt worden, fland der erfte Erbgraf von 
Vendome, Burfard, in enger Verbindung mit Hugo Capet, dem nachma⸗ 
ligen Könige von Yranfreih, der jenem Gnaden über Gnaden erwies, 
auch anfehnlide Gitter verlieh. Die Enfeltochter eben dieſes Burkard, 
Adela, vermählt mit Odo, einem Sprößling des Haufes Nevers, übers 
nahm um 1020 die Grafſchaft Vendome, verkaufte fie aber dann mit 
Ausſchluß der Söhne, die fie mit Odo erzeugt hatte, an ihren Bruder 
Godfried Martel, den oben erwähnten Erben Fulko's Nerra. Diefe That 
Adela's widerftritt nicht blos den Geſetzen der Natur, ſondern aud ben 
Borfchriften des beſtehenden Lehenrechts, und es ift an ſich klar, daß fie 
nicht ohne die Genehmigung der Capetinger, unter deren Hofadel die Hers 
ren von Bendome eine der erften Stellen einnahmen, erfolgt fein Tann. 

Wirklich verhielt fi die Sache jo. Ein gleichzeitiger Chronift berichtet :?) 
„nachdem Godfried Martel die Grafichaft Vendome von feiner Schwefter 
erfauft hatte, eilte er an den Hof zu König Heinrich J., ftürzte vor ihm 
in den Staub nieder und empfing aus feinen Händen bejagtes Lehen.“ 
Die Belehnung Martels fällt in die Anfänge der Regierung Heinrichs I. 
zu Ausgang ded Jahres 1031, oder in die erften Monate 1032. Hat 
nun König: Heinridy folde Gnade dem Berbränger der Kinder Adela's für 
Nichts oder ohne Gegendienfte erwiejen? O nein! hören wir weiter! 

Im Jahre 1032, demjelben, da ihm Vendome zugefprochen ward, 
führte Godfried Martel die Wittwe von Aquitanien, Agnes, heim, abers 
mald zwei Jahre oder ein Jahr jpäter überzog er den Herzog Wilhelm IV. 
von Aquitanien, Stiefiohn der Agnes, mit Krieg. Unfern Poitiers wurde 
den 20. September 1033 oder 1034 eine blutige Schlacht geliefert, in 
welcher der Aquitanier unterlag und ‚gefangen ward. Godfried belaftete 
feinen gefangenen Gegner mit Ketten und hielt ihn 3%, Jahr in Haft, 
während welcher Zeit der Sieger mit feiner Gemahlin Agned das ganze 
Herzogthum regierte. Wilhelm erlangte zwar im Frühijahr 1038 die Frei⸗ 
heit wieder, aber nur, nachdem er die Landſchaft Suintonge (dad Gebiet 
von Saintes) ımd die Stadt Borveaur förmlich an Godfried Martel abs 
getreten hatte. Der Herzog flarb wenige Tage nad der Befreiung aus 
dem Kerter, ohne von feiner Gemahlin Euſtachia Erben zu hinterlaſſen.) 


9 Oben ©. 46. ?) Bouquet XI, 31, d. 3). Ibid. X, 212. 233, 285. XI, 78, 
137 fig. 178. 268 fig. 294. 336. 347. 
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Diefelde Erjcheinung wiederholte ſich unter dem Bruder und näcften Rad: 
folger Wilhelms IV., Odo, der ebenfalls kinderlos verſchied. Ich ziehe 
bieraus den Schluß, daß einer der Zwede des Angriffe, welchen Godfried 
Martel auf Boiton machte, darin beftand, die Söhne aus den beiden erften 
Ehen Wilhelms 1V., an Erzielung von Nachkommenſchaft zu verhindern, 
weil nur unter diefer Bedingung die Sprofien der Agnes aus-ihrer Ver⸗ 
bindung mit Wilhelm IIL dad Herzogthum erlangen Fonnten. 

Eine Frage drängt fih auf: that Godfried von Vendome dad Uns 
recht, das er verübte aus eigenem Antrieb, oder wirkten Anvere mit? Wie 
ih ſchon andeutete, wird Agnes ihren zweiten Gemahl zum Kampfe wider 
die Stieffinder aufgereizt haben, damit ihren eigenen Söhnen die Nachfolge 
in Poitou zufalle. Außer ihr war aber, wenn nicht alle Anzeigen täufchen, 
noch ein anderer Mitfpieler betbeiligt, der jedoch feine Umtriebe in dichtes 
Dunkel büllte. Wilhelm III. von Aquitanien hatte theild durch gewandte 
Benügung der Umftände, theild durd reiche Heirathen ſolche Macht ers 
langt, daß das Föniglihe Haus fid — und nit mit Unreht — von 
dem Nebenbuhler überflügelt und bevroht glaubte. Deßhalb fepte meines 
Erachtens Heinrid I. von Franfreih Alles daran, die Aquitanier zu daͤm⸗ 
pfen. Allein gewichtige Gründe, die ich jpäter aufzudeden mir vorbehalte, 
nöthigten ihn, feine Abfichten zu verbergen. 

Scheinbar ruhig Dem zufchauend, was um ihn vorging, ſchob er den 
Raufbold Godfried Martel voran und brauchte ihn als Hammer wider die 
Aquitanier. Ganz diefelbe Dienfte hat Godfried Martel der Krone gegen 
die Häufer von Blois und Rouen geleiftet.) Obſchon Heinrih L gegen 
Wilhelm den Baftard in eigener Perfon zu Felde zog, gab er fi doch den 
Schein, ald fei er bloßer Bundesgenoffe Martels, und damit die Welt fein 
geheimes Spiel nicht errathe, überließ er ebendemfelben aud den Preis der 
Kämpfe gegen Wilheln IV. von Aquitanien, wie gegen Etephan von 
Blois, nämlich die Grafihaften oder Städte Tours, Saintes, Bordeaur. 
Immerhin jorgte Heinrich I. unter der Hand dafür, daß der Raub nicht 
bleibender Beſitz des Gebilfen wurde. 

Odo, Stiefbruder Wilhelms IV. und Sohn des dritten Wilhelm 
aus der Ehe mit Brisga von Gaskogne, hatte ſchon 1036 als Erbe feiner 
Mutter dad Herzogthum Gaskogne angetreten.) Nah dem Tode Wil. 
helms IV. erlangte er auch nod Aquitanien. Aber er follte fi weder 
des einen noch des andern Beſitzes erfreuen. Dan finvet ihn in Kämpfe 
mit Gegnern verwidelt, die ihm durch Godfried Martel, oder was hiemit 
gleichbedeutend, durch das Haus von Anjou auf den Hals geſchickt worden 


2) Siehe Band III, 260 fig. und oben ©. 66 fig. 2) Oben ©. 10. 
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waren. Vergeblich belagerte er das Schloß Gormond, und kurz darauf 
fiel er vor der Veſte Mauze im März; 1039, finverlos.t) 

Kun nach Verdrängung der Eöhne aus erfter und zweiter Ehe Wils 
helms TIL. gelaugte das Herzogthum Aquitanien an den Erftgebornen ver 
Agnes, der in der Taufe Beter genannt worden nr, aber feit feinem Res 
gierungsantritt den im amuitanischen Haufe gewöhnlichen Namen Wilhelm 
annahm?) und der fünfte unter den aquitaniſchen Wilhelmen feines Stams 
mes if. Obgleich natürlicher Erbe feines Bruders Odo, erhielt er doc 
die Gaskogne nicht zugleich mit Aquitanien, weil Graf Bernhard II. von 
Armagnac crftere Landſchaft mit Gewalt an fih riß. Mächtige Gönner 
müflen Bernhards Anmaßung unterftügt haben, denn er behauptete‘) den 
Raub bis 1052. Ich denke, der alte Plan des neuftriihen Hofes, die 
Aquitanier zu ſchwächen, hatte dem Grafen von Armagnac Luft geſchafft. 
Im Jahre 1043 geihah*) es, daß der deutſche Salier Heinrich IIL, Kai⸗ 
jer Conrads IL Sohn, ſich mit Agnes, der Schwefter Peter Wilhelms V., 
vermählte. Mehrere Spuren find vorhanden, welde zu dem Schluffe bes 
techtigen, daß dieſes Ereigniß in hohem Grade die Eiferſucht des Könige 
Heinrich L erregte, und in Folge davon dem regierenden Herzoge Aquitas 
nfens böfe Händel bereitete. | 

Während bereitd Verhandlungen über die beabfichtigte Ehe zwifchen 
tem jaliihen Hofe und den Anverwandten der Agnes jchwebten, w 
ums Reujahr 1043 ruffiihe Gefandte in Deutſchland erjcbienen, welce 
dem deutichen Herricher Die Hand der Tochter ihres Gebieterd, des Groß⸗ 
fürften (Jaroslaw) von Kiew unboten. Heinrih III, Conrads Sohn, 
wies damald dieſe Anträge zurüd, aber fünf Jahre fpäter chelichte der 
Capetinger Heinrih L die ruſſiſche Prinzeffin Auna, ohne Zweifel dies 
jelbe, deren Hand der Salier verſchmäht hatte.) Drängt fi nicht Die 
Bermuthung auf, daß ver franzöfiihe Herrſcher dieſe Heirath darum 
ihloß, um ven größten Fürften des Nordens zum Bundesgenofien wider 
die aufftrebende Macht der deutfchen Kaifer zu gewinnen, und fih zugleich 
am dritten Heinri für die mit der Tochter eines franzöſiſchen Vaſallen 
eingegangene Verbindung zu rächen? 

Auch den Herzog Peter Wilhelm V. hat allem Anfcheine nad König 
Heinrih L von Frankreich als Mitſchuldigen der Ehe behandelt, die eine 
Sranzöfin auf den deutichen Kaiſerthron erhob. Derjelbe Godfried Martel, 
der feit geraumer Zeit von den Capetingern ald Werkzeug wider dad aqui⸗ 
tanifche Haus gebraucht wurde, zog und zwar in dem nämlichen Jahre‘) 





9) Art de vörifier les dates IL, 355. Bouquet XI, 119, d. 217, a. b. Bou⸗ 
quet XI, 219, 6. 7) Eiche oben ©. 10. %) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 358. 
*) Eiche Band UI, 508. ©) Art de vörifier les dates IL, 356. 


00 Pabſt Gregorius VII. und fein Seitalter. 


1043, da die Vermählung des Saliers mit Agnes ftattfand, das Schwert 
gegen Peter Wilhelm. Lepterer muß damals gleich feinen Älteren Stiefs 
brüdern unterlegen fein. Ein aquitanifher Chroniſt erzählt: ) „im Jahre 
1044 erfchien Agnes mit ihren beiden Eöhnen erfter Ehe, Peter Wilhelm 
und Godfried (Wido) fo wie mit deren Etiefoater, ihrem zweiten Gemahl, 
Godfried Martel zu Poitierd, verfammelte die Stände des Landes und 
nahm eine Theilung vor. Peter Wilhelm warb zum Herzoge von Poitou 
beftellt, der jüngere Bruder Wido aber erhielt die Grafichaft im Gebiete 
gegen die Gaskogne hin.” Die eigene Mutter hat alfo das Erbe Wil- 
helms IH., ihres erften Gemahles, auseinander geriſſen, den Beſitz ihres 
Erftgebornen verkürzt. Warum that fie ſolches? ohne Zweifel unter dem 
Einfluffe Godfried Marteld, der fie beherrichte, vielleicht auch aus thoͤrich⸗ 
ter BVorliche für den Zweitgebornen. Aber diefe Maßregel fonnte nur zum 
Nachtheil des aquitaniſchen Haufes und zum Bortheil des franzöflichen 
Hof, der Wilhelms I. Geſchlecht erniedrigen wollte, ausjchlagen und hat 
auch die bezeichnete Folge gehabt. 

Der jüngere Bruder Wido Godfried wuchs dem Älteren über den 
Kopf, im Jahre 1052 brachte er halb dur Vertrag, halb durch Waffen 
das Herzogthum Gaskogne in feine Gewalt, indem er den Grafen Berns 
hard IL. von Armagnac, welcher die Landſchaft 1039 nad dem Tode des 
Agnitanierd Odo an fi geriffen hatte, zwang, Diefelbe gegen eine Loͤſungs⸗ 
Eumme von 15,000 Scillingen herauszugeben.) Nicht ohne einen ge- 
wichtigen Gegenbienft duldete der capetingifche Hof diefe Vergrößerung der 
fonft durch innerlihe Zwictracht zerrütteten Dynaftie von Aquitanien. In 
den hartnädigen Fehden, welde König Heinrich L zwiſchen 1050 und 
1060 gegen den Baftard von Rouen beftand, focht Wido Godfried wieder: 
holt unter dem Banner der Gapetinger.’) Der Aquitanier bat: fi aljo 
dazu hergegeben, fo viel von ihm abhieng, dad Haus von Rouen ftürzen 
zu helfen, das doc in gleicher Lage war, wie das feinige. 

Nur durh einen übermädtigen Willen fann ihm ein foldhes Ge 
bahren aufgenöthigt worden fein. Während deſſen fuhr der Stiefvater 
Godfried Martel fort, dem Älteren Bruder Peter Wilhelm, ver fih, wie 
ed Scheint, dem franzöfifchen Hofe nicht fügen wollte, entgegen zu arbeiten. 
Um 1058 fam es zu einem neuen Sampfe zwiſchen beiden. Peter Wil 
helm belagerte das Schloß Saumur, das Godfried befeht hielt, erfranfte 
während der Belagung und ftarb*) im Herbfte 1058, ohne von feiner Ge⸗ 
mahlin Ermefinda Erben zu hinterlaſſen. 

Sofort gelangte das wieder vereinigte Hausgut an den jüngeren Brus 


1) Bouquet XI, 217, d. :) Oben ©. 10, dann Gallia christ. I, probat. ©. 167. 
2) Bouquet XI, 179, c. 82, d. *) Ibid. ©. 219, c. 
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der Wido Godfried, der gleih feinem Vorgänger den Namen Wilhelm ans 
nahm und der Sechste in der Reihe der Wilhelme feines Haufes if. Er 
erfannte den Sehler, den er begangen, indem er fi von verborgenen Kein» 
den gegen jeine eigene Familie waffnen ließ. Nachdem er das Gefammts 
erbe übernommen, find feine Kraftäußerungen darauf gerichtet, die Macht 
Aquitaniens zu vergrößern und wirflih nahm das Herzogthum unter ihm 
einen Aufihwung, der am franzöfiihen Hofe Echreden erregt. haben muß. 
Wilhelm VL wohnte 1059 der Krönung Philippe I. bei, und unterfchrieb 
die Alte ald der erfte unter allen Laienfürften. Seit längerer Zeit firebte ein 
Bafallengeichleht aus Poiton empor, das von feinem Etammfige den Namen 
Zufignan (Liziniacum) trägt. Wilhelm fchritt gegen daſſelbe ein, belagerte 
die Burg Lufignan, töbtete den Echloßherrn Hugo, mit dem Beinamen des 
Frommen, und nöthigte deflen Sohn, der wie der Vater, Hugo bieß, aber 
den Beinamen des Teufels erhielt, zur Unterwerfung: -Dieß geihah) 1060. 

Aus dem folgenden Jahre ift eine Bulle?) des Pabſts Nikolaus II. 
vorhanden, welche über die Verhältniſſe Aquitanien Licht verbreitet. Der 
Biſchof von Poitiers, Iſambert, hatte beim h. Stuhle Klage erhoben, daß 
die Güter feiner Kirche durch Beamte des Königs Philipp I. bedruͤckt würs 
den. Der Pabſt forderte den Prälaten durch Brief vom 9. März 1061 
auf, muthig gegen die Frevler mit Kirchenftrafen einzuſchreiten. Aus dem 
Schreiben geht hervor, daß es damals in Aquitanien neben den herzoglichen 
auch föniglie Beamte gab. Während der Pabſt die Schuld der Letzte⸗ 
ren vorausſetzt, ſchweigt er von ungerechten Eingriffen der Erfteren, folglich 
ftand Herzog Wilhelm VI. gut mit dem Biſchofe von Poitiers, und es iſt 
an ſich wahrſcheinlich, daß Iſambert nicht ohne geheimes Einverftänpniß 
mit Wilhelm den Schug des Statthalter Petri angerufen hat. 

Godfried Martel, der Gegner des aquitanischen Haufes, war 1060 
geftorben. Da er feine Kinder hinterließ, fiel Anjon fammt Dem, was er 
dazu erworben, an zwei feiner Neffen, Fulko den Händeljüdhtigen und 
Godfried den Bärtigen, welche bald in Streit mit einander geriethen. Her⸗ 
zog Wilhelm VI. benügte dieſe Zerwürfniſſe. In wiederholten Kämpfen, 
die, jedoch mit Unterbrehungen, von 1061—1068 dauerten, und anfangs 
nicht glüdlih für den Herzog abliefen, entriß er dem Haufe Anjou Saintes, 
Saumur, Lugçon und andere früher von Godfried Martel eroberte Plaͤtze 
wieder. Zwiſchen hinein — um 1063 — unternahm der Aquitanier in 
Gemeinſchaft mit mehreren neuftrfichen Großen, deren Namen nicht befannt 
find, einen Kriegszug wider die Saracenen Spaniens, überſchritt mit. einem 
zahlreichen Heere die Pyrenden, verwüftete das Land weit und breit und 
erftürmte die Feſtung Barbaſtro. Mangel an Lebensmitteln verhinderte 


*) Tbid. ©. 220, a. 3) Art de vörifier les dates II, 356. fehlt bei Jaffe. 
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weitere Ausdehnung des Kampfs: mit vielen Gefangenen kehrten die Sie⸗ 
ger nach Frankreich zurück.) 

Dieſes Unternehmen gegen die ſpaniſchen Mahomedaner war ein Vor⸗ 
läufer der ſpäteren Kreuzzüge, und man kann nicht zweifeln, daß Rück⸗ 
fiht auf die Kirche den Aquitanier zur Theilnahme bewogen bat. In 
der That findet man ihn feitvem in enger Verbindung mit dem 5. Stuhl 
und mit Clugny. Wilhelm VI. fehrte zu der Bahn feines Baters, Wil 
helms IIL, zurüd. Im Jahr 1066 trat er eine Wallfahrt nad Rom an, 
feitvem gründete er ein neues Klofter, ftellte in mehreren älteren Abteien 
Aquitaniens firenge Zucht her, indem er. fie der Aufſicht des Oberabts 
Hugo von Elugny unterordnete. Pabft Gregor VIL bewies ungewöhn- 
liches Bertrauen gegen Wilhelm VI. Unter dem 13. Rovember 1074 er- 
ließ er an denjelben ein Schreiben, ?) worin er ihn aufforverte, den König 
Philipp L von Yranfreich ernftlih zu ermahnen, daß er von Bebrüdung 
der Kirhe und andern Freveln abitehe, da ihn jonft unfehlbar der Kir⸗ 
henbann treffen würde. Wie man fieht, behandelte der Pabft den Aqui⸗ 
tanier als einen der mädhtigften Vaſallen Reuftriend und zugleich ald einen 
der Kirche ergebenen Yürften. 

Ebenſo dachte von Wilhelm der deutiche Salier Heinrih IV., fein 
Neffe. Der Geichichtichreiber des Suchfenfriegs, Bruno, erzählt,’) daß Hein- 
rih IV. im Jahre 1074, durd die Empörung der Sachſen gedrängt, den 
Beiftand der Könige Philipp J. von Sranfreih, Wilhelm von England 
und auch die jeined Oheims Wilhelms VI. von Aquitanien anrief; von 
allen erhielt er ausweichende Antworten. Wilhelm VL fchrieb zurüd, 
zwiſchen feinem -Lande und dem deutſchen Reiche liegen ausgedehnte theils 
der neuftriihen Krone, theild dem Normannen Wilhelm unterworfene Ge: 
biete, jo daß es ihm unmöglich fei, mit Heeresmacht dem Neffen Hülfe 
zu leiften. In die jpäteren Jahre des Herzogs fällt nur noch eine unbes 
deutende Fehde wider den Vicegrafen Ademar von Limoges. Er ftarb 
hochbetagt 1087, zwei Jahre nah dem Tode Gregord VIL Eine Urs 
funde,*) die damald audgeftellt worden if, braucht die Formel: „zur Zeit, 
da König Philipp Francien, Herzog Wilhelm Aquitanien beherrichte.* Man 
ficht hieraus, daß die Zeitgenoffen ihn an Macht dem Könige gleichftellten. 

Auf ihn folgte fein gleichnamiger Sohn Wilhelm VII, der beim Tode 
des Vaters noch ziemlich jung geweien zu fein ſcheint. Die zahlreichen 
Bafallen des aquitanifchen Linderverbande verjudhten es, die gejeplichen 
Lehenpflichten abzufhütteln, aber Wilhelm VIL nötbigte fie nad) längeren 
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Kämpfen zur Ugterwerfung. Bald darauf — im Jahre 1098 — findet 
man ihn auf einem Eroberungszuge begriffen. Graf Raimond von St. 
Gilles und Touloufe, von dem oben‘) mehrfach die Rede war, hatte 1097 
den Kreuzzug angetreten. Diefe Abwefenheit benügend, fiel Wilhelm VIL 
in’8 Gebiet von Touloufe ein und brachte es in feine Gewalt. Doch Tonnte 
er bie Eroberung nicht behaupten, fondern mußte fie ſchon 1100 wieder bers 
ausgeben, offenbar weil die Kirche wider ihn einzufchreiten drohte. Im fols 
genden Jahre nahm Herzog Wilhelm felbft das Kreuz und brach mit einem 
jehr großen aber zuchtloſen Heere nad) Aften auf. Seine weiteren Schid; 
fale gehören nicht hieher. 

Sch. fomme jest auf den Punkt zurüd, von dem ich ausging. Zur 
Zeit, da Hugo Eapet den Titel eines Königs von Branfreih annahm, wie 
unter feinen vier nächſten Nacıfolgern, war der Stand neuftriicher Anger 
legenheiten dieſer: eine Maſſe von Erbherren, die faum zum Eceine, ja 
guten Theild nicht einmal dem Echeine nad) ein Recht der Krone aner⸗ 
fannten, hatten fi in das Reich getheilt, deſſen Titel bis 987 die Bars 
finger trugen. Rur die anfehnlicheren aus der Zahl dieſer Erbherren find 
in der oben entwidelten Ueberfiht aufgeführt worden, aber neben ihnen 
gab es Hunderte Fleinerer Gewalthaber, die gleichfalls Land und Leute 
regierten, gleichfalls gelegentlich Krieg auf eigene Kauft führten. Ich mußte 
von lepteren abſehen, weil ſonſt meine Arbeit die ihr geftedten Gränzen 
überfchreiten würde. An Hausmacht ftanden die Eapetinger, feit fie Kös 
nige geworben, nicht wenigen der namentlich aufgeführten Dynaften nad, 
unter diefen waren wiederum vier, die nicht blos auf neuftriihem Boden, 
fondern auch in auswärtigen Reichen Lehen bejaßen. 

Sodann hatten die Eapetinger weder durch große Verdienſte um das 
Land, noch durch Heldenmuth oder Waffenthaten den Thron von Frankreich 
errungen, ſondern man muß fagen, daß fie das Koönigthum erſchlichen. 
Diefe Art und Weife ihrer Erhebung, ſowie in nicht minderem Grade bie 
an deu Garlingern verübten Greuel, welche vorangingen, bereiteten Ihnen, 
namentlich Anfangs, unfäglihe Verlegenheiten. Als Hugo Capet um 993 
den Grafen Moalbert von Perigord, der Tours belagerte, um diefe Stadt 
dem Haufe von Blois zu entreißen, abmahnte und die Brage an ihn rich. 
tete: wer hat dich zum Grafen eingeſetzt? antwortete?) Adalbert mit der 
Gegenfrage: „wer bat dich zum Könige von Sranfreih gemacht?“ Das hieß 
foviel ald: gleihwie deine Vorfahren durch Gewaltftreihe den Sturz der 
Garlinger herbeiführten, gleihwie du felbft dur Lift und Trug die Krone 
an dich riffeft, fo greife auch ich zu, ſoviel ih vermag. 

Immerhin war die Thronbefteigung der Gapetinger eine That, welche 


1) ©. 16 fig. 2) Eiche oben ©. 7 und Bouquet X, 148, c. 
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fämmtliche Dynaften des Landes mit Unterwerfung, ja mit Verderben bes 
drohte. Kaum konnten fich die legteren täufchen, daß der neue Königs: 
ſtamm den Hintergedanten hege, ihrer gejetlojen Unabhängigkeit ein Ende 
zu machen. Warum find biefe Herren, die fonft vor feiner Gewaltthat 
zurüdbebten, und unter denen mehrere waren, deren Macht die des könig⸗ 
lihen Haufes übertraf, — warum find, frage ich, dieſe Dynaſten nicht 
zufammengeftanden, um ber Gefahr, die über ihren Häuptern jchwebte, 
zur geeigneten Zeit vorzubeugen? Mie fam es, daß die Capetinger, die wie 
Füchſe einſchlichen, im Laufe einiger Jahrhunderte die Maſſe neuftrifcher 
Reichsfürſten einen um den andern gleich Wölfen zu verfchlingen und ein 
fchranfenlojes Königthum aufzurichten vermochten, dem die Geſchichte des 
Mittelalters fonft fein zweites Beilpiel an die Seite ftelt? Die beften 
franzoͤſiſchen Gefchichtichreiber — namentlih Sismondi — haben anerfannt, 
daß das flätige Wachsthum der Capetinger unter faft verzweifelten Vers 
hältnifjen eines der fchwierigften hiſtoriſchen NRäthfel je. Ich will es zu 
löfen juchen. 

Wer die Sammlungen von Pers und wieder von Bouquet in die 
Hand nimmt, wird ſogleich bemerfen, daß zwifchen den deutfchen Quellen 
vom 10. bis 12. Jahrhundert und zwifchen den neuftrifchen deſſelben Zeits 
raums ein wefentlicher Unterfchied ftattfindet. Deutichland befigt eine Maͤſſe 
Ehroniften, welche die Begebenheiten entweder nach Jahren oder nach einem 
fahlihen Zujammenhang, aber ſtets in der Art berichten, daß die Thaten 
der Kaifer und Könige den Mittelpunft oder Angel der Erzählung bilven. 
Es find wahre Reichdannalen. In Neuftrien drüben findet fi nichts 
Aehnliches. Ein Benediftiner Namens Helgaud hat das Leben des Könige 
Mobert I. bejchrieben,‘) doch ift feine Arbeit mehr erbaulicher als hifto- 
riiher Art. Sonft find die neuftriihen Gefchichtbücher nichts weiter als 
Klofterhronifen, deren Berfaffer aufzeichnen, was in ihrem nädıften Um- 
freife gefah oder was fie fonft zufällig von Andern hörten. Bon dem, wae 
der Hof beabfichtigte oder that, ift nur ausnahmsweiſe und gelegentlich 
die Rede. 

Obgleih es viele Ehronifen der Art gibt, und obgleich die franzö- 
fifhen Benediftiner das Vorhandene mit größtem Fleiße fammelten und 
bearbeiteten, fällt e8 wegen der angebeuteten Natur des Stoffes fehwer, 
den Zufammenhang der Begebenheiten herzuftellen, weßhalb die ältere Ges 
Ihichte der Capetinger an bevenflicher Dunfelheit leidet. Warum find nun 
damals Feine Annaliften erftanden, welche es fih — wie es im 8. und 
9., und theilweife noch im 10. Jahrhundert unter den Garlingern der Fall 
war, und wie es in Deutfchland fortwährend geihah — zur Aufgabe ſetz⸗ 
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ten, die Thaten der Könige zu fchildern, oder warum fprechen die Kloſter⸗ 
chroniſten fo von denfelben? Drei Gründe laffen fih denken. Ent⸗ 
weber wußten älteften Capetinger Das, was fie wirflih fpannen, in 
ein undurchbdringliches Geheimniß zu Hüllen, oder wurden fie durch frembe 
Uebermacht verhindert, eine Rolle in der Welt zu fpielen, oder endlich bes 
faßen fie nicht die nöthige innere Kraft, um etwas Tüchtiged auszurichten. 
Schon Zeitgenofien rietben auf den dritten Grund. Man glaubte, 
daß Die Gapetinger gleich ihren Vorgängern, ven legten Garlingern, auf 
dem Throne fchlummern. Die Chronik von Anjou, weldhe ein Zeitgenofje 
der erſten Gapetinger um 1050 fchrieb, enthält‘) folgende merfwürbige 
Worte: „Hugo (der Große), Herzog von Francien und Abt von St. Mars 
tin (geftorben 956), ftammte ab von dem Echattenfönige Robert (922 und 
923) und wurde Vater eined andern Hugo (Hugo Capets), der gleichfalls 
fammt feinem Sohne Robert fi zum Könige aufwarf. Wir haben das 
ſchwächliche Regiment, das fie führten, jelbft erlebt und müflen befennen, 
daß der Zaunfönig (regulus) Heinrih L, der gegenwärtig das Scepter 
trägt, an Untauglichfeit feinen Vorgängern micht nachſteht.“ In der Lands 
ſchaft Anjou, deren Erbhern ſich einbilveten, die mädhtigften Fürſten Neu⸗ 
ſtriens zu fein, obgleich fie für fremde Zwecke arbeiteten, «turfte man da⸗ 
mals frei über die Capetinger urtheilen. Dennoch täufcht fi) der ftrenge 
Richter. Was in Frankreich vorging, findet viel weniger durch den dritten 
der oben erwähnten Gründe, als durch den erften feine Erklärung. 
Oberſte Regierungsregel der Eapetinger war, nur das unumgänglicd 
Nothwendige offen zu thun. Durch Wahl hatten die Vaſallen des capes 
tingifhen Hauſes ihren Senior Hugo auf den Thron Neuftriend beförbert. 
Folglich mußte Hugo befürdten, daß diefelben Bafallen oder andere, welche 
die gleiche Befugniß anſprachen, auf den Gedanken gerathen Fönnten, fpäter 
von ihrem Wahlrechte einen den Nachkommen des neuen Königs verderbs 
lihen Gebrauh zu machen. Hugo beugte biefer Gefahr vor. Etliche 
Monate, nachdem er felbft erhoben worben, ließ?) er feinen erftgebornen Sohn 
Robert zum Mitfönige und Nachfolger wählen. Damit war für die nächte 
Geſchlechtsfolge geſorgt. Die jpäteren Capetinger ahmten dem Beilpiele 
des Ahns nad. Mobertd Erftgeborner Hugo II. ward 1017, dann nad) 
defien Tode ward fein jüngerer Bruder, Heinrich, 1027, vier Jahre vor 
dem Verjcheiden des Vaters, zum Mitregenten und Nachfolger Roberts 
ausgerufen;) ebenjo Philipp J., Heinrihs I. Eohn, an Pfingften 1059, 
ein Jahr vor Heinrih8 L Tode; desgleihen Ludwig VI, der Dide ges 
nannt, Philipps I. Cohn, um 1098, gegen zehn Jahre vor dem Tode des 


) Labbé nova bibliothec. Mass. I, 286 und aus ihm Bouquet X, 176, Rote. 
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Vaters; ebenjo Ludwig VIT., genannt der jüngere, des Borigen Sohn, 
im October 1131, ſechs Jahre vor dem Tode des Vaters; ebenfo Phi⸗ 
lipp II., des Borigen Eohn, im Rovember 1179, ein FR vor dem Tode 
des Vaters. Erſt mit dem Thronerben Philipps II., mit Ludwig VIII., 
hörte die bisherige Gewohnheit auf. Denn felſenfeſt ſtand nunmehr das ca⸗ 
petingiſche Königthum, ohne Cinrede oder Vorbereitung folgten die Söhne 
den Vätern. 

Der zweite Grundſatz, den Hugo Capet und feine näcften Erben bes 
obadhteten, beftand darin, jede Handlung zu meiden, welde bei einzelnen 
oder mehreren Dynaften den Argwohn erregen Tonnte, als habe es das 
föniglibe Haus‘ auf Unterprüdung verjelben abgejehen, dagegen in ber 
Stille und mittelft geheimer Künfte jo viel als möglih für die Macht⸗ 
erweiterung der Krone zu wirfen, namentlich dadurch, daß man die Reichs⸗ 
fürften verleitete, fi felbft unter einander zu zerfleiihen. In die Augen 
ipringt, daß von Beobachtung diefer Regel. die Sicherheit der Capetinger 
abhing, denn fobald die Herren Argwohn fchöpften, Fonnte es nidıt fehlen, 
daß fie Bündniffe gegen den Königsſtamm fchlofien, und wenn Solches ges 
ſchah, waren die Eapetinger verloren. Im Ganzen haben Bater, Eohn 
und Enfel forgfältig die Gefahren vermieden, die von diefer Seite ber 
drohten. | 

Als Nebenbuhler des legten Carlingers Earl von Lothringen ift Hugo I. 
auf den Thron erhoben worden. Die Erbherren fonnten e8 faum übel deuten, 
daß der neue König die ſchon früher begonnene Fehde ausfoht. Ohne Wi: 
derftand von ihrer Seite eroberte‘) er die Städte Rheims und Laon durch 
Liſt und Gewalt und ließ den gefangenen Herzog Carl zu Icbenslänglicher 
Haft nah dem Thurme von Orleans abführen. Don den größeren Dys 
naften hatte fi, wie es jcheint, nur der Aquitanier Wilhelm IL für den 
legten Carlinger erflärt. Hugo rüdte wider ihn in's Feld, fchloß ?) aber 
bald, obwohl das Treffen an der Loire zu feinen Gunften endigte, Frieden 
mit dem Gegner. Außer tem Aquitanier legte‘) Graf Odo I. von Blois 
gleih anfangs gegen den neuen Königöftamm feindfelige Gefinnungen an 
den Tag. Dennoch erhellt aus dem oben angeführten Zeugniffe*) Ade— 
mars, daß Hugo für Odo Parthei ergriff, als Graf Adalbert von Beri- 
gerd die jenem gehörige Stadt Tours belagerte.°) Der Eapetinger wollte 
das Gleihgewicht zwilchen den Reichsfürften wahren und duldete nicht, daß 
Einer dem Andern über den Kopf wacfe Ich werde unten auf die da- 
maligen Berwidlungen zurückkommen. 


— — — — — — 
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Helgaud erzählt:) „flerbend ermahnte König Hugo feinen Erftgebornen 
und Nachfolger, fi vor zweien Dingen zu hüten: erftlih nie auf die 
Stimme von Schmeichlern zu hören; zweitens nie und unter keinerlei Ums 
fländen das Gut des h. Benebiftd von Nurfla Cd. h. Hlöfterliches Eigen- 
thum) anzutaften.” Dan muß erfteren Rath nicht im alltäglichen Sinne, 
der nicht blos für Könige, fondern für jeden Menfchen paßt, fondern nach⸗ 
drüdlih und mit Bezug auf die eigenthümlichen Verhältniffe der Gapetinger 
verfichen. Wie dachte fih Hugo, daß die. Schmeichler, vor denen er 
warnt, zu feinem Sohne fprechen würden? Ohne Zweifel fo: „Ihr feld 
König von Franfreih, und könnet thun, was Euch beliebt, belohnet ung, 
eure Getreuen, mit dem überflüffigen Reichthum der Mönche; denn alles 
Kirchengut gehört von Rechtswegen Euch.“ 

Dagegen drang Hugo darauf, fein Sohn folle ſtets beherzigen, daß 
er nur dem Scheine nach König ſei, in der That ed erft werden müfle, und 
daß er zu diefem Ziele nur nad langen Anftrengungen und mit Anwen⸗ 
dung der äußerſten Vorſicht gelangen Eönne. Der Rath befagte, wie man 
fieht, ungefähr Daffelbe, was ich oben als zweiten Hauptgrundfaß der 
Gapetinger dargeftelt habe. Robert befolgte ihn Anfangs nicht und ges 
rieth dadurd in fchweres Gedraͤnge. Erft dann lachelte ihm das Glüd 
wieder, nachdem er ſich entichlofien hatte, Vorficht zu üben. 

Odo L, Graf von Blois, Ehartres und Tours, der Sohn Thetbalds 
des Schelmen, war, wie ich früher?) gezeigt habe, im Laufe des Jahre 
995 geftorben. Zwei Jahre fpäter ehelichte König Robert Odo's Wittwe 
Bertha, die muthmaßliche Erbtochter der Krone Arled. Ohne Zweifel 
ging feine Abſicht dahin, durch diefe Verbindung das benachbarte Reich an's 
capetingiihe Haus zu bringen, und wenn ihm ſolches gelang, wären 
allerdings die Machtverhältniffe wejentlich verändert worben, und die neu⸗ 
ſtriſchen Bafallen hätten guten Grund gehabt, auf ihrer Hut zu fein. 
Ich denke, fie werden die wahre Lage der Dinge begriffen haben. Doch 
brauchten fle nicht felbft in die Schranken zu treten, denn die hoöchſte Ber 
börde der Ghriftenheit erhob fi wider König Mobertd Ehe. Auf dem 
Stuhle Betri ſaß) damald Gregor V., ein Doppeliprößling des ſaliſchen 
wie des fächflichen Haufes, welches letztere um jene Zeit noch Deutichland 
beberrichte. Obgleich in engem Bunde mit Clugny und für die von dort 
ausftrömenden Ideen Firchlicher Freiheit gewonnen, fühlte der neue Pabſt 
Widerwillen dagegen, daß die Eapetinger Burgund erfchleichen follten. Auf 
der Synode, weldhe im Frühjahr 997 zu Pavia zufammentrat, bedrohte er 
den König Robert wegen der Ehe mit Bertha, feiner Verwandten, mit 


1) Did. ©. 104 unten flg. 2) Oben ©. 66. 3) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. 
II, 1481 flg. 
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dem Kirchenbanne. So fehr ſich Robert firäubte, mußte er die Burgun- 
derin entlaffen, und vermählte ſich bald darauf mit Eonftantia, der Tochter 
des Tolofaner Grafen Wilhelm Taillefer. 

Meines Erachtens ift Pabſt Gregor V. nicht ohne Rüdfiht auf den 
Bortheil des kaiſerlichen Hauſes von Deutichland gegen die zweite Ehe 
Bertha’ eingejchritten. Gleichwohl bin ich überzeugt, daß er auch den Gas 
petingern ſelbſt durch das Verbot einen gewichtigen Dienft erwies. Robert 
oder feine Söhne würden in bie verberblichften Händel, theils mit ihren 
eigenen Bafallen, theild mit auswärtigen Mächten verwidelt worden fein, 
hätten fie es verfucht, in das Erbe der Bertha einzutreten. Vermochten ja 
doch dreißig Jahre fpäter die an Macht den Eapetingern weit überlegenen 
Salier faum das Reich Arles zu behaupten. 

Robert hatte, mehr ald es für ihn gut war, die eiſerne Hand hers 
vorgeftredt. Die Klugheit rieth, dieſelbe für die Zufunft zu verbergen. 
Der Eapetinger that ed. in neuftriicher Mönch berichtet:) „König Ro- 
bert, Hugo Capets Sohn, war jehr fromm, weile, in den weltlichen und 
geiftlichen Wiffenjchaften wohl bewandert, namentlih aber ein ausgezeich⸗ 
neter Tonkünſtler. Viele kirchliche Lieder (deren Anfangsjäge der Ehronift 
mittheilt) hat er in Muſik gefegt und nachher dem Pabſte überreicht. Dft 
befuchte er, mit föniglihen Gewändern geihmüdt und die Krone auf dem 
Haupte, die Kirche von St. Denis, fang mit den Mönchen während der täg- 
lichen Gebetftunden und leitete den Chor.“ 

Achnliches erzählt ) Helgaud. „Robert,“ fagt derjelbe, „ſei häufig 
von einer Schaar Armen umgeben gewejen, habe jede Lüge verabfcheut, 
Geiftlichen die Füße gewaſchen, Mönchen und Nothleivenden unzählige Wohl: 
thaten erzeigt, ſtets fi) der größten Demuth beflifjen.” Gewiß taugte ein 
folder andaͤchtiger Herr und eifriger Mufifant fehr gut zu einem Könige, 
wie ihn nämlid — die Vaſallen Neuftriens wünfchten. Aber Robert vers 
richtete noch andere Dinge. 

Zur Zeit, da Hugo Capet den Thron beftieg, beſaß fchon im zweiter 
Geſchlechtsfolge ein capetingifcher Zweig das Herzogthum Neuſtriſch⸗Burgund. 
Denn auf Hugo, dem der Garlinger Ludwig der Ueberfeeiihe 943 das 
Herzogthum verliehen hatte, folgte deflen zweiter Sohn Odo, dann, nachdem 
derſelbe um 965 kinderlos geftorben, ein jüngerer Bruder Heinrich, der den 
Beinamen des Großen erhielt.) Diefe drei Herzoge waren durd dic Car: 
linger Könige ihrer Zeit im Lehen beftätigt worden. Nun ging ver chen 
genannte Heintih, Bruder Hugo Capets und folglich väterliher Oheim 
Roberts von Branfreih, um 1003 mit Tod ab, ohne Kinder zu binter: 
lafjen. Daß König Robert das Erbe an fi zu ziehen wünfchte, ift be 
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greiflih, ja man kann jagen, er mußte dafjelbe um jeven Preis zu ge 
winnen fuchen, denn hätte er ruhig geichehen laffen, daß ein Anverer fid 
des herrenlofen Guts bemädhtigte, jo wäre es um das Anfehen der Krone 
geichehen geweſen, weil dann die Capetinger ald Könige einen Beſitz auf: 
gaben, den fie als bloße Herzoge Franciens zu behaupten gewußt hatten. 
An Luft zuzugreifen fehlte es Robert durchaus nicht, aber ein furdtbarer 
Gegner, jener Otto Wilhelm, von Haus aus mächtig und überbieß durch 
Berihwägerung mit dem gräfliden Haufe von Aurerre und Nevers ver 
bunden, trat ihm in den Weg. Der bevorftehende Kampf Fonnte leicht die 
Folge haben, daß neuftriiche Vaſallen mit Otto Wilhelm gemeine Sache 
gegen ben König machten. 

Kur ein Mittel gab es, dieſer Gefahr vorzubeugen, wenn nämlich einer 
der mächtigeren Lehenträger der neuftriichen Krone, den die Übrigen fürch⸗ 
teten, bewogen ward, für das Recht Roberts das Schwert zu ziehen. Ganz 
jo beurtheilte der König die Sache und der Wurf gelang. Wie an einem 
andern Orte!) gezeigt worben, hatten feit dem Ende des 10. Jahrhunderts 
Geiftliche, die mit Elugny im Bunde ftanden, Einfluß am normannifchen 
Hofe von Rouen erlangt. Diefe Männer hielten es für ihre Pflicht, das 
geordnete chriftliche Konigthum gegen die Gelüfte der Bafallenwelt aufrecht 
zu erhalten und leifteten damals ven apetingern einen großen Dienfl. Bon 
ihnen beftimmt zog ber junge Herzog Richard II. feinem Lehensherrn, dem 
Könige Robert, mit einem Heere zu Hülfe, um für ihn Burgund zu ers 
werben. Allein die PBarthei Dito Wilhelms leiftete verzweifelten Wider⸗ 
ſtand, und Robert richtete ſammt feinen normannifchen Helfern wenig aus. 
Der Krieg zog fih in die Länge und dauerte bis gegen 1015. 

Die Vermuthung liegt nahe, ob der zweifelhafte Erfolg der burguns 
difchen Fehde nicht darin feinen Grund hatte, weil etwa über den eigents 
lichen Zwed des Kampfes Uneinigfeit zwiſchen Robert und dem normanni- 
ſchen Helfer ausgebrochen fein dürfte. Allein dieß ift darım nit wahr: 
fcheinlih, weil Herzog Richard UI. auch in dem Feldzuge, welden Robert 
in Gemeinſchaft mit dem deutſchen Könige Heinrich IT. im Sommer 1006, 
folglih drei Jahre nad Ausbruch der burgundiihen Händel, gegen ben 
Markgrafen von Flandern antrat, bereitwillig dem Capetinger Heereöfolge 
leitete.) Bon dem Wunfche bejeelt, ven läftigen Vaſallen von Flandern 
zu dämpfen, was bei der Mitwirkung des deutichen Königs ohne befonvere 
Gefahr geſchehen Tonnte, hatte Robert diefen zweiten Kampf begonnen. Im 
Uebrigen ift Far, daß der zweite Krieg, der wie ein Zwiſchenſpiel mitten 
in die burgundiiche Fehde hineinfiel, die Kraftanftrengungen des Könige 
gegen Dtto Wilhelm lähmen mußte. 


—— — — 


*) Band II, 233 fi. ) Daſ. ©. 236. 
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Nachdem der flandrifche Feldzug, ohne Früchte zu tragen, beenbigt war, 
feßte Robert ben Kampf gegen Otto Wilhelm fort, und nun erft treten 
deutliche Spuren einer Meinungsverfchievenheit zwiſchen dem neuftrifchen 
Könige und dem Normannenherzoge hervor. Richard IT. vermählte‘) um 
1013 feine Tochter Adelheid mit Reinhard, dem Sohne deſſelben Otto 
Wilhelm, den er 1003 befämpft hatte. Bald darauf — 1015 — warb 
der Vertrag abgefchloffen, der den burgundiichen Krieg beendigte. Dieſer 
Vertrag fprach, wie wir wiffen,?) Otto Wilhelm den lebenslänglichen Beſitz 
von Dijon, dem Königlichen Haufe dagegen das übrige Burgund zu. Jedoch 
muß noch eine zweite Bedingung beigefügt worben fein. Robert behielt 
nämlich das Erbe feines Oheims Heinrih nicht für fi, fondern über 
gab es — als abgefondertes Herzogtum — einem feiner nachgebornen 
Söhne in der Art, daß Burgund feitvem lange Zeit im Befige einer cas 
petingifchen Nebenlinie verblieb. Sicherlich hat der Bapetinger Lepteree 
nicht freiwillig, jondern durch obigen Vertrag gezwungen, gethan. 

Bei folder Sachlage hat man ſich meined Erachtens den Zuſammen⸗ 
hang der burgundiſchen Händel fo zu erflären: che Richard II. das Schwert 
für König Robert zog, ift ihm allen Anzeichen nach zugefichert worden, daß 
nach erfolgter Eroberung Burgund nicht mit dem Krongut vereinigt, ſon⸗ 
dern — fo wie es früher der Fall geweſen — zur Ausſtattung einer Res 
benlinie verwendet werben fole. In der That, wenn Richard ſich durch 
die Hülfe, die er dem Lehenherrn gewährte, nicht felbft eine Grube gras 
ben wollte, durfte er ohne das fragliche Zugeſtaͤndniß dem Königlichen Haufe 
nicht beiftehen. Bald aber merfte der Herzog, daß Robert die Abſicht 
hege, Burgund in ein Kammergut zu verwandeln, trat nun zurüd und 
fhloß fogar mit Otto Wilhelm Familienbande. Dieß entſchied. Der König 
gab nothgedrungen nah und bewilligte jenen Vertrag. Zwar fuchte Robert 
jpäter denjelben zu umgehen, indem er den an einem andern Orte’) erwähns 
ten Grafen⸗Biſchof Hugo von Chalond-Aurerre unter der Hand gegen Otto 
Wilhelms Geſchlecht waffnete. Aber zum zweiten Mal vurdhrig Richard IT. 
den Föniglihen Plan. Das Heer, weldhes der gleichnamige Sohn dee 
Herzogs um 1024 nad) Burgund führte, nöthigte ven Grafen⸗Biſchof zur 
Unterwerfung. Die Schande, Burgund einem Nichtcapetinger als Beute 
überlaffen zu müffen, war durch die Hülfe des Normannen glücklich abge: 
wendet, aber feinen eigentlichen Zweck, der darin beftand, die Provinz zum 
Krongut zu Schlagen, hatte König Robert nicht erreicht. 

Kurz nah Abſchluß des Vertrags mit Dtto Wilhelm begannen die 
langwierigen Händel in Send. Wie ih an einem andern Orte zeigte,*) 
ift es der Erzbiſchof Leotherich geweien, der den König Robert wider bie 
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Tyrannei des Stadtgrafen Rainald zu Hülfe rief. Gleichwohl fahen meh— 
tere der größeren Bafallen in Roberts Vorfchreiten eine Anmaßung, welche 
die Rechte ihres Standes bebrohe, und zeigten gute Luſt, mit gewaffneter 
Hand ihm entgegenzutreten. Dieß erhellt aus einer Urkunde, welde zus 
gleih Aufichluß Aber ein eigenthümliches Mittel gibt, dad der Eapetinger 
ergriff, um den nahenden Sturm zu befhwören. Offenbar nad voranges 
gangener Verftändigung mit König Robert, erließ Bifchof Fulbert von Ehars 
tres das früher‘) erwähnte Rundfchreiben?) an die in feinem Hochſtift ans 
geieffenen Brafen von Meulent und Vexin, worin er dieſen Herren und 
andern Standeögenofjien zu Gemüche führte, daß Robert nicht ohne den 
Rath der Biihöfe Send eingenommen habe, und daß er in vollem Rechte 
fe, Bafallen, wie Rainald, zur Rechenſchaft zu ziehen. Dieſe Erklärung 
des Hirten von Ehartres, der wegen feines tadellofen Wandels wie wegen 
jeltener Kenntniſſe in hohem Anfehen ftand, war fo gut als ein Manifeft 
der Kirche zu Bunften des Könige Robert. - 

Auch fonft trat Yulbert für die Krone in die Schranfen. Sn feiner 
Brieffammlung findet fi ein an Wilhelm IIL., Herzog von Aquitanien, ges 
richteteß Schreiben, °) worin er die Pflichten der Vaſallen gegen den Lebens 
herrn beredt auseinanderfegt. Diefer Brief follte dert Herzog‘ darüber bes 
lehren, was er dem Könige jchulde. Diele Dynaften Neuftriens überhäuften 
Fulbert mit Gnaden, um den gefeierten ‘Prälaten günftig für fie zu ftims 
men. Unter Anderem hatte ihm Herzog Wilhelm die einträgliche Stelle 
eines Domſchatzmeiſters an der Hilariusfirche zu Poitiers übertragen. Allein 
in einem feiner Briefe bat*) Yulbert, der Herzog möge ihn diefed Amtes 
in Gnaden entheben. Meines Erachtens that der Biſchof Solches darum, 
weil er beforgte, durch die goldene Gabe von dem Vaſallen abhängig zu 
werden, und dadurch in Zwielpalt mit feinen Pflichten gegen die Krone zu 
gerathen. Seine zahlreihen Schreiben an den König athmen die wärmfte 
Ergebenbeit. 

Eines derjelben lautet®) fo: „meinem guädigen und vielgeliebten Herm, 
dem Könige Robert, Fulko durch Gottes Gnade Biihof von Chartres: 
nachdem mir eure Willensmeinung fund geworben ift, bin ich bereit, ſogleich 
Folge zu leiften. Seid verfichert, daß ich ftets, fo oft Ihr etwas in Saden 
der Gerechtigkeit, ded gemeinen Friedens, zum Wohle ded Reichs oder zur 
Ehre der Kirche anordnet, als treuer Diener Euch zur Seite ftehen werde.“ 
Sicherlich ift es aus Rüdficht auf die ſchwer bedrängte Lage des königlichen 
Hauſes geichehen, daß Fulbert in einem an den Biſchof Wido von Soiſ⸗ 
ſons gerichteten Briefe‘) der Erhebung des Laien Ebulo auf ‚den Erzſtuhl 


) ©. 683. 2) Bouquet X, 452. 2) Ibid. ©. 463, Nr. 38. *) Ibid, 
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von Rheims) das Wort redete. Fulbert beruft fih auf das Belfpiel der 
Heiligen Ambrofius von Mailand und Germanus von Aurerre, die, obwohl 
als Laien erhoben, der Kirche große Dienfte geleiftet hätten. Wenn Ebulo, 
wie Wido behaupte, in den Wiſſenſchaften bewandert, guten Leumunds, 
feufch, nüchtern, Freund des Friedens und in gehöriger Weiſe vom Bolte 
und Clerus gewählt ſei, wiberftreite feine Beförderung dem Kirchen- 
rechte nicht. 

Die Warnung an die Grafen Waleran und Walter hat gefruchtet. 
Niemand erhob fih in den nächſten Jahren gegen die zu Send getroffenen 
Maßregeln. Rainald mußte die Stadt meiden, und diefelbe blieb in des 
Erzbiſchofs Leotherich, oder eigentlich in des Königs Gewalt. Wäre Wider: 
ftand erfolgt, jo hätte Robert von Frankreich nicht die Reife nah Rom 
antreten können, welche allem Anfcheine nach in das Jahr 1016 fällt. Dies 
jelbe hatte nach meinem Dafürhalten den Zweck,) der Vererbung des Reiches 
Arles an das deutiche Kaiferhaus, über welche damals unterhandelt wurde, 
entgegen zu arbeiten. 

Drei bis vier Jahre nach Eroberung der Stadt Send — um 1019 
— ward die große Graffchaft Troyes durch den Einderlofen Tod Stephans I. 
aus dem Haufe Vermandois erledigt. Als nächfter Erbe deckte Odo von 
Dloid die Hand auf den Nachlaß. Es war ein böjer Schlag für bie 
Gapetinger, daß das ausgedehnte Gebiet dem Sprofien eines Geſchlechtes 
zuflel, das alles, was es befaß, den Vorfahren Roberts verdankte und 
doch ſeit einem halben Jahrhundert die feinpfeligfte Gefinnung gegen den 
Föniglichen Stamm bethätigte. Aus dem früher”) erwähnten Schreiben‘) 
Odo's erhellt, Daß König Robert Verfuhe gemacht hat, den Beifland des 
Rormannenherzogs Richard II. zu Austreibung des neuen Befigerd, nach⸗ 
dem berjelbe bereitö in das Lehen eingewiefen war, zu erlangen. Allem 
Anjcheine nad verfagte der Normanne die begehrte Hülfe, und Robert 
mußte geichehen Tafien, was zu verhindern nicht in feiner Macht ftand. 
Sogleich verband fih Odo mit dem vertriebenen Grafen Rainald und bes 
gann die an einem andern Orte erzählten) Wühlereien in Send, welde 
das mühjam vom Könige Robert gegründete Werk der Orbnung ums 
ftießen. . 

Unter diefen entmuthigenden Umſtänden brach das Todesjahr des deut⸗ 
ſchen Kaiſers Heinri II. an und bald darauf famen die Anträge‘) der 
lombardiſchen Großen, dem franzöfiihen Könige Robert felbft, oder feinem 
erfigebornen Sohne Hugo, der 1017 zum Nachfolger gefalbt worden war, 


© 
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bie lombardiſche Krone zu überliefern. Keine geringe Verfuhung nahte dem 
Eapetinger, denn außer dem Glanze, der die angebotene Gabe umftrahlte, 
mochte ihn die Beforgniß vorwärts treiben, daß, wenn er ausfchlage, einer 
der großen neuſtriſchen Vaſallen, Wilhelm von Aquitanien, mit welchem die 
Lombarden glei nachher unterhandelten, oder gar Odo von Blois, Char⸗ 
tres und Champagne zugreifen werde. Dennoch fiegte die dem Gejchlechte 
der Gapetinger angeborne praftifche Beurtheilung der Dinge. Die eiferne 
Krone, welde Robert oder feine Söhne nie zu behaupten vermocht hätten, 
wurde ohne Bedenken zurüdgewiefen. Der Capetinger zeigte damals durch 
die That, daß er den Rath feines fterbenden Vaters, nicht auf Schmeichler 
und Romantifer zu hören, zur rechten Stunde beherzigte. 

Die legten Jahre Robertd wurden durch häusliches Unglück getrübt. 
Um 1025 ftarb‘) fein Erftgeborner Hugo. Der König erfannte die Noth⸗ 
wendigfeit, fofort einen andern feiner Söhne zum Mitregenten anzunehmen. 
Er hatte deren noch drei: Odo, Heinrih und Robert. Ueber die Frage, 
welcher bevorzugt werben folle, brach Zwift im Schooße des herrichenven 
Haufes aus. Die Königin Conftantia, eine unnatürlihe Mutter, war?) 
für den füngften, König Robert fo wie Bilchof Fulko von Chartres für 
den Drittgebornen, Heinrih,”) den er früher zum Herzoge von Burgund 
eingeſetzt hatte. Für den zweitgebornen, Odo, der kraft Erbrechts die 
nächſten Anſprüche machen konnte, an die Stelle Hugo's zu treten, ſcheint 
ſich keine Stimme erhoben zu haben, vermuthlich weil das Urtheil, das 
die Chronik von Tours über ihn fällt,) Odo ſei wegen Unverſtands nicht 
Mıglich zur Nachfolge geweſen, auch von Andern getheilt wart. Die Kös 
nigin Mutter entdeckte an dem Drittgebornen, Heinrich, allerlei Mängel, 
die es nach ihrer Behauptung unräthlih machten, ihn auf den Thron zu 
befördern. Heinrich jei, hieß!) es, verfchloffen, vol BVerftellung, unthätig 
und werde in Verlegung der Geſetze des Reichs dem Vater nachſchlagen. 
Dagegen rühmte fie treffliche Eigenſchaften des jüngften Sohnes. 

Die Erbfrage fegte nicht blos die königliche Bamilie, fondern auch bie 
Großen des Reichs in Bewegung. Fulbert von Chartres blieb vom Hofe 
weg, weil er von der Königin beichimpft zu werben fürchtete.) Auch 
Wilhelm von Aquitanien und Graf Odo von Ehampagı hielten es fo, 
jedoch, wenigſtens was letztern betrifft, aus andern Gründen. Odo hatte 
feine Freude an dem Zwift, denn er wollte im Trüben fiihen, und was 
fpäter geihah, bewies, daß er mit der Königin unter der ‘Dede ſpielte. 
Die Worte, welche Fulbert in einem feiner Briefe‘) braucht: „O. ſei eine 
Schlange am Wege," beziehen fi ohne Zweifel auf Odo von Champagne. 


) Bonquet X, 570. %) Ibid. ©. 504. epist. 23. 3) Ibid. ©. 225 unten, 
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König Robert griff dur: den Umtrieben der Mutter zu Trog wurde Heins 
rih an Pfingften 1027 zu Rheims gekrönt. Der Erfolg hat des Vaters 
Wahl, freitih zum Theil auch die Borausfagung der Mutter, gerechtfertigt. 
Heinrich I. erprobte ſich als den ſchlaueſten, verfchlagenften, berzlojeften, 
aber auch als den fähigften unter den Capetingern des 10. und 11. Jahr 
‚hundert. Gleich nad) der Krönung lehnten fi die Söhne gegen den Vater 
auf, und nur mit Mühe wurde Robert der Bewegung Meifter. 9 

Indeſſen fuhr der König mit dem Gejchäfte fort, das er jein Leben 
fang betrieben, nämlid den großen Vaſallen geheime Schlingen zu legen. 
Um 1029 brad in Flandern vie mehrfadh erwähnte) Empörung aus, 
welche Roberts Tochter Adela, Gemahlin Balduins V., gegen ihren Echwies 
gervater Balduin den Bärtigen angezettelt hatte. Don feinem Weibe ver 
führt, vertricb der junge Markgraf den eigenen Vater aus dem Lande. 
Schon an fid ift ed unwahrfheinlih, daß Adela und ihr Gemahl etwas 
jo Gefährliched unternahmen, ohne mit dem franzöfifchen Hof Rüdjprache 
gepflogen zu haben. Der angedeutete Verdacht erhält aber daburd ers 
hoͤhtes Gewicht, oder wird vielmehr zur Gewißheit, weil man nachwei⸗ 
jen?) kann, daß auch der deutſche Salier, Conrad IL, insgeheim zu ver 
Schilverhebung des jungen Marfgrafen mitwirfte. 

Wie im Jahre 1006 Robert und Heinrih II., jo hatten jet eben⸗ 
derjelbe und Conrad II. fid) vereinigt, durch Erregung innerlicher Zwie⸗ 
tracht das Beiden läftige Orafenhaus von Flandern zu jhwächen, oder gar 
zu verberben. Sie erreichten aber ihren Zwed nidt. Der mädtigfte Ba- 
falle Neuftriens, Herzog Robert von der Normandie, Wilhelms des Erobd 
ers Bater, zu dem fih Balduin Schönbart geflüchtet hatte, bot feine Fah⸗ 
nen auf, ſetzte den Bertriebenen wieder ein und zog die Schuldigen zur 
Rechenſchaft. Ohne Zweifel handelte der Normanne deßhalb jo, weil er 
vorausjah, daß, wenn Balduin unterliege, die Reihe an ihn felbft und 
. bie übrigen hervorragenden Vaſallen fommen würde. König Robert von 
Sranfreih wagte nichts für die Tochter, er konnte nicht, audy wenn er ge: 
wollt hätte. Denn er ftarb?) gegen Ende der flandrifchen Unruhen, den 
21. Zuli 1031, zu Melun. 

o 
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Fünftes Capitel. 


Die Regierung des dritten Gapetingerd Heinrich J. Beorängte Anfänge deſſelben; Ber 
legengeiten, die ihm feine Mutter Conſtantia bereitet. Heinrich bewährt fich als den 
fäbigfen unter ben Capetingern bed 11ten Jahrhunderts. Schlaue Weife, in welcher 
er die Srafen von Anjou als Mauerbrecher wider gefährliche Großvaſallen miß⸗ 
braucht. Geheime Befchichte dieſes Geſchlechts: Fulko der Schwarze und Godfried 
ber Hammer. Lebterer flirbt 1060. 


Heinrich L, Robertd Sohn, weilte zu Langres,) ald er den Tod 
feines Vaters vernahm. Bald liefen überaus ſchlimme Nachrichten ein. Seine 
Mutter Conftantia hatte?) eine vielverzweigte Verſchwoörung angezettelt, 
hatte die Städte Senlid und Send in ihre Gewalt gebracht, hatte die 
Schloßherren von Bethiſy, Dammartin, Puiſeaux, Melun, Poiſſy, Eoucy, 
gewonnen, noch mehr, fie war badurd, daß fie die Hälfte der Stadt Sens 
an den Grafen Odo von Champagne abtrat, mit diefem gefährlichften Geg⸗ 
ner des capetingiichen Hauſes über den Eturz ihres älteren Sohnes übers 
eingefommen. Wenn ed nad ihrem Kopfe ging, jollte der jüngere Robert 
auf den neuftriichen Thron erhoben werden. Heinrich hielt Widerftand für 
unmöglih: mit nur 12 Begleitern, die ihm treu geblieben waren, floh er 
nah der Normandie zu Herzog Robert, der ihn gut empfing, mit Waffen 
gewalt zurüdführte und zum König einjegte.”) Heinrich I. hat diefe norman⸗ 
niſche Hülfe um ſchwere Opfer erfauft. 

Erfllih mußte er damald die ganze Landichaft Verin an dad Haus 
von Rouen, obwohl nur in der Art abtreten, daß die bortigen Grafen 
blieben, aber von Nun an ftatt dem Könige, den Herzogen der Normans 
die Lehenfolge leiſteten.““ Fürs Zweite da Heinrih um die nämliche Zeit 
das Herzogthum Burgund, das er während der legten Jahre jeined Das 
ters jelbft bejeflen hatte, dem zufammt feiner Mutter von den Normannen 
befiegten jüngeren Bruder Robert übergab,“) und da es unmöglic) fein freier 
Wille gewejen jein fann, einen mit Waffengewalt unterworfenen Berräther 
zu belohnen, drängt fid) die Annahme auf, daß die Ausftattung Roberts 
mit dem Herzogthume Burgund eine der Bedingungen gewejen if, welche der 
Normanne geftellt hatte, ehe er die gewünjchte Hülfe gewährte. Natürlich, 
wenn Herzog Robert der Normanne auch die fchöne Gelegenheit benübte, 
einen Prinzen, der ganz von ihm abhing, auf den Thron zu erheben, fo 
wollte er dody nicht, daß der Erhobene zu Kräften gelange, ſondern viel 
mehr daß er hübſch ſchwach bleibe. 


1) Bonquet XI, 203, c. ) Ibid. ©. 158, d. 2) Siehe Band III, 246, 
9) Daf. u. oben ©. 55 fig. *) Bouquet XI, 247, a. b. 483, b, 
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Und hiezu taugte die Maßregel bezüglich Burgund vortreffli. Diele 
Provinz war bis 1031, obgleih Heinrich L, wie ich fagte, vor feines 
Vaters Tode den herzoglichen Titel trug, fo gut al8 mit der Krone ver 
einigt gewejen,') jest wurde fie ernftlich getrennt, und die neuen Herzoge, 
wenn gleich mit dem Föniglihen Haufe enge verwandt, ſchlugen ihre eiges 
nen Bahnen ein. Die unnatürlibe Mutter Conſtantia hat ſeitdem dem 
jungen Könige Feine Verlegenheiten mehr bereitet. Zum Glüd für Heinrich L 
ftarb fie Schon im Juli 1032, ein Jahr nach ihrem Gemahl.?) 

Troſtlos war die Lage, in welcher fih König Heinrih I. zu Anfang 
feiner Regierung befand. Den Thron verbanfte er der Gnade eines über- 
mächtigen Bafallen, der ſehr fchlimme Hintergevanfen dadurch verrieth, daß 
er den Schützling ſchwach machte, ihm ein Herzogthum zu Gunften eines 
verrätherifchen Bruderd und cine ausgedehnte Grafichaft, welche dem Nor: 
mannen ſelbſt zuficl, entzog. Faſt unmöglich fchien es, daß die Eapetinger 
je fi von dieſem Schlage erholen würden. Gleihwohl bat Heinrich I. 
mehr für die Befeftigung der Macht feines Hauſes gethan, ale fein Ahn, 
fein Vater, over fein Eohn. 

Allerdings begünftigte ihn das Glück. Im Jahre 1032 — dem zwei- 
ten Heinrih8 — ftarb der alte Burgunderfönig Rudolf. Alsbald ſtürzte ber 
ſchlimmſte und gefährlichfte Feind des Gapetingifchen Haufes, Graf Odo von 
Champagne — auf das Recht feiner Mutter Bertha pochend — über den 
Nachlaß her und wurde dadurch in den verzweifelten Kampf mit den beutfchen 
Saliern verwidelt, der ihm das Leben Foftete. Heinrich L hat gleich An⸗ 
fang® geeignete Maßregeln getroffen, um dieſe Verwidlungen, die er vor- 
ausfah, auszubeuten. Zwei Ehroniften melden,) daß König Heinrich ein 
Bündniß mit dem deutfchen Kaifer Conrad II. abſchloß. War ja doch ber 
Champagner Odo ihr gemeinfchaftliher Feind. Noch früher als der Kai⸗ 
jer pflüdte der neuftriihe König Früchte des Bundes. Mir wilfen,‘) daß 
Heinrih I. auf den Erzftuhl der Stadt Sen, die ſich bis gegen 1032 in 
den Händen Odo's befand, ven Elerifer Gilduin, fein Gechöpf, erhob, fo 
wie daß er den Grafen nöthigte, den neuen Erzbifchof anzuerfennen, auch 
fi) mit der Hälfte der Stadt zu begnügen, die ihm die Königin Eonftantia 
bei Ausbruch der Verſchwörung gegen Heinrich I. abgetreten hatte. Meh⸗ 
rere Zeugen melden?) weiter, daß der König übervieß das an ber Epte 
auf der normannifchen Gränze unweit Gerberoy gelegene Schloß Gournay 
dem Grafen von Champagne entriß. AU dieß muß während der Kämpfe 
geicheben ſein, in welche Odo wegen Burgunds gegen die Salier verwidelt 
wurde. 


1) Eiche oben ©. 29 fig. °) Bouquet X, 40,c. 9 Ibid. XL, 364, e. u. 461, c. 
4) Oben ©. 43 fig. 5) Bouquet XI, 159, a. u. 351, d. 
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Roc vortheilhafter für Heinrih I. war die Wallfahrt, welche der 
Rormannenherzog Robert 1035 nach dem gelobten Lande antrat, und fein 
während diefer Reife erfolgter Tod. Denn als Oberlehensherr übernahm 
nun der Gapetinger die Bormundichaft über das Kind von Rouen, das 
zum Helden des Jahrhunderts. heranwachſen follte, und erhielt dadurch freie 
Hand, alle jene Künfte der Arglift zum Verderben des Knaben und bes 
Hergogthums fpielen zu laflen, die ich an einem andern Orte‘) geſchildert 
habe. Wie dur ein Wunder entging der junge Wilhelm ven gelegten 
Schlingen. Aber im Jahre, da er die Schwertleite empfing, nöthigte ihn 
der Aufftand feines Vetters Wido von Burgund, ſich ganz dem Lehene- 
berrn in die Arme zu werfen und feine Hülfe zu begehren, für welde 
Heinrih L fih dadurd bezahlt machte, daß er die Wiederabtretung des 
Vexin ausbedang und wirklich durchſetzte.) Im Uebrigen wurbe durch 
dieſe Maßregel, ſo wenig als durch die frühere des Herzogs Robert, der 
Befitzſtand im Vexin betroffen. Die Grafen, die in der eben genannten 
Landſchaft geboten, kehrten) einfah unter die Lehenhoheit des Föniglichen 
Hauſes zurüd: die Grafſchaft felbft wegzunehmen, durfte Heinrich I. nicht 
wagen, weil ein folder Schritt ihm unfehlbar den Haß aller Vaſallen zus 
gezogen hätte. 

Die Gunſt der Umflände hat — wie man fieht — viel dazu beige: 
tragen, König Heinrid aus einer verzweifelten Lage herauszureißen. Noch 
mehr that er für denjelben Zweck felbft aus eigener Kraft. Ich fomme an 
ein Gewebe abgefeimter Staatöfunft, dad die Urheber in tiefed Dunkel zu 
verhüllen wußten. Die Häufer von Poitou, Rouen und Blois waren gleich« 
fam böje Dome, die im Fuße der Gapetinger faßen. Heinrich L rüftete 
ein Mittel, dad alle drei verberben follte. Als Werkzeug brauchte er einen 
Bierten, der für fich felber zu arbeiten glaubte und doch nur zum Vortheile 
eines Schlaueren Verbrechen über Verbrehen häufte.e Ih muß auf ein 
gräfliches Geſchlecht der norbfrangöfiihen Gruppe zurüdgreifen. 

Die Dynaftie von Anjou, deren Reihenfolge anderweitig*) angeges 
ben wurbe, war zwiſchen die Gebiete zweier Großvafallen — der Häufer 
von Rouen und Blois — eingeflemmt, die durch ihre Ehrfucht und ihre 
Macht einerjeite den Königen — Barlingern, wie fpäter Gapetingen — 
andererſeits den Nachbarn unfägliche Verlegenheiten bereiteten, fie faß weis 
ter auf der Gränge eines dritten Geſchlechts, des bretagnifchen, das wegen 
feiner Schwäche zu Eroberungen einlud. Den Rormannen fonnten die Grafen 
von Anjou ed nicht gleich thun, weil fie nicht, wie die Herzoge von Rouen, 
über eine Maſſe der tapferften Soldaten verfügten, die ber Norden geliefert 
hatte. Wohl aber durften fie hoffen, der Sippfchaft Thetbalds des Schels 


*) Band III, 252 flg. ) Daf. ©. 256 fi.“ 9 Oben ©. 56. *) Band III, 141. 
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men den Rang abzulaufen. Wie waren leptere zu politiiher Macht aufs 
geflommen? Dadurch, daß fie die Capetinger veranlaßten, ihnen den beften 
Theil ihres Hausgutd ald Verwaltern anzuvertrauen, und nachher die Un- 
vorfichtigen verriethen. Alle Welt wußte, daß Roberts des Starken Stamm 
die Verräther gründlich haßte. Auf diefen Haß rechneten die Grafen von _ 
Anjou: fie boten ſich fchon dem erflen Capetinger als Vollſtreder der Rache 
gegen das Haus von Blois, als bereitwillige Bundesgenoſſen gegen andere 
feindliche Geſchlechter an. 

Hugo Eapet wies den Dienfteifer derfelben nicht zurüd und auch thats 
fächlihe Beweiſe der Erfenntlichfeit muß er ihnen gegeben haben. Gods 
fried mit dem Beinamen Grisa-tunica oder Grisagonella, welcher ber 
Grafihaft Anjou von 958—987 vorftand, legte fih in feinen Urkunden‘) 
den Titel bei: „Godfried durch Gottes Gnade und die Freigebigkeit meines 
Lehensheren Hugo, fo wie auch meiner Mutter Gerberga, Graf von Anjou.* 
Da die Grafichaft feit wenigftend einem Jahrhundert im Geſchlechte God⸗ 
frieds erblih war, kann die Beziehung auf Hugo nur den Sinn haben, 
daß fein Hausgut durch den Capetinger gemehrt worden je. Auf God⸗ 
fried folgte) — 987 — demfelben Jahre, .da Hugo Eapet den Thron 
von Frankreich beftieg, ein erſtgeborner Sohn, Fulko Rerra oder ber 
Schwarze?) Alsbald finden wir diefen in .engem Bunde mit dem neuen 
Könige. 

Ich laffe ven Ehroniften Richer reden, der in Bezug auf dad Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Fulko und Hugo Capet Dinge berichtet, die vor feinen 
Augen ſich zutrugen. Er erzählt:) „bald nad Erhebung Hugo's brachen 
innerlihe Kriege in Neuftrien aus. Odo I. von Bloid hatte die Stadt 
Melun, die dem Könige gehörte, ſowie gewiſſe Pläbe in ver Bretagne, 
die von Fulko Nerra erobert worden waren, in feine Gewalt gebradıt. 
Deßhalb rüftete fi Yulfo, der auf des Königs Hugo Seite ftand, zum 
Kampfe wider Odo und fammelte eine Schaar von 4000 Soldaten, nicht 
um Odo in offenem Yeldg anzugreifen, — denn er wußte wohl, daß der- 
jelbe ihm an Streitkräften überlegen ſei — fondern um ihn dur Verwü⸗ 
ftung feines Gebiets zur Nachgiebigfeit zu zwingen. Der Plan wurbe 
wirklich ausgeführt. Mit Feuer und Schwert verheerte Fulko die Lände⸗ 
teien feines Gegners. Als er die nächften Orte vor Blois anzündete, ver- 
breitete fih der Brand durch Yunfen, die der Wind forttrieb, bis in bie 
Stadt hinein und legte das dortige Klofter zum h. Laudomar in Aice. 
Nachdem Alles ausgeraubt war, zog Yulfo weiter. Aber nun brach Odo 
in das Gebiet ded Gegners ein und vergalt Gleiches mit Gleichem. Kein 


1) Art de vörifier les dates II, 833. 2) Bouquet X, 204, c. 231, mit Rote c. 
2) Berg III, 648 flg. passim. 
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Hans, keine Hütte, Fein Huhn blieb unverfehrt. Zwei Jahre dauerten 
biefe gegenfeitigen Verwüftungen. Zulegt wurde Odo mürbe, ſchickte Ger 
fandte zum Könige und bot ihm feine-Anterwerfung an. Hugo Capet 
willigte ein, worauf Odo bei Hofe erfchien und des Könige Gnade wieder 
erlangte.” 

Richer fährt‘) fort: „jeht wandte fi Fulfo gegen die Bretagne und 
berannte Ranted. Es gelang ihm durch Beftechung, die Stadt felbft zu 
nehmen, aber die Burg, in welcher tapfere, dem Herzoge Conan treu ers 
gebene Eolvaten lagen, vermochte er nicht zu erobern. Eine hinreichende 
Befagung in der Stadt zurücklaſſend, kehrte Fulko nach Haufe zurüd. Als 
dieß der breiagniiche Herzog Conan, der indeß im Innern feines Landes 
beichäftigt gewejen war, vernahm, zog er feine Soldaten zufammen, warb 
überdieß normannijche Seeräuber, und rüdte vor Nantes. In ſchweres 
Gedraͤnge geriet hiedurch die von Fulko in die Stadt geworfene Mann- 
haft, denn nicht nur die Bretagner und Normannen draußen, fondern 
au die Soldaten der Burg griffen fie von zwei Seiten an. Da eilte 
Fulfo mit neuer Mannſchaft den Seinigen zu Hülfe, allen vor den Mauern 
von Nantes lieferte Conan dem Gegner ein Treffen, in welchem er Fulko 
befiegte, weil e8 ihm gelungen war, das Heer von Anjou in einen Hin- 
terhalt zu locken. Fulko floh, Conan verfolgte ihn. Die Hige war groß, 
mübe vom wüthenden Kampfe, legte ſich Conan mit wenigen Begleitern in 
einem Wäldchen nieder, um auszuruhen. Seine Sorglofigfeit benügte ein 
Soldat Fulko's, fchlich herbei und erfchlug den Herzog, der feine Waffen 
abgelegt hatte. Auf die Kunde von diefer That, fammelte Fulko feine zer 
fireuten Leute, Tchrte vor Nantes zurüd, und eroberte die Burg im erften 
Schrecken.“ | | 

Rah einigen Zwifchenereignifien heißt?) es dann weiter: „abermals 
Ioderte der Bürgerkrieg auf. Denn da Fulfo und Odo fih um den Beſitz 
der Bretagne ftritten, wurden aud andere Reihsfürften in die Partheiung 
verwidelt. Der König hielt mit Fulko. Odo dagegm verließ fih auf 
feine eigenen Streitkräfte, fo wie auf die Hülfe der Aquitanier und ber 
normanniichen Seeräuber, die von Hugo Eapet neulid abgefallen und zu 
ihm übergetreten waren. Fulko eröffnete den Kampf, indem er in Odo's 
Gebiet einbrach, eine Burg unweit Tours erbaute, und dieſelbe ftarf mit 
Soldaten verwahrt. Da er nun vernahm, daß Odo demnäͤchſt dieſe 
Schanzen angreifen werde, eilte er zum Könige, der ihm bereitwillig jeine 
Hülfe zufagte. Während deſſen unterhandelte Odo mit den belgiichen 
Gallien — (das heißt meined Erachtens’) mit den Grafen von Ponthieu 


- ı) Ibid. ©. 650. 2) Ibid. ©. 651 unten fig. 5) Denn Richer fagt (Pers 
II, 569 oben): gallia beigica begreife das Land zwiſchen dem Niederrhein und ber 
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und Bermandois), jo wie mit ven Ylamändern, daß fie ihm Beiftand lei⸗ 
fien folten. Auch an die Seeräuber (d. h. an die Normannen) fchidte 
er zu gleihem Zwede Gefandte. Alle verfprachen ihm Zuzug. Darüber 
erſchrack Fulko, zumal weil der König zögerte, Truppen zu jenden, und 
trat mit Ddo in Unterhbandlung. Er bot demjelben folgende Bedingungen 
an: erftend wolle er für Ermordung des Bretagnerd Conan ein Wehrgeld 
von hundert Pfund Goldes zahlen, zweitens feinen Sohn als @eißel fiel 
(en, drittens dem Grafen von Blois den Lehenseid leiften, wobei er nur 
die Treue gegen den König vorzubehalten gedenke. Odo wies, nachdem 
er fi mit feinen Bafallen berathen, das Anerbieten nicht zurück, forderte 
aber, daß Fulko fogleih die Stadt Nantes herausgebe.“ 

„Allein indefien hatte König Hugo 12,000 Mann auf die Beine ge: 
bracht, rückte mit diefer Macht ind Feld und vereinigte fich mit Fulko, deſſen 
Heer 6000 Mann zählte Alsbald zog Fulko andere Saiten auf, brad) 
die Unterhandlungen mit Odo ab und drang in den König, unverweilt eine 
Schlacht zu liefern. do hielt damald einen Paß über die Loire mit 
4000 Mann bejegt. Da er ſah, daß die ihm verfprochenen Hilfstruppen 
nicht famen, fand er es gerathen, mit König Hugo ſich zu verföhnen, fchidte 
beimlih Geſandte an ihn und bat um Frieden, indem er Genugthuung 
für alle früheren Unbilven verhieß. Hugo Capet erwog, daß es gefährlich 
für ihn werden dürfte, wenn er ganz mit dem mächtigen Orafen von Blois 
bräche, nahm die von demfelben geftellten Geißel in Empfang und führte 
fein Heer nad Paris zurüd. Dadurch geihah es, daß Odo unverfehrt 
mit den Scinigen nah Meaur entkam“ (dad dem Haufe von Blois gehörte). 
- Mährend die begonnenen Unterhandlungen über die weiteren Punkte des 
Friedens noch jchwebten, fiel Odo in eine higige Krankheit, welche Ehronift 
Richer — der fih auf feine ärztlichen Kenntniſſe nicht wenig zu gut thut 
— mit lächerlider Genauigkeit bejchreibt. 

Ueber die wahren Urfadhen des Uebeld, das den Grafen Odo beftel, 
hätte vielleicht ded Könige Hugo Capet jüdiſcher Hofarzt befferen Auffchluß 
geben können, als Richer. Gewiß ift, daß der Graf an der fraglichen 
Krankheit ftarb, und das war fein Feines Glück für Hugo Eapet. Denn 
weiter unten gibt‘) Richer zu verftichen, daß Odo um die nämliche Zeit 
eine andere jehr boͤſe Verſchwörung und zwar nicht blos mit unzufriedenen 
neuftriihen Bajallen, jondern mit dem deutfchen Hofe gegen den Grün: 
der des capetingiihen Königthums angezettelt hatte Der Plan war, im 


Marne. Da nun in biefem Gebiete außer den Grafſchaften Ponthien und Bermanbois 
nur dad capelingifhe Hausgut, das dem Grafen von Blois Feine Truppen lieferte, und 
Flandern lag, das Richer im folgenden Sage beſonders aufführt, folgt, daß erftere 
gemeint fein müflen. 

) IV, 06. 97. Bei Berk IIL, 653. Vergl. Efrörer, Kirch. Geſch. M, 1470. 
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Laufe des Jahre 995 eine Synode deutſcher und galliiher Bilchöfe wegen 
der Sache des von Hugo auf den Erzftuhl Rheims erhobenen Gerbert nad) 
Mouzon zu berufen, zu welcher man aud König Hugo einzuladen gedachte. 
Die Berfchworenen fegten voraus, daß Hugo mit geringem Gefolge kom⸗ 
men würde. An dem Wege, den er einfchlagen mußte, ſollte ein deutſcher 
Heerhaufe im Hinterhalte lauern und den König aufheben. Wäre dieß ges 
lungen, fo gingen die weiteren Abfichten dahin, das Geſchlecht der Cape⸗ 
tinger auszurotten, Yranfreih der deutichen Krone zu unterwerfen, Odo 
aber als Lehenherzog von Francien auszurufen. 

Odo L von Blois, Ehartres und Tours hat, wie ich oben!) zeigte, im 
Laufe des Jahre 995 das Zeitliche gefegnet. Die eben erzählten Begebenheiten 
füllen daher den Zeitraum von der Thronbefteigung Hugo Bapetd bis zu 
deſſen vorleptem Jahre aus. Welch’ merfwürbiges Bild von den peinlichen 
Anfängen des carlingifchen Königthums gibt Richerd Darſtellung. Man 
fieht, wie der Graf von Blois alle größeren über das Wachsthum Hugo’s 
unzufriedenen Bafallen zu einem Bunde wider ihn zu vereinigen fuchte, wie 
aber leßtere — offenbar weil fie glaubten, daß Hugo's Krone bald von 
jelber wie Schnee im Frühjahre ſchmelzen werde — nicht zur That fchritten, 
iondern den Grafen — den fie ficherlih nebenbei beneiveten — mit leeren 
Beriprehungen hinhielten. Man flieht weiter, wie Hugo ed Angftli vers 
mied, irgend einen feiner Gegner aufs Aeußerfte zu treiben, offenbar weil 
er jeden einzeln für einen gefährlichen Widerſacher hielt, noch mehr aber, 
weil er eine Bereinigung mehrerer oder aller tödtlich fürchtete. Deßhalb 
it er fletö bereit, Die Hand zum Frieden zu reihen, jobald Odo — ob» 
wohl heuchleriſch — die Unterwerfung anbietet. Nichts deſto weniger vers 
jäumte Hugo feine Gelegenheit, unter der Hand den Haß der Vafallen 
wider einander anzufchüren und im Gange zu erhalten. Als Sturmbod 
diente ihm Fulko von Anjou, doch in der Art, daß derſelbe ſtets unter der 
Maste des Föniglihen Dienfted die eigene Macht zu vermehren trachtete. 

Das Buch Riders fließt mit Ausgang des Jahre 995. Weber die 
weiteren Thaten Zulfo’8 finden fi in den neuftriihen Chroniken abgerifjene 
Nachrichten, die zum Theil wenig Glauben verdienen oder geradezu fabels 
baft find. Ein Nachtrag zu Richer meldet,“ daß König Robert im Jahre 
nah dem Tode feines Vaters Hugo Bertha (die Wittwe Odo's I. von 
Blois) ehlichte, dann gleih nad der Vermählung in's Feld zog und bie 
Stadt Tours, fo wie etliche andere Plätze, welche Fulko dem verftorbenen 
Odo entrifien hatte, Erfterem mit Gewalt abnahm. Die Stadt Tours 
muß alſo vor 997 in Fulko's Befig übergegangen fein; aber wie? Sn 
der Ehronif felbft berichtet Richer nichts davon, er fagt blos, daß Zulfo 


) 6.66. °) Berg II, 867. 
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in der Nähe von Tours — Odo zu Trog und um die Stadt zu bebrängen 
— eine Burg erbaut hatte. Beſcheid gibt die früher angeführte Stelle‘) 
des gleichzeitigen Moͤnchs Ademar, worin es heißt: „Graf Aldebert (Adal⸗ 
bert) von Perigord eroberte die Stadt Tours, trat fie aber an Fulko von 
Anjou ab, der fie jedoch nicht lange halten konnte, weil die Einwohner 
ihn verriethen.” Offenbar ift dad, was Ademar und Richer über Wieders 
eroberung der Stadt Tours berichten, ein und daſſelbe Ereigniß, nur vers 
meidet es Erfterer, einzugeftehen, daß König Hugo ſelbſt e8 war, welcher 
Tours dem Grafen Fulko und feinem Verbündeten, Aldebert oder Hilde 
bert von Perigord, wieder entriß. 

Sch nenne mit gutem Bedacht Yulfo den Verbündeten Aldeberts. Der 
Mind Aimo von Fleury, welder um 1005 ein Bud, über die Wunder 
des h. Benediktus von Nurſia fchrieb, ertheilt genaueren Aufichluß über 
dad Berhältniß der beiden Grafen. „Hildebert,“ fagt”) er, „Boſo's 
Sohn, Erbe der Grafſchaft Perigord“ — al’ dieß paßt”) auf den, welchen 
Ademar mit dem Namen Aldebert bezeichnet, Hilvebert und Aldebert find 
verfchiedene Formen eines und veflelben Wortd — „griff zu den Waffen 
gegen den Herzog Wilhelm III. von Aquitanien. Auf Seiten Hilveberts 
ftand nebft andern Bundesgenofien Fulko von Anjou.“ In Folge eben 
diefer Fehde wurde eine Schlaht vor Poitiers geliefert, welche Hildebert 
oder Aldebert gewann, und furz darauf Tours von ebendemſelben einges 
nommen. Denn Ademar jagt ausprüdlih, daß Aldebert nach dem für ihn 
günftigen Treffen bei Poitiers fih der Stadt Tourd bemächtigte und fie 
dann an Yulfo abtrat. 

Nun fällt zugleih Licht auf eine an fih dunkle Stelle in dem er: 
wähnten Nachtrage zu Richers Ehronif. Nach den oben angeführten Wor- 
ten, welche melden, daß König Robert die Stadt Tours dem Grafen Yulfo 
wegnahm, heißt‘) es im nächften Satze weiter: „Robert zog nach Aquitanien 
wider Hildebert zu Gunſten feines Neffen?) Wilhelm.” Diejer Hilvebert 
ift ohne Zweifel der gleichnamige Graf von Perigord, unter Wilhelm aber 
muß man den jungen Herzog von Aquitanien, Wilhelms II. gleichnamigen 
Sohn, verftehen. Weil der Krieg zwiſchen dem Grafen und dem Herzoge 
noch fortdauerte und weil Hildebert-Aldebert die Wegnahme von Tours 
übel aufgenommen hatte, rüdte Robert zu Gunſten des jungen Aquitaniers 
gegen den Grafen von Perigord in's Feld. _ 

Der Zufammenhang der von den neuftrifchen Ehronifen abgeriffen er- 
zählten Begebenheiten ftellt fich jeßt fo heraus: bei der Partheiung, die in 
‚ Neuftrien entftand, nachdem Hugo Gapet den Thron beftiegen hatte, trat 
1) Berg IV, 131, untere Mitte. 3) Bouquet X, 346, co. d. 2) Eiche oben 


©. 6 fig. *) Berg III, 657. 5) Laut alten Nachrichten war Adelheid, die Gemahlin 
Hugo Gapetd, eine Schwefter Wilhelms IL von Aquitauien; art de vörifier les dates II, 353. 
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Odo von Blois an die Spige der Gegner des neuen Könige. Aber von 
allen, dem Gapetinger abgeneigten, größeren Bafallen ſchlug nur Wilhelm U. 
von Aquitanien los, fchloß jedoch bald wieder mit Hugo Frieden. Die 
übrigen begnügten fi, dem Grafen von Blois Hülfe zu verfprecdhen, hiel⸗ 
ten aber ihr Wort nicht. Gleichwohl eröffnete Odo muthig den Kampf. 
Gegen ihn verfocht die Föniglihe Sache Fulko von Anjou. Da er jebod 
bafd in's Gebränge gerieth, ging er ein Bündniß mit dem Grafen von 
Perigord ein. Aldebert befümmerte fi wenig um König Hugo und das 
capetingifche Haus, allein weil er den aquitaniihen Herzog haßte, der, wie 
wir wiflen, die Lehenshoheit über Perigord anſprach, reichte er dem Grafen 
Fulfo die Hand gegen Odo, den Verbündeten ded Aquitanierd und der 
übrigen Feinde des Könige. Zunächſt fiel er über den Herzog Wilhelm 
ber, befiegte ihn in dem Treffen von Poitiers, brach dann in das Gebiet 
Odo's ein, eroberte die Stadt Tours und Giberlieferte fie an Fulko, ohne 
Zweifel um fih durch dieſe Gabe der dauernden Freundfchaft defjelben zu 
verfidern. Vergeblich hatte König Hugo Capet, der ein weiteres Umſich⸗ 
greifen der Partheiung vermeiden wollte, vom Angriffe auf Tours abges 
mahnt: Aldebert gab ihm die oben erwähnte grobe Antwort. 

So ftanden die Dinge, als der alte Hugo 996 ftarb. Im nächſten Jahre 
ehelichte der junge König Robert Bertha, die Wittwe des 995 verftorbenen 
Odo L Bertha hätte eine Rabenmutter fein müfjen, wenn fie nicht an 
den neuen Gemahl die Forderung fellte, daß die Stadt Tours, die ihren 
Kindern erfter Ehe dur Fulko und Aldebert entriffen worden war, zurüds 
gegeben werde. Sie that ed, und König Robert nöthigte Fulko mit Ge⸗ 
walt, Zours an die Erben Odo's -I. abzutreten, zugleich trieb er Aldebert 
zu Paaren, der noch immer in feiner Widerfeglichkeit verharrte. 

Leptere Verwicklung drohte das gute Verhältniß zwiſchen Fulko und 
den Gapetingern aufzulöfen. Dennoch gefchah ſolches nicht. Auch fpäter 
ericheint Fulko der Schwarze als unermühliher Widerfacher der Feinde 
Roberts. Odo I. von Blois, Chartres und Tours, des erften Odo Sohn 
und jeit 1004 Nachfolger feines älteren Bruders Thetbald II., bewies gegen 
das Föniglihe Haus dieſelbe feinpfelige Gefinnung, wie fein gleichnamiger 
Bater. Run mit eben diefem Odo II. lebte Fulko in beftändigem Hader. 

Rudolf Glaber berichtet: „zwifchen ven Grafen Fulko von Anjou und 
Odo II. von Blois herrfchte ewiger Krieg, denn Beide gaben einander an 
Herſchſucht und Unverträglichfeit nichts nad.” Much gegen ein zweites 
den Bapetingern verhaßtes Geflecht, das aquitaniihe, muß Fulko ver 
Schwarze wiederholte Kämpfe beftanden haben. Mönch Ademar ſchreibt:) 
„da Graf Zulfo von Anjou dem Herzoge Wilhelm III. von Aquitanien 

ı) Bonquet X, 27, b. 2) Berk IV, 134 unten. 
Ofrörer, Pabſt Gregorius vu. Br. IV. 8 
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Treue ſchwur, übergab ihm biefer ald Lehen das Schloß Loudon mit etlis 
hen andern Burgen im Gebiet von Poitiers, fo wie die Stadt Saintes 
fammt den umliegenden feften Orten.” Wie? iſt es glaublih, daß ver 
Aquitanter Burgen und Städte verfchenfte und noch dazu an einen fo ges 
fährlichen Menſchen! Gewiß nicht, jondern mit Furcht und Waffengewalt 
wird der ſchwarze Graf jene Orte dem Aquitanier abgepreßt haben, und 
einzig um die Pille zu verſüßen, muß die Form der Belehnung gewählt 
worden fein. Eine alte Ehronif von Tours, welde Mabillon veröffent- 
lichte, deutet‘) an, daß der Graf von Anjou nit nur mit Odo II. von 
Blois, fondern auch mit dem Aquitanier Kriege führte. Gleichwie Fulko 
mit Gewalt Saintes und Loudon an ſich gebracht hatte, wurben ihm beibe 
Städte fpäter durch Wilhelm II. mit Gewalt wieder entzogen. Aber 
Fulko's Sohn, Godfried Martel, eroberte fie zum zweitenmale. Die Einnahme 
derfelben war, wie früher gezeigt worden, der Anfang einer Reihe von 
Greueln, die er an den Kindern Wilhelms III. verübte. 

Der Streit zwilchen Fulko dem Schwarzen und Odo II. von Blois 
entbrannte immer wilder und erreihte um 1016 eine Heftigfeit, die ſelbſt 
außerhalb der Grängen Neuftriend Lärm machte. Beide fuchten ihre Pars 
thei zu verftärten. Auf Seiten Odo's ftanden?) Gilduin, Herr von Sau⸗ 
mur und Vicegraf im Gebiet von Tours, fo wie Godfried von Saint 
Anian, dagegen gewann Fulko den jungen Grafen von Maine, Heribert 
den Hundeweder, zum Bundesgenofien. Den 6. Juli 1016 fam es in 
der Ebene von PBontlevoi zu einem hitzigen Treffen, in welchem von beis 
den Seiten 3000 Mann gefallen und ebenfo viele vom Sieger gefangen 
worden fein follen. Anfangs war Odo im Vortheil, fein Gegner Fulko 
ftürgte vom Pferde und mußte zu Fuß fliehen, aber Heribert von Maine 
flellte daS Gefecht her und errang zulegt einen volftändigen Sieg. Auch 
Fulko's Sohn, Godfried Martel, ver vieleicht damals die erften Sporen 
trug, focht?) bei Pontlevoi mit. Zwei deutihe Hiftorifer, Dietmar, Bis 
ihof von Merfeburg, und der ſächſiſche Annalift, erwähnen die Schlaht zum 
Beweife, daß die Kunde davon ins ferne Ausland gebrungen war. Erſte⸗ 
rer ſagt:) „im Reiche des ehrwürdigen Königs Robert brach ſolche Bar: 
theiung unter den Vaſallen aus, daß fie fi eine Schlacht lieferten, in 
welcher mehr als 3000 Mann getödtet wurden.” Der Andere jchreibt‘) 
den Vorgänger aus, verjegt aber das Treffen richtig ine Sahr 1016, wäh- 
send Dietmar die Zeit nicht genau beftimmt. 

Aus den Worten der oben erwähnten Tourer Chrorit ſcheint zu er⸗ 
hellen, daß auch Aquitanier als Hülfstruppen Odo's Theil an dem Kampfe 


2) Bouquet X, 285, Note a. 2) Ibid. ©. 256 unten fig. u. 265, a. b. 3) Bous 
quet XL, 631,d. e. ) Chronic. VII, 33. ®er$ III, 851. ®) Berk VL, 670 unten. 
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nahmen. Hat vielleiht Herzog Wilhelm in Folge der Schlaht von Pont: 
levoi jene Orte an Fulko abgetreten? ebenfalls iſt gewiß, daß der 
ſchwarze Graf aquitanifche Lehen trug. Denn in einem Briefe, den er um 
1025 an den König Robert richtete, bezeichnet‘) er felbft den Herzog Wil⸗ 
beim DIL als feinen Senior. Sodann beweist ein Vorfall, über den ich 
fogleih berichten‘ werde, daß Fulko insbefondere die aquitaniihe Stadt 
Saintes inne hatte. Der Graf von Anjon erzeigte nämlich feinem Kampf: 
genofjen Heribert für die bei Pontlevoi geleifteten Dienfte ſchlechten Dan. 
Zängft ging er mit dem Gedanken um, fi der ihm wohlgelegenen Lands 
fhaft Maine zu bemächtigen. 

Um das Jahr 1025 fchritt er zur That. Ich laffe den Moͤnch Ade⸗ 
mar reden:?) „unter dem Vorwande, ihm Saintes als Lehen abtreten zu 
wollen, lud Fulko den Grafen Heribert nad der genannten Stadt, und 
warf ihn verrätheriiher Weile am zweiten Tage der großen Baftenzeit in 
Kerker. Auch die Gemahlin Heriberts (die mit ihrem Manne nad Sain- 
tes gefommen war) wollte Fulko feftnehmen, aber fie ward zur rechten Zeit 
gewarnt und entfloh. Nur weil Fulko fürchtete, daß die Entflohene Lärm 
mache, töbtete er den Gefangenen nicht, behielt ihn jedoch in zweijähriger 
firenger Haft. Nach diefer Zeit erlangte Heribert die Freiheit wieder.“ 

Undenkbar iſt es, daß der Graf von Anjou ungeftraft fo viele Fehden 
beftehen und folche Ungerechtigkeiten verüben fonnte, hätte er nicht den ges 
heimen oder offenen Schug des frangöftfchen Hofes genofjen. Waren es 
ja doch hauptjächlih des Könige Robert Feinde, die er befämpfte. In 
der That jagt”) ein gleichzeitiger Zeuge aus, Fulko habe den langen Krieg 
gegen Odo mit föniglihem Gelde und zum Bortheil Roberts geführt, ſei 
aber vom Konige 1025 jhmählih im Stiche gelaffen worden. Sehr gut 
ſtimmt hiezu die Tchatfache, daß Fulko hohe Hofämter befleivete. Ein mit- 
telalterliher Minh, Hugo, behauptet,*) mit eigenen Augen die Urkunden 
geliehen zu haben, kraft welcher Fullo der Schwarze von König Robert zum 
Oberfthofmeifter und Senefhal des Reichs ernannt worven fei. Seit der 
Trennung Robertd von feiner Gemahlin Bertha, erhielt Fulko eine neue 
Stüge am Hofe, denn Eonftantia von Touloufe, welcher nunmehr der König 
feine Hand reichte, ſtammte ab von dem Tolofaner Herzoge Wilhelm Taillefer 
und von Arfendis, der Schwefter Fulko's des Schwarzen, folglih war bie 


1) Bouquet X, 500, d. ?) Berk IV, 145, Mitte. Man vergl. noch Bouquet 

x, 161, Note £. ) Bouquet X, 176, c. %) Bouquet X, 249, Note f.: scitote, 
quod ego Hugo de Cleeriis (Berfafler einer Abhandlung über die erblichen Reichsaͤmter⸗ 
welche die Grafen von Anjon inne hatten) vidi scripta Fulconis comitis in ecclesia de 
Lochis, de majoratu et senescalcia Francorum sibi et suis antecessoribus a rege Ro- 
berto collatis. 
g® 
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Königin von Frankreich eine leibliche Nichte des Legteren.‘) Der Oheim 
und die Nichte fpielten zufammen, und zwar mandmal in jehr gefährlichen 
Dingen. 

Längere Zeit, nachdem König Robert genöthigt worben war, fi von 
Bertha zu trennen und die Zolofanerin zu ehelichen, fann er auf Wieder⸗ 
vereinigung mit der erften Gemahlin und man glaubte, daß die Reife, 
welche er 1016 nah Rom anträt, den Zwed habe, die Mitwirfung des 
Pabſts für dieſes Anliegen zu gewinnen. Mehrere Günftlinge Roberts 
waren im Geheimniß und arbeiteten für Bertha.) Zu den Mitwiffern 
gehörte allem Anfcheine nach der Höfling Hugo, bezüglih deſſen Rubolf 
Glaber Folgendes erzählt:”) „die Königin Conftantia faßte tödtlichen Haß 
gegen Hugo von Beauvais, der die Gunft Roberts in dem Grade genoß, 
daß er zum Grafen des königlichen PBalaftes ernannt worden war. ons 
ftantia hegte nämlid) Verdacht, daß Hugo den König wider fie aufſtifte. 
Aus Rache befchloß fie Ihm zu verderben und wandte fi) deßhalb an ihren 
Oheim, den Grafen Bulfo, der ihr bereitwillig feine Hülfe zufagte. Eines 
Tags, da der König fich feiner Gewohnheit gemäß in Geſellſchaft Hugo’s 
auf der Jagd erluftigte, flürzten 12 Lehenleute Fulko's aus dem Didicht 
hervor auf Hugo los, und fließen ihn vor Robert Augen nieder.” 

Das Zeugniß des Clugniacenſer Chroniften wird durch ein Schreiben‘) 
beftätigt, dad Bilchof Fulbert von Chartres an Yulfo erließ. Daſſelbe 
lautet fo: „deine Diener haben in Gegenwart unſers Herrn, des Königs, 
eine entjegliche Unthat verübt, und die weltlichen Richter behaupten, daß 
du ſchon deßhalb, weil du den Thätern Aufnahme gewährteft, dein Leben 
verwirkt habeft. Bon verſchiedenen Eeiten her bin ich aufgefordert worden, 
diefe Pfingften den Bann über dich zu verhängen. Aus NRüdfiht für dich 
habe ich jedoch eine Friſt von drei Wochen erlangt, um mit dir fchriftlich 
zu unterhandeln. Der König bat mir zugefichert, daß, wenn du vor Ge⸗ 
richt erfcheineft, Leben und Glied unverfehrt bleiben und nur auf Gelbftra- 
fen erkannt werben ſolle. Ich ermahne dich von zweien Dingen eines zu 
thun: entweder ftelle die Schuldigen vor Gericht oder entlaffe fie wenigſtens 
aus deinen Dienften. Entjchließeft du dich zu Lesterem, fo wirft du vor dem 
Könige, wie du bereitd verfprodhen, einen Reinigungseid ſchwören und 
hernach dich vor ihm demüthigen. Wirft du weder das Eine noch das 
Andere thun, fo wife, daß Ausſchluß von der Gemeinſchaft der Gläubigen 
dir bevorfteht. ” 

Im Angefihte des groben von Fulko verlibten Verbrechens erfcheint 
bie Sprache, welde hier Fulbert oder vielmehr durch ihn der König führt, 


) Man fehe Baiffete, histoire du Languedoc, neue Ausgabe II, 353 fl. 2) Bous 
quet X, 166, b. flg. 2) Ibid. ©. 27, d. *) Ibid. ©. 476, d. fig. 
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außerordentlich milde. Aus dem Berichte Rudolf Glabers geht fogar her⸗ 
vor, daß der Graf von Anjou fo gut als ſtraflos wegfam. Denn ver 
Chroniſt ſagt,) in Kurzem habe fi König Robert wieder mit feiner Ges 
mahlin Gonftantia verföhnt. Ich ziehe Hieraus den Schluß, daß der Hof 
die Dienfte des ſchwarzen Grafen nicht entbehren Tonnte, und deßhalb von 
ihm abhängig war. Wie viele Geheimniffe, welche das Tageslicht fcheuten, 
muß Fulfo gewußt haben! Meines Erachtens Fällt die Ermordung Hugo’s 
von Beauvais in die Zeit bald nad der römischen Wallfahrt des Königs 
Hugo, alfo ins Jahr 1016 oder das folgende. An der traurigen Rolle, 
welche die Königin Conftantia furz vor und nad) des Königs Robert Tode 
gegen ihren älteren Sohn Heinrih I. fpielte, nahm Graf Fulko feinen 
Theil. Gonftantia ward, wie wir wiffen, bei diefen Vorgängen von dem 
Champagner Grafen Odo, dein Todfeinde Fulko's, geleitet. Rudolf Gla⸗ 
ber ſagt,) der Graf von Anjou habe den Wahnfinn, welchen Conftantia 
gegen Heinrich I. bewies, ernſtlich getabelt. 

Nicht blos wegen Ermordung Hugo's und anderer ähnlicher Unthaten, 
jondern auch als Kirchenräuber gerieth der Graf von Anjou mit dem Biss 
thume wiederholt in Zerwürfniß. in zweiter Brief?) des Biſchofs Fulbert 
an Fulko ift vorhanden, worin er jchreibt: „ou ſchwebſt in großer zeitlicher 
und ewiger Gefahr, denn flatt Gott zu fürchten, die Heiligen zu ehren, 
die Kirche zu jchügen, beleidigft du den Allmächtigen, entehreft die Heiligen, 
raubft das But der Kirhen. Wegen diefer Unthaten hat der Metropolit 
von Tours alle Biſchöfe des Reiches, unter ihnen auch mich, aufgefordert, 
den Bann über did zu verhängen. Doch hielt ich es für meine Pflicht, 
dich vorher zu warnen: geh’ in dich, verjöhne Gott“ u. ſ. w. 

In der That gründete‘) Fulko, als auferlegte Buße, mehrere Kirchen 
und Klöfter, wie das von Beaulieu, das zum h. Nikolas in Angers und 
die Kirche zum h. Ylorentius in Amboife. Aber fo jehr grolte dem Gras 
fen der Erzbifhof von Tours, daß er die Einweihung des Stifte Beaulieu 
verweigerte, weßhalb Fulko fih nah Rom wandte, wo er Gehör fand. 
Rudolf Blaber meldet:) „Fulko hatte eine Wallfahrt ind gelobte Land ans 
getreten, nach der Rückkehr erbaute er, um ein Gelübde zu löfen, im Ger 
biete von Tours, unweit dem Städtchen Loched, das Stift Beaulieu. Als 
die Kirche fertig war — um 1008 — richtete er an den Erzbifchof Hugo 
von Tours die Bitte, den Bau einzuweihen. Hugo fam nicht, jondern 
erklärte, Fulko folle erft das viele Kirchengut, das er geraubt, zurlidgeben. 
Darüber gerieth der Graf in Wuth, fließ Drohungen gegen den Erzbiichof 
aus, raffte eine große Summe Goldes und Silberd zujammen, eilte nad) 


) Ibid. ©. 28 oben. ) Ibid. ©. 40, c. ) Ibid. ©. 481, d. *) Ihid. 
©. 256, c. 283, a. 233, a. ®) Ibid. ©. 15 unten flo. 
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Rom und brachte dort zu Wege, daß der damalige Pabft Johannes — 
wohl der Achtzehnte diefed Namens, der vom Dezember 1003 bis Juni 
1009 auf dem Stuhle Petri ſaß — einen Cardinal herausfchidte, der 
wirflih die Weihe vornahm.“ Der Clugniacenfer fügt bei, das Verfahren 
des Pabfts habe großen Unwillen unter dem höhern neuftriihen @lerus 
erregt, und nur folche Bifchöfe feien bei dem Akte erfchienen, die im Ges 
biete Fulko's Güter befaßen und darum feinen Zorn fürchten mußten. 

Ehronift Rudolf ift, jobald es fih um Päbfte aus der erften Hälfte 
des 11. Jahrhunderts handelt, mit nichten ein unpartelifcher Zeuge. “Denn 
da er den Orundfägen der ftrengen Gregoriäner anhing, welche völlige Bes 
freiung der römiſchen Kirche vom Joche des Staats forderten, benützt er 
mit Freuden jede Gelegenheit, um die älteren Statthalter Petri, die unter 
dem Einfluffe des römiſchen Adels gewählt worden waren, herabzufeßen. 
Fulbert von Ehartres, einer der erleuchtetfien Prälaten feiner Zeit, hat den 
Grafen von Anjou ſtets milde behandelt, und zwar offenbar deßhalb, weil 
er das Königthum aus den Banden ruchlofer Vaſallen befreit wiſſen wollte 
und zugleidy begriff, daß dieſes Ziel ohne die allerdings zweideutigen aber 
unerläßlichen Dienfte von Männern wie Bulfo nicht erreicht werben Fönne. 
Aus ähnlichen Gründen mag Pabſt Johann der Bitte des Grafen von 
Anjou entiprodhen haben. Nichts ift wohlfeiler aber auch leichtfertiger, als 
ins Blaue hinein taveln, ohne Rüdfiht auf die Sachverhältniſſe. Wer 
jagen muß, der wird, wenn er feine Balken findet, fih mit Raben oder 
mit Krähen begnügen. 

Außer der von Rudolf erwähnten Wallfahrt bat Fulko am Ende fei- 
ned langen Lebens noch eine zweite nad Serufalem angetreten. Ja viel: 
leicht wiederholte er biefelbe Reife drei oder gar vier Mal. Denn die Chros 
niften flimmen nicht überein und fprechen von vielen Serufalemfahrten, 
weßhalb Fulko auch den Beinamen des Jeruſalemers erhielt. “Der eigene 
Neffe des Grafen, der — ein merfwürbiged Beilpiel altfranzöfiiher Vor⸗ 
liche für Abfafjung von Denfichriften — noch im 11. Jahrhundert eine 
Geſchichte feiner Ahnen und feiner eigenen Erlebniffe fchrieb, zählt‘) nur 
zwei Wallfahrten feines Oheims nad dem gelobten Lande auf, ich folge 
ihm al8 dem zuverläffigften Zeugen. Unverfennbar ift es, daß die wilden 
Streihe des ſchwarzen Fulko und das abentheuerliche Leben, das er führte, 
mächtig auf die Phantafie der Mitwelt eingewirkt haben. Als ein tapferer 
Haudegen, deſſen Schwert ſtets den Feinden des Königs im Naden faß, 
muß er frühe ein Liebling des Volfd und — der Sage — geworden fein. 
Zeuge dafür, die vielen fabelhaften Züge, die fchon jüngere Zeitgenofjen 
über ihn vorbringen. Neben fchlimmen hatte er wirklich gute Seiten: wenn 
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man ihn recht zu greifen wußte, war er großer Hingebung, namentlich für 
religiöfe Eindrüde, faͤhig. Ich berufe mich auf Das, was ich unten von der 
legten Zeit feines Lebens zu jagen habe.- 

Da Fulko 987 die Grafſchaft übernahm, ftand er um 1030 body bei 
Jahren. Obgleich er bis 1040 lebte, und folglich die Gränze des Greiſen⸗ 
alters überjchritt, iſt ſeitdem wenig mehr von ihm die Rede. Dagegen 
tritt jegt fein Sohn, Godfried der Hammer, in den Vordergrund. Der 
alte Graf bat, fo viel ich verftehe,') drei Ehen gefchloffen: vie erfte mit 
einer Erbin des Grafen Burkhard von Vendome, deren Namen ih nicht 
zu beftimmen wage; fie gebar ihm eine Tochter Adela, vie fich fpäter mit 
Odo, dem Sohne des Grafen von Neverd, vermählte und dieſem ihrem 
Manne die Srafihaft Vendome zubrachte.) Nah dem Tode der erften 
Gattin ehelichte Fulko der Schwarze Elifabeth, aus unbefanntem Gefchlechte, 
die er in einem Anfalle von Eiferſucht erbolhte oder nah andern Nach⸗ 
richten verbrennen ließ.) Seine dritte Gemahlin hieß Hilvegard, fie war 
es, welche den Nachfolger Godfried Martel und außerdem eine Tochter, 
Ermengard,*) gebar, deren Söhne Gopfried der Bärtige und Fulko der 
Streitfüchtige 1060 nad dem kinderloſen Tode ihres Oheims Martel den 
reihen Nachlaß deſſelben erbten. 

In das nämlihe Berhältniß, wie Yulfo zu den Gapetingern Hugo 
Capet und Robert, trat Godfried Martel zu dem jungen Könige Heinrich I. 
Seine politiſche Laufbahn begann damit,’) daß er die Stiefichwefter Adela 
vermochte, zum Nachtheile ihrer eigenen Kinder, die Grafichaft Vendome 
an ihn zu verfaufen. Ich habe oben gezeigt,‘) daß dieß mit Einwilligung 
des Königs Heinrich geihah, oder vielmehr daß es der Anfang eines zwifchen 
beiden verabrebeten Planes war. Als zweiter Aft heirathete Godfried bie 
Burgunderin Agnes, Wittwe Wilhelms III. von Aquitanien, und fchürgte 
nun das abfcheulihe Gewebe erft gegen die Stieffinder ver Agnes, dann 
gegen ihre eigenen in erfter Ehe mit Herzog Wilhelm erzeugten Söhne. 
Alles gelang ihm. Er war unmittelbarer Herr von Vendome, Saintes, 
Borbeaur (welche beide letzteren Grafſchaften er, wie oben gezeigt worden, 
dem jungen Herzoge Wilhelm IV. abgepreßt hatte), er gebot ferner wäh- 
rend der Gefangenfchaft des ebengenannten Stiefjohne der Agnes über ganz 
Aquitanien.) Auch Anjou und die übrigen von Fulko erworbenen Herr⸗ 
ichaften befaß Godfried noch während der LXebzeiten feines Vaters, indem 
fie dieſer freiwillig an den Sohn abtrat.) Bald zerfiel jedoch Godfried 


3) Ich berufe mich auf bie entfcheidende Stelle Bouquet XI, 246 unten. 2) Siehe 
oben ©. 47, dann Bouquet X, 256, a. 356, Note a. und 359, Note b. 3) Ibid. 
X, 175,0. 264,d. *) Bonquet X, 203 unten. °) Siehe oben ©. 47. °) S. 87flg. 
7) Art de vörifier les dates II, 811, erſte Spalte. °) Bouquet XI, 180, d. 
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mit dem alten Fulfo, und es kam zu überaus fchlimmen Scenen zwiſchen 
Bater und Sohn. 

Wilhelm von Malmesbury erzählt:) „Graf Fulko von Anjou hat 
während feines langen Lebens viele und zum Theil rühmlihe Thaten ver: 
richtet: nur Eines gereicht ihm zum Vorwurf, nämlich dieß, daß er Heri⸗ 
bert von Maine verrätheriicher Weife zu Saintes überficl, in Kerfer warf 
und blos unter den bärteften Bedingungen wieder frei ließ. Sonft lebte 
Fulko heilig und gerecht, trat auch in den letzten Jahren vor feinem Tode 
die Herrichaft freiwillig an Godfried Martel, feinen Cohn, ab. Allein weil 
diefer nicht nur die Untertbanen unmenjhli hart behandelte, jondern aud) 
gegen feinen Vater mit rohem Uebermuthe fi benahm, die Warnungen 
defielben verachtete, und ihm fogar mit Waffengewalt drohte, erwachte 
das leidenichaftlide Beuer der Jugend in dem alten Yulfo und in wenigen 
Tagen trieb er den Sohn zu Paaren. Zur Etrafe mußte Godfried meh⸗ 
rere Meilen weit einen Sattel auf dem Rüden fchleppen und fid dann 
vor dem Vater niederwerfen. Fulko trat mit einem Buß auf den Liegen 
den und rief: gibft du dich endlich befiegt, befiegt, befiegt? Drei und vier 
Mal wiederholte er letzteres Wort. Godfried erwiderte: ja, Vater, ich bes 
fenne mich befiegt, aber nur durch dich, denn feinem Andern weiche ich. 
Diefe Antwort bejänftigte den Alten, er fjöhnte fih mit dem Sohne aus 
und gab ihm auch die Herrichaft zurüd. Bald darauf trat Fulko, für 
feiner Seele Heil beforgt, eine Wallfahrt nad Serufalem an. Dort ange- 
fommen, nahm er zweien feiner Diener einen Eid ab, daß fie Alles, was 
er ihnen befehle, mit ihm vornehmen würden. Dann gebot er denſelben 
ihn jelbft völlig nadt nad der Kirche zum heiligen Grabe zu jchleppen. 
Es geihah fo, wie der Alte es verlangte. Vor den Augen der Türfen 
legte ihm der eine Diener eine hölzerne Gabel um den Hals und trieb ihn 
vor fih ber, der andere bearbeitete den Rüden feined Herm mit der 
Peitſche. Dazwiſchen rief der Greis: o Herr Jeſus! habe Mitleid mit 
Zulfo dem Meineidigen, dem Berräther, nimm meine Seele zu Gnaden 
aufe Das von ihm erjehnte Glück, im heiligen Lande zu fterben, ward 
ihm nicht zu Theil, jondern er fam wohlbehalten nad) der Heimath zurüd 
und verſchied erft nach einiger Zeit.“ 

Auch Fulko's gleihnamiger Enkel berichtet, ?) daß fein Großvater bald 
nad der Rüdfehr von der zweiten Wallfahrt ins gelobte Land, zu Ausgang 
des Jahres 1040 mit Tod abging, fo wie daß Godfried der Hammer mit 
feinem eigenen Vater eine Fehde beftand.) Die Erzählung des Mönds 
von Malmesbury Flingt fabelhaft, und obgleich ich den Grundſtoff für 
wahr halte, möchte ich für Die einzelnen Züge nicht einftehen. Merkwürdig 
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ift, daß der Benebiktiner den alten Fulko zu einem halben Heiligen ſtem⸗ 
pelt. Meines Erachtens bat er dies nicht erfunden, fondern aus der Sage 
geichöpft. Aus Abjcheu gegen die Schlechtigfeit Godfried Marteld wurden 
dem Alten Tugenden angedichtet: der Hammer follte durch den Gegenſatz 
eines frommen Baterd noch ſchwärzer gemalt werben. 

Wie König Heinrih I. den Grafen von Vendome⸗Anjou brauchte, 
um das aquitanifhe Haus zu erniedrigen, jo feßte er eben denſelben nach 
dem gewaltfamen Tode Odo's von Champagne wider deſſen Söhne Thet⸗ 
bald IIL und Stephan II. in Bewegung. Allem Anfcheine nad forderten 
legtere die Waffen des Königs heraus. Eine Berfhwörung ward von 
ihnen angezettelt, an welcher mehrere von den in der oben erwähnten‘) Urs 
funde Odo's ald Höflinge deſſelben bezeichneten Herren, nämlih außer Stes 
phan und Thetbald, Odo des Königs Bruder, und Graf Walcran II. von 
Meulent Theil nahmen. Godfried erhielt zunädhft den Auftrag, Odo's 
Sohn Thetbald zu züchtigen. Dod übernahm er Eolche® nur gegen 
einen feften Lohn. Der König mußte ihm einen Theil der Grafichaften 
Thetbalds, nämlich Stadt und Gebiet Tours, zufihern. Nachdem dieß zus 
geftanden worden, rüdte Godfried gegen Thetbald ind Feld, brachte ihm 
eine Niederlage bei, nahm ihn jelbft gefangen und nöthigte dem Gefangenen 
einen Bertrag auf, Fraft deſſen Thetbald förmlich Tours abtrat. 

Indefien hatte König Heinrih I. die andern Gegner befiegt, den 
Grafen von Ehampagne, Stephan, geichlagen, feinen ungetreuen Bruber 
Ddo gefangen genommen und nadı Orleans abführen laffen,?) endlich die 
Stadt Walerans, Meulent, erftürmt. Anfangs jcheint es Heinrichs I. Abs 
fiht geweien zu ſei, Walerans Lehen einzuzichen und die Grafihaft Meus 
lent mit dem Krongute zu vereinigen. Denn ein Zeuge jagt”) aus: „nach⸗ 
dem König Heinrich Waleran befiegt hatte, machte er den Beflegten erblos 
und unterwarf deſſen Gebiet der Krone.“ Allein Heinrich I vermochte 
die Eroberung nicht zu behaupten: im Jahre 1050 erjcheint Waleran urs 
fundlih*) wieder ald Graf von Meulent. Allerdings tritt feitdem ein Um⸗ 
ihwung im Verhalten Walerans gegenüber dem Föniglihen Haufe ein: er 
leiftet dem Capetinger von nun an Dienfte,’) woraus man den Schluß 
ziehen darf, daß ihm Heinrich, ehe er Waleran zu Gnaden annahm, Bes 
dingungen auferlegt und Bürgichaften abgeforvert hat. 

Die Zurüdgabe Meulentd geſchah aus guten Gründen. Heinrich 
Borgänger hatten in ähnlichen Fällen ebenfo gehandelt, und zwar deßhalb 
weil fie befürchten mußten, daß, wenn fie ein Lehen einzögen, alle Bajallen 
fih erheben würden. Erft ein Jahrzehnt jpäter wagte Heinrich I das 


) © 71. 3) Bouquet XL, 160, b. 2) Ibid. ©. 159, b. *) Ibid, 
©. 474, 2. 5) Giche oben ©. 63. 
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Krongut auf Koften eines jchuldigen Lchenträgers zu vergrößern. . Allein, 
während der König von Frankreich Waleran wieder einfehte, behielt fein 
Gehülfe Godfried der Hammer die im nämlichen Kriege eroberte‘ Beute, 
d. 5. die Grafihaft Tours. Daß der Hof das verwirkte Lehen eines Ans 
dern einem aus ihrer Mitte ertheile, ließen fi die Bafallen zur Roth ger 
fallen, aber nicht, daß er felbft folde Güter an fi ziehe. In Bezug auf 
die damalige Erwerbung der Stadt Tours fagt‘) der jüngere Fulko: „meine 
Ahnen haben die Grafichaften Anjou und Tours beherricht.* 

Wie anderswo?) gezeigt worden, zog 1047 König Heinrich L dem juns 
gen Normannenberzoge Wilhelm zu Hülfe und lieferte, mit den Rormannen 
vereinigt, die mörberiiche Schlacht bei Valdunesd gegen Wido von Burgund, 
den Anmaßer der Normandie. Bald darauf leiftete) der Normanne dem 
Könige einen Gegendienft, indem er, von diefem aufgeboten, Godfried 
Martel befiegen half. Warum war Heinrid I. von Frankreich auf einmal 
mit dem Grafen von Anjou, bisher feinem bereitwilligen Schilöfnappen und 
Mitwilfer vieler Geheimniffe, zerfallen? Die vorhandenen Quellen geben 
hierauf feine Antwort. Ich fage kurz meine Meinung: der von dem Archi⸗ 
diafon zu Lifieur gejchilverte Kampf des Könige und des Herzogs gegen 
den Grafen von Anjou ereignete ſich bald nad der Schlaht von Valdunes, 
er fällt alfo in die Jahre 1048—1050, folglich in die Zeit, da Godfried 
Martel, wie früher*) dargethan worden, die Grafſchaft Vendome an den 
rechtmäßigen Erben Fulko, den Eohn feiner Schwefter Adela, die ihm 
diefelbe mit Unrecht verfauft hatte, zurüdgab. Iſt es uun bei dem bes 
fannten Eharafter des Hammers glaublih, daß er freiwillig und aus 
eigenem Antriebe dem Neffen Gerechtigkeit widerfahren ließ? Gewiß nidt! 

Meined Erachtens hat ihn König Heinrich hiezu gezwungen. Die 
Macht des Grafen war durch die Eroberungen in Aquitanien, wie im Ges 
biete des Hauſes von Blois, und durd die Erbfchaft feines Vaters fo 
hoch geftiegen, daß ſich dem Könige die Nothwendigkeit aufbrängte, demiel- 
ben die Flügel zu befchneiden. Godfried wurde wirklich gedäͤmpft und zwar 
dadurd, daß ihm Heinrich I. den Normannen Wilhelm auf den Naden ſchickte. 
Bon zwei Seiten, dem Könige und dem Baftard, gebrängt, mußte er da⸗ 
mald Vendome herausgeben. Nebenbei erreichte der König einen zweiten 
ihm ebenſo nüglihen Zwed. Wegen des Angriffs, den Wilhelm von 
Rouen auf ihn machte, faßte Godfried töbtlihen Haß wider benfelben. 
Je mehr aber die Vafallen einander zerfleifchten, deſto freiere Hand erhielt 
der König. 

Der einzige vorhandene Zeuge, welcher über die VBerhältnifje des Haus 
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ſes Vendome Aufichluß gibt, ftimmt, richtig erklärt, mit der eben entwidels 
ten Annahme überein. „Nachdem Fulko, Adela's Sohn,“ jagt‘) er, „durch 
den Kauf feines Oheims erblo8 geworden war, ging er in den Dienft des 
Königs (Heinrich L) nnd verblieb fo lange bei Hofe, bis der König zu 
feinen Gunften bei Godfried Schritte that. Auf die Vorftellungen Heins 
rih8 L gab Godfried die Hälfte der Grafſchaft Vendome heraus. Später 
jedoch brachte Fulko durch feine eifrigen Dienfte zu Wege, daß er das ganze 
Erbe vom Oheim erhielt." Weil die frangöfiihen Ehroniften, wie die deuts 
ichen, unter Cenſur ihrer politischen Herren ftanden, vermieden fie es, bie 
volle Wahrheit zu jagen und brauchten rofenfarbene Wendungen. Männer 
wie Godfried der Hammer weichen, wo ed fih um Mein und Dein hans 
delte, einzig und allein der Gewalt. 

Der Streih, den Heinrih I. dem Grafen von Anjou gejpielt hatte, 
(oderte das frühere gute Verhältniß Beider feineswege. In den verfchies 
denen Fehden, die zwilchen dem Könige und dem Normannenherzoge von 
1050—1060 fchwebten, war Godfried von Anjou ftetd voran?) und der 
König 309 hieraus den Bortheil, dem Kampfe ven Schein zu geben, als 
handle es fih blos um Streitigkeiten zwilchen den Vaſallenhäuſern von 
Rouen und Angers, während doch Heinrid darauf ausging, die Norman⸗ 
die der Krone zu unterwerfen. Bon Leivenfchaft verbiendet, warf ſich God» 
fried unbevenflih dem Normannen entgegen, denn zu dem bereitd erwähns- 
ten Anlaffe des Hafjes kam noch ein zweiter, wichtigerer hinzu. Schon God⸗ 
frieds Vater hatte den Plan entworfen, die benachbarte Landſchaft Maine 
in feine Gewalt zu bringen; der Sohn nahm venfelben auf und fegte ihn 
Anfangs glüdlich ind Werk. Auf Heribert, mit dem Beinamen des Hundes 
wederd, ver um 1036 ftarb, war deſſen Sohn Hugo gefolgt. Um bie 
Grafſchaft gegen einen Dheim, Heribert Baffo, behaupten zu können, der 
fie ihm entreißen wollte, rief Hugo den Nachbar Gopfried zu Hülfe und 
geriet) dadurch in völlige Abhängigkeit von demſelben. Nicht beffer erging 
ed dem Sohne und Erben Hugo's, Heribert II. Wahrer Herr der Maine 
war Godfried der Hammer, bis ihn. Wilhelm der Normanne mit Lift 
und Gewalt aus dem Befite vertrieb. *) 

Godfried hat, fo viel ich finde, zwei Ehen geſchloſſen: die erfte mit 
der mehrfach erwähnten Burgunderin Agnes, Wittwe des aquitaniſchen 
Herzogs Wilhelm III. Aus einer Urfundet) erhellt, daß beide um 1047 
eine Reife nach Apulien gemacht haben, wohl als Begleiter des Saliers 
Heinrich II., welcher damals zum Kaifer gekrönt wurde. Da Agnes dem 
Grafen keine Kinder gebar,®) verftieß er fie um 1050 und heirathete in 


*) Bonguet XL 31, d. e. 3) Band IH, 259 fig. 3) Daf. ©. 205 fig. und 
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zweiter Ehe Gräcia, gleichfalls eine Wittwe, denn fie war in früherer Zeit 
mit Belläus, Baron von Montreuil-Bellay vermählt gewejen.‘) Urfunds 
ih?) erfcheint fie im Jahre 1052 als Gemahlin Godfrieds Martel. Auch 
Graͤcia gebar ihm feine Kinder. Deßhalb ſetzte Godfried zwei Neffen, 
Godfried den Bärtigen und Fulko II., Söhne feiner Echwefter Ermengard 


und des Grafen Godfried von Gatinois, zu Erben ein, die fih nad dem 


Tode des Oheims, der den 14. November 1060 ftarb, in ven Nachlaß 
theilten. Die eben erwähnte Landſchaft Gatinois welche Godfried, ver 
Bater der beiden Erben, bejaß, erftredt fich ſüdlich von Fontainebleau; ihren 
politifchen Mittelpunkt bildete das zwiſchen Nemours und Montargis geles 
gene Schloß Chateau-Landon, weßhalb Godfried aud Graf von Ehatenus 
Landon genannt wird. 

Veber die Erbſchaft des Oheims und deſſen Tob berichtet?) der Neffe 
Fulko in feinen Denkwürbigfeiten Folgendes: „im Jahre der Menſchwer⸗ 
dung des Herrn 1060, dem Ichten feines Lebens, umgürtete mich meiner 
Mutter Bruder, Godfried der Hammer, am Pfingfifefle in der Stadt 
Angers mit dem Schwerte und übergab mir fofort die Landſchaft Sains 
tonge fammt der Stadt Sainted. Siebzehn Jahre war ih alt, als ſolches 
geſchah. Im nämlihen Jahre farb König Heinrich am Johannistage, 
etlihe Monate jpäter verichied auch mein Oheim am dritten Tage nach 
dem Martinsfeſte. In der Nachi „, die feinem Todestag voranging, hatte 
er der Welt und den Waffen entjagt, indem er fih als Möndh in das 
von ihm felbft und feinem Vater geftiftete Klofter zum h. Nifolas in 
Angers aufnehmen ließ." Weiter unten jagt Fulko, bei der Theilung feien 
feinem Bruder Godfried Anjou, Tours, ſammt den Gebieten der Schlöffer 
Loches (jüdlih von Tours am Indre) und Landon üblich \ von Saumur) 
zugefallen. 

Wahrlich, die politische Rolle, in welche capetingifche Scilaufeit das 
Haus von Anjou hineinzutreiben wußte, hat der franzoͤſiſchen Krone wäh- 
rend der gefährlichen Zeiten, da fie die erften Wurzeln trieb, wefentliche 
Dienfte geleiftet! Dur Fulko den Schwarzen und feinen Sohn, Godfried 
den Hammer, find drei der großen Vaſallen Neuftriens, die Dynaften von 
Rouen, Blois und Poitou, in ihrem Wachsthum gehemmt worden; die 
Erben Odo's von der Champagne verloren dad Juwel ihres Beſitzes, bie 
erzbifchöflihe Stadt Tours, und lernten ſeitdem den Königen fich fügen; 
die zweite Ehe der Agnes mit Godfried warf einen Feuerbrand in das 
aquitaniihe Haus und koſtete demfelben, außer der Schmach innerlicher 
Zerrüttung, die Landſchaft Saintonge. Als Wilhelm VI. von Poitou 
die begangenen Fehler gut machte und wieder zu Kräften fam, waren bie 
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Gapetinger bereitö fo erflarkt, daß der Aquitanier nicht mehr wider fie das 
Schwert zu ziehen fi erfühnte. Auch der Baftard von Rouen hat den 
entfchlofienen Widerftand, den ihm König Heinrih I. im Bunde mit Gods 
fried dem Hammer leiftete, wohl beherzigt. Wie ich an einem andern 
Drte') zeigte, bütete fich der Normanne, jelbft nachdem er König von Eng» 
Iand geworben, jorgfältig, offen mit Philipp I., Heinrichs Nachfolger, zu 
brechen. 

Allerdings Haben die Grafen von Anjou im Laufe der verfchiedenen 
Kämpfe wider die Nebenbuhler der Krone ihre Macht beveutend gemehrt, 
und das Spiel hätte leicht damit enden fönnen, daß fie felbft ihre Waffen 
gegen das Königthum wandten, aber diefer Gefahr wurde vorgebeugt. 
Schon unter ven Erben des Hammers fam ermwünfchte Gelegenheit, das 
Haus von Anjou zu flugen. Die Größe des Gewinns, welden die Ums 
triebe Fulko's und Godfrieds der Krone brachten, erhellt am beften daran, 
dag König Heinrich I. drei Jahre vor feinem Tode — 1057 — etwas 
wagen fonnte, was bis dahin weder er jelbft noch einer feiner Vorgänger 
gewagt hatte, nämlich daß er die Grafſchaft Send fammt der erzbifchöflis 
hen Stadt einzog und mit dem Krongute vereinigte. Unbeſchrieen gefchah 
Solches, Niemand unterſtand fi, dagegen einzufchreiten. 


Sechstes Capitel. 


Naͤchſt den geheimen Künften, mittelft deren fie die Bafallen umgarnten, verbantten bie 
Gapetinger Wachsthum und Befefligung ihrer Herrfchaft dem Bunde mit dem hoͤhe⸗ 
sen Clerus. Diefer Stand war durch die Dynaften gleichmäßig bebroht, wie ber 
Thron, und bot daher dem neuen Königthume die Hand. Anfttengungen, welche Bis 
ſchof Julbert von Chartres zu Bunften der Krone machte. Die vier großen Metros 
politanftühle Reuſtriens: Rheims, Send, Tours und Bourged. Allmählig gelingt 
ed dem Gapetinger Hugo und feinen zwei nächſten Nachfolgern, den Bafallen jeben 
Einflug anf die vier Erzbisthümer abzuſchneiden. Bourges wird zum Patriarchat 
erhoben. Derborgene Beweggründe diefer Mafregel. Anfänge neuftrifcher Repräs 
fentatiostegierung. Gapetingifcher Familiengeiſt. Mißglückte Verfuche Hugo Gapets 
und Heinrichs J., eine Staatskirche zu gründen und dem Pabſte die Aufficht über 
ben franzöftichen Clerus zu entwinden. Alte Sage, daß Hugo Capet ein Plebejer 
und der Sohn eined Parifer Mezgers geweſen fei. Noch vor Ende des 11ten Jahr⸗ 
hunderts geht den neuſtriſchen Vaſallen Licht darüber auf, daß die ſtummen Minen⸗ 
graͤber zu Paris fie alle niederſchaufeln werben. 


Man kann nicht fagen, daß die Verftellung der erften Capetinger, bie 
Maulwurfgänge, welche fie trieben, für fi allein den Eieg des König» 
thums entſchieden. Gleichwohl ift gewiß, daß fie mittelft dieſes durch bie 
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Umftände gebotenen Verfahrens eine Gefahr, welche ihre Anfänge am mei⸗ 
ften bebrohte, und welche durch Fühnes Auftreten unfehlbar heraufbeſchworen 
worden wäre, nämlich die Bereinigung vieler oder aller Bafallen wider 
fie glüdlih abwandten. in anderer Hebel war es, der ihnen vollends 
pie Herrihaft ficherte, ein Hebel, den fie von Vorne herein, mit zwei Aus» 
nahmen, von denen unten die Rede fein wird, meifterlih hanphabten. Es 
gab in Neuftrien einen zahlreihen und mächtigen Stand, der durch den 
Uebermuth der Vaſallen nicht minder litt, als das Föniglihe Haus, und 
der nur durch die Befeftigung der Macht dieſes Hauſes unerträgliche Bande 
fprengen zu können hoffen durfte: ich meine den Clerus. 

Aus der Geſchichte der franzöfifchen Dynaftengefchlechter geht hervor, 
daß faft alle Bafallen die in ihren Gebieten gelegenen Bisthümer als 
Anhängfel ihres Hausguts betrachteten, nad Gutdünken erledigte Stühle 
verfauften, oder mit nachgeborenen Söhnen befetzten, daß fie weiter die 
Befugniß anfprahen, den Nachlaß verftorbener Bilchöfe einzuziehen. Wie 
ich früher bemerkte, war letzterer Punkt eine Anwendung des Befthaupt- 
rechts auf den höheren Clerus. Indem der Graf dieſes und jened Ge⸗ 
bietd die Spolien des todten Biſchofs an ſich riß, behandelte er dieſen 
thatfächlich al8 feinen Leibeigenen. Kein Bunfe von Selbftgefühl hätte im 
neuſtriſchen @lerus fein müffen, wenn er in die Länge ein ſolches Verfah⸗ 
ren ertrug. 

"Nur ein Mittel führte zum Ziele: es beftand darin, daß man, um 
mit der Fabel zu reden, den Story zum Herrſcher der Froͤſche erhob, oder 
ohne Bild geiprochen, daß man dem Föniglihen Haufe die nöthige Macht 
verfchaffte, um die Heinen Tyrannen im Zaume zu halten. Der gefunde 
Menfchenverftand,, die Nothwendigkeit der Dinge felbft, drängte auf ein 
enges Bündniß zwiſchen Thron und Altar hin. In der That ift e8 dieſer 
Bund gewejen, der das Königthum der Gapetinger groß 309. Indeß, wie 
viele Könige hat es im Mittelalter gegeben, die unter ähnlidhen Umftänden 
muthwillig mit der Kirche brachen! Nicht fo Hugo Capet und feine Rad; 
folger. Seit der Stunde, da er die Krone auf fein Haupt ſetzte, ging er 
mit dem Elerus zufammen. 

Mönd Ademar fchreibt:) „aus Dankbarkeit dafür, daß ihn der Als 
mächtige auf den Thron von Branfreih erhoben hatte, gewährte König 
Hugo der Kirche Gottes Fräftigen Ehug. Man glaubt, dvas Geſchlecht 
der Earlinger fei darum vom Ewigen verworfen worden, weil es, gleich» 
gültig gegen die Gnade Gottes, die Kirche vernachläßigtee Hugo dagegen 
ftellte im Stifte St. Denis, wo die Zucht verfallen war, die Orbnung her, 
indem er den ehrwübigen Abt Odilo von Clugny zu diefem Zwede berief, 


9 Berk IV, 129. 
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auch andere Klöfter brachte er wieder zur alten Blüthe.“ Wer trug bie 
Schul davon, daß St. Denis und andere Abteien herunterfamen? Nies 
mand anders, ale Hugo jelbft und feine Vorfahren! Seit einem Jahrs 
hundert Batten die Gapetinger als Laienäbte eine Maſſe von Klöftern‘) inne, 
zogen die Einkünfte an fi, verwendeten fie dazu, um den Garlinger Köni- 
gen Fallen zu ftellen, verjagten die meiften Mönche, ließen den Wenigen, 
die zurüdblieben, kaum die Nothdurft. Natürlih unter folhen Umftänden 
mußte die Zucht verfallen. Allein mit dem Augenblide, da er König ger 
worden ift, Schlägt Hugo Eapet die entgegengeſetzte Bahn ein, tritt in Ver⸗ 
bindung mit dem Mutterftift Clugny, dem Feuerheerd, aus dem die herr 
jhenden Ideen des 11. Jahrhunderts ftrömen, erfennt folglich durch die 
That an, daß nur im Bunde mit der Kirche das Königthum gedeihen, daß 
nur unter ihrer Mitwirkung beſſere Zuftände der Gejellichaft erzielt werben 
fönnen. Die früher?) erwähnten Lehren, welde Hugo Capet ſterbend ſei⸗ 
nem Sohne gab, hatten denjelben Sinn. 

Aus den Zeiten Carls des Großen her waren, betreffend das Vers 
bältniß zwilchen Krone und Prieſterthum, gewiſſe Begriffe im Umlaufe, als 
deren Ausdruck man die Grundfäge betrachten darf, welche Biſchof Fulbert 
von Ehartres in einem feiner Schreiben‘) entwidelt: „kanoniſch ift die Ein- 
ſetzung eines Biſchofs, wenn ihn der Elerus gewählt, wenn das Volk feine 
Zuftimmung gegeben, wenn der König die Wahl gut geheißen, wenn end» 
lich der roͤmiſche Babft die Wahl beftätigt hat.” Ich füge einige Ähnliche 
Ausiprühe von Zeitgenofien bei. In der Ehronif von Dijon heißt‘) es: 
„nach dem im Jahre 1031 erfolgten Tode des Biſchofs Lambert von Lans 
gres, fehte der König einen lerifer Namens Richard zum Nachfolger ein. 
Diefer Richard befaß große Kenntniffe, dabei einen untadelhaften Leumund, 
aber er war wider den Willen des Elerus und des Volks erhoben.” Im 
Folgenden gibt der Ehronift zu verftehen, daß wegen legteren Mangels bie 
Einfegung ungültig gewefen ſei. 

Der Biograph des Bifchofs Theoberih von Orleans berichtet:") „nad 
dem Tode Arnulfs wählte Elerus und Volk 1016 den Cleriker Theoderich 
zum Nachfolger, und König Robert gab feine Zuftimmung.” Dem Kirs 
chenrecht war jomit, will der Biograph jagen, Genüge geihehen. In einem 
Briefe‘) des Rheimfer. Elerus vom Jahre 991 werden zum Beweiſe, daß 
die Erhebung Gerberts auf den Stuhl des h. Rhemigius vollgültig ſei, 
folgende Bründe angeführt: „bie Biſchöfe des Erziprengeld und der beflere 
Theil des Bold haben ihn erwählt und unfere beiden Herrſcher, Hugo 
Auguſtus und der vortrefflihfte König Robert, gaben ihre Einwilligung. * 

Weßhalb Hugo ber Große gewöhnlich Abt⸗Herzog genannt wurde. Man vergl. 


Bouquet VII, 252, fowie Perg IE, 167 unten. 2) Dben ©. 97. 3) Bouquet X, 
40,4 ) Bad. ©. 174,4 ) Ibid ©. 368 unten. *) Ibid. ©. 410, a. , 
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Fulbert von Chartres, der unabläffig bemüht war, die geſetzliche Ge⸗ 
walt der Krone gegenüber ven Bafallen zu befeftigen und zu mehren, be⸗ 
tont die Freiheit der Wahl fehr ftarf. Nachdem König Robert den eben 
erwähnten Theoderich zum Biſchof eingeſetzt hatte, focht Fulbert diefe Maß⸗ 
regel an, weil er glaubte, daß die Wahl nicht frei gewefen ſei. „Eine freie 
Wahl,” jchreibt‘) er, „findet nur dann ftatt, wenn die Wähler in den 
Stand gefept find, nad eigenem Ermefjen unter Mehreren einen herauszu⸗ 
nehmen. Sie verdient aber diefen Namen nicht, wenn der Fürſt einen Eins 
zigen aufprängt, jo daß weder Clerus nod Volk feine Stimme einem An- 
dern geben kann.“ Man fieht hieraus, welcher Mißbraudh mit dem Worte 
Wahl nad einer Seite hin getrieben wurde. 

Diefe Grundfäge waren günftig für die Capetinger. Denn, wenn fie 
ind Leben übergingen, konnte fein Gegner der Krone auf irgend einen 
Stuhl Neuftriend gelangen, weil den Königen das Recht zuftand, die Wah⸗ 
len zu beftätigen oder zu verwerfen. Hätte daher dieſes Recht gegolten, 
fo würden Hugo Gapet und feine Nachfolger bald Herren des Reihe ge- 
worden fein. Allein die Praris wich himmelweit von der Theorie ab. 
Die wirklichen Zuftände jchildert?) ein Elugniacenfer Chronift des 12. Jahr⸗ 
hundertd Namens Richard haarſcharf mit den Worten: „weil beim Auf: 
fommen der Gapetinger das Königthum gar jehr geſchwächt war, maßten 
fi) die Herzoge von Aquitanien und andere Große Neuftriend diejenige 
Gewalt über das Bistum an, welche fonft die Könige befaßen. Die 
Veberlieferung bat ſich erhalten, daß das Reich der Franken während des 
Regimentd der nächften Nachfolger Hugo Capets von den Baronen über- 
flügelt ward bis auf die fiebte Krone.” Rechnen wir: der erfte Gapetinger 
war Hugo, der zweite Robert, der dritte Heinrich, der vierte Philipp J., 
ber fünfte Ludwig VI., genannt der Dide, der ſechste Ludwig VII., ge 
nannt der Jüngere, der fiebte Philipp IL, der 1180 Neuftriend Thron 
beftieg. Wie ich oben?) zeigte, hörte nah Philipp II. der 200jährige Ge 
brauch, die Thronfolger vor dem Tode des Baterd zu falben und zwar 
darum auf, weil nunmehr das capetingiiche Königthum feftftand. Man 
ſieht, der Elugniacenjer Richard gehörte zu den Wenigen, welde man 
Wiſſende nennen mag, weil fie ind Feuer hinein fchauten. 

Die großen und kleinen Bafallen thaten das Ihrige, um den Bund 
zwilchen Krone und Bisthum, auf den die Kapetinger binarbeiteten, uns 
möglich zu machen, oder wenigftend zu erjchweren. Nachdem Fulbert von 
Ehartred den 10. April 1028 mit Tod abgegangen war, wollte der Hof 


1) Bouquel X, 453, c. d. ’) Did. ©. 264, a. Ich ſetze bie Schlagworte des 
Moöͤnchs in der Urfprache Her: ferunt regnum Francorum a baronibus posteritatis Hu- 
gonis excessum esse usque Ad septem Coronas.- 7) G. 95 fig. 
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einen gleich zuverläffitgen Nachfolger auf den erledigten Stuhl erheben. 
Allein auf Betreiben des Stabtherrn, Grafen Odo, lefftete der Elerus von 
Chartres hartnädigen Widerſtand. Doch König Robert griff durch, indem 
er mit Gewalt den Cleriker Theoderih zum Biſchof einfegte. Graf Odo 
wagte nicht offen zu troßen, wohl aber job er, die vom König verleßte 
Wahlfreiheit ald Angriffswaffe benügend, einige Domherren voran, welde 
an den Metropoliten Arnulf von Tours und zwei feiner Suffragane ein 
Schreiben folgenden Inhalts ) richteten: 

„Wir beichweren uns -bei Euh, o Väter! über unfern Erzbifchof 
(£eutherih von Send) und den König, weil beide und einen Unwiſſenden 
und Unwürdigen zum Biſchofe aufnöthigen wollen. Stehet uns bei und 
wachet an der Pforte, daß der Miethling nicht eindringe. Im Vebrigen 
möget Ihr willen, daß ein Vierter feine Bemühungen mit den Eurigen 
vereinigen wird, nämlich unfer Graf Odo, der feft entſchloſſen if, nimmers 
mehr das Geichöpf des Königs in feine Stadt aufzunehmen, es ſei denn 
daß Ihr vorher Theoderich für würdig der Nachfolge erklärt habt. Nicht 
möge &ucd der Gedanke abfchreden, daß Ihr wegen der dem Könige ges 
fhworenen Treue nachgeben fjolltet, denn die wahre Treue zeigt ſich darin, 
wenn man Sönige hindert, Behler zu begehen." Dieſe Winfelzüge fruch⸗ 
teten nichts. Theoderich behauptete den Stuhl. 

Unter Fulberts Briefen findet fih ein an den Erzbiſchof Leutherich 
von Sens erlaffener ,?) worin er flagt, daß diejer, ohne feinen Rath ein» 
zuholen, Bilchöfe geweiht habe. Zu Erklärung dieſes Briefed muß man 
einen zweiten beiziehen, der ebenfalls an Leutherich gerichtet if. Yulbert 
fchreibt”) darin: „Du bift der Oberfteuermann des fünigliden 
Schiffes, darum fei auf deiner Hut. Der Erdgeift braufet auf, bie 
Fluthen diefer Welt fchwellen an, böfe Klippen bevrohen die Staatsgewalt 
und Heudler fahren auf Raub aus. Unter folden Umftänden muß man 
den Hufen des ewigen Heiled zum Zielpunfte wählen. Ich beſchwöre Dich, 
laß feinen Zweifel, feine Doppelfinnigfeit in deinem Kerzen auffommen. 
Einfältig ift der Weg des Herrn, wer in Einfalt wandelt, der wandelt 
ſicher“ u. |. w. 

Ich verftehe dieß jo: zur Zeit, da Yulbert obige Worte ſchrieb, ber 
reitete fi) die große Verichwörung des Grafen Odo von Champagne wider 
das Föniglide Haus vor, jene Verſchwörung, zu welcher die Königin Con⸗ 
flantia die Hand bot, und weldhe mit Vertreibung des jungen Königs 
Heintih endete.) Weil Odo bereitd die Stadt Sens umftridt hatte, 
fürchtete Fulbert, daß Leutherich in Abhängigkeit von dem Grafen gerathen, 


1) Bouquet X, 509 unten fig. 3) Ibid. ©. 454, Rr. 22. ) Did. ©. 450, 
Nr. 14. %) Siehe oben ©. 104 fig. 
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Sicherheit feines Guts und feiner Perfon um gefällige Dienfte erkaufen 
werde. Darum ermahnt er ihn, der Pflichten gegen die Krone, ohne deren 
Beftehen weder Kirche noch Staat gerettet werden könne, eingebenf zu fein. 
Aus derfelben Urſache geihah es aud, daß Fulbert auf die- biichöflichen 
Weihen, die Leutherich ertheilte, Einfluß zu üben ſich beftrebte. Denn er 
beforgte, daß der Metropolit, den Gaufönigen zu Gefallen, Bewerber, bie 
mit ihnen im Bunde fanden und fi zu ihren Werfzeugen gegen den 
Thron hergaben, auf erledigte Stühle befördern dürfte. Gewiß Fulbert von 
Chartres war ein ausgezeichneter Prälat! - j 

So fehr Graf Odo den Bilchof haßte, fchritt er doch nicht unmittel- 
bar gegen ihn ein, fondern plagte ihn durch fein Werkzeug, den Vicegrafen 
von Ehartres, Godfried. Diefer Menfch erbaute dem Stuhle von Char: 
tres zu Trotz zwei Raubfchlöffer. Yulbert führte deßhalb in einem Briefe‘) 
an König Robert Beihwerde und erjuchte venfelben, Odo zu bit 
ten, oder ihm nöthigen Falls zu befehlen, daß er den Untergrafen im 
Zaume halte. Aber die Klage nützte nichts, ohne Zweifel weil der König 
nicht die nöthige Macht befaß, um den Uebermuth Odo's zu züchtigen. Im 
einem zweiten Schreiben?) fam Fulbert auf dafjelbe Anliegen zurüd, aber 
er änderte den Ton, indem er dem Könige zuredete, Bitten, ja flehentliche 
Borftellungen bei Ddo anwenden zu wollen, damit die Greuel aufhören. 
So ſchlimm flanden die Saden, daß einer der treueften Diener der Krone 
dem Könige den Rath gab, wie ein Bettler vor einem Bafallen um Ges 
rechtigfeit zu flehen, und doch that der Vafall, was ihm beliebte! 

Aus dem Schiffbruche der carolingiichen Zeiten hatte Neuftrien den 
Metropolitanverband gerettet. Die Bapetinger erkannten, daß fie diefe An» 
ftalt zur Grundlage ded Bundes mit dem Bisthume wählen müßten. Zwei 
Metropolen bejaßen befondere Bedeutung: die von Rheims und die von 
Send; jene weil fie von Alters her den erften Rang unter den franzoft- 
ſchen Erzbisthümern einnahm und überdieß in neuefter Zeit Stüßpunft eines 
gefährlichen Angriffs von deuticher Seite ber geworben war; die andere, 
weil fie in Geftalt der Sprengel von Paris und Orleans die wichtigften 
Kammergüter des herrfchenden Haufes und zugleich, vermöge der Suffra- 
ganftifte Chartres, Meaur, Troyes, den anfehnlichften Theil des dem 
Grafen Odo, ald dem fchlimmften Gegner der Krone, unterworfenen Ge: 
biets umſchloß. | 

Im Ganzen zählte das Erzftift Sens fieben Suffraganbisthümer: 
Chartres, Aurerre, Troyes, Orleans, Paris, Meaur, Nevers, die ihm bis 


1) Bouquet X, 457 flg., Nr. 27. 2) Ibid. ©. 458, Nr. 28: sine multo labore 
vestzo speramus erui, dummodo prece et obsecratione cum Odone comite ob- 
nixe agatis, quatenus idem nos ab illis expediat. 
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zum 17. Jahrhundert einverleibt bfieben.‘) Hieraus wird Mar, daß Ful⸗ 
bert nicht ohne guten Grund in dem oben erwähnten Briefe an Leutherich 
von Sens ſchrieb: „Ihr fein der Oberfteuermann des Föniglichen Schiffes 
von Frankreich.” Auch begreift man jest, warum Graf Odo, unmittelbar 
nachdem er die Champagne erlangt hatte, fo große Anftrengungen machte, 
um die erzbifchöfliche Stadt Sens in feine Gewalt zu bringen. Wäre ihm 
leßteres gelungen, fo würde er damit geendet haben, daß er die Capetinger 
vom Throne herabftieß und fich jelbft hinaufſchwang. 

Auf dem Stuhle von Rheims faß?) von 969 bis 988 Adalbero, ber 
vertrautefte Verbündete Hugo Capetd und eigentlidher Urheber des neuen 
Koͤnigthums.“) Ihn brauchte daher Hugo nicht erft zu gewinnen. Anders 
dagegen verhielt e8 fi mit Eiguin, der yon 977 bis 999 der Metropole 
von Sens vorſtand.“) Welch' hohen Werth der Eupetinger auf den Beitritt 
diefe® letzteren Prälaien legte, beweist die Größe des Preifes, den er ihm 
bot. In Hugo’8 Namen jchrieb’) Gerbert, bald nad der Königswahl, an 
Siguin: „entſchloſſen, die königliche Gewalt in Nichts zu mißbrauchen, geben 
Wir die Zufiherung, daß Wir hinfort die Geichäfte des Staats nur mit 
dem Rathe und mit Einwilligung unferer Getreuen leiten werden, auch find 
Wir bereit, Euch eine der erften Etellen unter diefen Getreuen einzuräus 
men. Demgemäß erwarten Wir, daß Ihr noch vor Ende Oftober an uns 
ferem SHoflager erfcheinet, um den Eid der Treue zu jchwören, den bie 
Andern bereits geleiftet haben.” Es ift eine ftändifche oder, wenn man fo 
will, eine parlamentarifche Regierungsform, welche der Capetinger in Aus⸗ 
fiht ſtellte. Auch andere Epuren find vorhanden, welche auf den gleichen. 
Thatbeftand hinweiſen. Abbo, der berühmte Abt von Yleury, hat eine 
Sammlung von Kirchenfagungen veröffentlicht, welche er den Königen Hugo 
Capet und deſſen Sohne Robert widmete. Diefelbe enthält‘) folgende 
Stelle: „die Beſchlüſſe der Könige find unumftöglich, fobald fie zum Wohle 
der Kirche mit dem Beirathe der Großen ded Reihe gefaßt wurs 
den.” Noch mehr! in dem an den Bilchof Theoderih von Orleans um 
1017 gerichteten Briefe Fulberts, aus dem ich oben einige Stellen anführte, 
heißt”) es weiter: „der großmächtige Kaifer Eonftantinus hat eine Regel 
aufgeftellt, welche die Mißbräuche föniglicher Gewalt abjchneidet, fie Tautet: 
nicht zu Rechte beftcht, was Yürften gegen die Geſetze anordnen.“ Den 
nämlidhen Sat wiederholten in ihrem Briefe?) an Leutherich von Send aud) 
die Domberren von Chartres. 

Ein lateinifches Sprüchwort behauptet, wenn Zwei daſſelbe thun ober 


#) Gallia christiana XII, 2. ?) Ibid. IX, 57 fg. 3) Gſroͤrer, Kirch. Geſch. 
II, 1438. *) Gallia christ. XII, 32 flg. 6%) Bonquet X, 392, c. °) Ibid. 
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9° 


132 Babft Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


fagen, fei e8 doch nicht dafjelbe. onftantin der Große, Helena’d Sohn, 
ſprach obige Worte auf der allgemeinen Kirchenverfammlung von Nicka 
oder fonftwo, um vor der Welt zu zeigen, wie feft er entichlofien ſei, 
die Geſetze des Reihe zu achten. Gleichwohl würde es einem höhern 
sömifhen Beamten übel befommen fein, der ed gewagt hätte, dem Herm 
der römijchen Welt ind Angeficht zu erflären: dieſe und jene Verordnung, 
die Ihr erließet, hat nah der von Euch felbft aufgeftellten Norm feine 
Gültigkeit, denn fie widerftreitet ven Geſetzen. Wenn gleihwohl ein frän- 
Hicher Biſchof, wie Zulbert und ſelbſt einige Domherren von Ehartres, bei 
einem Anlaffe, der zu des Königs Kenntniß gelangen mußte, fi mit ficht- 
lihem Nachdruck auf Kaifer Conftantind Regel beriefen, fo ift man bes 
rechtigt, den Schluß zu ziehen, daß damals eine Behörde in Neuftrien be⸗ 
fland, welche die Befugniß beſaß, Fönigliche Beſchlüſſe zu verwerfen oder 
gut zu heißen, d. h. etwas wie ein ‘Parlament, ein Reichstag, denn fonft 
würde die Kühnheit Fulberts den Vorwurf des Unverftands verdienen. Die 
Gregorianiſche Parthei hat unverkennbar auf einer vorhandenen Grundlage 
fortgebaut, als fie 1059 unternahm, was ich unten fchildern werde. 

Ein Jahr nad Hugo Eapets Erhebung ftarb Erzbiſchof Adalbero von 
Rheims. Bon Stund an mußte der neue König ſchwere Kämpfe beftehen, 
um die erfte Metropole feines Reichs nicht etwa vor Eingriffen ungetreuer 
Vaſallen, fondern vor den Umtrieben einer fremden Großmacht zu bewahs 
ren. Während der Regierung ded Kaiſers Dtto I. war Rheims eine Art 
von unabhängigem Fürſtenthum unter deutfhem Schuge geworden. Den 
Borgänger Adalbero's, Odalrich, hatte der Bruder des Kaiſers, Metropolit- 
Erzherzog Bruno von Eöln auf den Stuhl des h. Rhemigius erhoben, ') 
Adalbero jeldft verdanfte?) feine Würde der Gunft des jächfiichen Kaiſers. 
Der deutſche Hof beabfichtigte nämlich, von Rheims aus die legten Earlinger 
zu umftriden und Neuftrien allmählig dem Saiferreiche einzuverleiben, und 
ed geihah durchaus wider den Willen der Dttonen, daß Hugo Capet zu: 
vorfam und auf den von beiden Theilen beförderten Untergang der Gar: 
linger ein nationales Königreich gründete, jo wie daß Erzbiihof Adalbero, 
früher Werkzeug deutfcher Politif, zu den Gapetingern überging. 

Kaum war daher Adalbero geftorben, als die Griehin Theophano, 
welche im Namen ihred unmündigen Sohnes, des Könige Otto IIL, die 
deutihen Reihögeichäfte leitete, Maßregeln ergriff, welde den Sturz des 
neuftriihen Thrones herbeiführen ſollten. Durch ihre Umtriebe brachte fie 
zu Wege, daß Arnulf, ein natürlider Eohn des vorlegten Garlinger Kö⸗ 
nigs Lothar, Neffe des Herzogs Carl von Lothringen, durch Geburt und 
Erziehung Todfeind des capetingifchen Haufes, zum Erzbifchofe von Rheims 


1) Berk III, 406 gegen oben. 2) Ibid. ©. 631 Mitte, 


Fünftes Buch. Gap. 6. Bund der Gapetinger mit dem Bistkum. 133 


gewählt warb, und verfchaffte ihm auch die Anerkennung der römifchen 
Curie. Arnulf verrieth jogleih den König Hugo, verband fi mit feinem 
Oheim Earl von Lothringen, um mit Hülfe deſſelben das Anrecht feines 
Haujes auf Reuftriens Krone berzuftellen. ') 

Jept wagte Hugo Capet dad Aeußerfte: er bemädhtigte fich mit Fr 
oder Gewalt der Städte Rheims und Laon (letztere war der Sitz des 
Lothringer®), jo wie der Perfonen Carls und Arnnlfs, berief dann 991 
eine franzöflihe Kirchenverfammlung in die Nähe von Rheims, ließ durch 
fie das Urtheil der Abſetzung über Arnulf ausjprechen und erhob an feiner 
Etatt Gerbert auf den erledigten Stuhl. Durch diefe Maaßregel hatte 
der König zugleich mit den neuftriihen Anhängern der Carlinger, mit dem 
deutichen Kaiferhofe und mit dem Stuhle Petri gebrochen: er vermochte fie 
nicht durchzuführen. Bon Deutjchland aus wie von Rom gedrängt und 
mit dem SKirchenbanne belaven oder bevroht, verließ Gerbert 995 Rheims, 
trat jofort in Dienfle des jungen Kaiſers Otto III, ward von ihm nad 
einigen Jahren zum Pabſte eingeſetzt und machte in der neuen Stellung 
merkwürdige Anftrengungen, um die in Rheims an der römiſchen Kirche 
verübten Frevel zu fühnen. 

Nah Entfernung Gerberts forderte die Curie den König Hugo auf, 
den gefangenen Arnulf nicht nur frei zu geben, fondern wieder auf den 
Etuhl von Rheims einzufegen. Das Erftere bewilligte Hugo, das Andere 
nicht, aber nachdem er 996 geftorben war, mußte fein Nachfolger Robert 
aud der zweiten Demüthigung fi) unterwerfen.) Arnulf, ver legte Gars 
linger, behauptete das Erzbisthum bis zu feinem im Jahre 1020 erfolgten 
Tode, doch fcheint er fih ruhig verhalten und feit der MWiedereinjegung 
nicht8 mehr gegen das Fönigliche Haus unternommen zu haben. 

Nah Amulfs Tode erneuerte?) der deutſche Kaiſer Heinrih II. den 
Verſuch, durd Erhebung eines dem deutſchen Hofe verpflichteten Nachfol⸗ 
gers, Rheims in Abhängigfeit vom deutjchen Reihe zu bringen, aber ohne 
Erfolg. Die nationale Parthei fiegte und ein Geſchöpf des Könige Robert, 
jener Laie Ebulo, beftieg den erlcdigten Stuhl. Ebulo’8 Nachfolger wurde 
Wido, der aus Gründen, von denen unten die Rede fein wird, mit Rom 
zerfiel und auf der Eynode, welche Pabft Leo IX. 1049 zu Rheims hielt, 
nur mit Mühe dem Banne und der Abfebung entging, er flarb*) 1055. 
Auf ihn folgte Gervafius, ehemald Biſchof von Le Mans, deſſen frühere 
Schickſale anderweitig erzählt worden find.) Die Gregorianiihe Parthei 
und der Rormannenherzog Wilhelm hat ihn auf den Erzftuhl von Rheims 
befördert, doch bewies er der neuftrifchen Krone in politifcher Beziehung 


1) Die Belege bei Gfrörer, Kirch. Geſch. III, 1440 fl. *) Daf. S. 1472 lg. 
) Oben ©. 74. *) Gallia christ. IX, 68. ) Band III, 277 fig. 
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unwandelbare Treue. Nach Gervaſius, der 1067 mit Tod abging, find 
über die Stellung der Metropole Rheims noch viele Streitigfeiten entftan- 
den, aber diefelben betrafen Firchliche, nicht politische Fragen und beeinträd- 
tigten die gefeglihe Gewalt des Königthums nicht mehr. Das Erzftift 
war dauernd für die Capetinger gewonnen, und da es eine Reihe einver- 
leibter Euffraganbisthüner, nämlih die Sprengel Amiend, Beauvaig, 
Boulogne, Chalond an der Marne, Laon, Noyon, Senlis, Soiſſons und 
überdieß das dem deutfchen Reiche unterworfene Hochſtift Cambray ums 
ſchloß, trug diefer Erfolg weſentlich zur Etärfung der Krone bei. 

Menden wir und zu der Metropole Sens, welche, wie bereits bemerft 
worden, den zweiten Rang unter den neuftriihen Erzbisthüimern einnahm. 
Gewiß ift, daß Erzbiihof Siguin nicht nur der Kirchenverfammlung von 
Rheims anmwohnte, welche die Abjegung über Arnulf ausſprach, fondern 
fogar den Vorfig auf derjelben führte.) Indeß fagen’) mehrere Ehronis 
ften aus, Eiguin babe die Unfchuld Arnulfs vertheidigt und dadurch den 
Zorn ded Königs Hugo Capet auf fi geladen. Dagegen die von Gers 
bert abgefaßten Aften des Concils melden nichts hievon, fundern ftellen 
Siguin ald einen Gegner Arnulfs hin. Welchem von bdiefen Zeugen fol 
man glauben? Da ein um 992 erlaffener Brief!) Gerbertd an Siguin 
vorhanden ift, in welchem erfterer deutlich durchblicken läßt, daß er letz⸗ 
terem mißtraut, halte ih die Ausjage jener Ehroniften für wahrjchein- 
licher. Eiguin ftarb 999, drei Jahre nady Hugo Eapet. Sein Nachfolger 
wurde Leutherih, gegen den fi jofort in der früher‘) beichriebenen Weiſe 
der Stadigraf Frotmund erhob. Mit Hülfe des Königs Robert behaup- 
tete Leutherih das Erzitift und die Stadt, allein fpäter durch Odo von 
Champagne gedrängt, neigte er, wie aus dem Briefwechfel‘) Fulberts ers 
heilt, auf die Seite der Vaſallen hinüber. Vermuthlich gefchah es aus 
Rache biefür, daß König Robert den Erzbifhof mit einer Anflage auf 
Keperei bedrohte. Die Nachrichten?) find dunfel, doc jcheint aus ihnen 
zu erhellen, daß Leutherich über dad Eaframent des Altars Ähnliche Uns 
fihten hegte, wie die, welche 20 Sahre ſpäter der Scholaftiftus Berngar 
von Tours im Dienfte des Königs Heinrich I. vortrug. 

Nach Leutherichs Tode erhob der Capetingiſche Hof mit Gewalt den 
Simoniften Gilduin auf den Erzftuhl von Sens, allein eine clexifale 
Parthei, weldhe die Wahlfreiheit vertheidigte und von dem Champagner 
Grafen Odo unterftüßt ward, fegte dem Föniglichen Gefhöpfe den Doms 
Ihagmeifter Mainard entgegen. Mit Heinrihs I. Hülfe behauptete Gil: 


1) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 132. 2) Daf. III, 1450. 3) Bouquet X, 220, b. 
226, c. d. 234, c. 301, e. %) Manſi XIX, 167. 6) Dben ©. 43. 6) Daf. 
©. 129 fig. ) Bouquet X, 100, d. 
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duin fein Amt bis zu dem Eoneil von Rheims, auf welchem Pabſt Leo IX. 
den Bann über ihn verhängte.) Nun fiegte Mainard, der Gegner des 
Hofes, allein einige Jahre fpäter ward die Grafihaft Send mit dem 
Krongute vereinigt?) und von diefem Augenblide an hörte jede Oppofition 
der dortigen Erzbiichöfe gegen das capetingiiche Königthum auf. 

Mit den Metropolen von Send und Rheims theilten fih die Erzſtifte 
Zours und Bourges in die kirchliche Oberhoheit der zum koöniglichen Kam⸗ 
mergute gehörigen, oder vemfelben nächft gelegenen Provinzen des mittleren 
Neuftriend. Noch den drei erften apetingern gelang es, glei Rheims 
und Send, auch Bourged und Tours in ihren Kreis zu ziehen und den 
Umtrieben unzufriedener Bafallen zu entrüden. Der erzbifchöfliche Verband 
von Bourges umſchloß im 11. Jahrhundert die Suffraganiprengel Elermont, *) 
Limoged,*) Le Puy en Bellay — episcopatus aniciensis — Mende — 
episcopatus minatensis — Albi, Cahors, Rodez;°) er erftredte ſich dem⸗ 
nad) tief in den Süden, und war darım geeignet, dem Föniglichen Einfluffe 
dur kirchliche Mittel ein Thor in das Machtgebiet der Häufer von Poitou 
und Zouloufe zu eröffnen. Aus dieſem Grunde wird es geichehen jein, 
daß, wie ich früher‘) zeigte, ſchon König Rudolf der Burgunder die Grafs 
haft Bourges aufhob. Die Erzbifchöfe der Stadt follten vor mög» 
lihen Umtrieben eines ihnen auf dem Naden figenden Dynaften bewahrt 
werden. 

Zur Zeit, da Hugo Capet den Thron Neuftriens beftieg, ſaß auf 
dem Erzftuhle von Bourges Dagobert, der 991 der Eynode von Rheims 
anwohnte, welche den Barlinger Arnulf verurtheilt hat. Er warb vielleicht 
zur Strafe dafür — doch unter anderem Vorwande — 998 von Pabſt 
Gregor V. mit dem Banne belegt,”) nachher aber wieder zu Gnaden ans 
genommen.®) Dagobert ftarb?) ald Erzbifchof im Jahre 1013. Run erhob 
König Robert auf den erledigten Stuhl einen nahen Anverwandten, ber 
gänzlich von ihm abhing. Derfelbe hieß Gauzlin und war ein natürlicher 
Cohn Hugo Capets, folglich ein Stiefbruder des regierenden Könige. 
Schon vorher hatte ihn Robert zum Abt von Fleury eingefegt, beide Ers 
nenmungen riefen heftigen Widerftreit hervor, doch drang ded Könige Wille 
durd. Sch laſſe den Ehroniften Ademar reden:'%) „nachdem die Basken 
in einem Aufftande den trefflihen Abt von Yleury, Abbo, bei dem SKlofter 
La Roͤole erichlagen hatten, beftellte König Robert zum Nachfolger des 
Getödteten feinen Berwandten Gauzlin. Vergeblich widerſetzten fih die 
Mönche von Fleury, indem fie erflärten, ein Hurenfind (filius scorti) ſei 


1) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 523. 2) Oben S. 125. 3) Gallia christ. II, 
259 fig. %) Ibid. ©. 511. %) Manſi, concil. XIX, 502 unten, 506. unten. 
*% Oben S. 40. 7) Bouquet X, 535, d. ®) Gallia christ. IL, 38. ») Bous 
quet X, 321, d. 10) Berg IV, 133 unten flg. 


136 Pabſt Gregorius vi. und fein Zeitalter. 


nicht fähig, Abt zu werden. Gauzlin war nämlih ein Baftard Hugo 
Capets und von Kindheit an im Klofter Kleury erzogen worden. Rad 
dem Tode des Erzbiſchofs Dagobert beförberte ihn verjelbe König auf den 
Erzftuhl von Bourges. Yünf Jahre lang — alſo bis 1018 — verwei- 
gerte ihm der dortige Elerus den Eintritt in die Stadt, indem er gleich 
falls geltend machte, daß ein Hurenfind nicht über die Kirche herrſchen 
dürfe. Zulept gewann des Könige Willen den Sieg und Gauzlin warb 
förmlich eingeſetzt.“ 

Nicht viel fehlte, Daß durch den Streit über die Erhebung Gauzlins 
der Metropolitanverband von Bourges geiprengt worden wäre. “Derfelbe 
Ademar berichtet:') „Jordan, um jene Zeit zum Biſchofe von Limoges ges 
wählt, juchte nicht bei Gauzlin die Weihe nad, fondern ließ fi von dem 
Erzbiihofe zu Bordeaur, Islo, einfegnen. Deßhalb verhängte Erzbifchof 
Gauzlin, zu defien Erziprengel-ver Stuhl von Limoges gehörte, als Strafe 
dafür, daß Jordan ohne feine Erlaubniß die Weihe empfangen hatte, den 
Kirchenbann über dad ganze Bisthum Limoged. Allein Jordan verjöhnte 
den erzümten Metropoliten, erſchien baarfuß mit hundert Elerifern und 
Mönchen zu Bourges und ward nun zu Önaden angenommen.” Ich glaube, 
man darf aus diefen Thatfadhen den Schluß zichen, daß König Robert 
feinem Stiefbruder kräftigen Vorſchub geleiftet hat. Erzbiſchof Gauzlin ftarb ’) 
um 1029. 

Auf ihn folgte Haimo, ein Eohn’) des Barond Erchembald II. von 
Bourbon. Diefer Haimo hielt Anfangs November 1031 zu Bourges ein 
Provincialconeil, auf weldem er die oben erwähnten Suffragane feines 
Erziprengeld verfammelte. Alte Vorfchriften Eirchliber Zucht, 3. B. das 
Verbot der Priefterehe, wurden erneuert, außerdem faßte die VBerfammlung 
einen Beſchluß, defien Tragweite über die Gränzen des Metropolitanbezirfs 
hinausreichte: fie gebot nämlich, daß der h. Martialid, erfter Verfündiger 
des Chriſtenthums in Aquitanien, nicht mehr, wie es bisher der Fall ge 
weſen, als bloßer Befenner des Herrn, jondern als Apoftel geehrt werden 
jolle. Zwar bejchränft der betreffende Canon*) die Gültigkeit des Beſchluſ—⸗ 
ſes zunächft auf die der Metropole von Bourges einverleibten Kirchen. 
Aber wie dann? wenn die Biöthümer der nächſten Erzftifte nicht den gleis 
hen Gebrauh annahmen? In diefem Falle wäre, bezüglich eines nicht un— 
wefentlichen gottesdienftlihen Punktes, Verſchiedenheit entftanden, welche zu 
veranlaffen unmöglid in der Abfiht ded Erzbiſchofs Haimo liegen konnte. 

Man muß aljo vorausjegen, daß Haimo ſich der Hoffnung hingab, 
bie Anerfennung Deſſen, was auf der Eynode von Bourges beſchloſſen ward, 


1) Ibid. ©. 143 oben. ) Gallia christ. II, 40. 5) Bouquet XI, 287, Note d. 
4) Manfi XIX, 503 oben. 
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auch im übrigen Gallien zu erzielen. Mit andern Worten, er hat damals 
wie ein Haupt der gefammten neuftriichen Kirche gehandelt. In der That 
wird die eben ausgeſprochene Vermuthung durch fpätere Vorgänge beftäs 
tigt. Ende November des nämlichen Jahres berief Haimo wegen berfelben 
Sache ein zweites Concil nach Limoges, auf welchem jedoch nicht mehr blos 
die Euffragane von Bourges, fondern außer ihnen aud die drei Bilchöfe‘) 
Iſambert von Poitiers, Arnold von Perigueur, Boſo von Angouleme ers 
Ihienen, deren Stühle dem Metropolitanbezirfe von Bordeaux 
einverleibt waren.) Mit den übrigen hießen letztere die apoftoliiche 
Berehrung des aquitanifhen Glaubensboten Martialid gut. Die Synode 
von Limoges faßte übervieß noch einen andern Beihluß‘) in einer fehr 
bhäflichten Sache, nämlidh daß, im Falle ein Eingefefjener des Metropolis 
tanfprengeld von einem der betreffenden Bilchöfe mit dem Banne belegt 
und nadher ohne Einwilligung des Bilchofes vom Pabſte losgeiprochen 
würde, die päbftlihe Berfügung feine rechtliche Gültigkeit haben follte. 

Unverfennbar ift: Erzbiſchof Haimo hat auf dem Concil von Limoges 
niht nur dem Pabfte im Sinne des Syſtems, das man ſpäter mit dem 
Ramen „Freiheit der gallifanischen Kirche” bezeichnete, entgegengewirft, fons 
dern auch Über benachbarte Bifchöfe, die feinem Erziprengel nicht angehörs 
ten, eine Gewalt außerorbentlicher Art geübt. Eolite er nun leßteren Aft 
nicht auf irgend welchen Rechtstitel gegründet haben? Ein unbekannter Chros 
nift vom Ende des Mittelalters, der unter der Aufichrift „das Patriarchat 
von Bourges“ eine Geſchichte dieſes Stuhles verfaßte, behauptet,*) daß 
die Erzbifchöfe von Bourges chevem den Titel „Patriarchen“ führten und 
als Patriarchen das Recht kirchlicher Oberhoheit über vier Metropolen des 
füplichen Frankreichs, nämlich über Narbonne, Auch, Bordeaux und Touloufe 
befaßen. 

Dieſes Recht beftand allerdings zu Anfang des 14. Jahrhunderts. 
Denn Pabſt Elemens V., der früher felbft Erzbiihof von Bordeaur ges 
weien war, befreite durh Bulle) vom Jahre 1305 den Erzftuhl zu Bors 
beaur von jeder Auffiht und Hoheit der Metropoliten zu Bourges, einer 
Hoheit, die, wie es in der Bulle heißt, früher zu unzähligen Streitigkeiten, 
ja jelbft zu Blutvergießen, Anlaß gegeben habe. 

Eben dafjelbe Recht beftand weiter bereitö in der zweiten Hälfte des 
11. Jahrhundert, denn in einer gleichzeitigen Urkunde‘) der Abtei Bier 
zon heißt es, Erzbiſchof Richard Cder unmittelbare Nachfolger Haimo's) 
babe alle Kirhen „jeines Patriarchats“ mit größtem Eifer beſchützt. 


1) Ibid. ©. 530, Mitte. 2) Gallia christ. II, 786 unten. 3) Manfi XIX, 
546 unten flg. ®) Gallia christ. II, 3. 6) Ibid. probationes &. 262 unten fig. 
%) Ibid. Test ©. 43 unten. 
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Daß aber au Schon Haimo die nämlihe Befugniß, wenigftens in Bezug 
auf Bordeaur, übte, erhellt nicht blos aus den Vorgängen des oben geſchil⸗ 
derten Concils zu Limoges, fondern noch aus einer zweiten Thatſache. Man 
weiß") nämlich, daß Erzbiihof Haimo 1047 eine Viſitationsreiſe im Erz: 
iprengel von Bordeaur machte und bei diefer Gelegenheit zu Perigueur eine 
neue Kirche einweihte, auch der Einjegnung einer zweiten zu Saintes anmwohnte. 

Die Frage drängt fi auf, wie und wann der Erzftuhl von Bourges 
zu einer fo ausgevehnten Gewalt gelangt fei? Haimo's Vorgänger, Gauz⸗ 
lin, befaß fie noch nicht, denn, wie wir ſahen, madte um 1020 Metropos 
lit Islo von Bordeaur den Verſuch, das Bisthum Limoges, das ſeit alter 
Zeit dem Verbande von Bourges einverleibt war, zu feiner Metropole zu 
ziehen, und Gauzlin beftrafte hiefür wohl den Biſchof von Limoges, aber 
nicht den Erzbiihof Islo, was er ficherlic nicht unterlaffen hätte, wäre 
ihm Islo in irgend einer Weile untergeorbnet gewejen. Sodann fpringt 
in die Augen, daß eine große Macht, nämlich der König von Franfreich, 
Haimo's Beftrebungen unterftügt haben muß. Ohne einen ſolchen Bor: 
ſchub wäre der Erzbiihof von Bourges nie fo weit vorwärtd gefommen, 
auch würde im entgegengejeßten Falle der bedrohte Metropolit von Bor» 
deaux MWiderftand geleiftet haben, wovon fi doc feine Epur findet. 

Die Gründe aber, warum der Bapetinger Heinrih I. Haimo's Ehr⸗ 
geiz begünftigte, find Mar. Indem der König die Hoheit des Erzſtuhls 
von Bourges weit über die Älteren Gränzen des Erziprengeld nad Aqui⸗ 
tanien hin ausdehnte, bahnte er der Krone einen breiten Weg weltlichen 
Einfluſſes auf die von dem Haufe Poitou beherrfchten Gebiete des ſüdweſt⸗ 
lihen Galliend. Andererſeits konnten weder der Herzog von Aquitanien, 
noch der Erzbiihof von Bordeaur die Fäden des Hofs und feines Werks 
zeugs, des Metropoliten Haimo, durdreißen. Denn um jene Zeit hatte 
Godfried Martel, der engfte Verbündete Heinrichs I., das ganze Herzog- 
thum Aquitanien und insbejondere die Stadt Bordeaur in feine Gewalt 
gebracht. ?) Der dortige Erzbifhof mußte daher ruhig gejchehen laſſen, was 
über ihn verhängt wurde. 

Im Uebrigen brauchte König Heinrih I. den Metropoliten von Bour⸗ 
ges noch zu einem zweiten Zwed, nämlid als Mauerbrecher wider die 
päbftlihde Gewalt. Bereits Feimten damald im Verborgenen die Gedanken, 
welche 15 Jahre ſpäter unter Mitwirkung des Echolaftifus Berngar ans 
Tageslicht hervorbraden. Der oben erwähnte Beichluß des Concils von 
Limoges war gleihfam die Einleitung zum Abendmahlsftreite und zu Auf: 
ftellung eines frangöfifchsfatholiichen Lehrbegriffe. 


) Ibid. S. 42 u. 1459 unten, man vergl. no Mabillon, annal. ord. S. Bened. 
IV, 487 unten. 2) Siehe oben S. 87. 
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Erzbiſchof Haimo flarb um 1070. Sein Radfolger wurde Richard, 
den man anfangs in brieflihem Verkehre mit Pabſt Gregorius VII. findet. 
Durch Bulle!) vom 15. November 1074 ermächtigte ihn Gregor VII, in 
Gemeinihaft mit dem Erzbiſchofe Rudolf von Tours einen Streit zwiſchen 
den Klöftern Deold oder Bourgdieu und Saint Sulpice in Bourges zu 
ſchlichten. Mittelft eines zweiten Schreibens?) vom 6. Dftober 1077 bes 
auftragte er die beiden Metropoliten Richard von Bourges und Richerius 
von Send gemeinjchaftlih mit ihren Euffraganen den Bilhof Rainer von 
Drleand vorzuladen, und ihn, wenn er nicht gehorchen würde, abzufegen. 
Das gute Berhältniß des Erzbiſchofs Richard zum römischen Stuhle dauerte 
jedoch nicht mehr lange fort. 

Aus einer dritten Bulle?) deffelben Pabſtes vom 9. März 1078 ers 
belt, daß Richard mit dem Legaten Gregor VII., Hugo von Die, in 
Streit gerathen war und im Zorn fein Bisthum verlaffen hatte. Deßhalb 
erklärte ihn der Legat für abgeſetzt, der Pabft aber, an den fih Richard 
mittlerweile gewendet zu haben jcheint, hob dieſes Urtheil auf, und gab 
Hirtenftab und Ring unter der Bedingung an Richard zurüd, daß er fi 
zu Rom ftelle und Rechenſchaft ablege. Der Pabft und fein Legat forderten 
volle Hingebung des Erzbiihofs an die Sache der Kirche, während Richard, 
wie es fcheint, ihr nur mit halbem Herzen diente. Richard ftarb*) 1092, 
fieben Jahre nad Pabſt Gregorius VII. 

Auf ihn folgte Hildebert oder Audebert aus dem Haufe Montmorils 
Ion, von welchem Orderich Vitalis in feiner Kirchengeichichte ſagt:“) „der 
bisherige Abt von Deold (Bourgdieu) ward auf den Erzftuhl von Bours 
ges erhoben, und gab durch feinen Lebenswandel, wie durd feine Lehre 
den Bläubigen ein treffliches Beilpiel.” Bald nad dem Tode Hildeberts, 
der 1097 ftarb, geihah es, daß, wie ich früher °) zeigte, die Vicegraf⸗ 
haft Bourges durch Kauf mit dem Krongute vereinigt ward. Der Vor⸗ 
theil, den Sig des Patriarchen ganz in ihrer Gewalt zu haben, wog allers 
dings für die Bapetinger den hohen Preis von 60,000 Scillingen auf. 

Die Metropole Tours umfaßte”) außer den Eprengeln von Angers 
und Le Dans die Suffraganbisthümer der Bretagne. Doc) leifteten®) bes 
zügli der letztern die Bilchöfe von Dole langen und hartnädigen Wider- 
fand, indem fie, insgeheim von den Herzogen der Bretagne und Normans 
die unterftüßt, ſelbſt die Firchlihe Hoheit über die Bretagne anſprachen. 
Bis in die 40er Jahre des 11. Jahrhunderts befand ſich die Grafſchaft 


1) Jaffé, regest. Pontific. Nr. 3651. 2) Ibid. Nr. 3795. 3) Ibid. Nr. 3805. 
9) Gallia christ. II, 43. 6) Duchesne, script. normann. ©. 714, c. d. Bergl. Bous 
guet XII, 455, e. d) Oben ©. 41. ) Gallia christ. I, Borflüd: notitia pro- 
vinciaram Galliae. ®) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 521. 537 fig. Dann Juffe, regest. 
Pontif. Nr. 3753 u. 3754. 
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Tours in der Gewalt des Haufes von Blois und bildete das Juwel der 
Beſitzungen des gehaßten Geſchlechts. 

Aber nun fprad‘) fie Heinrich I. in Folge der oben erzählten Kämpfe 
feinem Verbündeten, dem Hammer Godfried von Anjou, zu. Daß ber 
König bei dieſem Afte vorzugsweiſe kirchlich-politiſche Zwecke im Auge hatte, 
ward einige Jahre jpäter offenbar. Denn in Tours trieb der Scholaftifus 
Berngar fein Wefen und der näcfte Suffragan des Tourer Erzftuhls, 
Bilhof Bruno von Angers, war?) Anfıngs eifriger Gehülfe des Scholaftis 
kus. Nun ift unzweifelhaft,”) daß Berngar und feine Freunde im Solde 
der Gapetinger arbeiteten. Folglich muß Heinrich L, al® er die Stadt und 
Grafihaft Tours dem Hauje von Anjvu zumandte, für fi die Verfügung 
über die geiftlide Gewalt des dortigen Metropoliten vorbehalten haben. 

Die lange. Reihe capetingiicher Könige, weldhe von 987 bi 1848 
den franzöftihen Thron einnahmen, weist Mitglieder auf, die in Bezug 
auf geiftige und fittlihe Kräfte große Verjchiedenheit zeigen. Gleichwohl 
find allen gewiſſe Charafterzüge gemeinſchaftlich. Nie haben fie vergeffen, daß 
{hr Haus der Kirche fehr viel verdanfte und deßhalb den Schein des Ab- 
fals vom katholiſchen Glauben forgfültig gemieden. Allein die Verdienſt⸗ 
lichkeit diefer Eigenjchaft ward durch eine entgegengejehte jo gut als aufge 
hoben, die gleichfalls faft bei allen Bapetingern, Hugen und unflugen, 
kräftigen und ſchwachen, hervortritt. Wenn fie einerfeitd den hohen Werth 
des Bisthums wie des Klofterd bereitwillig anerkannten, fo ftrebten fie 
andererfeitö beide Anftalten in bloße Werfzeuge des Königthums zu vers 
wandeln. Bekanntlich gibt es im Bau kirchlicher Geſellſchafts⸗Verfaſſung 
einen mächtigen Pfeiler, der den eben angedeuteten Mißbrauch zu vereiteln 
beſtimmt iſt: Petri Stuhl und die ihm gebührenden Vorrechte. Weil die 
Sache ſich fo verhält, geſchah ed, daß Fürſtengeſchlechter, welche die Ges 
füfte hegten, von denen ich rede, die Befugniffe der apoftoliichen Gewalt 
aufzufaugen, ſich felber an die Etelle des Pabſts zu ſetzen verfuchten. 

Ein Eapetinger, deſſen lange Regierungszeit die zweite Hälfte des 
fiebzehnten und mehr als ein Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts ausfüllte 
— der vierzehnte Ludwig — hat großen Glanz um fid verbreitet, dadurch daß 
er das Ziel, das den meiften feiner Vorgänger vorſchwebte, in weiteftem 
Umfang zu erreihen wußte. Durch Vernichtung der politiihen Rechte aller 
franzöfifchen Laien ift er zum jchranfenlofen Gebieter des Reihe, durch 
Aufftelung eines Syſtems, dad man mit dem prächtigen Namen gallifanis 
fcher Breiheiten ſchmückte, ift er zum Herrn und Meifter der Kirche ger 
worden, aljo daß das berühmte Wort, das er auf fi felbft anwandte: 


y Oben ©. 121. ?) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 512. 2) Ibid. ©. 521. 537 flg., 
dann Jaffs, regest. Pontif. Nr. 3752 u. 3754. 
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„der Staat, das bin ich,“ volle Wahrheit erlangte. Immerhin find zwei 
feiner älteften Ahnherren, der erfte Capetinger, Hugo, und der dritte, Hein- 
rih T., was das Verhältniß der Krone zur Kirche betrifft, vielleicht noch 
weiter vorangejchritten, als der vierzgehnte Ludwig. 

Die Gewaltigen der Erde wußten im Mittelalter fo gut, ald man 
jebt es weiß, welde Wege eingeichlagen werden müflen, um das Bolf, 
namentlich die höheren Clafjen, in Firchenfeinvlihe Bahnen hinein zu reißen. 
Es waren hauptfächlich drei Hebel, die man zu ſolchem Zwecke in Bewes 
gung ſetzte: erfilih wurde das Haupt der Kirche, der Pabft, ald ein 
fremder italtenifcher Fürſt bingeftellt, der, fei ed aus eigenem Antriebe, 
oder im Dienfte der Kaiſer, feiner Brodherren, auf die Reiche des Abends 
lands einen Einfluß zu erringen ſuche, welder mit vernünftiger Ordnung 
des Staatsweſens ſich nicht vertrage; oder flachelte man zweitens die Habs 
fucht des Adels gegen das Kirchengut auf; oder endlich drittens verjchrie 
man die Geiftlichfeit beim großen Haufen als eine läftige Macht, die durch 
willfürliche Kirchenfabungen, Ohrenbeichte, Faſten- und Ehegeſetze, Bußen, 
den jedem Menjchen angebornen Freiheitötrieb hemme. 

Hugo Capet wandte vorzugsweife den erfteren Hebel an, doch ohne 
die beiden andern zu verſchmähen. An einem Anlaffe, und zwar an einem 
verführerifchen Anlaffe, fehlte es ihm nicht. Um die mit Katfer Earl dem 
Dicken zu Grabe gegangene Einheit der fränfiihen Weltmonarchie herzus 
fielen, legte der Sachſe Dtto I. feit der Zeit, da er nad der Kaijerfrone 
firebte, den neuftrifchen Garlingern eine Schlinge um die andere: Neuftrien 
ſollte gleich Burgund, gleih Italien dem deutichen Reichskoͤrper einverleibt 
werden. Nach Otto's I. Tode arbeitete feine Schwiegertochter, die Griechin 
Theophano, auf das gleiche Ziel hin. Es gelang ihr, die Garlinger tief zu 
erniebrigen. Aber ein Anderer, Hugo Capet, pflüdte die Srüchte der That 
und fhwang fih auf den Thron. Aus Rache brachte!) die Griechin zus 
wege, daß der lebte Garlinger Arnulf zum Erzbiichofe von Rheims und 
Primas Galliens eingejegt ward, und da Rom damals unter Ottoniſcher 
Gewalt ſtand, mußte der Pabft das Geſchehene gutheißen. 

Weil Hugo von Nun an Petri Stuhl als eine feindlihe Macht be: 
tradhtete, beichloß er die Einheit des Fatholiichen Verbands zu fprengen, 
und eine franzöfiiche Landeskirche zu gründen, die Dem, was man feit dem 
16. Jahrhundert Proteftantismus nennt, verzweifelt ähnlich fieht. Das 
Schidjal fügte es fo, daß der König einen Gehülfen fand, der eine Eigen- 
Schaft, die man eine dämonijche nennen könnte, in jeltenem Grade bejaß, 
nämlich einen erbarmungslojen, fürdhterlihen Weltverſtand, der vor feinem: 
Knoten zurüdwid. Diefer Mann war Gerbert, ehemaliger Abt von Bobs 








*) Gfrörer, Kirch. Geſch. II, 1439 flg., beſonders 1445. 
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bio und in den lebten Jahren des Erzbifhofs Adalbero von Rheims bes 
günftigter Rathgeber. Mit Hülfe der Rheimſer Synode von 991 erhob 
ihn König Hugo an der Stelle des verbrängten Amulf auf den Erzftuhl 
Galliens. Ueber das Ziel, dem der König und fein geiftliher Genoſſe 
zufteuerten, geben‘) die Aften des Concils deutlihen Aufihluß: „weil 
Rom einem Barbaren unterworfen, den Herriherlaunen des 
felben fröhnen müffe, Fönne der Pabſt nicht mehr geiftlies 
Haupt des freien Abendlandes fein.” Den Köder, welder dem 
franzöſiſchen Volfe, um es zu Mitwirkung einzuladen, vorgehalten ward, 
enthüllt?) das fogenannte Glaubensbefenntniß des neuen Erzbifchofs Ger; 
bert. Dem großen Haufen bot er Aufhebung der Faſten, der Ohrenbeichte, 
der Firhlihen Bußen, den Prieftern bot er Weiber, unzufriedenen Ehes 
männern bot er Scheidung, Allen zufammen bot er völlige Ungebundenheit. 

Hugo Capet vermochte das Werk nicht durchzuführen. Das Fatholis 
Ihe Gefühl der Franzoſen empörte fi) gegen das ruchloje Beginnen. Man 
fann beweifen,. daß bereit bei den damaligen Berwidlungen der von 
Elugny ausftrömende Geift das Meifte that. Der Abt von Fleury, Abbo, 
enge mit den lugniacenfern verbunden, ’) und derjelbe, dem fpäter König 
Robert feinen Stiefbruder, den Baftard Gauzlin, zum Nachfolger beftellte, 
fämpfte in vorberfter Reihe und bewirkte!) die Wiedereinſetzung Arnulfs. 
Die Ecenen von Rheims endigten mit einer fchweren Demüthigung des 
erften Capetinger Königs Hugo. 

Gleichwohl Fam Hugo's Enkel, Heinrih I., fünfzig Jahre fpäter auf 
die Plane feines Großvaterd zurüd. Auch er konnte auf einen wohlffin- 
genden Grund, Das zu thun, was er that, pochen. In Folge des Römer- 
zuge vom Herbfte 1046, den der Salier Heintidy III. unter dem Bors 
wande die urfprünglihe Reinheit des Pabſtthums herauftellen, antrat,®) 
hatte er nicht nur die Unabhängigfeit, ſondern jelbft die leibliche Eriftenz 
der römijchen Kirche — denn er unterband ihre Rahrungsquellen — ver: 
nichtet, und ed war unmöglih, daran zu zweifeln, daß jeine Abficht dahin 
ging, die deutſchen Biſchöfe, die er ſeitdem auf Petri Stuhl erhob, als 
geiftlihe Werkzeuge gegen die Freiheit der übrigen Nationen des Abend- 
landes zu mißbraudhen. In jolhen Fällen iſt es ohne Trage die Pflicht 
jedes rechtichaffenen Chriften, in feinem Kreife nad) Kräften dahin zu wirs 
fen, daß die vergewaltigte Kirche und deren Haupt wieder zu ihrem Rechte 
gelange. Taufende von Geiftlihen und Laien haben damals fo gehandelt 
und ihre Bemühungen wurden vom Erfolge gekrönt: fiegreih ging bie 
Kirche aus dem von den Saliern angefchürten Kampfe hervor. 


1) Die Beweife daf. S. 1457. 2) Daf. ©. 1460 fig. 2) Daf. S. 1611. 
) Daf. ©. 1489 fig. 0) Gfroͤrer, Kirch. Gef. IV, 419 flg. 
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Anders der Capetinger Heinrich J. Weil die deutſchen Kaiſer den 
Stuhl Petsi unterjoht hatten, glaubte er ſich berechtigt, hinfort den Päb- 
ften die gejeplihe Oberauffiht über die Gemeinſchaft neuftrifcher Gläubigen 
zu entziehen und, jo viel an ihm war, den großen Bau chriftlicher Kirchen⸗ 
verfaſſung umzuſtürzen. Abermal ſah Neuftrien ein Vorſpiel der deutfchen 
Kirchenreformation des 16. Jahrhunderts.‘) Das Werkzeug, das Hein- 
rich vorſchob, Berngar, Scholaftifus zu Tours, glih Martin Luther nicht 
blo8 darin, daß er, wie diefer, ein @lerifer und geiftlicher Xehrer war, 
fondern aud darin, daß er das nämlidhe Dogma, wie Luther, d. h. die Lehre 
vom Saframente des Altard, zum Punfte des Angriffe wählte, weiter, 
daß er, wie Zuther, ftatt der gefunden im fich zufammenhängenven kirch⸗ 
lichen Darftellung, einen logiſch baltlofen, zwifchen unvereinbaren Gegen⸗ 
lägen ſchwankenden Begriff aufftellte, endlich darin, daß er wie der Witten» 
berger, unter dem Vorgeben, die Sache des Evangeliums zu verfechten, für 
Zwede fürftliher Herrichaft arbeitete. 

Die Abfiht des Spieles war, die römiſche Kirche als Keberin zu ver- 
fhreien, damit man ihr ungeftraft den Rüden fehren könne. Im Uebrigen 
hatte König Heinrih I., Berngard Brodherr, einen mächtigen Bundes» 
genofien, den König Ferdinand I. von Gaftilien, für feinen Plan gewonnen, ?) 
und es ift wahrjcheinlih, daß er erwartete, auch noch andere Fürften würs 
den dem gegebenen Beilpiele folgen. Man muß daher befennen, daß um 
die Mitte des 11. Jahrhunderts eine furchtbare Gefahr die Einheit der 
römischen Kirche bedrohte. 

Sie ift glüdlich überwunden worden, diefe Gefahr, und zwar in erfter 
Linie durch den Muth und die Weisheit des Pabſts Leo IX.’), da er 
1049 in ©eftalt einer Mafje von Wallfahrern, welche vie verfchiedenen 
Reiche des Abendlandes ausjandten, ein Heer der Kirche in der Stadt 
Rheims, dem Mittelpunfte der neuftriihen Verfhwörung, verfammelte, felbft 
fi dorthin begab, und die Mitſchuldigen des Königs theild durch fein 
perjönliches Erſcheinen erfchütterte, theild zur Rechenſchaft zog; in zweiter 
Linie durch die entichloffene Hülfe, welde damald der Rormannenherzog 
Wilhelm, wie ich anderdwo*) gezeigt habe, der bedrängten Mutterfirche leis 
ftete. Faſt noch im Keime ftürzte das frevelhafte Beginnen des Cape⸗ 
tingerd Heinrih L in fi zufammen. 

Kehren wir zu dem oben’) angeführten Ausfpruche des Chroniſten von 
Anjou zurüd. Dan wird jeßt zugeben, daß derſelbe irrt, fofern er bes 
bauptet, die erften Gapetinger hätten auf dem Throne gefchlummert. Sie 
nahmen allerdings, durch die Umftände genöthigt, und um ihre Gegner 


1) Die Belege daſ. ©. 507 fg. 2) Daf. S. 523 u. 526. ?) Ibid. ©. 513 fig. 
%) Band IL, 270 fg. 5) S. 98. 
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einzulullen, zuweilen die Miene von Edjlafenden an, aber in Wahrheit 
wacten fie und rührten fleißig die Fäufte, jedoch im Verborgenen. Im 
nämlihen Wahne find auch die fpäteren franzöſiſchen Hiftorifer, herab bis 
auf mehrere der neueften, wie Sismondi und Thierry, befangen. 

Schärfer ald der Mönd von Angers fahen neuftriihe Vaſallen, na- 
mentlich der Neffe des Hammers Godfried, unter deſſen Schuße jener Ehros 
nift die Blößen des Föniglichen Hauſes aufzudeden verfuchte. Yulfo IL, mit 
dem Beinamen des Etreitfüchtigen, fagt‘) in feinen Denfwürbigfeiten: 
„meine Ahnen bejaßen das Lehen Anjou und vertheidigten e8 tapfer gegen 
Heiden (Normannen), vie gegen die Angriffe von Ehriften. Empfangen 
aber hat felbiged Lehen Ingelger, der Stammberr meines Haufes, von dem 
Könige Franciens, doch nicht von einem foldhen aus dem Geſchlechte des 
ruchloſen Philipp, fondern von einem Sprofien Carls des Kahlen, der 
ein Sohn Ludwigs des Frommen, ein Enfel Carls des Großen war.“ 
Ich frage: beurfundet das fee Beiwort nicht tiefen Groll gegen die herrs 
ſchende Dynaftie Hugo Capets? Diejelbe Gefinnung muß im Allgemeinen 
unter den Bajallen Neuftriens gegährt haben. 

Bis in die erfte Hälfte des 11. Jahrhunderts hinauf kann man bie 
Ueberlieferung verfolgen, daß eigentlih Fein Menſch wiſſe, von welder 
Sippfhaft Hugo Capet abftamme. Der Clugniacenfer Rudolf, der um 
1050 bfühte, ſchreibt:) „ich unterlaffe es, das Geſchlecht Roberts, der 
furze Zeit — 923 — König der Franken war — er meint den Großvater 
Hugo Capets — zu ſchildern, weil fein Stammbaum weiter rüdwärts fehr 
dunfel iſt.“ Der Clugniacenfer erkennt, wie man fieht, wenigftens fo viel 
an, daß Robert, der 923 auf Neuftriens Throne ſaß, Ahn, und daß Hugo 
der Große Bater des erften Capetingerd war.” Aber andere Zeitgenoffen 
ließen den leßtgenannten als den erften feines Geſchlechts aus dem Duntel 
bervortreten. Noch gegen Ende des 13. Jahrhunderts fand der Ehronift 
von St. Bertin für nöthig, diefen Irrthum zu befämpfen. Derjelbe ſagt:) 
„einfältige und übel unterrichtete Menſchen wähnen Hugo Capet ſei ein 
Plebejer gewejen, ver als Anmaßer fi) des Throns bemächtigtee Doc 
dem ift nicht jo." Was der Mönch ald gemeinen Irrthum andeutet, ſpricht 
der Italiener Dante als baare Mahrheit aus. Im 20. Gefang des Feg⸗ 
feuerd, dem 49. Verſe legt!) er dem Herzoge Hugo Eapet die Worte in 
den Mund: „ih, von dem die Philippe und die Ludwige abftammen, welche 


*) Bouquet X, 204, a.: habuit illum honorem a rege Franciae, non e genere 
impii Philippi, sed e prole Caroli Calvi etc. 3) Bouquet X, 5, b. 3) Ibid. 
S. 297, d. e. *) Di me son nati i Filippi e Luigi, 

Per cui novellamente & Francia retto, 

Figliuol fui d’un beccaio di Parigi 

Quando li regi antichi venner meno. 
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in fpäteren Zeiten Frankreich beherrfchten, id bin der Sohn eines — 
Pariſer Mepgerd geweſen.“ 

Der Stammbaum Hugo Capets leidet mit Nichten an Dunkelheit. 
Vollkommen gewiß ift, daß er ein Nachkomme Roberts des Starfen war, 
ber in den Zeiten Carls des Kahlen Frankreich gerettet hat und 866 glors 
rei im Kampfe gegen die Normannen fiel. Erft rüdwärts von dieſem 
Robert fehlt es an ficheren Beweifen der Abftammung. Das capetingiiche 
Haus fand daher fhon um 990 wenigen herrſchenden Gefchlechtern an 
hiſtoriſchem Adel nach, und von allen jetzt noch blühenden übertrifft es blos 
der Welfenftamm. Woher nun jene unwahre, mit fo-großer Hartmädigfeit 
von Jahrhundert zu Jahrhundert fortgepflangte Ueberlieferung? Sie ent 
ſprang meines Erachtens aus derſelben Quelle, die dem Grafen von Anjou 
das Wort „Philipp der Verruchte” eingab. Haß, wüthender Haß ver 
Bafallen hat fie geboren und verewigt. Die Gaufönige der Provinzen 
ahnten fchon in den Tagen Heinrichs L, daß die ftummen Minengräber zu 
Paris fie alle Hinunterfchaufeln würden. Aus Rache erdichteten fie die Sage 
von dem Pariſer Mebger, der ein Geſchlecht zeugte, das Vaſallen wie 
Kälber abſchlachte. Man fieht daher, ſchon im 11. Jahrhundert hegten 
Solde, welche den wahren Stand der Dinge Fannten, die Anficht, daß 
die drei erften Capetinger keineswegs auf dem Throne ſchlummerten. 


Siebentes Capitel. 


Anordnungen, welche Pabſt Nikolaus II. traf, um zu verhindern, daß bie Gapetinger je 
wieder einen Staatöftreich, gleih dem von Heinrich I. verfuchten, gegen die Einheit 
der katholiſchen Kirche wagen. An Pfingften 1059 warb Heinrichs J. unmündiger 
Erſtgeborner, Philipp I., zum Könige unter feften Berpflichtungen gewählt und 
gekrönt. DBerborgene Bedeutung dieſes Akts. Neuftriens geiftlihe und weltliche 
Stände erlangen dadurch das Recht, der Krone den Gehorfam aufzufündigen, im 
Halle die Könige Verrath an der Kirche üben. Tod des Königs Heinrih I., ins 
feßung einer vormundfchaftlihen Regierung. Verſuche der Päbfte Mifolaus II. und 
Alexander IL, die verfallene Zucht in Francien herzuftellen. Obgleich fie wenig durchs 
ſehen, arbeiten fie auf Stärfung gefeglicher Throngewalt und Beſchraͤnkung bes 
Uebermnigs ter Bafallen hin. Mit ihrer Hilfe erwirbt Philipp I. die Landſchaft 
Gatinois. Geſchicht⸗ der Brüder Fulko des Zänkers und Godfried des Baͤrtigen 
von Anjon: ihre Streitigkeiten unter ſich und mit dem Aquitanier Wilhelm VI. 
Krenzzug, den der Aquitanier auf Betreiben bed Pabſts und im Bunde mit andern 
feangöfifchen Großvaſallen nah Spanien macht. Philipp I. wird mündig. 1059—1067. 


Pabft Nikolaus II., dritter Nachfolger Leo's IX., traf geeignete Maß» 
regeln, um die Wiederkehr von Staatöftreichen, wie der neulih von Heins 
rih I. gewagte, für die Zufunft unmöglich zu machen. Zwei Gefahren 
drohten: erfilih daß die Capetinger e8 bei irgend einer Oelegenheit noch 

Gfrörer, Pabſt Gregorius vi. Bdb. IV. 
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einmal verfuchen, Frankreich aus der Fatholifhen Einheit loszufchälen; zwei⸗ 
tens daß fie, wenn fie auch die Außere Form der Kirchenverfaflung unan⸗ 
getaftet laſſen, doch den neuftriichen Elerus in eine bloße Regierungsmaſchine 
verwandeln dürften. 

Ich werde unten Rechenſchaft über die Mittel geben, welche Rom 
gebrauchte, um legtered Uebel abzuwenden. Noch ſchwerer war die Beſei⸗ 
tigung der andern Klippe. Dieſe ſchlimmſte der Gefahren fonnte nur dann 
überwunden werden, wenn ed gelang, in irgend einer Weife die Fortdauer 
capetingifcher Herrichaft von der Treue abhängig zu maden, welche Hugo 
Capets Nachkommen gegenüber der Kirche bethätigten. Aber wie dieß bes 
werfftelligen? Die paſſende Form wurde bald genug gefunden. 

Das Jahr Ehrifti 1059 war das 32., feit Heinrich I. gemeinfchaft- 
lich mit feinem Vater Robert den Föniglihen Namen führte, das 28., feit 
er allein regierte. Und doch hatte er dem vom Stifter der Dynaftie ein» 
geführten Gebrauche, den Nachfolger während der Lebzeiten ded Waters 
frönen zu laffen, noch nicht genügt. An dieſer Verzögerung mag haupt⸗ 
fächlih die fpäte Heirath des Königs mit der Ruffin Anna, und ihre na- 
türlihe Folge die Unmündigfeit der von Anna geborenen Erben Schulv 
gewejen fein — Philipp, der Altefte Sohn des Königs, zählte 1059 erft 
fieben Jahre. Endlich beſchloß Heinrich, die allerdings unumgängliche, weil 
vom Wohle der Monarchie geforderte, Ceremonie nicht länger zu verjchieben. 
Auf Pfingften 1059 fchrieb er Wahl und Krönung feines Erftgebornen 
nah der Stadt Rheims aus. Bei dieſem Afte gingen außerordentliche 
Dinge vor, über weldhe eine an Drt und Stelle aufgenommene Urfunde‘) 
Licht verbreitet. Zur feſtgeſetzten Friſt verfammelten fi die Großen des 
Reichs in der Krönungsftadt. Anweſend waren von hohen geiftlihen Va⸗ 
fallen die Erzbiichöfe Gervafius von Rheims, Matnard von Sens, Bars: 
tholomäus von Tours, die Bilchöfe Heido von Soiffons, Roger von Chas 
lons an der Marne, Elinand von Laon, Balduin von Noyon, roland 
von Senlis, Lietbert von Cambray, Wido von Amiend, Hagano von 
Autun, Harduin von Langres, Adhard von Chalons fur Saone, Iſambert 
von Orleans, Imbert von Paris, Walter von Meaur, Hugo von Nevers, 
Godfried von Aurerre, Hugo von Troyes, Iterius von Limoges, Wilhelm 
von Angouleme, Arnulf von Saintes, Werec von Nantes, ſodann eine 
Reihe Aebte, die ich nicht einzeln aufzählen will. 

Aus der Zahl der Laienfürften hatten fich eingefunden: Widos Wils 
beim VI, Herzog von Aquitanien, Hugo, Stellvertreter des Herzogs Robert 
von Burgund, ferner Bevollmäcdhtigte des Markgrafen Balduin V. von Flan⸗ 
dern, ebenjo Bevollmädhtigte des Grafen Godfried Martel von Anjou, dann 


+) Bouquet XI, 32. 33. 
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die Grafen Rabulf von Valois (der nachher die Föniglihe Wittwe Anna 
ehelichte),*) Herbert IV. von Vermandois, Wido von Ponthieu, Wilhelm 
(genannt Bufac) von Soifions, Rainald (wahrfcheinlih von Clermonts 
Beauvais),”) Roger (wahrjcheinlih von Suint Paul,‘) Manaſſes IL 
(meined Erachtens von Rethel),) Hiltuin (von Rouch),) Wilhelm V. 
von Auvergne, Hildebert -oder Aldebert von La Marche. 

Außer dieſen Franzoſen erfchienen zu Rheims zwei Burgunder, 
und zwar ald Legaten des heiligen Stuhles, nämlich Hugo, Erzbiſchof von 
Beſançon, und Biihof Ermenfried von Sitten im heutigen Wallis, welchen 
legteren wir wiederholt als pähftlihen Bevollmächtigten in Germanien, in 
der Rormandie, in England haben kennen lernen. ®) 

Bon den vier Metropolen des mittleren Frankreichs, die, wie ich oben 
zeigte, in enger Verbindung mit dem berrfchenden Haufe ftanden, waren 
nur drei, Rheims, Tours, Send, durch ihre damaligen Inhaber vertreten. 
Das Haupt der vierten, Erzbiihof Haimo von Bourges, fehlte Doc 
ſcheint feine Abweienheit nur durdy zufällige Hinderniffe veranlaßt worden 
zu fein. Denn von Suffraganen feines Erzſtuhls oder von Untergebenen 
feines Batriarhatbezirfd nahmen an dem Afte Theil die Bijchöfe von Limos 
ges, von Angouleme, von Sainted. Dagegen wohnte der Verfammlung 
auch nicht ein einziges Kirchenhaupt aus den beiden großen im Süden und 
Rorven Frankreichs gelegenen Machtbezirken der Häufer von Toulouje und 
Rouen bei. Werder perjönlich fanden ſich der Toloſaner Bontius oder ber 
Rormannenherzog Wilhelm ein, noc ließen fie fih durch Bevollmädhtigte 
vertreten, noch duldeten fie, daß Grafen aus ihren Herzogthümern zu 
Rheims erfchienen. Auch ein dritter Großvafalle, Thetbald III, Graf von 
Bloid und Champagne blieb weg. Berollmädtigte hatten gejchidt: der 
Herzog von Burgund, ein Geitenfproffe der Capetinger, Markgraf Bal- 
duin V. von Flandern, durch feine Gemahlin Adela mit dem Föniglichen 
Haufe verfchwägert, fowie Godfried Martel, damals hochbetagt. Perſön⸗ 
ih war von den mädtigften Fürſten des Reichs der Aquitanier Wido⸗ 
Wilhelm zugegen. Die fchweren Schläge, welde er von Seiten Godfrieds 
des Hammers erlitt, mögen ihn beivogen haben ſich dem Throne zu nähern. 
Meines Erachtens beftimmten noch andere Gründe feine Anwejenheit: wie 
ih unten zeigen werde, hat er zu Rheims als Berbündeter der Kirde . 
gewirkt. 
Die kleineren Grafen, die an der Verſammlung Theil nahmen, ſind 
wohl darum gekommen, weil fie ſich vermöge der Oertlichkeit ihrer Be⸗ 
figungen dem Einfluffe der Krone nicht entziehen fonnten und auf den Ges 


1) Giche oben S. 67. *) Daf.S.52. *) Band II, 301. *) Oben ©. 77. 
%) Def. ©. 74 fl.  °) Band III, 439. 
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danken, eine unabhängige Rolle zu fpielen, bereits verzichtet hatten. Don 
den Mitgliedern des capetingiſchen Hofadels, wie die Montlhery, Mont» 
morency u. |. w., erſchien — vielleicht mit Ausnahme Rainalds von Cler⸗ 
mont — feines. Dieß kann jedoch nicht darum gefchehen fein, weil fie der 
Krone trogen wollten — denn daran dachten fie nicht — fondern meines 
Erachtens aus einem entgegengefegten Grunde, weil fie im Rathe der großen 
Bafallen wenig wogen oder weil dieſe fi) weigerten, fie als ihres Gleichen 
anzuerfennen. Die Urſachen, warum der Tolofaner, der Normanne und 
der Champagner Graf von Rheims wegblieben, laſſen ſich leicht errathen. 
Wilhelm von Rouen lag bis 1059 mit der Krone in Fehde, Graf Thet- 
bald mag wegen Entziehung des Ichönen Tours gegrollt haben, der Tolos 
faner endlich betrachtete ſich als einen unabhängigen Fürften von Gottes 
Gnaden, der den Gapetingern nicht aufzuwarten brauche. 

Die Feierlichfeit hatte folgenden Verlauf. Am Morgen des Pfingft- 
feftes 309 die ganze Verfammlung nad dem Dome. Während der Meffe, 
ebe die Epiftel verlefen ward, wandte ſich Erzbifchof Gervafius an den 
Bringen Philipp, hielt ihm die Hauptartifel des Glaubens vor und fragte 
dann: befennt Ihr diefen Glauben und wollt Ihr denfelben vertheidigen ? 
Nachdem Philipp die Frage bejaht hatte, warb ihm folgende Verpflichtung 
überreicht, die er laut ablad und dann unterschrieb: ich Philipp, mit Gottes 
Hilfe demnähft König der Sranfen, gelobe heute am Tage meiner Sal» 
bung vor Gott und feinen Heiligen, daß ich einen jeden von Euch und die 
Euch anvertrauten Kirchen bei den gebührenden Rechten, Befugniffen und 
Sreiheiten wahren, und Euch ‚mit Gottes Hülfe, fo viel ih vermag, meinen 
Schug verleihen werde, aljo wie ſolchen ein König in feinem Reiche jeg- 
lihem Biſchofe und den ihm anvertrauten Kirchengenoſſen von Rechtöwegen 
leiften fol. Ich ſchwöre weiter, dem mir anvertrauten Volfe Geredhtigfeit, 
einem jeglichen nach der ihm gebührenden Stellung, widerfahren zu laffen. 
Hierauf gab der Prinz die Schrift in die Hände des Erzbiihofs zurüd. 
Diefer aber ergriff den Hirtenftab des heiligen Rhemigius, that in aus⸗ 
führliher Rede dar, wie ihm Wahl und Weihung des Könige zuftehe, feit 
der heilige Rhemigius den erften König Galliens Chlodwig getauft und 
geweiht habe, zeigte weiter, wie ſolche Gewalt zu weihen dadurch dem 
Stuhle von Rheims verliehen worden fei, daß Pabft Hosmistas das 
PBrimat in Gallien dem 5. Rhemigius ertheilte und daß fpäter Pabſt Bits 
tor IL ihn — Gervafius — im Beſitze diefer Vollmacht beftätigte. 

Dieß geiprohen wählte Erzbifchof Gervaflus, mit Zuftimmung des 
anweſenden Vaters Heinrih L, den Sohn Philipp I. zum Könige. Nach 
Gervafius wählten ihn die anmwefenden beiden Legaten des Pabſtes, doch 
legtere mit der ausdrüdlihen Bemerfung: ſolches geſchehe aus Liebe und 
aus Ehrenbezeugung, nicht von Rechtöwegen, da die Königswahl in Frank⸗ 
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reich ohne befonvere Einwilligung des Pabſtes vorgenommen werben bürfe.*) 
Nach den Legaten wählten die Erzbiichöfe, die Bilchöfe, die Aebte, die 
Elerifer, dann Herzog Wido⸗Wilhelm von Aquitanien, weiter Hugo, Ges 
fandter des Burgunder Herzogs, nach ihm die Bevollmächtigten Balduins 
des Markgrafen, Godfrieds Martel, ded Grafen von Anjou, bierauf die 
übrigen Grafen, ein Vizthum, endlich die Ritter und das Volk höheren 
und niederen Standes. Alle riefen dreimal: wir heißen es gut, wir wollen 
es, es geihehe. Nachher beftätigte Philipp I. nah dem Gebraude feiner 
Borfahren durch eine Urfunde, welche Gervaſius mitunterzeichnete, den Befig 
des Stuhls von Rheims, und ernannte Gervafius, dem Herfommen ges 
mäß, zum Reichskanzler. Hierauf falbte ihn der Ergbifchof mit dem hei 
ligen Dele. Nachdem Gervafius feinen Sig wieder eingenommen hatte, 
wurde die Vollmacht des Pahftes Viktor IL. vor den Bilchöfen und allem 
Volke verleien. 

So lautet der alte Bericht. Unverfennbar ift, daß der Geremonie 
Hintergedanfen zu Grunde liegen. Erftlih wurde durch ſie in feierlicfter 
Weife eine Lehre aufgefrifcht, welche König Heinrich I. vergeffen zu haben 
ichien, nämlih daß Neuftrien ein Wahlreich fei, zweitens wurde dem juns 
gen Könige der Begriff eingefchärft, daß feine Berechtigung, die Wahlkrone 
zu tragen, nur fo lange dauere, als er den genau formulirten, fchriftlic 
abgefaßten, mit Brief und Siegel verfehenen Wahlvertrag getreulich halten 
würde. Sobald er von bejagtem Vertrage abwich, ftand dem Haupte ber 
galliihen Kirche, Metropoliten Gervafius von Rheims oder deffen Nach—⸗ 
folgern, die Befugniß zu, den jäumigen König zu warnen, und im alle 
Warnungen nichts fruchteten, thatjächlich ‚wider, ihn einzufchreiten, d. h. 
die Krone zu kündigen. 

Ja Gervafius war hiezu nicht bloß berechtigt, fondern — und zwar 
ernſtlich — verpflichtet, denn nachdrücklich hebt ja die Urkunde hervor, daß 
der Stuhl von Rheims die Vollmacht, Könige Neuftriens zu wählen, nicht 
von Anfang an befaß, fondern in Kraft der Aufträge eines Andern, näms 
lich des Apoftelfürften ausübte, der diefe nämliche Vollmacht vor 500 Jah⸗ 
ren in der Perſon feines Statthalterd ded Pabſtes Hosmisdas an den 
Erzbiichof Rhemigius, und erft neulich wieder durch Vermittlung des Pab⸗ 
fled Viktor IL. an Gervaftus verliehen hatte. Nun ift weltbefannt, daß 
bimmlifche Gewalten von Solchen, denen viel anvertraut wird, Treue und 
gewiffenhafte Pflihterfüllung fordern. Gervaſius hätte daher fich eines 
ſchweren Bergehens gegen den Apoftelfürften jhuldig gemacht, wenn er zu 
etwaigen Freveln des Gewählten fchwieg. 

Außer den anwejenden Kirchenhäuptern Galliend gewährte die Urs 


!) Cum id sine papae nutu fieri licitum esse disertum sit. 
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funde noch einem andern Stande die Befugniß, darüber zu wachen, daß 
der junge König den bei der Krönung abgelegten Eid erfülle, um im Yalle 
der Untreue Vorkehr zu treffen. Diefen andern Stand bildeten die anwe⸗ 
fenden Laienfürften, ald deren vornchmfter Herzog Wido⸗Wilhelm VL von 
Aquitanien erfcheint. Der Wahlvertrag enthält nämlich zwei Hauptpunfte, 
erfilih daß der König die Freiheit der Kirhe wahren und fie ſchützen, 
zweitens daß er die Rechte des Volks achten werde. Letzteres Angelöbniß 
ging die Laien an, ihnen fam es zu, dafür zu forgen, daß der König das 
gegebene Wort halte. Nun find meines Erachtens die Ausdrücke,) welche die 
zweite Verpflichtung enthalten, auf Schrauben geftellt, doch ift eine Bezie⸗ 
bung auf verfchiedene Standesrechte unverfenndbar. In Gallien gab es 
neben den Mitgliedern der Beiftlichfeit Bauern, Bürger, nievere Bafallen 
und Reichsadel. Der Bürger und Bauer verftand unter feinen Gerecht⸗ 
famen, daß man ihm fchnelle und gerechte Juſtiz fchaffe, daß man ihn nicht 
mit Steuern ausfauge, daß man fein Eigenthum, fein Gewerbe jchüge; 
der Bafalle verftand darunter, daß eine ftarfe Kauft den Senior an Bes 
drüdungen hindere, der Adel endlid verftand darunter, daß der König, ehe 
er wichtige Afte der Regierung vornehme, erft die Zuftimmung der Großen 
auf der Reihsverfammlung einhole. 

Nächſt dem Clerus waren die hoben Barone zu Rheims bei der Krös 
nung am ftärfften vertreten. Wer wird zweifeln, daß fie bejonvers legtern 
Punkt ind Auge faßten. Auch fonnten die Gapetinger dem Adel die frag- 
lichen Befugniffe gar nicht verweigern. Denn nicht nur war ed, feit germas 
nische Reiche auf altrömiſchem Boden beftanden, Herfommen, daß die Könige 
mit den Großen beriethen,. fondern, wie ich oben zeigte, hatte Hugo Capet, 
ald er 987 den Thron Neuftriend beftieg, ausdrücklich die Verpflichtung 
übernommen, daß er nichtd ohne den Rath und die Einwilligung der geift- 
lichen und weltlihen Häuptlinge thun werde.) So mager die Quellen 
über die erften Zeiten der Gapetinger fließen, fann man doch den Beweis 
führen, daß fie genöthigt worden find, Hugo Capets Zuſage wenigftend 
theilweife zu erfüllen. 

Als Zeugen ftelle ich zwei Briefe des Biſchofs Yulbert von Chartree 
und des Aquitanierd Wilhelm III. Ums Jahr 1017 fchreibt") Erfterer 
an König Robert: „io oft ich von Regierungsmaßregeln höre, die Hug ans 


1) Populo quoque nobis credito promitto me dispensationem legum in suo jure 
eonsistentem nostra auctoritate concessurum. Worauf bezieht fi dad Wörtchen suum 
(jus) ? ich fage: auf den unusquisque, ber in dem Gefammtbegriff populus enthalten 
ift. 2) Die Worte lauten in der lateinifchen Urfchrift (Bouquet X, 392, c.): omnia 
negotia reipublicae in consultatione et sententia fidelium nostrorum disponimus. Das 
Wort consultatione bezeichnet den Rath, sententia die Ginflimmung. 2) Bouquet X, 
454, c. 


Fünftes Buch. Gap. 7. Krönung des unmändigen Philipps L und ihre Prüchte. 151 


georbnet find, fühle ich wahre Freude, dagegen trauert mein Herz, wenn 
das Gegentheil geſchieht. Demgemäß hat mid die Nachricht, daß Ihr bes 
vorftehende Weihnachten eine Verſammlung der Großen des Reichs halten 
wollet, um über die Herftelung des Friedens zu unterhandeln, mit inner 
lichem Wohlgefallen erfüllt.“ Desgleichen fchreibt‘) Herzeg Wilhelm TI. 
von Aquitanien im Jahre 1027 an den Biſchof Fulbert: „wifle, daß ich 
gegenwärtig nicht an den Eöniglihen Hof gehe, weil ich dort Scenen mit 
dem Könige oder mit der Königin ausweichen möchte. Denn die Königin 
will, daß ihr jüngerer Sohn zum Nachfolger gefalbt werbe. In dieſer 
Sade aber gebe ih meine Einwilligung nur dann, wenn mein Better, 
Graf Odo von der Champagne, einftimmt.” Es handelt fi bier von 
einem förmlichen Rechte der Großen, Maßregeln, die der Hof beichloffen 
bat, zu verwerfen oder gut zu heißen. 

Die Rheimjer Urfunde von 1059 behandelt die Befugnig ftändifcher 
Einwilligung al8 eine felbftverftändliche, welche die Krone den Großen 
gar nicht mehr entziehen koͤnne, weil letztere dieſelbe längft befaßen. Das 
gegen verlieh ebendiejelbe den anweſenden Häuptern des Adels noch ein 
höheres Recht, nämlich Auffiht über das Betragen des Königs zu führen 
und ihm im Kalle böswilliger Pflichtverlegung mit Auffündigung des Wahls 
vertrags zu drohen. Auch find Anftalten getroffen worden, um von biefem 
Rechte Gebrauh zu machen. Nachdem Pabſt Gregor VII. glei einigen 
feiner Vorgänger wiederholt franzöftiche Bilchöfe aufgefordert hatte, den 
jungen König wegen unwürdigen Benehmens zu warnen, erließ er unter 
dem 13. November 1074 das früher?) erwähnte Schreiben‘) an Herzog 
Wilhelm VI. von Aquitanien, worin ed unter Anderem heißt: „ſchon öfter 
babe ich franzöfiihe Bilchöfe ermahnt, dem Könige Philipp Vorftellungen 
wegen feines Lebenswandels zu maden, nun wende ih mid in der naͤm⸗ 
lihen Sache an did, da ich weiß, daß du dem h. Petrus treu ergeben 
bift, und mit mir Betrübniß über die Gefahren fühleft, die fich der König 
durch längeres Verharren im Unrecht zuziehen wird. Begib dich mit einis 
gen andern Vornehmen deines Landes an den Hof, fordere den jungen 
König auf, fih zu beffern, und erfläre ihm, daß ich entichloffen bin, den 
Bann über ihn zu verhängen und ihm die Krone zu entziehen, dafern er 
nicht in ſich geht” u. |. w. 

Häufig hat Gregor VII., öfter haben vor ihm andere Päbfte folche 
Aufträge Biſchoͤfen ertheilt, aber ed war fo gut ald ohne Beilpiel, daß 
Betri Statthalter einen Laien zu einem Dienfte der Art verwendeten. Warum 
that er es dennoch? Meined Erachtens darum, weil Herzog Wilhelm VL 
von Aquitanien als Haupt des franzöftichen Reichsadels bei der Wahl von 


*) Ibid. 485, c. d. :) Oben ©. 92. 2) Zaffe Nr. 3650. 
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Rheims die Verpflihtung übernommen hatte, den jungen König auf ges 
jeglicher Bahn feftzuhalten. Aus Anlaß des Krönungsaftes, bei welchem 
der Aquitanier eine hervorragende Rolle jpielte, ift es, glaube ich, geichehen, 
daß Gregor VII. ihn als Hauptbürgen franzöfijher Reichs⸗ und Kirchens 
verfafjung aufrief. 

Die Trage entfieht: hat König Heinrich J. gutwillig zugeſtimmt, daß 
ſein Sohn und Nachfolger, Philipp J., einen Wahlvertrag, wie der oben 
beſchriebene, einging? Gewiß nicht, vielmehr iſt anzunehmen, daß feine Ein, 
willigung durd eine ftärfere Macht abgerungen ward. Im Terte jelbft 
findet fi eine Epur, daß fo etwas geihah: ich meine die an der Stelle, 
wo von dem Wählen der beiden päbjtlichen Legaten die Rede ift, einges 
fügte Claufel. Offenbar follte diefelbe verhindern, daß die Erlaubniß, frans 
zoͤſiſche Königswahlen auszufchreiben, von der Zuftimmung des päbftlichen 
Stuhls abhängig werde Wer folde Vorfichtömaßregeln anwendet, der 
zeigt durch die That, daß er ſich durd einen fremden Willen beengt fühlt. 
Auch nützte die Clauſel fo viel ald nichts. Allerdings fonnten bie Rheimjer 
Erzbiichöfe, ohne vorher befondere Erlaubniß des h. Stuhls eingeholt zu 
haben, eine Wahl anordnen. 

Aber fobald es ſich darum handelte, zu unterfuchen, ob ein neuftrifcher 
König den Wahlvertrag, vermöge tefjen er den Thron einnahm, getreulic) 
erfüllt habe, oder nicht, ertheilte die Urkunde von Rheims den Päbften ein 
ungweifelhaftes Recht der Mitwirfung. Denn diefelbe hebt ja wiederholt 
hervor, daß fowohl Gervaftus, als fein Vorgänger, ver h. Rhemigius, die 
Vollmacht, Könige zu wählen, vom XApoitelfürften erlangt hätten. Diefe 
Vollmacht aber war bezüglid der Perfon Defien, den die Wahl auf den 
Thron erhob, eine bedingte; nur jo lange trug der Gewählte von Rechtes 
wegen die Krone, ald er den Wahlvertrag hielt. Mit dem Augenblide, 
da Zweifel aufftiegen, ob der Wahlfönig feinen Verpflichtungen nachkäme, 
ftand dem Pabſte, als dem Ertheiler der Vollmacht, die Befugniß zu, 
Maßregeln anzuordnen, damit dad Wohl der Kirhe und die Verfafjung 
ded Reichs gewahrt werde. 

Die Alte der Krönung weist zweimal auf eine Bulle des Pabſts 
Bictor II. hin: am Ende, wo es heißt, daß diefe Bulle nach vollendeter 
Calbung vor allem Volke verlefen worden fei, und dann in dem Terte 
jelbft, wo die Rede davon ift, daß Gervafius von Pabit Victor Vollmacht 
erhalten habe, eine Wahl anzuorbnen. Victor II. faß auf Petri Etuhl 
vom November 1054 bis Ende Juli 1057. Wido, der Vorgänger des 
Erzbiſchofs Gervaſius, farb den 1. September 1055, und noch im Detos 
ber deſſelben Jahres trug Gervafius das erledigte Erzbisthum davon.‘) Wie 


— 
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ih an einem andern Orte‘) gezeigt Häbe, war Gervaflus ein Schützling 
des Baftards von Rouen und dem Könige Heinrih I. durch Wilhelm 
unter dem Eindrude der Niederlagen, welche der erftere in der Sache Bern, 
gars von Tours, wie im Kampfe gegen die Normannen, erlitten hatte, 
aufgenötbigt worden. Bei ſolchem Sachverhalt ſpricht hohe Wahrfcheinlichs 
feit dafür, daß der damalige Pabft, die Gunft der Umftände benübend, Kurz 
nad Erhebung des neuen Erzbiſchofs eine Bulle an ihn erließ, welche für 
fünftige Zeiten die Wahl der neuftrifhen Könige und deren Bedingungen 
im Einne des allgemeinen Wohl der Kirche und ded Reiches regelte. 

Kein Buchſtabe diefer päbftlichen Urkunde {ft mehr vorhanden, meines 
Erachtens weil fpätere Könige aus Hugo Capets Stamme Borforge tras 
fen, das ihnen widerlihe Pergament auf die Seite zu fchaffen. Beſäßen 
wir fie noch, jo würde fie über den Stand der Dinge genaueren Auffchluß 
geben, als man durch Schlüffe zu ermitteln vermag. Außer Victor II. 
muß auch Cardinal Hildebrand in der Rheimſer Angelegenheit thätig ges 
weien fein. Um diefe Behauptung zu begründen, genügt die Thatſache,) 
daß der Cardinal während des Herbftes 1053 und des Frühlings 1054 
als apoftoliicher Legat Gallien von einem Ende zum andern durdhreidte, und 
wie ein Gebieter dort amtete, auch weiß man,“) daß Pabſt Victor IL. gute 
Gründe hatte, vorzugsweiſe das zu thun, was Cardinal Hildebrand anrieth. 

Nachdem das auf Umfturz der katholiſchen Kirche in Frankreich gerich- 
tete Unternehmen des Königs Heinrich I. glücklich abgefchlagen war, ſchrieb 
den Päbften ihre Pflicht vor, genau die Bürgfchaften von Seiten der Ca⸗ 
petinger zu fordern, welche die Rheimjer Wahlordnung gewährte. Denn 
mit ihr, aber auch nur mit ihr, wurden proteftantifche ©elüfte der Könige 
zur Unmöglichkeit. Daß die Arznei dem erften Heinrich bitter einging, läßt 
fi leicht ermeflen, auch dürfte wohl die lange Verzögerung des Krönungs⸗ 
aktes mit diefem Mißbehagen zufammenhängen. Wie früher nachgewieſen 
worden, machte Heinrih L um 1058 oder 1059 einen legten Einfall in 
die Normandie, erlitt aber zum Zweitens oder Drittenmale eine Niederlage. 
Run mußte er fid zum Abſchluß eined Friedensvertrags verftehen, eine 
der Folgen deſſelben war vielleicht der Akt in Rheims. Hätte er auch jetzt 
noch gewagt, die Anerfennung der von Pabſt Victor geforderten Punkte 
binauszufchieben, fo dürfte der Normanne Wilhelm, feit 1050 enge mit 
Rom verbunden, bereit gewejen fein, den Senior zu Parid mit gewaffs 
neter Hand eines Andern zu belehren. 

Allerdings ift es bevenklih, wenn in einem Lande die Reiheftände 
das förmlihe Recht erlangen, ihre Könige für gewiſſe Bälle abzuſetzen. 


) Band II, 276 fig. 2) Die Belege bei frörer, Kirch. Geſch. IV, 587 fig. 
2) Ibid. ©. 602 fig. 
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Sn einem wohlgeorbneten Staate wird man jo etwas Faum denfen, viel 
weniger ausſprechen. Allein Riemand anderd als die Capetinger trugen 
die Schuld, daß es fo weit gefommen. Im UWebrigen hatten fie Urfadhe, 
ſich Glück zu wünſchen, daß die Stände Neuftriend jene Befugniß nicht 
ohne Mitwirkung des Stuhles Petri ausüben fonnten. Die Stellvertreter 
des Apoftelfürften brauchten dieſelbe nur als Schredmittel, um die Eapes 
tinger zu zwingen, daß fie fi vor verzweifelten Abwegen hüteten. Wäh- 
rend der Zeiten des Königs Philipp I., welcher der römifchen Kirche zu 
fo vielen und gegründeten Beichwerden Anlaß gab, wurden Alerander IL, 
Gregor VIL und deſſen Nachfolger nit müde, das gefeklihe und dem 
Reiche felbft wohlthätige Wachsthum Föniglicher Gewalt gegen widerfpen- 
ſtige Vafallen zu fördern, wie aus dem Folgenden erhellen wird. 

König Heinrih I. von Frankreich farb‘) im Auguſt 1060. Da der 
Nachfolger Philipp beim Tode des Vaters erft 8 Jahre zählte, war eine 
Regentihaft nöthig. Markgraf Balduin V. von Flandern, der Schwager 
des verftorbenen Königs, und die KöniginsWittwe Anna übernahmen?) diefelbe. 
Die, welche Fortvauer der öffentliden Ruhe und Ordnung wünſchten, er- 
warteten nichts Gutes. Erzbiſchof Gervaftus von Rheims fchrieb*) um 
jene Zeit an Pabft Nikolaus IT.: „der Tod unſeres Königs hat mic, in 
Betrübniß verſetzt, alle Welt weiß, wie zügellod und neuerungsfüdhtig die 
Bafallen dieſes Reiches find; ich fürdte, daß ihre Umtriebe dad Land in 
Unordnung ſtürzen.“ 

Aus einem zweiten Briefet) deffelben Erzbifhofs geht hervor, daß ihm 
namentlich der Ehrgeiz Balduins Beforgniffe einflößte. Und in der That 
muß Gervafius hiezu guten Grund gehabt haben. Ein allerdings fpäter, 
doch da er aus ächten Quellen jchöpfte, glaubwürdiger Chronift melvet:°) 
„die Vaſallen Neuftriens machten ſich dur einen Eid verbindlich, Balduin 
von Flandern auf den Thron zu erheben, im Falle der junge Philipp 1. 
während der vormundichaftlihen Regierung fterbe.* Nimmermehr würde 
diefes Anerbieten von Seiten der Großen gemacht worden fein, hätte ber 
Flamänder es nicht herausgeforbert. 

Dennoch verzog fih das Gewitter, ohne einzufchlagen. Zwar in einer 
Beziehung trat Balduin der Ehre feines Mündeld zu nahe, indem er ind- 
geheim die Liebihaft der Königin Wittwe mit dem Grafen Rabulf von 
Valois⸗Vexin begünftigte und die Hand dazu bot, daß fie denfelben ehes 
lichte.*) Allem Anſcheine nach handelte er fo, um die Mitvormünderin vom 
Hofe zu entfernen, und die Regierung ganz in feine Hand zu befummen. 
Aber weiter ging Balduin nidt. Ein Zeuge beridtet:”) „der Markgraf 

*) Bouquet XI, 169, d. 287, a. *) Ibid. ©. 22, b. 48, e. 132,d. 159, e. 


3) Ibid. ©. 498, ce. *) Ibid. ©. 499,d. °) Ibid. ©. 380, o., vergl. noch Band IL, 56. 
e) Siehe oben S. 57 und Bouquet XI, 499, d. ) Ibid. ©. 16i, d. 
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von Flandern, der zum Regenten des Reichs eingejebt worden war, gab 
dem jungen Könige eine pafjende Erziehung, verwaltete das Land gerecht 
und bielt die Mebelthäter im Zaume. Nachdem der Prinz zu reiferen Jah⸗ 


ren gefommen, ‚übergab Balduin ihm das Reich unverfürt. Kurz darauf . 


ftarb derſelbe.“ Mit diefer Ausfage ſtimmen) verfchiedene andere Chroni⸗ 
ften überein. 

Da gleihwohl die oben angeführten Thatjachen ehrfüchtige Abſichten 
verrathen, fo drängt fi der Schluß auf, daß es eine andere, ftärfere Macht 
war, welde den Vormünder abhielt, geraiffe Linien zu überfchreiten. In 
dem bereit erwähnten Briefe des Rheimſer Erzbiihofs an Pabft Nifos 
laus I. heißt?) es: „bei der bedenklichen Lage, in der ſich Neuftrien befin- 
det, rufe ich flehentlih eure Hilfe an: als Bater aller Gläubigen fönnet 
Ihr Eure Vorforge feinem chriftlichen Reiche verweigern, gegenüber unferem 
Lande feid Ihr überdieß zu beſonderen Rüdfichten verpflichtet, da Ihr aus 
demjelben ſtammet.“) Jeder gute Bürger leiftet feinem bevrängten Vater⸗ 
lande Dienfte, Ihr werdet gewißlich dieß ebenfalls thun.” Alexander IL, 
der auf Rifolaus folgte, hat die Wünfche des Erzbiſchofs erfüllt. Ohne 
Zweifel ift es hauptſächlich durch den Schuß des Stuhled Petri gefchehen, 
daß Balduin von Blandern an fi hielt. Auch den Grafen Rabulf und 
die Königin Wittwe zog der Pabft zur Rechenſchaft. Kurz darauf erwies 
ebenverfelbe dem jungen Könige, wie der ganzen franzöfiichen Nation, einen 
unermeßlihen Dienft. oo 

Wie anderweitig") gezeigt worden, fteht feft, daß der Normannenhers 
sg Wilhelm, ehe er im Herbfte 1066 den Heereszug nad, England ans 
trat, mit feinem Leheuherrn, dem jungen Könige Philipp I., wiewohl vers 
gebli, wegen eined Bündniſſes unterhandelte, zweitens daß er vorher die 
Kormandie an feinen Erftgebornen, Robert, abtrat, und endlich drittens 
daß er den jungen König veranlaßte, die Belehnung ‚Roberts ſelbſt vorzus 
nehmen. Die Uebergabe ging aljo fo feierlich als möglih vor ſich. Nicht 
minder gewiß ift, daß es Pabſt Alerander II. oder vielmehr deſſen Rath» 
geber, Hildebrand, war, der den Baftard zu legterer Maßregel trieb und 
war darum trieb, damit die Krone Frankreichs gegen übermäßiges Ans 
ſchwellen der Macht des Haufed von Rouen fiher geftellt werde. 

Die Päbfte ließen es nicht bei der erften Einwirkung auf den Nors 
mannenherzog bewenven. Während feines ganzen Pontififats arbeitete Gre⸗ 
gor VIL unabläjfig darauf hin, die Trennung der Normandie von Eng- 
land, welche Wilhelm Anfangs bewilligt hatte, aber nachher, von feinem 
Blüde beraufcht, zurüdnehmen wollte, durchzuſetzen, und er ruhte nicht eher, 


1) Ibid. ©. 159, e. 385, d. 486,d. *) Did. S. 498, 0. 5 Siehe Band I, 583. 
*) Band III, 362 fig. 
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bis das Ziel erreicht war. Endlich Hat der Pabft zu diefem Behufe große 
Opfer nicht gefcheut, fofern er der doppelten Gefahr troßte, daß nicht nur 
das alte gute Verhältniß zwilhen Rom und dem Normannen ftodte, fon- 
dern daß auch die Zahlungen des Peterspfennings, die für den h. Stuhl 
während der Kämpfe mit den deutſchen Saliern doppelten Werth hatten, 
gänzlih aufhörten. Wir willen, König Wilhelm hielt die Steuer mehrere 
Jahre zurüd.‘) 

Mährend der Minderjährigfeit Philipps L griff Pabft Alerander U. 
wiederholt in die inneren Angelegenheiten Neuftriens bezüglich der hohen geift- 
lihen Aemter ein. Ein Echriftfteller vom Anfang des 12. Jahrhunderts, 
der trefflih unterrichtet Ift, Abt Wibert von Nogent erzählt:?) „um bie 
Einfünfte der Krone zu mehren, hatte König Heinrih L die Gewohnheit, . 
daß er die Bisthümer des Reichs um Geld verkaufte.” Aus Hingebung 
für den franzöſiſchen Hof verſuchten es die Benebiftiner von Saint Maure, 
diefen Flecken aus dem Charakter des Capetingers zu entfernen. Sie foch⸗ 
ten zu ſolchem Zwede die Glaubwürbigfeit des Abts von Nogent an, indem 
fie folgenden Grund geltend machten: der Zeitgenoffe Rudolf Glaber melde‘) 
ausdrüdlih, daß Heinrih die Simonie verabfcheut und den Verkauf von 
Aemtern ftreng verpönt habe, darum ſei die Ausjage Wiberts unwahrſchein⸗ 
(ih. Allein die ehrwürdigen Väter find in einem fonderbaren Irrthume: 
die angeführten Worte des Clugniacenſer Chroniften beziehen fi nicht auf 
den Capetinger König Heinrid I. von Frankreich, fondern fehr deutlich auf 
den Ealier, Kaiſer Heinrih IIL von Deutſchland, und felbft wenn der 
Gapetinger wirflih jo etwas gejagt hätte, würde daraus keineswegs folgen, 
daß er fein Simonift war. Denn nicht blos von den neueren Zeiten, fon- 
dern ſchon vom Mittelalter gilt der Sprud: daß Mächtige die Zunge mand)s 
mal dazu benüben, um ihr Thun oder ihre Abfichten zu verbergen. 

Andererjeitd wird die Wahrheit des von Wibert abgelegten Zeugnifjes 
dur den Briefwechjel des Pabſts Alerander IL. beftätigt. Als römifcher 
Legat erſchien) Cardinal Peter Damiani gegen den Spätherbft 1062 in 
Deutichland. Bon hier wandte er fi dann nad Gallien. Zu feiner Bes 
glaubigung überbrachte er ein an die Erzbifchöfe Gervafius von Rheims, 
Richer von Send, Bartholomäus von Tours, Haimo von Bourged, Jos—⸗ 
celin von Bordeaur gerichteted Rundſchreiben,) worin der Pabſt diefe Prä- 
laten aufforverte, dem Gejandten, der fein Augapfel und gleihfam ein uns 
erſchütterliches Bollwerk des apoftoliihen Stuhles fei, bereitwillig an die Hand 
zu gehen. Epuren der Wirkfamfeit ded Legaten treten fofort hervor. Ein 
Glerifer, Soscelin, hatte, obgleich eined Todtſchlags ſchuldig, nicht nur das 


—— — 


1) Band III. 530 flg. 2) Bouquet XII, 241, c. 2) Ibid. X, 62 unten flg. 
%) Band II, 15 fig. 6) Zaffe, regest. Pontific. Nr. 3388. 
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Arhiviafonat an der Domkirhe von Paris, fondern auch den Stuhl von 
Eoiffond um Geld erhanvelt. Wie es fcheint, auf den Bericht des Legaten 
Damiani hin, gebot‘) der Pabft dem Erzbifchofe von Rheims, wider den 
Berbrecher einzufchreiten.. Joscelin mußte weichen, feit 1066 hat ein Ans 
derer, Adelard,) das Bisthum Soiſſons inne. 

Gegen die Biihöfe Wido von Amiens und’ Beauvais — beide trugen 
denfeldben Namen — lagen um die nämliche Zeit Klagen vor und zwar 
iwider den Erfteren wegen Bedrückung des Klofterd Corbie, wider den Ans 
deren wegen Berfchleuderung der Güter feines Stuhles. Pabft Alerander IL 
beauftragte!) den Metropoliten Gervafius, beide — fie waren feine Suffras 
gane — zur Rechenschaft zu ziehen. Wido von Beauvaid unterwarf fi, 
reiste nad) Rom, rechtfertigte fein Betragen und erhielt Verzeihung.) Der 
andere Wido dagegen fuhrt) mit den Gewaltthaten gegen das Klofter fort, 
trogte den Warnungen und Befehlen des PBabftes, wie feines Erzbiichofs 
und behauptete*) gleihwohl das Hochftift Amiens bis zum Jahre 1075, 
in weldem er ftarb. Man muß nämlich wifien, daß Wido von Amiens 
außer der Gunft des neuftrifchen Hofes den Schuß des Ylamänder Marks 
grafen Balduin V. und auch Wilhelms des Eroberer von England genoß. 
Er ift eine und dieſelbe Perſon mit dem Dichter Wido, welcher Wilhelms 
Waffenthaten in zierlihen Herametern befang. °) 

Zwei weitere Biſchöfe, Hildegard, oder vielleicht Hilduin) von Char⸗ 
tre8, und Haderih von Orleans, beide Suffragane des Erzftuhle von 
Sens, waren in Unterfuchung verwidelt. Der Eine wie der Andere hatte 
fein Amt während der vormundfchaftlihen Regierung um Geld erfauft. 
Durch Schreiben vom Jahre 1064 forderte”) Pabft Alerander die Metros 
politen von Sens und Rheims auf, den Bifchof von Orleans gemeinjchafts 
lih vor Gericht zu laden. Allein obgleih Haderich überwieſen wurde, daß 
er auf einem Concile zu Ehalons in Anweſenheit des päbftlihen Legaten 
Damiani — wahrfcheinlih um die Klage wegen Simonie zu entfräften — 
einen Meineid geichworen hatte, koſtete es große Mühe, den Schuldigen 
zu befttafen. Bid gegen 1067 verblieb ®) Haberih auf feinem Stuhle 
und unterjchrieb als Bifchof mehrere Urkunden des Königs Philipp. Erft 
gegen das genannte Jahr erfcheint) ein Anderer, Rainer, der nicht befjer 
war, als Haderichs Nachfolger. 

Etwas früher erlag Hilduin von Chartres. Mittelft einer Bulle,”) 
welde dem Jahre 1064 anzugehören fcheint, bezeugt Pabſt Alerander IL. 


9 Ibid. Nr. 3389. 3390. 2) Gallia christ. IX, 349. 2) Gallia christ. 
IX, 709.  *) Ibid. X, 1164 flg. °) Band IL, 481. ) Nur bie Anfangsbuchs 
Raben feines Namens, nämlich die Sylbe Hi ift befannt. Jaffé Nr. 3396 und Gallia 
ehrist. VIII, 1120 flg. 7) Jaffe Nr. 3392 u. 3306. °) Gallia christ. VIII, 1438 fig. 
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dem Erzbifchofe von Rheims feinen Danf dafür, daß Gervaflus den jungen 
König beftimmt habe, die Abfegung Hilduins gut zu heißen. Doch müſſen 
furz darauf gegen Ausführung des Beichluffes Schwierigfeiten erhoben wor- 
den fein. Denn in einer um 1065 over 1066 an Gervaſius gerichteten 
Bulle!) fpricht Alerander II. fein Mißfallen über die in der Sache von Ehars 
tres eingetretene Verzögerung aus. In der That tritt”) erſt jeit 1066 
ein Nachfolger Hilduins in der Perſon Roberts hervor. 

In einer ſechſsten Streitfrage, die einen Abt betraf, konnte der Pabft 
nicht durddringen. Um 1040, aljo in Königs Heinrih I. Tagen, hatte 
Mönch Rainald oder Reginald durch Simonie die Abtei St. Medarb vor 
den Mauern von Eoifjons erlangt.) Diefem Klofter erging es, wie ans 
deren mehr: es erlitt Bedrückung durd einen benachbarten Edelmann, 
Robert, Herrn von Choify. Der neue Abt wartete auf eine gute Gelegen- 
heit, die 1047 Fam: König Heinrih L hielt damald eine Berfammlung 
der Großen des Reihe zu Choiſy. Rainald erfhien vor ihm und führte 
Beihwerde gegen die Eingriffe, welche Robert unter dem Vorwande ber 
Echirmvogtei fi erlaubte. Der König fälte ein Urtheil, welches gegen 
Robert entſchied, und die anweſenden Großen unterfihrieben‘) den Richters 
jprud. Der Abt genoß, wie man fieht, die Gunft des Hofes. 

Aber zwei Jahre fpäter, im Herbfte 1049, wurde er vor die Reiches 
Synode zu Rheims geladen, auf welcher Pabft Leo IX. in eigener Perfon 
den Vorſitz führte. Die Beichuldigung der Simonie laftete auf ihm. Bor 
dem Scluffe der Verſammlung entfloh Rainald aus böfem Gewiflen nad 
Haufe. Deßhalb verhängte) der Pabft Bann und Abfegung über den Flüch⸗ 
tigen. Diejer Schlag machte Einprud auf Rainald, er ging ſeitdem nad) 
Rom, bat um Gnade, und erhielt fie. Allein weil er dieß that, fchritt‘) 
König Heinrich T. ein, entzog dem reuigen Sünder die Abtei und verlich 
fie einem Andern, der Gerald hieß und ald Abt von St. Medard der 
Krönung Philippe I. an Pfingften 1059 anwohnte.”) 

Kurz darauf, um 1060, erjcheint Rainald zum Zweitenmale als Abt 
von St. Mevard, fei e8 daß fein Vorgänger Gerald geftorben war, oder 
in anderer Weife hatte weichen müffen. Immerhin hat Rainald nur gegen. 
Bedingungen, welche dem SKirchenrechte zuwider liefen und die nad) der Sy⸗ 
node von Rheims zu Rom an den Tag gelegte Reue Lügen ftraften, feine 
Inful wieder erhalten. Wenigftend handelte Pabſt Alerander II. in biefer 
Vorausſetzung. In einem der früher erwähnten Schreiben‘) gebot er dem 
Rheimſer Erzbifhof Gervafius, Rainald, auf dem der Kirche Fluch laſte, 


ı) Jaffé Nr. 3419. °) Gallia christ. VII, 1121. 2) Ipid. IX, 413 unten flg. 
9) Bouquet XL, 580 unten flo. ) Manfi XIX, 741, d. °) Bouquei XL, 367, ce. 
7) Ibid. ©. 32, äd. °) Jaffé Nr. 3392. 
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auözutreiben. Abermald drängte‘) er in einem zweiten Schreiben, das 
wohl ins folgende Jahr — 1064 — fällt, den Erzbifchof, mit Beftrafung 
des Simoniften Rainald, der von dem Legaten Peter Damiani (neuerdings) 
verurtheilt worden fei, nicht länger zu zögern. Alles war vergeblih, mäch⸗ 
tige Hände bielten den Schuldigen aufrecht, und Ruinald behauptete bie 
Abtei bis zu feinem Tode, welder um 1076 erfolgte. *) 

Wie man fleht, hat Pabft Alerander II. die günftige Gelegenheit ver 
vormundfcaftlihen Regierung benügt, um die zerrüttete Kirchenzucht auf 
galliſchem Boden herzuftellen. Doch gelangen feine Verſuche nur theilweife, 
weil das Uebel bereitd zu tiefe Wurzeln getrieben hatte. 

Auch politische Bewegungen bradhen während der Minderjährigfeit 
Philipps aus, zunächſt veranlaßt durch die alte Eiferfucht zwoifchen ven 
Häufern von Poitou und Anjou. Wie oben gezeigt worben, waren bie 
Neffen Godfrieds des Hammers, Fulko II. und Godfried der Bärtige, 
ihrem Oheim in Anjou gefolgt und hatten auch Saintonge, die Erobes 
rung des Hammers, übernommen. Herzog Wido-Wilhelm VL von Aqui⸗ 
tanien, der den Berluft der Landfchaft nicht verwinden fonnte, griff 1061 
u den Waffen gegen die beiden Erben und belagerte Saintes. Vereint 
rüdten ihm die Brüder entgegen, bei dem Schloſſe Chef-Boutonne fam es 
zu einem Treffen, in welchem der Aquitanier unterlag”) Allein Wido- 
Wilhelm erneuerte im folgenden Jahre den Kampf, und dießmal mit Glüd: 
die Stadt Saintes ward’) von ihm erobert, und die drinnen liegende Bes 
fagung der Grafen von Anjou gefangen genommen. Nach dem gewöhns 
lihen Laufe der Dinge follte man erwarten, daß die kecke That des Aqui⸗ 
tanierd weitere Erjchütterungen nad) ſich zog. 

Dennoch geihah nichts der Art. Nicht nur blieb Wido⸗Wilhelm im 
ruhigen Befige der eroberten Landſchaft, fondern er wandte fogar kurz nad) 
der Einnahme von Sainted im Jahre 1063, ohne Bejorgniß vor irgend 
welhem Angriffe in der Nähe, feine Waffen gegen die fpanifchen Sarace⸗ 
nen, indem er mit einem großen Heere die Pyrenden überfchritt‘) und 
Barbaftro den Mahomedanern entriß. in Zeuge jagt‘) aus, mehrere 
andere Fürften Galliend feien damals mit Herzog Wilhelm nad) Spanien 
gezogen, und aus einer Urfunde des in der Champagne gelegenen Klofters 
Moutier en Der erhelt,‘) daß ein dort anfäßiger Ritter den Kriegszug 
gegen die Saracenen mitmachte. Wie Famen diefe Fürſten, und wie fam 
der fern von Aquitanien wohnende Ritter mit Wilhelm VI zufammen? 

Meines Eradtend muß man an einen Bund, und da Petri Stuhl 


9 Jaffé Nr. 3395. 9) Mabillon annales ord. S. Bened. IV, 599. *°) Bous 
quet XI, 220, b. u. 286, b. ı) Dben ©. 91. *) Bouquet XI, 162, a, ) Ma⸗ 
billon, annales ord. S. Bened. IV, 649. 
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gewöhnlich bei Unternehmungen gegen Unglaubige mitwirfte, an einen unter 
Einfluß der Kirche zu Stande gefommenen Bund denfen. Nun finden fi 
in den Regeften des Pabſtes Alerander II. zwei Urkunden, die auf einen 
Feldzug der Chriften gegen die Saracenen Epaniens Bezug haben. In 
einem Schreiben‘) lobt er die Bilchöfe Spaniens wegen der Sorgfalt, die 
fie aufgewendet hätten, um zu verhindern, daß auf einem Zuge nad Spas 
nien begriffene Chriften fi, fo wie es ihre Abſicht war, an den Juden 
vergriffen. Ebenfo bezeugt das Bruchſtück eined zweiten Brief?) dem Vice⸗ 
grafen Berngar von Narbonne Beifall wegen des den Juden aus gleichem 
Anlafje ertheilten Schutzes. 

Beide Schreiben haben Fein’ Datum, aber da während der Verwal: 
tung des Pabſtes Alerander II. nur ein einziger Feldzug galliicher Chris 
ften gegen Spanien, nämlid, der von 1063, erwähnt wird, kann fein Zweis. 
fel fein, daß fie dem genannten Jahre angehörten. Die Frage drängt fid 
auf, warum führte Pabft Alerander fo genaue Aufficht über das Betragen 
des chriftlihen nah Epanien beflimmten Heered? Ich denfe darum, weil 
das Unternehmen unter feinem Einfluffe und auf feinen Rath beichlofjen 
worden war, und weil er veßhalb für Gewiſſenspflicht hielt, gegen mög⸗ 
lihe Ausfchweifungen, zu denen es Anlaß geben mochte, einzufchreiten. 

Der Zufammenhang ftelt ſich jo heraus: aus der Rolle, die Herzog 
Wilhelm bei der Krönung Philipps fpielte, geht hervor, daß er 1059 Ein- 
verftänpniffe mit Petri Stuhl unterhielt. Später tritt diefe Verbindung 
offen an dad Tageslicht hervor:) der Aquitanier macht Wallfahrten nad) 
Rom, erjcheint in enger Beziehung zu Hugo, dem Oberabte von Clugny. 
Aber Rom und Clugny wollen nicht, daß die Vafallen eines und deſſelben 
Landes fih unter einander zerfleiihen, fondern Gottesfrieden ſoll in ver 
Ehriftenheit herrſchen. Gleihwohl fchlägt Wilhelm, fortgerifien von ver 
Erbfeindfchaft ſeines Haufed wider die Grafen von Anjou los, kämpft im 
Jahre 1061 unglüdlich, erobert aber 1062 Saintes, weldhe Stadt fammt 
Gebiet allerdings der Dynaftie von Poitou mit Unrecht entrifien wors 
den war. 

Al dieß der Pabft vernahm, muß er dem Aquitanier Vorftellungen 
gemacht, muß ihn aufgefordert haben, feine Waffen lieber gegen Heiden zu 
fehren. Aus dem Erfolge erhellt, daß Wilhelm ſich hiezu bereit erflärte: 
ein Kriegszug ward beichloffen, andere Fürſten theild aus dem füblichen 
Gallien, theild aus den mittleren Provinzen Franciens, traten bei und der 
Aquitanier übernahm die Leitung des verbündeten Heeres. Es find merk 
würdige Ideen, die hier auftaudhen. Schon als Pabft Syivefter IL ven 
erften Plan zu einem heiligen Kriege wider die Befenner des Islams ent- 


1) Zaffs Mr. 3485. 2) Ibid. Nr. 3486. 2) Oben ©. 92. 
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warf, ging eine feiner Hauptabfihten dahin, die wilden militärtfchen Kräfte, 
welche das Abendland erjchütterten, zum Wohle des Ganzen auswärts zu 
befchäftigen, und daburd den Innerlichen Frieden der Chriftenheit zu fichern. 
Diefelbe Berechnung bat aud bei den fpäteren Kreuzzügen auf: die Pähfte 
gewirkt. 

Bereitö bei dem fpanifchen Kriege von 1063 gefchahen Dinge, welche 
nachher während der Kreuzzüge ſich wiederholten. Ueberall, in Deutfchland, 
in Gallien, in der ganzen Ehriftenheit, haßte der große Haufe die Juden 
wegen der Wuchergefchäfte, die fie betrieben. Kaum ward deßhalb der h. 
Krieg geprebigt, fo machte der gemeine Mann den Anfang damit, daß er 
die Juden ale Mörder des Erlöferd erwürgte und beraubte. Sogleich ſchritt 
jedoch Petri Statthalter ein. In der oben erwähnten Bulle, welche Ales 
rander IL an die Biſchöfe Spaniens erließ, beißt‘) e8 unter Anderem: 
„nur finftere Unwifjenheit oder Raubfuht Tann den Gedanken eingeben, 
gegen Juden zu wüthen, unter denen möglicherweife Solche find, die das 
göttliche Erbarmen zu Erlangung des Heiled vorandbeftimnt hat. Als in 
den Zeiten des jeligen Pabftes Gregorius I. gewifle Chriften gleichfalls 
wider die Juden losbrechen wollten, warnte fle der Heilige, indem er es 
für einen Frevel erflärte, Diejenigen zu tödten, welde die göttlihe Gnade 
am Leben erhalten habe, damit fie nach Verluft ihres Vaterland und ihrer 
Freiheit durch lange Reue die Blutihuld ihrer Väter büßen und als Zeus 
gen des göttlichen Gerichts über die ganze Erde zerftreut wohnen. Auch 
find die VBerhältniffe der Juden und der Saracenen weſentlich verfchieden. 
Diefe verfolgen und, vertreiben und Chriften aus Stadt und Land, darum 
haben wir dad Recht, das Schwert wider fie zu züden. Jene dagegen 
unterwerfen fich unferen Geſetzen und find bereit, und zu dienen.” 

Pabſt Alerander mag um fo bereitwilliger darauf hingearbeitet haben, 
die Fortſetzung der aquitaniſchen Fehde zu verhindern, und den Gaͤhrungs⸗ 
floff,, der im Lande war, nad Epanien abzuleiten, weil er fih der Hoff 
nung bingab, daß die vormundichaftlihe Regierung aus Dankbarkeit für 
die ungweifelhafte Wohlthat, weldhe ver h. Stuhl hiedurd der Strone ers 
wies, den von Rom aus beantragten kirchlichen Reformen freien Lauf lafs 
fen werde. Doc, rechtfertigte, wie wir ſahen, der Erfolg diefe Erwartung 
nur in einem befchränften Maaße. Andererſeits begreift man, daß der 
Bund, welden Wilhelm von Aquitanien unter oberfter Leitung des heiligen 
Stuhls mit mehreren andern Fürften jchloß, geeignet war, die Rache der 
Brüder von Anjou, feiner Gegner, zurüdzuhalten. 

Immerhin wirkte in diefer Richtung noch ein anderer Hebel. Bald 
nad dem gemeinichaftlihen Kampfe gegen den aquitanifchen Herzog zer⸗ 








1) Maufi XIX, 964. 
Gfrörer, BabR Gregorins vi. Br. IV. 11 
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fielen die zwei Erben des Hammers mit einander. Ich Taffe Fulko ſelbſt 
reden:t) „zwifchen mir und meinem Bruder brach wegen unferes gemein 
Ichaftlihen Beſitzes Feindſchaft aus. Oefters lieferten wir und Gefechte 
und fhloffen dann wieder Waffeuftiliftände, zulegt nahm ich Godfried ges 
fangen; nachdem dieſer Zuftand acht Jahre gedauert hatte, nöthigte mid, 
Pabſt Alerander IL, meinen Bruder frei zu geben.” Da die Brüder 1060 
nah dem Tode ihres Oheims dad Erbe angetreten hatten, fällt das 
Ende der Kämpfe oder die Befreiung Godfrieds des Bärtigen ind Jahr 
1068. Weist nicht die Tiheilnahme, welche der Pabft für das Schickſal 
des Gefangenen an ven Tag legte, darauf bin, daß Alerander den Hän⸗ 
deln des Hauſes Anjou befondere Aufmerkſamkeit jchenfte! Sie heftätigt 
demnach obige Darftellung. 

Der Bericht Fulko's wird durch andere Chroniften ergänzt. Wilhelm 
von Malmesbury ſtellt?) Godfried den Bärtigen als einen einfältigen Bets 
bruder bin, deſſen Unthätigfeit Feinde des Landfriedend zu Räubereien vers 
leitet habe. Dagegen madht*) ihm die Chronif von Anjou Geiz, Hochmuth, 
Graufamfeit zum Vorwurf. Und hiemit jcheint ein Echreiben,”) das ber 
Lyoner Erzbiichof Hugo, Legat des Pabfts, im Jahre 1094 erließ, überein 
zuflimmen, denn aus demjelben erhellt, daß Godfried wegen wiederholter 
Frevel, Die er gegen die Kirche beging, vor feiner zweiten Gefangenſchaft 
mit dem Banne belegt und daß zu gleicher Zeit die Grafihaft durch den 
römiſchen Berollmäctigten Stephanus mit Ausſchluß Godfrieds dem jüns 
geren Bruder Fulko zugeſprochen worden war. 

Darf man etwa diefe zwiefpältigen Zeugnifle dur die Annahme vers 
einigen, Godfried ſei Anfangs jo gewejen, wie ihn der Benebiftiner von 
Malmesbury ſchildert, jpäter aber durch bittere Erfahrungen Derjenige ge- 
worden, als welder er, laut Ausfage der andern Zeugen, erjcbeint. Ges 
nug, die Fehde zwiſchen den Brüdern entftand ſowohl nad) dem eigenen 
Geſtändniſſe Yulfo’s, als nad der Darftellung des Chroniften von Anjon, 
wegen Streitigkeiten über Mein und Dein. Durch Verrath ſiegte zulegt 
Fulko über Godfried. Bor Dftern 1067 brad in der Etabt Angers eine 
Verſchwörung aus, bei welcher außer Fulko mehrere andere Herren von 
Adel, namentlih Godfried von Preuilly, dem der EChronift von Tours die 
Erfindung der Tournire zuſchreibt,“) betheiligt waren. Die Verſchworenen 
nahmen den Grafen Godfricd gefangen, doch nicht ungeftraft. Denn das 
Bolf von Angers erhob ſich für feinen Herrn und erfchlug die meiften ber 
Urheber des Pland. Gleihwohl wurde Fulko Meifter der Bewegung und 
warf feinen Bruder in Bande.) Allein er mußte ihn vielleicht noch zu 


2) Bouquet XI, 138, b. 2) Ibid. ©. 181, a. 2) Ibid. ©. 271, c. ) Ibid. 
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Ende des nämlichen Jahres, jedenfalls nach Anfang des nächften, auf Befehl 
des Pabſtes wieder frei geben. 

Godfried benügte feine Freilafjung nur, um den Bruderfrieg zu ers 
neuern. Fulko fährt‘) in den Denkwürbigfeiten fort: „mein Bruder griff 
zu den Waffen wider mich und belagerte mein Echloß Briffac (nordweſtlich 
von Saumur an einem Seitenflüßchen der Loire), ich 309 mit den Vor; 
nebmen, welde die Gnade Gottes mir anvertraut hatte, wider ihn aus, 
fümpfte mit ihm in einer Beldfchlacht und gewann den Sieg. Mit taufend 
feiner Bürger fiel Godfried in meine Gewalt. Dadurch gelangte ich zum 
alleinigen Befig der Etädte Angers, Tours, Loches (am Indre ſüdlich von 
Zourd) und Loudun, welde zufammen das Lehen der Grafen von Anjou 
bilden, und ich habe fie nun feit 28 Jahren inne.” Fullo fchrieb nämlich 
jeine Denfwürdigfeiten um 1096. 

Unverfennbar ftellt er die Vornehmen, die er jelbft ind Gefecht führte, 
mit einem gewiffen Nachdruck den Bürgern jeined Bruders entgegen. Sch 
ſehe darin einen Beweis, daß Godfried der Demokratie, welche, wie aus 
dem Beljpiele von Le Mans erhelit,”) damals im Gränzlande der Nor⸗ 
mandie gährte, Zugeftändnifje gemaht haben muß, um mit ihrer Hülfe 
jeinen mitberechtigten Bruder zu verdrängen, während Fulko fih auf die 
Ariftofratie ſtützte und die herfömmlichen Rechte des Adels verfodt. Zu 
feiner geringen Beftätigung biefer Annahme dient die von dem oben ange⸗ 
führten Ehroniften bezeugte Thatſache, daß das Volk von Angers bei ver 
erften Oefangennehmung Gopfrieds für ihn zu den Waffen griff und einen 
guten Theil der mit Fulko verfchworenen Mitglieder des Herrenftandes 
erwürgte. 

Nicht ohne Opfer hat Fulko den mit den Waffen errungenen Beſitz 
der gefammten Grafihaft Anjou behauptet. Chronift Hugo von Fleury 
berichtet:*) „nachdem Fulko feinen Bruder befiegt hatte, gerieth er in 
Furcht, daß der König die Freilafjung Godfrieds anbefehlen könnte. Um 
diefe Gefahr abzuwenden, begab er fi an den Hof und trat, unter der 
Bedingung, daß Philipp L das Gefchehene gutheiße, die Grafſchaft Gas 
tinoid an die Krone ab. Diefe Grafihaft war nämlih das Yamiliengut 
der Brüder Fulko und Godfried, das ihnen ihr Vater hinterlaffen hatte.“ 

Daß die Krone NReuftrien auf die angegebene Weiſe um 1068 over 
1069 zum Beſitze der Landſchaft Gatinois (pagus vastinensis) gelangte, 
deren. Mittelpunft die Burg Chateau-fandon war, ſteht vollkommen feit; 
denn unabhängig von Hugo melvden*) mehrere andere Ehroniften eben das» 
jelbe. Einer von ihnen fügt‘) überdieß noch die merfwürbige Nachricht 
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bei: „ehe die Abtretung von Gatinois erfolgte, mußte der König befchwös 
ren, daß er alle herfömmlichen Rechte der Inſaſſen treulih wahren wolle. 
Denn ohne diefe Zufiherung hätten ihm die Einwohner nicht gehuldigt.“ 
Allem Anſcheine nach waren ed die Untervafallen der Graffhaft, welche 
die Ablegung des Eides verlangten. Aus ihrem Verfahren aber ergibt ſich 
erftend,, daß die unmittelbaren königlichen Unterthanen ftärfere Laften trus 
gen, ald die Hinterfafien und Lehenleute der neuftriihen Reichsfürſten, 
da fonft die Untervafallen von Gatinoid obige Bedingung nicht geftellt 
haben würden, zweitens daß daſſelbe Streben nad Yreiheit oder nad) 
Sicherung bürgerlicher Rechte, das in den Städten zum Borfcheine kommt, 
auch unter den niederen Lehenträgern fih Bahn brad. 

Die Grafichaft Gatinoid war ein doppelt wichtiger Gewinn für die 
Krone, weil fie ein Verbindungsglied zwifchen den älteren capetingifchen 
Kammergütern der Umgegend von Paris und zwilchen dem ums Jahr 1057 
erworbenen Gebiete der erzbifchöflihen Stadt Sens bildete.‘) Außer dem 
König mußte Fulko noch einen Andern, der von Godfried Martel verkürzt 
worden war, durch ein zweites Opfer zufrieden ftellen. Die Chronik von 
Anjou meldet?) zu gleicher Zeit, da er Gatinois an die Krone abtrat, 
habe Fulko für die Grafihaft Tours den DVafalleneid an Stephan von 
Blois geleiftet. Das heißt Fulko durfte Tours behalten, aber er befaß 
die Landſchaft ſeitdem nicht mehr unmittelbar, fondern al8 Lehenträger Ste 
phans, und wurde vielleicht überdieß verpflichtet, eine jährlihe Abgabe an 
den neuen Senior zu entrichten. Wie früher ?) gezeigt worben, hatte 
Godfried Martel um 1042 mit Bewilligung des Königs Heinrich J., 
Tours dem Grafen Thetbald III., dem Vater des eben erwähnten Stes 
phan entriffen. Nunmehr, da Godfrieds Neffe, Fulko IL, fih im Ges 
dränge befand, benügte Thetbalds Sohn die günftige Gelegenheit, um 
wenigftens einen Theil des väterlichen Erbes wieder mit dem Hausgute zu 
vereinigen. 

Eine Brage muß beantwortet werden. Pabſt Alerander II. hat, wie 
wir fahen, zur Zeit der erften Gefangennehmung des Grafen Godfried des 
Bärtigen, mit mächtiger Hand in die Zerwürfniffe des Haufes Anjou ein- 
gegriffen, indem er die Sreilafjung des Verhafteten erzwang. Sollte er 
bei den weiteren Verwicklungen unbetheiligt geblieben fein? Beſtimmte 
Beweiſe des Gegentheild liegen vor. Das oben erwähnte amtliche Schrei: 
ben des Legaten Hugo vom Jahre 1094 ftellt folgende Thatfachen feft: 
erftlih Godfried der Bärtige war vor feiner zweiten Gefangennehmung — 
alfo 1068 — von dem päbftlihen Bevollmächtigten Cardinal Stephan mit 
dem Banne belegt worden; zweitens derfelbe Legat hat nach Beflegung 
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Godfrieds Gericht über ihn gehalten und als Richter die Anfprüche veffels 
ben auf Anjou für verwirkt erflärt, auch die ganze Grafſchaft dem jünge⸗ 
ten Bruder Fulfo zugeſprochen. 

Der Brieffteller jagt, Godfried ſei damals wegen Bedrückungen gegen 
die Kirche von Tours und das Stift zum b. Martin gebannt worden. Indeß 
ein weiterer Grund ded Banned wird, deufe ih, der von Godfried ver- 
übte Friedensbruch oder die Erneuerung des Kampfes gegen Fulko geweſen 
fein; denn es ift kaum glaublih, daß Pabft Alerander II. die Befreiung 
Godfrieds angeorbnet habe, ohne ihm zugleih die Beringung ruhigen Vers 
haltens aufzuerlegen. Dieſe Bedingung aber brach Godfried, indem er 
von Neuem zu den Waffen wider Fulko griff, und er verdiente deßhalb 
Strafe. 

Sodann behauptet der Brieffteller weiter, daß Legat Stephan, fraft 
apoftolifcher Vollmacht und im Namen des h. Petrus, die Grafichaft Anjou 
dem jüngeren Bruder zuerfannte. Kein Grund ift vorhanden, letztere Bes 
hauptung zu verwerfen, gleihwohl muß bei dem Gerichte, das Stephan 
hielt, außer der Kirche noch eine andere Macht, nämlich die Krone Neu⸗ 
ftrien, mitgeiprodyen haben. So wenig der König ohne Zuziehung des apo- 
ſtoliſchen Stuhls den Grafen Godfried wegen Kirchenraubs bannen Fonnte, 
ebenſo wenig war der Pabft im Stande ohne Mitwirkung der Krone über 
ein franzöfiiches Reichslehen — die Gefammtgrafihaft Anjou — zu ver 
fügen. Mit flegender Gewalt drängt ſich daher die Annahme auf, daß 
der Streit zwifchen den beiden Brüdern vor einem gemifchten Gerichte, an 
welchem außer dem Legaten auch Fönigliche Bevollmächtigte in irgend welcher 
Weile, ſei es durch perjönlihe Anweſenheit oder mittelft fchriftlicher Vers 
ftändigung, Theil nahmen, entjchieden worden ift, und daß dieſe gemilchte 
Behörde auch die Bedingungen geftellt hat: Fulko müſſe erftlih Gatinois 
an die Krone abtreten und zweitens bezüglich der Landſchaft Tours dem 
Grafen Stephan von Blois den Huldigungseid leiften. 

Gibt man dieß zu, dann folgt, daß der heilige Stuhl, trog vielfadher 
Urfachen der Unzufriedenheit über das Betragen des Capetingers Philipp L, 
fräftig mitwirfte, die materielle Macht der franzöfiihen Krone zu mehren, 
den Vebermuth eined dem Throne gefährlichen Bafallenhaufes zu dämpfen. 
Man muß es aber zugeben, nicht nur im Angefichte der oben entwidelten 
Gründe, fondern noch mehr wegen einer fpäteren Thatfache, deren Beweis⸗ 
fraft unwiderleglich if. rinnern wir uns,) daß Fulko der Zänfer ſechs 
Zahre nach den eben beichriebenen Vorgängen mit dem neuen Könige Wil 
beim, dem Eroberer von England, in Streit wegen der Grafſchaft Maine 
gerieth. Zwei große Heere flanden einander fampfgerüftet entgegen, den⸗ 
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noch kam es zu feiner Schlacht, jondern ein Legat Gregors VII. erfchien, 
welcher einen Vertrag vorſchrieb, deſſen Hauptpunfte fo lauteten: König 
Wilhelm von England hat fein Recht an die Maine, ſondern dieſe Land⸗ 
ichaft wird dem Normannenherzoge Robert, Wilhelms Sohne, übergeben, 
aber che dieß gefchieht muß befagter Robert dem Grafen Fulko von An- 
jou, als feinem Oberlchensherrn, für die Maine Huldigung leiften. 

Dieje Beftimmungen waren zum Bortheile der Krone Frankreich, und 
durch die nämlichen Orundfäge eingegeben, welde aus dem Urtheilsſpruche 
des Jahrs 1068 hervorleuchten. Nicht nur ſprach der jogenannte Frieden 
von Blanfaland vervedi die Trennung der Rormandie von England aug, 
fondern er machte den Normannenherzog Robert, des Eroberers Eohn, bes 
züglih der Maine von Yulfo, dem Vaſallen König Philipps I., in gleicher 
Weile abhängig, wie ed tur den Urtheiljprud von 1068 Yulfo jelbft 
gegenüber dem Grafen Etephan von Bloid geworden war. Kaum gab «8 
ein fichereres Mittel, geführlide Auswücje des Vaſallenthums zu be: 
fchneiden, ald wenn man die Großen in doppelte Lehenverhältniffe ver: 
firiddte, weil dann eine Fauſt die andere zügelte. 

Man ficht daher, Cardinal Hildebrand, der unter Aleranver II. die 
großen Geſchäfte Teitete, bat in den Verträgen von 1068, wie in dem 
Fricdensichluffe von 1074 darauf hingewirkt, die geſetzliche Macht der Krone 
Reuftrien zu erhöhen, und dem Uebermuthe der Vafallen Gränzen zu fteden. 
Die apoftoliihe Gewalt und die Fönigliche gingen bis zu einer fcharf ge- 
zeichneten Gränze einträdhtig mit einander. Der Unterſchied beftand darin, 
daß, während König Philipp I. die VBajallen ganz zu vernichten ftrebte, 
Pabſt Gregor diefelben als ein volibercchtigtes Element im Staate ancr: 
fannt wifjen wollte, aber anderer Seitd ihnen zur Pflicht machte, auf Eigen: 
mäcdhtigkeit zu verzichten und fi mit einer Etellung zu begnügen, welde 
harmonisch dem Wohle der geſammten Ehriftenheit diene. 

Eämmtlihe bei den Verträgen von 1068 betheiligten Mächte hatten 
ihre Zuftimmung gegeben, daß Zulfo feinen gefangenen Bruder in Ber: 
wahrung behalte. Allein über die Dauer der Haft jcheint feine Ueberein⸗ 
funft abgejchloffen worven zu fein. Fulko's Abfiht ging dahin, den Ge⸗ 
fangenen nie mehr frei zu geben, vderjelbe ſollte bis zu feinem Tode im 
Kerker des Schloſſes Ehinon bleiben, wo Godfried wirflih gegen 28 Jahre 
jaß. Andere mißbilligten jedoch diefe Härte. Die Chronif von Angers 
berichtet,') Graf Stephan von Blois habe (un 1080) Fulko den Zünfer, 
wiewohl vergeblid aufgefordert, Godfried in Freiheit zu jegen. Stephan 
mag biebei von cvigennügigen Triebfedern geleitet worden fein. Ernſtlich 
nahm fih dagegen die römiſche Kirche des Unglüdlihen an. Fulko wurde 
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wegen unmenjchliher Behandlung des Bruders mit dem Banne belegt, *) 
der längere Zeit auf ihm laſtete.) Endlich, da er um Losfprechung bat, 
und ſich bereit erflärte, Genugthuung zu leiften, beauftragte Pabſt Urban IT., 
der von 1088—1099 Petri Stuhl einnahm, feinen Legaten, den Erzbiichof 
Hugo von Lyon, mit Unterfuchung der Sadıe. 

Der Legat reiste‘) 1094 felbft nad) Angers, verhörte dort viele Zeus 
gen über das, was bezüglich Godfrieds früher geſchehen, befuchte dann den 
Gefangenen in feinem Kerfer, fand ihn aber blöpfinnig und mit feiner Lage 
zufrieden. Da Godfried feine Luft verrieth, die Freiheit zu erlangen, löste 
der Legat den Grafen Yulfo vom Banne, doch erft nachdem diefer Bürg- 
ſchaft geleiftet hatte, den Bruder, ſobald er feiner Sinne wieder mädtig 
geworden jein würde, aus der Haft zu entlaffen.) Den Pabſt fcheint 
jetoh das Verfahren des Legaten nicht befriedigt zu haben. Auf der Rund» 
reife, die er 1096 des erften Kreuzzugs wegen durch Gallien antrat, bes 
fuchte er auch Angers und ordnete?) die Freilaſſung des Gefangenen an. 
Gopfried blieb blödfinnig und ftarb’) bald darauf, wie es fcheint, ohne 
Kinder zu hinterlaffen. 


Adıtes Eapitel. 


Mit dem Nugenblide, da Philipp I. die Regierung übernahm, feßte er alle möglichen 
Mittel in Bewegung , um den Normannen Wilhelm, König von England, zu vers 
derben. Auch der Feldzug, den er 1071 nad Blandern antrat, war gegen ben 
Normannen gerichtet. Hätte Philipp auf die Stimme der Vernunft gehört, fo 
mußte er fih an Pabſt Gregor VII. anfchliegen, weldyer der Krone Frankreich das 
dur), daß er Wilhelm nöthigte, die Normandie und England zu trennen, fo große 
Dienfte geleiftet hatte. Aber der Capetinger that das Gegentheil, weil bie geiſtliche 
und fittliche Weberlegenheit bes Pabftes ihn" nieberdrüdte, mit Angft und Widerwillen 
erfüllte. Entſchloſſen, um jeden Preis den Frieden zwifchen den Reichen Neuftrien 
und England aufrecht zu halten, fchreitet Gregor VIL wider bie finanziellen Maßs 
regeln ein, durch welche Philipp I. Geld zum Kriege wider Wilhelm zu erpreflen 
fnchte. Die Bulle vom 10. Sept. 1074 einzige Duelle, welche die Zuflände des 
capetingifchen Neuſtriens der Wahrheit gemäß fchilvert. Philipp I. wird genöthigt 
vom Kriege wider Wilhelm abzuftehen. Jahre 1070 bis 1074. 


Die Erwerbung der Graffchaft Gatinois fällt in den Anfang der 
Mündigfeit Königs Philipp J. Bald darauf — im Jahre 1071 — trug 
er die erften Waffen und zwar nach Flandern. Wie an einem andern Orte 
gezeigt!) worden, hatte ihn Richildis, Gräfin von Hennegau und Flandern, 
wider ihren Schwager, Robert den riefen, zu Hülfe gerufen. Philipps 
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Hoffnung, die Macht der Krone in dem widerfpenftigen Erbe der Balbuine, 
ſei es auf Koften der Rihilvis oder ihres Gegners Robert auszubehnen, ward 
nicht verwirklicht; denn Richildis und ihr königlicher Beichüger erlitten durch 
die Waffen der gegen die Walen vereinigten Vlämen eine fchwere Nieder: 
lage. Indeß verfolgte der Eapetinger bei.dem Zuge nad Ylandern nod) 
einen andern Zwed. In feinem Gefolge befand‘) fid damals der nor 
mannifche Häuptling Wilhelm Fitz⸗Osbern, welden Philipp L von dem 
Eroberer Englands abipenftig gemacht hatte, und den er auch ferner wider 
den gehaßten Baftard zu gebrauden gedachte. Das Berlöbniß Fitz-Osberns 
mit der böfen Richildis fann nur mit Zuthun Philipps zu Stande gefom- 
men fein. 

Zwar gelang auch dieß nicht, weil der Bräutigam der alten Wittwe 
in der Schlacht bei Caſſel fiel. Dennod genoß Philipp wenigftens bie 
Genugthuung, durch Verführung eines Mannes, ver früher dem Eroberer 
theuer geweſen, diefem einen Dolchſtoß zu verſetzen. Außerdem wußte der 
Gapetinger dem verunglüdten Unternehmen eine ſolche Wendung zu geben, 
daß dem Normannen weitire Gefahren erwuchſen. Philipp trat mit Ros 
bert dem riefen in Unterhbandlung und ehelichte als Pfand der Freunds 
ihaft deſſen Etieftochter, die Holländerin Bertha. Kein Zweifel kann fein, 
daß die Heirat) gegen das. Haus von Rouen gerichtet war. Denn Robert 
der Sriefe erjcheint?) ſeitdem als hartnädiger Gegner des Königs Wilhelm, 
er gewährte?) den verjchiedenen däniſchen Flotten, welche gegen England 
ausliefen, Aufenthalt und Schutz, er verband?) fi) noch in den legten Jahren 
Wilhelms mit dem Dänen Canut III. zu jenem großen SeesUnternehmen 
wider Britannien, das im Keime erftidt ward. Noch will ich bemerken, 
daß die Vermählung Philipps mit der Holländerin um 1072 ftattfand, und 
daß Bertha ihm einen Sohn, den Nachfolger Ludwig den Diden, und eine 
Tochter Conftantia gebar. ”) 

Seit dem Zuge gegen Flandern erfüllte nur eine Leivenfchaft die Bruft 
des Capetingerd, den Normannen Wilhelm zu fällen, deſſen Wadhsthum 
und Ruhm zugleich feinen Neid und Beforgniffe für die eigene Sicherheit 
erregte. Alle Kräfte feines Geiſtes ftrengte er zu dieſem Zwede an, alle 
Hilfsmittel des neuftriihen wie fremder Reiche fegte er in Bewegung. 
Dabei grub er aber, getreu dem Borbilde feiner Ahnen, Maulwurfgänge, 
verbarg jorgfältig das geheime Epiel der Hände, woher es kommt, daß 
die neuftrijchen Ehroniften von Dem, was vorging, jo viel als Nichts be; 
richten, wahrfcheinlidh auch blutwenig wußten. Nur durd forgfältige Vers 
gleihung der angeljädfiihen und normanniſchen Quellen lernt man die 
Schleichwege des Capetingers kennen. 


— — — — — — 


1) Band UI, 471 flg. ) Daſ. S. 551 flg. ?) Bouquet XII, 3, b. 67, a. 797, d. 


Fünftes Bud. Gay. 8. Giellung Philippe 1. zu Betri Stuhl in ben 3. 1067—1074. 169 | 


Philipp hob‘) die Grafen von Boulogne und Anjou, den Staliener 
Azzo, die Berichworenen von Norwich, Roger, FitzeOsberns Eohn, Rabulf 
Vader, Waltheof, ſowie einzelne andere unzufrievene Häupter des nor« 
mannifchen Heeres, er job‘) weiter den Clito Eadgar, den Edhotten 
Malcolm, das Haus von Bretagne voran, er half!) Robert, den Könige: 
john, verführen, ftürzte ihn in Schande, um den DBater zu bejchimpfen, 


er machte gemeine Sache mit dem Burgvogte von Gerberoy und dem dort. 


zujammengelaufenen Geſindel, er trieb‘) endlich die Könige von Dänemark 
und Norwegen zu wiederholten Angriffen auf England. 

Nur einmal warf er die Maske ganz ab, nämlich damals, als er ver 
von König Wilhelm belagerten Etadt Dole zu Hülfe eilte, und im Ver⸗ 
eine mit dem Bretagner Allan Bergan die Normannen zurüdichlug.?) Aber 
auch dieſes Unternehmen muß — der Simmel weiß mit weldhen Mitteln 
— in Dunfel gehüllt worden fein. Die franzöfiihen Geſchichtsbücher ſchwei⸗ 
gen hievon, jelbft Orderich, der doch die Wahrheit jagen will, kennt den 
eigentlichen Hergang nicht recht, und nur bie angeljädhfiihen Chroniken und 
die zufällige NHeußerung einer Tourer Urkunde durchbrechen das Geheimniß. 

Da der Rormanne aus Gründen, von denen unten die Rede fein 
wird, nicht offen dem Pariſer Topfeind entgegengutreten wagte, fo zahlte 
er mit gleiher Münze, d. h. er trieb Gegenminen unter den Thron Phis 
lipps J. Beweiſe liegen vor, daß in dem Gebiete, das ich ald die fünfte 
Gruppe franzöfiicher Lehen bezeichnete, eine Bajallenverjhwörung um bie 
andere gegen König Philipp angezettelt ward, lauter Bewegungen, die nur 
der Rormanne Wilhelm zugerüftet haben kann. MWeftlih an das Comitat 
Batinois, weldyes Philipp, wie ich oben zeigte, um 1068 erwarb, grängte 
die Herrihaft Puiſet mit dem Hauptorte Puiſeaux (Puteolum), welde um 
1073 Hugo, ein berüdtigter Haudegen, inne hatte. Von biefem Hugo 
wird berichtet,’) daß ihn König Wilhelm zu einem Angriffe auf Philipp I. 
teizte. Hugo — von dem Normanıen mit Geld oder gar mit Mannjchaft 
unterſtützt — entwidelte überlegene Streitkräfte und jchlug ein Heer frans 


zöſiſcher Vaſallen, das Philipp I. herbeigeführt hatte, zurüd. Die heim⸗ 


lihe Mitwirkung des Rormannen wird hier unverholen eingeftanden. 

In andern Fällen geichieht dieß nicht, während doch kaum ein Zweifel 
moͤglich ift, daß König Wilhelm die Hände im Spiele hatte. Jener Burks 
hard von @orbeil, der, ald er Morgens von feinem Schloſſe außritt, zu 
der edlen Sräfin ſprach:“ „ald Graf ſcheide ich jegt von Euch, als König 
werde ich heute Abend wiederfommen,“ muß einen mächtigen Rüdhalt hinter 
fi gewußt haben, denn jonft würde er nicht auf den Einfall gerathen jein, 


1) Eiche Band II, 402 fig. 482 fig. 484 fig. 494 fig. 519 flg. Böl fl. 9) Dal. 
€. 507. 3) Oben ©. 33. *) Daf. ©. 49. 
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die Gapetinger vom Throne zuftoßen. Offenbar hat er auf normanniſchen 
Beiftand gerechnet. Daffelbe gilt von Milo, feit 1072 Herr des Schloſſes 
Montihery, welches, laut dem Berichte‘) des Abts Sugerius, Feuerherd 
unzähliger Verfchiwörungen und Umtriebe gegen das königliche Haus war. 
Endlich ift bekannt, daß König Wilhelm mit Radulf von Berin-Palois, 
dem aufgedrungenen Etiefvater Philippe, und eine Zeit lang aud mit 
Radulfs Eohne, Simon, Berbindungen unterhielt, die ohne Frage gegen 
den Capetinger gerichtet waren.?) Im gleicher Abficht geihah es auch, daß 
der Normanne eine feiner Töchter mit dem mächtigen Grafen Stephan II. 
von Blois vermählte. *) 

Das Epiel von Ränfen, welche der franzöfiihe König gegen den 
Normannen fpann, verräth Thatkraft und ein guted Maß von Echlaubhelt. 
Aber anders lautet das Urtheil in Bezug auf das Verhältniß zmilchen dem 
Zwecke, den er verfolgte und den Mitteln, die er zur Erreichung deſſelben 
in Bewegung ſetzte. Wohin zielten feine Abfihten? Er wollte um jeden 
Preis verhindern, daß die anjchwellende Macht des Normannen der Kronc 
Frankreich gefährlih werde Man Tann diefen Wunſch unmöglich tadeln. 
Da nun die römische Kirche Schon zur Zeit der Minderjährigkeit Philipps 
- energifch darauf hingearbeitet hatte, den Normannen zu bewegen, daß er 
nah Eroberung Englands die Normandie feinem erftgebornen Eohne als 
felbftftändigem Herrn übergebe und folglich beide Kronen trenne, ferner ba 
Eardinal Hildebrand , Pabſt geworden, daſſelbe Ziel unabläffig verfolgte 
und aud glücklich erreichte, endlih da eben derſelbe Pabft eine foldhe gei- 
ftige Größe entwidelte, daß ſchon die Mitwelt ihn als einen Rieſen an- 
ftaunte, jo jchrieb der gefunde Menſchenverſtand dem Capetinger vor, fich 
jo enge als möglih an diefen Hort anzuſchließen. Allein Philipp I. fühlte 
Widerwillen, Hülfe bei einer Macht zu fuchen, welde Gehorfam, ja welde 
jogar Ehrfurcht forderte, 

E8 gibt regierende Herren, welche Niemand neben ſich dulden, der 
fie an Einfiht übertrifft. Die Abneigung wird noch heftiger, wenn Der, 
um defien Mitwirfung cd fih handelt, einen clerifalen Charakter trägt. 
Große Fürften des Alterthums, der Römer Theodoſius, der Franke Carl, 
der Angelfachfe Alfred, die beiden Dlafe von Norwegen, der Normanne 
Wilhelm, die deutſchen Kaifer oder Könige Heinrih IL und Rudolf der 
Habsburger, haben fi gut mit den gerechten Anſprüchen der Etatthalter 
Petri abgefunden; die Kleinen, die Kurzfichtigen, die Launifchen, von Hoc- 
muth Erfüllten, waren und find es, die unfehlbar mit der Kirche Händel 
anfingen und anfangen. Der Eapetinger Philipp I. gehörte nicht zur Zahl 
der Erſteren. 





) Oben S. 51 u. Bouquet XII, 16, d. :) Oben S. 57 fig. 2) Daf. S. 73. 
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Statt dem Rathe der Vernunft zu folgen, horchte er nur auf die 
Etimme der Leidenſchaft. Unverſöhnlich haßte und beneidete er den Bas 
fallen von Rouen. Alſo fegte er gegen denfelben alle Hebel in Bewegung, 
die irgend mit der capetingifchen Hausregel, offenes Epiel zu meiten, fich 
vertrugen. Die Folge davon war, daß er, ftatt feine Lage zu verbeſ⸗ 
fern, ſchlimme Gefahren wider fi ‘und wider Sranfreih heraufbefchwor. 
Zwei Möglichkeiten konnten eintreten, entweder daß der Normanne aus 
Nahe für die unausgejegten Beleidigungen, die ihm ter Lehenherr zu 
Paris zufügte, alle Rüdficht auf die römifche Kirche aus den Augen fegte, 
und wider den Senior losftürzte, oder Daß gar der Pabſt felbft, aufs 
Heußerfte gebracht durd die Bosheit des Capetingerd, gemeine Cache mit 
dem Könige von England machte. Schon im erften Falle ericheint der Er 
folg jo gut als unzweifelhaft. Wilhelm ftand an der Epige einer bewaff⸗ 
neten Macht, mit der ſich Philipps J. Streitkräfte bei Weitem nicht meſſen 
durften, er war ein Feldherr, und Philipp war feiner, er bejaß ſeit ver 
Eroberung Englands Schaͤtze, wie fie fein Fürft jener Zeit hatte, er vers 
fügte enblih in Folge der Austreibung des englijchen Adels über eine Maffe 
reicher Zehen, mit denen er, jobald er nur wollte, Hunderte von Bafallen 
Philipps J. verführen konnte. Vollends wenn Pabſt Gregor VIL auf 
Wilhelms Eeite trat, war das Schickſal der Capetinger verftegelt. 

Aus den Briefen des Pabftes tönt das Bewußtjein hervor, daß in 
feiner Hand Sein oder Nichtfein des Königs Philipp I. liege. In der 
That koftete c8 ihn nur ein Wort an Wilhelm, um jenen zu vernichten. 
Nun iſt es ein Naturgeſetz, daß Wohlthäter fchnöden Undanf, grobe Be- 
leivigungen von Seiten Derer, denen fie Gutes erweifen, doppelt fühlen. 
Es war daher feine kleine Verfuhung, die dem Pabſte nahte, aber er 
überwand fie Während feines ganzen Pontififats hat er unabläffig zu 
Bunften eines Fürften, den er verachtete, einen Anden, den Normannen 
Wilhelm, welchem er aufrichtige Bewunderung zollte, gezügelt, gehindert, 
gemeifter. Auf der Höhe chriftlicher Weltbetradtung, auf welder Gre⸗ 
gor VIL ftand, erfchien es als eine Gewiſſenspflicht, daß die Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit der Reiche England und Neuftrien, als gejonderter Glieder der rift- 
lihen Staatenfamilic, ungejchmälert erhalten werden und die möglichen Folgen 
eines Bernichtungsfampfes zwilchen Philipp L und Wilhelm boten eine 
gleich troftlofe Ausficht dar. 

Wenn, was freilich höchſt unwahrfcheinlih, der Normanne erlag, fo 
ſtürzte das große, faft vollendete Werk hriftliher Gefittung des Nordens 
zufammen, wenn dagegen, woran man faum zweifeln konnte, der Normanne 
den Eapetinger niederfchmetterte, jo drohte eine unüberjehbare Reihe bruder 
mörderijder Kimpfe, und die gegenfeitige Zerrüttung zweier großen Nationen. 
Wie haben vie Erfolge des 14. und 15. Jahrhunderts Gregors VII. Bors 
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ausficht gerechtfertigt! Bedurfte es nicht eines Wunders, um Frankreich 
und England gewaltfam in die naturgemäße Bahn zurüdzuftogen? Nie 
werde ich glauben, daß, was das Hirtenmäbchen von Dom Remy voll- 
brachte, gemeine Wirkung natürlicher Kräfte geweien jet. 

Die Organijation des Clerus macht es den Oberhäuptern der Kirche 
möglich, jedem katholiſchen Fürften, auch Über Bragen, die nicht unmittels 
bar das Kirchenregiment betreffen, namentlid über politiiche, Wünſche oder 
Warnungen ohne Auffehen zukommen zu laſſen. Man darf faum zweifeln, 
daß Gregor VII. diefen Weg benügt bat. Da er gleihwohl bald einen 
andern einjchlug, ift anzunehmen, Philipp fei taub geblieben. Amtlich und 
vor der Welt fonnte der Pabft den König nur aus Anläffen des Kirchen- 
rechts zur Verantwortung ziehen. Nun hing die falſche Politik, welde 
der Capetinger gegenüber dem Normannen befolgte, mit gewiffen Miß⸗ 
bräuchen zufammen, welde von ber Art waren, daß fie das Einjchreiten 
des Stuhles Petri herausforverten. Don diefer Seite griff Gregor VIL 
Philipp I. von Franfreih an. 

Als der erfte aller Bürften des Abenplandes hatte der Normanne 
Wilhelm in dem eroberten England eine große Geldwirthichaft eingeführt, 
die ihn in Stand ſetzte, zum Schutze ſeines Reihe ein ſtehendes Heer 
zu halten. Bon der Begierde erfüllt, den gehaßten Normannen zu ftürzen, 
begann der Eapetinger damit, daß er das engliihe Vorbild bezüglich des 
Eteuerwefend nahahmte. Aber was jener durd die Umftände berechtigt 
und mit Schonung ded Volkes that, das verrichtete der Kapetinger in ty: 
rannifcher Weile: er verkaufte geiftliche Aemter, machte mit Straßenräubern 
gemeine Sache, beichagte den Handel, wälzte auf die Unterthanen uner: 
trägliche Luften, von denen wir bereit in der Verwahrung, welche die 
Untervafallen der Grafſchaft Gatinois einlegten, eine Spur gefunden 
haben. 

Megen bdiefer und ähnlicher Dinge ergingen feit 1073 Bullen nad 
Sranfreih, weldhe am Hofe von Paris wie Donnerfchläge gewirkt haben 
müffen. Unter dem 4. Dezember 1073, im erften Jahre feines Pontififats, 
ſchriebi) Gregor VIL an den Bilhof von Chalons: „wie Ich höre, gibt 
König Philipp von Sranfreih allen denjenigen Königen unferer Zeit, welde 
die Kirche Gotted durch Simonie verheeren, und ihre geiftliche Mutter, bie 
fie auf jede Weiſe ehren jollten, zur Magd erniedrigen, ein jo böjes Bei- 
ſpiel, daß der Greuel faum weiter getrieben werden mag. Längft würde 
Mich die Pflicht, die Mir obliegt, für die Kirche zu forgen, zu ernftlichem 
Einjchreiten wider denſelben beftimmt haben. Aber da er neulid durch 
feinen Kämmerer und Bertrauten Alberih, den er an Uns fandte, das 





1) Jaffe, regest. Pontific. Nr. 3571. Manfı XX, 89. 
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Berfprechen der Beſſerung ablegte, verſchoben Wir es bisher, kanoniſche 
Strenge anzuwenden. Iſt e8 ihm mit feinen Zufagen ernft, fo möge er 
es durch die That an der Kirche von Macon, melde beinahe ihres ganzen 
Eigenthums beraubt ward, beweifen. Wir erwarten, daß der Einfegung 
des Archidiakons von Autun, den Elerus und Volt von Macon einftims 
mig zum Bilchofe gewählt haben, und deſſen Wahl, wie Ich vernehme, 
früher Philipp ſelbſt billigte, keine Hinderniffe in Weg gelegt werben. 
Geſchieht Solches nicht, fo möge der König wiffen, daß Wir zu Bedrückung 
der Kirche nicht länger fchweigen, fondern Fraft apoftolifher Vollmacht ihn 
zur Rechenſchaft ziehen werden. Bon zweien Dingen eines: entweder vers 
zihte er auf den fchmugigen Gewinn der Simonie und lafje der Befoͤrde⸗ 
rung mwürbiger PBerfonen zu geiftliben Aemtern freien Kauf, oder werben 
Wir Mittel finden, die Sranzofen zu beftimmen, daß fie ihm den Gehors 
fam auffündigen. Did aber, gellebter Bruder, beauftrage Ich darum, 
Solches dem Könige mitzutheilen, weil man Mir fagt, daß Du fein Bers 
trauen genießeft” u. |. w. 

Unter dem nämlihen Tag forderte‘) Gregor VIL den Erzbiſchof 
Humbert von yon, defien Metropolitanbezirke das Bisthum Macon eins 
verleibt war, auf, den Archidiakon Landrik im Nothfalle wider den Willen 
des Königs einzufegen, und auch Landrif ſelbſt, wenn er zurüdtreten 
wollte, mittelft apoftolifcher Vollmacht zur Annahme des Bisthums zu nö- 
thigen. Humbert vermochte jedoch diefen Auftrag nicht zu vollftreden, vers 
muthlih weil König Philipp mit Anwendung von Gewalt drohte Denn 
aus einem dritten Schreiben?) des Pabfted vom 16. März 1074 erhellt, 
daß Gregor VII. den Archidiakon nad Rom beorvert und ihm dort pers 
fönlih die Weihe zum Bilhof von Macon ertheilt hatte. Gregor legte 
wie man flieht, großed Gewicht darauf, gerade Landrik auf den erlebigten 
Stuhl zu befördern. 

Vielleicht kam dieß daher, weil die ganze Bamilie des Archidiakons 
in enger Verbindung mit Elugny ftand. Einer der Brüder Landrifs war 
Prior, ein zweiter Mönch im genannten Mutterftifte, ein britter, Artald, 
Baron von Berziac, machte den Clugniacenſern beveutende Schenfungen. ”) 
Ich vermuthe, die in Rom erfolgte Einweihung Landrifs fei ein Ausweg 
gewefen, ver gewählt wurde, um das bloßgeftellte Anfchen des Königs zu 
ſchonen oder zu bewirken, daß er mit einigem Schein von Ehre den längere 
Zeit fortgefebten Widerfprud gegen die Einjegung des Archidiakons aufs 
geben konnte. Dem Metropoliten von Lyon zu weichen, würde ihm gar zu 
Ichwer gefallen fein, während er e8 über fi gewann, einem Prälaten, den 
der Pabft jelbft geweiht hatte, die Einfepung nicht fürder zu verweigern. 


*) Ibid. ©. 90. ) Ibid. ©. 117. ®) Gallia christ. IV, 1064. 
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Gewiß ift, daß zur Zeit, da Gregor VII. die eben erwähnte britte 
Bulle erließ, König Philipp I. fi zur Nachgiebigkeit bequemt hatte. Denn 
im April 1074 jchrieb‘) Gregor VII an den König: „Du haft mir theils 
Schriftlich theild dur Gejandte die Anzeige gemadt, daß Du binfort dem 
Apoftelfürften gehorhen und Unfere Ermahnungen bezüglich der Religion bes 
herzigen wolleft. Iſt es Dir hiemit ernſt, fo freue Ich mid ſehr, daß 
Deine Herrlichkeit endlih den Weg einfchlägt, der Königen ziemt. Ich 
fordere Dih auf, die Redlichkeit Deiner Abfichten durch Zurüdgabe ber 
Güter zu bethätigen, die Du mit Unrecht dem Stuhle von Beauvais ent 
riffen batteft“ u. |. w. 

Rühmlich verwaltete Landrit das Bisthum Macon bis zu feinem 
Tode, der 1096 erfolgte. In den zwei oben erwähnten Schreiben, fowohl 
an den Biſchof von Chalond, ald an den Metropoliten von Lyon, fagt 
Gregor VIL, der König habe Anfangs die Wahl Landrichs gut geheißen. 
Warum wollte er nachhez die Einfegung verhindern? Ohne Zweifel deßhalb, 
weil der Arcidiafon fih weigerte, den von Philipp geforderten Preis zu 
bezahlen. Zu feinen Kriegsrüftungen gegen die Normandie brauchte ber 
König Geld, viel Geld, und um es ſich zu verfchaffen, verkaufte er geift- 
lidye Aemter, und nahm den Bisthümern, wie dem von Beauvais, wo es 
irgend anging, Güter oder Einfünfte weg. 

Das angebahnte gute Einvernehmen zwilchen dem h. Stuhle und dem 
Hofe von Franfreih dauerte nur bis zum Herbfte 1074. Nun fuhren 
neue DBlite vom Lateran aus. Unter dem 10. September des genannten 
Jahres erließ der Babft ein Rundfchreiben?) an die Metropoliten Manaffes 
von Rheims, Rider von Send, Richard von Bourges, fo wie an jämmts 
liche Bilhöfe Franciens. Der wefentlihe Inhalt lautet fo: „ſchon lange 
her ift es, daß das einft jo ruhmmwürdige und mächtige Reich der Franfen 
zu finfen begann; aber erft in unfern Tagen fam dafjelbe völlig herab. 
Weil die Geſetze Feine Kraft mehr haben, weil die Gerechtigkeit mit Füßen 
getreten wird, ift dort Alles, was man fchmählih nennen mag, alltäglicher 
Gebrauch. Da vor einer Reihe von Jahren die königliche Gewalt Abbruch 
erlitten hatte, und feine Behörde vorhanden war, welche Unrecht ftrafte, 
geihah es, daß jeder, um fich felbft Genugthuung zu verſchaffen, mit den 
Waffen feine Händel ausfoht: die Befugniß, einander zu befehden, war 
gleihfam ein Theil des öffentlichen Mechted geworden. Aber obgleich dies 
jer Zuftand der Dinge unzählige Uebel, Mordthaten und Brandftiftungen 
berbeiführte, ſollte doch noch Schlimmeres nacfolgen.“ 

„Gegenwärtig,“ fährt der Pabſt fort: „ſteht es ſo, daß man glauben 
ſollte, Bosheit habe, wie eine anſteckende Seuche, alle Gemüther ergriffen: 


) Manſi X, ©. 116. 2) Ibid. ©. 129 flg. 
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die fchwerften Verbrechen gejchehen häufig ohne Anlaß, Fein göttliches und 
menſchliches Recht wird geachtet, Meineid, Kirhenraub, Blutfchande, find 
alltägliche Lafter, Brüder, Verwandte verrathen ſich gegenfeitig, der Eine 
nimmt ohne Bedenken den Andern gefangen, um ihm die letzte Habe ab» 
zupreſſen. Pilger, die zu den Schwellen der Apoftel wallen over von Rom 
zurüdfehren, werden uiedergeworfen, in Burgverließe geftedt und fo lange 
gemartert, bis fie unerfchwingliches Löfegeld bezahlen. An allen diefen 
Laftern und Schanden ift euer König ſchuld, doch nein! nicht euer König, 
fage ich, jondern euer Tyrann, der fein ganzes Leben lang fih in Sünden 
mwält, das Scepter, daB er in der Hand trägt, entweiht, nicht nur den 
ihlimmften Begierden feiner Unterthanen freien Lauf läßt, fondern ſelbſt 
durh Vorgang in böfen Werken das verderblichſte Beiipiel gibt. Es ges 
nügte ihm nicht, troß unjeren Warnungen durch Ehebruch, Hurerei, Trug, 
Lug, Raub, die Rache des Himmels heraudgefordert zu haben: nein, erft 
neulih hat er etwas gethban, was noch nie ein anderer König felbft im 
heidniſchen Alterthume wagte: er bat Kaufleuten, die aus vielen Ländern 
eines Marktes wegen nad Frankreich zufammenftrömten, große Geldſummen 
gewaltiam entriffen.“ 

Folgt nun eine feierliche, in beredten Worten abgefaßte Ermahnung 
an die Bilchöfe Branciens, zu thun, was ihres Amtes fei, muthig zuſam⸗ 
men zu ftehen, und dem Könige Vorftelungen zu machen. Würbe er nicht 
auf ihre Stimme hören, jo gebietet er ihnen kraft apoftoliicher Vollmacht 
jede Gemeinſchaft mit ihm zu meiden und vorerft den Gottesdienſt 
dur ganz Frankreich zu unterbrehen. Im Yale auch dieß nichts nüge: 
„dann,“ fährt der Pabft fort, „werden Wir einfchreiten und Sorge tragen, 
daß Franciens Scepter nicht länger in jeinen unreinen Händen verbleibe.* 

Der Pabſt fürchtete jedoch, daß die franzöfiichen Bilchöfe ihm ihre 
pflihtgemäße Mitwirfung verfagen, und weil er dieß fürdhtete, bedroht er 
zulegt dieſe Hirten: „bafern Ihr in Vollftredung meiner Aufträge Eud) 
lau erzeigen folltet, bin ich entichloffen, Euch ſelbſt als Mitſchuldige der 
Unthaten eures Königs zu behandeln, und den Bann über Euch zu vers 
hängen.” Noch fügt er einen wichtigen Eaß bei: „bildet Euch nicht ein, 
dag Ich diefe Sprache gegen Euch etwa darım führe, weil Mich Irgend⸗ 
jemand durch Bitten oder Geld gegen Frankreich aufgereizt habe, jondern 
nur Schmerz über den Berfall eines einft jo blühenden Reichs, und die 
Pfliht, zu verhindern, daß durch die Nichtswürdigfeit eined inzigen ein 
zahlreiches und großes Volk zu Grunde gehe, wirft auf Mich.” 

Ich werde unten das Nöthige zur Erläuterung der Worte Gregors 
jagen, zunächft aber halte ich ed für pafjend, Bericht über die weiteren 
Maßregeln zu erftatten, welche der Pabft in der nämlihen Sache ergriff. 

Zwei Monate fpäter, unter dem 13. November 1074, richtete er das 
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mehrfach erwähnte!) Schreiben an den Herzog Wido⸗Wilhelm VL von 
Aquitanien. Aus demfelben geht hervor, daß vie Kaufleute, welche Phi⸗ 
lipp I. ausgeplünvert hatte, hauptfädhlih Staliener waren. In einer 
dritten Bulle, ”) die der Pabft unter dem 8. Dezember 1074 an den Erz 
biihof Manafjes von Rheims erließ, findet ſich folgende Stelle: „Philipp 
von Frankreich, der nicht ein König, fondern ein reißender Wolf, ein Ty⸗ 
rann, ein Widerfadher Gottes und der Kirche ift, bat gegen die Ehre feis 
nes Reiche italienijche und andere Kaufleute beraubt, hat noch viele ähn⸗ 
liche Berbrehen begangen. Wenn er hiefür Genugthuung leiftet, und thut, 
was die Gerechtigkeit vorjchreibt, jo werde Ich mich freuen, wie der Hirte 
im Evangelium ſich freut über das verlorene und wieder gefundene Schaaf. 
Wenn er aber feine Neue bethätigt, dann foll er wiffen, daß er ſich Gott 
den Allmächtigen, die römifche Kirche und Uns, der Wir berfelben vorftehen, 
zum Feinde gemacht hat.“ 

Nun zur Erklärung. Der erfle Satz des Rundichreibens vom 10. Sep; 
tember, der über den Verfall des fränkischen Reichs handelt, bezieht ſich 
unzweifelhaft auf die legten Garlinger Könige. Der zweite Sa, wo davon 
die Rede ift, daß vor einer Reihe von Jahren allgemeines Yauftrecht in 
Gang fam, weil die Fönigliche Gewalt faft erlofchen fel, muß meines Er- 
achtend von Hugo Eapet und den Anfängen capetingifcher Herricdhaft vers 
fanden werben. Die Pflege der öffentlichen Gerechtigkeit ftodte nicht darum, 
weil e8 Hugo und feinem Sohne Robert an gutem Willen fehlte, fondern 
weil beide nicht die nöthige Macht befaßen, um den Uebermuth der Vaſallen 
zu zügeln. Aber aus den weiteren Sätzen ded Briefed erhellt, daß auf 
diefen Zuftand ein anderer des Aufblühens Fönigliher Gewalt und ber 
Befeftigung inneren Friedens folgte. Denn der Pabſt fagt ja, daß bie 
Greuel, die unter dem jest herrichenden Könige Philipp über Hand genoms 
men hätten, nicht Wirkung fönigliher Schwäche, ſondern eine Frucht 
überlegter Bosheit fein. Demnach muß man den Schluß ziehen, daß 
nach der Herrichaft des Fauſtrechts, welche die zwei erften Capetinger aus 
Schwäche nicht hindern konnten, ein fpäterer Nachfolger derſelben den Ges 
fegen Geltung zu verfchaffen und eine Macht zu begründen begonnen hatte, 
welche dann Philipp in der befchriebenen Weife mißbraudte Nun kann 
ed nicht Philipp felbft gewefen fein, der etwa in früherer Zeit — d. h. 
zwiſchen 1060 und 1074 dieje Befjerung der Verhältniffe zu Wege brachte. 
Denn abgejehen davon, daß er bis gegen 1067 unter Bormundichaft ftand, 
behauptet das Echreiben ausbrüdlih, er habe ſich fein Leben lang in 2a- 
ftern gewälzt, und fei unfähig zum Regiment. Folglich ift Far, daß ver 
Pabſt auf Philipps Vater, Heinrich J., hinweist und ihn vervedt als einen 
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Fürften bezeichnet, durch defien Verbienft ein Umſchwung der früher troftlofen 
Berhältniffe eintrat. Mittelbar legt alfo der befte Kenner des 11. Jahr⸗ 
bunderts, Pabft Gregor VIL, Zeugniß für die Wahrheit meiner Darftels 
lung der Geſchichte Heinrichs I. ab. 

Die Anklagen, welche das Schreiben gegen Philipp erhebt, laſſen fich 
unter drei Hauptpunfte faflen: erftlich begehe er felbft täglich grobe Aus⸗ 
Ichweifungen und Verbrechen, zweitend trage er die Schuld des Raubs, 
Betrugs, Meineids, welche die Unterthanen wider einander verüben, drittens 
fei Königliche Habjucht Duelle aller diefer Unorbnungen. Aus den Worten, 
die der Pabſt gebrauht, geht deutlich hervor, daß nad) feiner Meinung 
König Philipp allerdings die nöthige Macht befeffen hätte, um der Gerech- 
tigfeit freien Lauf zu verichaffen, daß er aber dieß abfichtlih und zwar des 
Gewinnes wegen unterließ. Die Lage der Dinge in Frankreich war alfo 
diefe: flatt ein gutes Beiſpiel zu geben, gab König Philipp das fchlimmfte, 
ftatt Webelthäter zu beftrafen, was in feiner Macht ftand, duldete er, daß 
Starte Schwache unterbrüdten, daß fie das Gut der Kirchen und Stiftuns 
gen plünderten, daß, fie verbotene Ehen eingingen, ſich von ihren rauen 
ichieden, daß Verwandte einander beraubten, daß Schloßherren Pilger, die 
durch ihr Gebiet zogen, niederwarfen, um ihnen Xöfegelder abzuprefien. — 
Alles dieß, fage ich, duldete der König, fobald die Schuldigen einen Theil 
der Früchte ihrer Ungerechtigkeit an die Hofkammer ablieferten. 

Jeder Frevel war für Geld feil. Als den ärgften unter diefen Greueln 
aber betrachtet der Pabft die Beraubung der Kaufleute, die neulih im 
Bertrauen auf den Gottesfrieden zu einer Meſſe in Frankreich zulammens 
geftrömt waren. Nachdem die Kirche, wie wir wiſſen, unermeßlide Ans 
firengungen gemadt hatte, um Freiheit und Sicherheit des Meeres gegen 
Seeraub herzuftellen, hielt Gregor es für Pflicht des h. Stuhles, auch den 
Landhandel zu ſchützen. Bezeichnet nicht im Deutfchen daſſelbe Wort Meſſe 
zugleih einen großen Marft und die feierlichfte Handlung des chriftlichen 
Gotteödienftes? Das kommt daher, weil die Kirche feit alter Zeit den Hans 
del unter ihre Obhut nahm! 

Warum hat nun König Philipp fih die Erpreffungen erlaubt, über 
welche der Pabſt Hagt? Eie müſſen außerorventliher Art geweſen fein, 
mit andern Worten, fie famen weder früher vor, noch wiederholten fie fi 
fpäter. Denn fonft könnte e8 faum fehlen, daß, ſei e8 vom Stuhle Petri, 
jei es von anderer Seite, weitere Klagen erhoben worden wären, wovon 
fih feine Spur zeigt. Unter zehn Fällen ift neunmal Kriegsnoth Veran⸗ 
laffung, daß Fürften zu folhen Mitteln, Geld aufzubringen, greifen. Ich 
bin überzeugt, daß in gleicher Lage auch Philipp von Frankreich fich befand. 
Das Schreiben des Pabftd gehört dem Herbfte des Jahres 1028 an, es 
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fällt folglich genau in die Zeit, da ber Capetinger fi heimlich rüſtete,) 
den im Eommer zuvor abgefchlofienen Frieden von Blanfaland zu brechen, 
und den Kampf gegen Wilhelm zu erneuern. Begreifliher Weife beburfte 
er zu diefem Zwede großer Summen und fuchte fi deßhalb auf jeve 
Weile Geld zu verſchaffen. Der Pabft feinerjeits, welcher aus den früher 
angeführten Gründen das Vorhaben des apetingerd verabjcheute, griff, 
nachdem Philipp die ihm aus Rom unter der Hand zugelommenen War; 
nungen mißachtet hatte, öffentlih die Hülfsquellen an, mit welden ber 
König den Kampf fortzufegen gedachte Denn, wenn lebtere verfiegten, 
mußte der Krieg von felbft aufhören. 

Daß dieß der wahre Zufammenhang ift, oder daß die Vorwürfe, 
weldhe Gregor VII. gegen den Bapetinger erhob, in geheimer Beziehung 
zu den damaligen Verwidlungen zwiſchen den Höfen von Frankreich und 
England ftehen, erhellt unzweifelhaft aus der Stelle am Schluſſe des 
Schreibens, wo der Pabft die franzöfifchen Bifchöfe vor dem Irrthum 
warnt, feine herbe Epradhe daraus zu erflären, weil er von einem Andern 
entweder durch Geld oder durch Scmeicheleien gegen Frankreich eingenom⸗ 
men worden fei. Mochte die Verleumdung gegen den Charakter Gregors VIL 
auch noch fo weit gehen, undenkbar ift, daß irgend Jemand im Ernfte 
behauptete, der Pabſt laſſe fih von einem PBrivatmanne beftehen, um Neu⸗ 
firien unterbrüden zu helfen. Daber fann unter dem Andern nur ein mädı- 
tiger Herricher, und weiter, da Philipp, dad einzige England ausgenommen, 
mit andern Nachbarn im Frieden lebte, nur König Wilhelm der Eroberer 
verftanden werben. Die Worte der Bulle enthalten demnach einen deut: 
lichen Fingerzeig, dag Philipp I. zur Zeit ihrer Abfaffung im Kriege mit 
dem Normannen begriffen war, und daß der Pabft ven Kampf mißbilligte. 
Allerdings zielte das Schreiben hauptfächlih dahin, die Herftellung des 
Friedens zu erzwingen, aber Gregor handelte fo, nicht weil fein Auge durch 
Wilhelm mit Gold geblendet worden war, fondern weil er die Zukunft 
zweier Reiche vor ſchweren Uebeln, welche die Fortfegung des Kampfes uns 
fehlbar nach fich gezogen hätte, bewahren wollte. 

Der Pabft hat feinen Zwed crreiht. Zwar eilte Philipp im Som; 
mer 1075 der von Wilhelm dem Eroberer belagerten Stadt Dole zu Hülfe 
und trieb die Normannen wirklich zurüd.?) Aber diefer Zug war eine Abs 
wehr fremder Waffen, kein Angriff; das Recht, feinem Bafallen, dem Bre⸗ 
tagner Herzog, der ihn berbeigerufen hatte, Beiftand zu leiften, konnte dem 
franzöſiſchen Könige nicht ftrittig gemacht werben. Ueberdieß erfolgte kurz 
nad dem Schlage bei Dole der Abſchluß des Friedens zwiſchen Wilhelm 
und Philipp, woraus abzunehmen ift, daß eine Macht, vor welcher fi 
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Beide beugten, fie zur Ausjöhnung nöthigte, denn fonft würden ficherlich 
weder Wilhelm der Begierde, Rache für die Nieberlage zu nehmen, noch 
Philipp L dem Wunfche, die errungenen Vortheile weiter zu verfolgen, 
widerftanden fein. 

Im Uebrigen weiſen die Quellen auf einen der Hebel bin, die der 
Pabſt damals anwandte. Eine römische Synode, welche Gregor VII. im 
Frühling 1075 verfjammelte, beſchloß) unter Anderem: König Philipp I. 
von Frankreich folle gebannt fein, wenn er den Legaten, welche demnächſt 
nad Gallien abgehen würben, feine genügende Erflärungen gebe. Daß 
es ſich bier um wichtige und zwar politiiche ragen handelte, erhellt dars 
aus, weil der Pabft nicht auf fchriftlihem Wege, ſondern durch Gefandte, 
alfo mittelft mündlicher Aufträge, dem Könige feinen Willen: fund that. 
Weiter, daß die Sache das Verhältniß zwiſchen Wilhelm dem Normannen 
und dem Gapetinger betraf, Tann mit hoher Wahrfcheinlichfeit aus dem 
Zeitpunfte gejchloffen werben. 

Alle aus dem 11. Jahrhundert auf und gefommene neuftrifhe Dents 
mäler zufammen, die doch in der Sammlung der franzöſiſchen Benediftiner 
etlihe Bände füllen, fommen an innerem Werthe nicht dem Zeugnifje gleich, 
welches obige Bulle Gregors VII. über die Zuftände Neuftriens um 1074 
ablegt. Nur diefer Brief gibt in wenigen marfigen Zügen ein wahres Bild 
von der Lage der Dinge. Warum hat fein anderer von den vielen Ehroniften 
Reuftriens in gleicher Weile die Wahrheit gelagt? Biel weniger Mangel 
an Einfiht als Schreden war Urfache davon. Ich behalte mir vor, unten?) 
an einem merkwürdigen Beilpiele zu zeigen, daß ein über dad ganze Land 
gleichmäßig vertheilter Drud die Heußerungen hiftoriichen Freimuths nieder, 
hielt. Auch über den Bereich der Macht des capetingiichen Haufes gibt der 
nämliche Brief Aufichluß. 

Wie früher”) dargethan worden, reichte der Einfluß des Haufes uns 
gefähr jo weit, als ſich die Gränzen der Metropolitanbezirfe von Rheims, 
Send, Bourged, Tours, erftredten. Run tft die Bulle an die Erzbijchöfe 
der drei erfien Städte gerichtet, warum fehlt in der Auffchrift der Name 
des Tourer Metropoliten? Einzig darum, weil Der, welcher damals ven 
Stuhl von Tours einnahm, noch nicht von Rom anerfannt war, oder weil 
er ſich nicht in der Heimath befand. 

Der Kirche von Tours ftand bis gegen 1072 hin Erzbiihof Barthos 
lomaͤus vor. Ueber die Zeit feines Todes geben jedoch die Ehroniften wi⸗ 
deriprechende Nachrichten. Einer behauptet,*) verfelbe fei 1076 geftorben 
und babe ſofort Rabulf zum Nachfolger erhalten. Dagegen verjept‘) ein 
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anderer Zeuge die Erhebung Radulfs und folglich wohl aud den Tod ſei⸗ 
ned Vorgängers ſchon ind Jahr 1073. Auf einen andern Sadverhalt 
binwiederum weifen die Briefe Gregors hin. Die Bulle vom 10. Seps 
tember 1074 enthält außer den oben angeführten Sätzen aud eine Bes 
ſchwerde) des Pabſtes darüber, daß Lanzelin, Lehensmann von Beau⸗ 
vais, einen Pilger gefangen genommen habe. Zwei Monate fpäter, unter 
dem 15. November, beauftragte”) Gregor den Erzbiſchof Richard von Bour⸗ 
ges, in Gemeinſchaft mit Radulf von Tourd einen Streit zwilchen zweien 
Klöftern zu jchlihten. In einem dritten Schreiben vom gleichen Tage, 
fagt?) er, Rabulf von Tours habe perfönlih in Rom über eine Mordthat 
Lanzelins geflagt. 

Zwei Fälle find möglich: entweder ift der in der Bulle vom 10. Seps 
tember erwähnte Lanzelin eine und biefelbe Perjon mit dem Bafallen gleis 
hen Namens, den das Echreiben vom 15. November aufführt, oder muß 
man fie unterfcheiven. Nimmt man Erftered an, fo ergibt fih, daß der 
Pabft im September 1074 noch nichts von dem zweiten Verbrechen Lans 
zelind wußte, folglih daß Erzbiihof Radulf damald Rom noch nicht bes 
fucht hatte, denn fonft würde er ebenſo gut wegen der ihm widerfahrenen 
Unbill Gerechtigkeit beim Pabfte verlangt haben, als von Andern wegen 
Gefangenncehmung des Pilgerd geklagt worden war. Im zweiten Halle 
dagegen ift gewiß, daß Radulf von der nad Rom angetretenen Reife um 
jene Zeit zurüdgefommen war, denn fonft hätte ihm der Pabft nicht bie 
Mitbeforgung eines Gefhäfts übertragen Fünnen, das unzweifelhaft perföns 
liche Anmwefenheit erforderte. Längere Zeit vor dem September Tann die 
Reiſe Radulfs darum nicht gefeßt werben, weil die von Lanzelin vwerübte 
Unthat den Pabſt beftimmen mußte, fchnell einzufchreiten. Den zweiten 
oben angegebenen Fall vorausgefeßt, fpricht daher Feine geringe Wahr: 
Icheinlichfeit dafür, daß Rabulf im September 1074, da der Pabſt die 
„Bulle an die Erzbilchöfe Franciens erließ, zu Rom weilte, dann aber 
fonnte ihn Gregor in der Urfunde nicht erwähnen. 

Da befannt if, daß im 11. Jahrhundert neuernannte Metropoliten 
fi in Rom zu ftellen pflegten, und da dieß Gregor VII. fogar als Pflicht 
forderte, liegt unter den angegebenen Umftänden die Vermuthung nahe, 
Radulf habe die in obigem Schreiben erwähnte Reife zu gleichem Zwecke 
angetreten und er fei folglich furz zuvor zum Metropoliten erwählt worden. 
In diefem Falle hätten beide Zeugen, die ih anführte, Unreht. Allein 
die Sache verhält fi) anders. Der Tod des Bartholomäus und die Wahl 
feines Nachfolgers fällt wahrfcheinlic fchon in das Jahr 1072. 

Denn in einem Schreiben?) vom 9. März 1078, auf das ich unten 
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zurüdtommen werde, jagt Gregor VIL, bereits fein Vorgänger Aleran- 
der II. (ver am 21. April 1073 ftarb), babe eine Unterfuchung über bie 
Wahl Radulfs angeordnet. Radulf muß demnad im Frühling 1073, viel 
leicht fchon In der zweiten Hälfte des vorhergehenden Jahre Erzbifchof ges 
weſen fein. Und hiemit ftimmt die Ausſage eined Tourer Ehroniften übers 
ein, welder behauptet,') daß von der Erwählung Radulfs bis zu feiner 
Bertreibung durch Yulfo von Anjou, welde im Frühling 1081 erfolgte, 
neun Sabre verliefen. 

Möglicherweife Tann die Unterfuhung über die Wahl Radulfs fid bie 
in den Herbft 1074 verzogen haben und ebenfo Tange auch die förmliche 
Anerkennung von Seiten Roms audgeblieben fein. Somit wäre der oben 
ausgeſprochene Sat erwiefen, daß der Name Radulfs in der Ueberjchrift 
der Bulle vom 10. September 1074 entweder darum fehlt, weil der Mes 
tropolit von Tours noch nit vom Pabſte anerfannt war, ober weil er fid 
um jene Zeit zu Rom befand. 

Außer Bourges, Rheims, Send, Tours, gab ed in den Provinzen, 
die dem Ramen nad der Krone Neufter gehorcdhten, nody andere Metropos 
len, namentlich im Norden die von Rouen, im Weſten und Süden bie 
von Bordeaur, Auch, Narbonne Warum fchweigt das Schreiben von 
Erzbiſchöfen diefer Städte? Darum weil in der Normandie nur die Herzoge 
der Rormandie, in Aquitanien nur das Haus von Poitou, im Süden nur 
die Tolofaner Herzuge geboten, und weil König Philipp dort jo viel ale 
Nichts zu fagen hatte. Gregor Tannte den Stand der Dinge in Neuftrien 
genau und hütete fi darum wohl, von den Erzbiichöfen des Nordens und 
des Südens Dienfte zu fordern, die fie ihm unmöglich hätten leiften können. 
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Wenntes Capitel. 


Bom Ende bed Jahres 1074 bis zum Sommer 1078 find Feine Bullen vorhanden, 
welche Pabſt Gregor VII. in Angelegenheiten bed Königs Philipp I. erlaflen hätte. 
Aber nunmehr wendet er von Neuem feine Aufmerffamkeit dem neuftrifchen Hofe zu. 
Dieß gefchieht, weil abermal, wie vor 4 Jahren, der Friede zwiſchen England nnd 
Frankreich bedroht war. Auch jetzt verhindert der Pabſt den Ausbruch eines Kriege. 
Hofgeift des franzoͤſiſchen Bistums, der. aus diefem Anlafle hervorbricht. Cigen⸗ 
thümliches Heilmittel, dad Gregorius anwendet. Die Erzbifchäfe von Lyon, Tours, 
Rheims, Bourged, Send vor Gericht geftellt. Bruno , der Stifter des Karthäufers 
Drdend. Der Lyoner Metropolit Humbert wird abgefeßt und an feiner Statt Gebuin, 
ein Glugniacenfer, erhoben. Um zu verhindern, daß der Cavetinger Philipp den frans 
zöfifchen Clerus in eine Regierungsmaſchine verwwandle, ftellt Gregor VIL ben alten 
Primat der Kirche vou Lyon Her, und orbnet ihr die Graftühle Sens, Tours, Rouen 
unter. Erzbiſchof Manafled von Rheims muß weichen, feine Nachfolger werben 
genöthigt, dem Pabfte pünktlihen Gehorfam anzugeloben. Jahre 1078—1085. 


Vom Dezember 1074 an bis zum Hochſommer 1078, alfo faft vier 
Sabre lang, werden in der Brieffammlung Gregors Feine Beſchwerden weber 
gegen die Perfon Philipps J., noch gegen feine Regierung erwähnt. Aber 
nunmehr — wie es fcheint im Auguft des letztgenannten Jahres — erließ der 
Pabſt an die Erzbiichöfe, Biſchoͤfe und Aebte Galliens ein Rundfchreiben,‘) 
worin er fie unter Klagen darüber, daß ihm während der großen Röthen 
des h. Stuhls von ihrer Seite fo wenig Beiftand geleiftet werde, auffor- 
derte, künftigen November einer Eynode anzuwohnen, welde in Rom abge: 
halten werben fole, um womöglid die zwilchen dem Königthum und der 
Kirche ſchwebenden Etreitigfeiten beizulegen. Man weiß nicht, ob über- 
haupt einige der Geladenen und welche dem Rufe folgten. Ohne Zweifel 
hatte der Pabft die Abficht, neben andern Angelegenheiten auch ragen zu 
verhandeln, welde Frankreich im Allgemeinen betrafen, denn hiefür bürgt 
nicht nur die Berufung jämmtlicher Bilchöfe des Landes, ſondern auch die 
‚anderweitig bezeugte?) Thatjadhe, daß auf der vom Pabfte ausgefchriebenen 
Eynode, welche wirflih im November 1078 zu Rom zufammentrat, nicht 
nur die Ketzerei des Scholaftifus Berngar von Tours zur Eprade fam, 
fondern auch der Bann über den Erzbifhof von Narbonne, fo wie über 
den Grafen Raimond von St. Gilles — den Bruder des Tolofaner Her: 
zogs Wilhelm IV. — verhängt worden ift. 

Abermald tritt eine zweijährige Paufe ein, bis der Pabſt unter dem 
27. Dezember 1080 an den König Philipp felbft ein Schreiben’) richtete, 
deffen Ton von dem der früheren Bullen aus dem Jahre 1074 merklich 
abweicht: „oft haft Du Mid durd Deine Gefandte verfichert, daß du die 
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Gunſt des h. Apoftelfürften Petrus und Unfere Freundſchaft fucheft, flets 
vernahm Ich folche Aeußerungen gern und Ich freue mich auch jet, wenn 
Du dein Wort dur die That befräftigft. Du felbft wirft zugeben, daß Du 
in früheren Jahren nicht die Aufmerffamfeit und die Treue gegen den heis 
ligen Stuhl bewiejeft, die man von Dir erwarten durfte. Aus Rüdfiht 
auf deine Jugend vergeben Wir dir die begangenen Fehler, indem Wir der 
Hoffnung und bingeben, daß du in Zufunft anders handeln werbeft, wozu 
Wir dich unferer Pflicht gemäß väterlih ermahnen” u. |. w. Folgt nun 
eine Aufforderung an den König, die gemäß den Borfchriften des Kirchen» 
rechts unmiderruflich beichlofjene Abſetzung des Erzbiihofs Manaſſes von 
Rheims, fo wie die kanoniſche Wahl eined Nachfolgers nicht zu hindern, 
und überhaupt nunmehr, nachdem Philipp das männliche Alter erreicht 
babe, eine männliche Bahn einzufchlagen. 

Aus den Anfangsfägen’ diefer Urkunde erhellt, daß feit längerer Zeit 
fein brieflicher Verkehr zuoifchen dem Könige und dem römifchen Stuhle ftatts 
gefunden hatte. Der ganze Inhalt des Schreibens aber weist darauf hin, 
daß der Abfafjung defjelben irgend eine Handlung Philipps voranging, welche 
geeignet war, den Pabft zu befriedigen; denn fonft würbe er nicht in einem 
jo verföhnlien Tone reden. Meines Erachtens empfangen gleich den früs 
heren Briefen aus dem Jahre 1074, auch die beiden legteren vom Auguft 
1078 und vom Dezember 1080 durch die normanniichsneuftriihen Verhälts 
niffe ihr Licht. Erinnern wir und,') daß im Jahre 1077 Robert, ber 
erfigeborne Sohn Wilhelms des Eroberer, aus der Heimath entfloh und 
erft in verfchiedenen Ländern herumftreifte, dann im folgenden Jahre — 
1078 — nad Franfreid ging, die Hülfe Philipps I. anrief, und heimlich 
durch Philipp unterflügt, von der Burg Gerberoy aus jenen jchmählichen 
Krieg gegen feinen Vater führte. Seitdem drohte aus dieſer Bervegung, 
wie aus der früheren von 1074 und 1075 ein allgemeiner Brand zu ent» 
fiehen. Aber die Frage war verwidelter ald die frühere. Denn Wilhelm 
der Eroberer hatte durd die widerrechtliche Verzögerung feined Berfprecheng, 
die Rormandie abzutreten, nicht nur den Abfall des Sohnes herausgefors 
dert, jondern aud dem Könige Philipp gewiffermaßen ein Recht verichafft, 
dem Prinzen Robert, der als rechtmäßiger Befiger der Normandie fein 
Vaſall war, Schutz zu gewähren. Hiezu fam noch, daß in der Normandie 
ſelbſt Partheiung herricte, indem außer der Königin Mathilde ein großer 
Theil des Adels auf Seiten Roberts ftand. 

Wie früher, war der Pabft auch jegt entfchloffen, den bedrohten Fries 
den der beiden Reiche aufrecht zu halten. Aber es bedurfte zu vielem 
Behufe außerordentliher Mitte. Deine Meinung ift, daß Gregor VII. 
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im Jahre 1078 jened Rundfchreiben an die Kirchenhäupter Galliend darum 
erließ, weil er mit ihrer Hülfe den Streit zwiihen Wilhelm und Robert, 
oder was ungefähr Dafjelbe, zwiſchen den Höfen von Paris und Rouen 
beilegen wollte Auf franzöfiihem Boden hätte er über eine fo heikle 
Sache mit den Bilhöfen Galliend nit unterhandeln Tönnen, weil vie 
Nähe des Königs und die Furcht vor feiner Rache freie Erörterung gehemmt 
haben würde. Deßhalb berief er fie nad Italien, wo fie Philippe Ein- 
fluß entzogen geweſen wären. Allem Anfcheine nach hat Feiner, oder haben 
jedenfalls nur wenige Mitglieder des hohen franzöftfchen Elerus die vom 
Pabſte ausgefchriebene römische Synode beſucht. Gleichwohl geſchah es 
nicht ohne Zuthun Gregor VII, daß der Sturm glüdlid vorüberging. 

Zu Ende des Jahrs 1079 oder zu Anfang des nächften erfolgte die 
Ausföhnung Wilhelms des Erobererd mit Robert, und im Sommer 1080 
trat Lebterer ald Dienſtmann feines Vaters ven Feldzug gegen Schottland 
an.) Weil. nun der Pabſt feine geringe Befriedigung darüber fühlte, daß 
Philipp es über fi gewonnen hatte, den Etreit zwiſchen Bater und 
Eohn nicht weiter zu verlängern, fchrieb er — fo denfe ih mir den Zu- 
fammenhbang der Sache — in jenem väterlihen Tone an den König von 
Frankreich. 

Man ſieht, Pabſt Gregor VII. betrachtete die Befeſtigung des Friedens 
zwiſchen den Kronen England und Frankreich als eine der wichtigſten Auf- 
gaben feines Pontififats. Er hat fie glüdlih gelöst: fo lange er lebte, 
fam e8 zu feiner wefentlihen Störung der Ruhe mehr. Aber in anderer 
Hinfiht bereitete der Gapetinger fortwährend dem Oberhaupte der Kirche 
jchwere Sorgen. Je wichtiger die Dienfte waren, welde der neuftrifche 
Elerus dem Königthume leiftete, defto eifriger bemühte fih Philipp die 
großen Stühle und Abteien des Landes mit Männern zu befegen, die auf 
feine Ideen eingingen — oder um die Wahrheit ungejchminft heraus zu 
fagen — die eine möglid große Achnlichfeit mit feinem Charakter befaßen. 

Sein Dichten und Trachten lief darauf hinaus, den Clerus in eine 
capetingiſche Regierungsmaſchine zu verwandeln, die neuſtriſche Kirche zu 
einem Anhängjel des Hofes zu machen. Bon felbft verfteht es fih, daß 
diefes Etreben des Capetingers hart mit dem eigenthümlichen Weſen Gre⸗ 
gors VII. zufammenftieß. Nah dem Willen des Papftes follten ſich in 
den Würdeträgern der Kirche die ewigen Ideen des Evangeliums, Ge 
rechtigkeit, Glaube, Liebe, Barmherzigkeit, Ueberwindung der Welt und 
ihrer Lüfte, Kampf gegen Hölle und Teufel, verkörpern. Bhilipp J. das 
gegen, Heinrichs Eohn und Hugo Capets Urenfel, hatte ganz andere Dinge 
im Sinne. 
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Beſondere Umftände bewirkten, daß troß allen Anftrengungen des 
Pabftes der franzoͤſiſche Hofgeift die Oberhand über die Flamme Firdylicher 
Begeifterung gewann und für immer zu behalten drohte. Kein Unterrichs 
teter wird läugnen: der franzöftfche Elerus bat fih in älteren Zeiten fo 
gut als in unſern Tagen Berbienfte um das eigene Land wie um gemeine 
Ghriftenheit erworben, aber ein Vorwurf trifft ihn faft zu jeder Zeit, ber 
des Haſchens nach Hofgunft, tadelnswerther Nachgiebigkeit gegen Launen ber 
Könige. Hätte geichehen können, was unter Ludwig XIV. geſchah, wäre 
es möglid gewejen unter dem Aushängeihild gallikaniſcher Freiheit ein 
Syſtem ſchmaͤhlicher Sklaverei einzuführen, würden fih Männer, wie Boſſuet, 
zu mehr als zweideutigen Dienften bergegeben haben, wenn nicht der anger 
deutete geheime Schaden im Marke des Baumes ſaß! 

Auch unter Pabſt Gregor VII. und in Könige Philipp Tagen bat 
bie fragliche Eigenfchaft großen Einfluß geübt. Nach dem Tode jenes Wido 
von Rheims, der dem Könige Heinrich I. die Hand dazu bot, dad Weſen 
ber katholiſchen Religion in Frankreich abzufhaffen, war, unter thätigfter 
Mitwirfung Roms und des Normannen Wilhelm, Gervaflus zum Erz 
biſchofe eingejebt worden, der gleichwohl kaum die Rechte der Kirche gegen 
die Gapetinger zu behaupten vermochte, weßhalb er von Seiten mehrerer 
Paͤbſte ſich wiederholten Tadel zuzog.) Gervaſius ftarb?) im Juli 1067. 
Die Wahl eined Nachfolgers muß auf Feine geringe Schwierigfeit geftoßen 
fein, denn es dauerte?) zwei volle Jahre, bis ein Anderer den erledigten 
Stuhl beftieg. 

Woher die Hemmniffe? Ohne Zweifel daher, weil Beftrebungen der 
Kirche und des neuftriihen Hofes ſich durchkreuzten. Begreiflicher Weife 
haben Petri Statthalter bei einer fo überaus wichtigen Angelegenheit, wie 
die Bejegung des Primatftuhle von Gallien, die Hände nicht in den 
Schooß gelegt. Der Hof aber flegte: Philippe Begünftigter, der Cleriker 
Manafjes, wurde Nachfolger des Gervafius. Die Form der Erhebung, 
oder die Wahl, war allem Anfcheine nah in der Ordnung. Denn hätte 
ihn der König mit Gewalt eingefebt, fo würde unter den vielen Klag⸗ 
punkten, die nachher gegen Manaſſes zum Vorſcheine kamen, aud die Bes 
ſchwerde wegen des vorausgeſetzten Mangeld nicht fehlen, während doch 
nirgends bievon die Rede if. Gleichwohl hat Manaſſes das Erzbisthum 
durh Simonie erlangt. Daraus folgt, daß der Elerus von Rheims zwar 
in gejeglicher Form die Wahl vornahm, aber doch dabei feine Pflicht vers 
legte, indem er dem Hofe zu Gefallen einen Unwürbigen erfor, und daß 
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christ. IX, 70. 3) Beweis daſ. ©. 71. 


186 Pabſt Eregorius VII. und fein Seitalter. 


hintervrein König Philipp I. für den geleifteten Dienft vie ausbebungene 
Summe aus den Händen des Gewählten empfing. 

Dom Charakter des neuen Erzbifchofs entwirft‘) ein trefflich unterrichteter 
jüngerer Zeitgenofje, Abt Wibert von Rogent, folgendes Bild: „nach dem 
Tode des berühmten Gervaftus beftieg der Eindringling Manaſſes durch 
Simonie den Erzftuhl von Rheims. An Adel der Geburt mangelte es 
ihm nicht, wohl aber am Adel der Seele. Seine Beförderung erfüllte ihn 
mit ſolchem Hochmuth, daß er barbariichen Königen im Prunf nadheiferte. 
Kur an Soldaten hatte er Wohlgefallen, den Clerus vernadhläffigte er, 
und eines Tages fol er gejagt haben, das Erzbisthum Rheims fei ein 
feiner Biffen, wenn nur nicht das Mefelefen dabei wäre.” Wibert nennt 
ihn einen ebenjo unfittlichen als thörichten Menfchen und fügt weiter unten 
bei, daß Manaſſes einft ein ſchweres goldenes Gefäß, an dem Reliquien 
angebradt waren, mit Zangen auseinander riß, um die Stüde als Sol 
unter jeine Striegöfnechte zu vertheilen. 

Betri Stuhl hätte nicht Petri Stuhl fein müffen, wenn von Rom 
aus nichts gegen einen foldhen Prälaten geſchah. Noch unter Alerander DI. 
begann der Kampf und zwar zunähft wegen eines Mönchftifted. Der Abt 
des Rhemigiusftofterd zu Rheims war geftorben. Manafles verhinderte 
bebarrlich die Wahl eined Nachfolgerd, weil er die Einfünfte des Stifte 
für fi zu behalten gedachte. In den erften Zeiten feines Vontififats und 
zwar am nämlichen Tage, da er die Weihe zum Pabfte erhielt, fchrieb?) 
Gregor VII. an Manafjed: „Du mußt dich erinnern, wie oft und eins 
dringlih Unfer Vorgänger Alerander IL. und auch Wir ſelbſt theils durch 
Briefe theild dur den Mund von Bevollmächtigten di in der Sache 
ded Rhemigiusflofterd gewarnt haben.” Sofort gebot der Papft dem Erz- 
biſchofe, kraft apoftoliiher Vollmacht, die Mönche nicht länger zu plagen, 
fondern’ die Wahl eines Abts fchleunig anzuordnen. 

Diefe Sprache erfchredte den Metropoliten, dennoch wollte er Die Beute 
nicht fahren laſſen. Daher verfuchte er zuerft Betrug, indem er den Abt 
Wilhelm von St. Arnulf zu Meg verleitete — verfteht fi gegen einen 
erfledlihen Abtrag — neben jeiner älteren Abtei die von Rheims zu über: 
nehmen. Aber Wilhelm fühlte nachher Reue über die That, trat zurüd 
und äußerte‘) in einem Schreiben an den Pabft, daß er hauptfächlich darum 
fih zum Rücktritte entichlofen habe, weil er die Unmöglichkeit einfah, den 
unerjättlihen Begierden eines gewiffen wilden Thieres (des Erzbiſchofs) 
zu genügen. Zulegt mußte Manafjes gefchehen laſſen, daß ein eigentlicher 


1) Bouquet ZU, 237 unten flg. 3) Jaffo Nr. 3548. 3) Gallia christ. 
L, 229. 


Fünftes Buch. Gap. 9. Frankreich unter Philipp I. in den Sahren 107585. 187 


Abt, Heinrih, dem Klofter vorgefegt ward, der daſſelbe, wie es fcheint, 
lõblich regierte. *) 

Die Klagen über das Betragen ded Metropoliten dauerten fort. In 
einem Schreiben?) vom 4. März 1075 tadelte ihn Pabft Gregor VII. 
ernftlih wegen Nadläffigfeit in Erfüllung feiner Pflihten. Bald darauf 
beauftragte er feinen Legaten, den Bilhof Hugo von Die, eine Reihe 
gallifcher Kirchenhäupter, auf denen fchwere Beſchuldigungen Iafteten, vor 
Synoden zu laden und zur Verantwortung zu ziehen. Diefe Angeklagten 
waren die Metropoliten Joscelin von Borbeaur, Humbert von Lyon, Hugo 
von Befancon, Manaſſes von Rheims, Rider von Send, Richard von 
Bourges, Radulf von Tours, die Biſchöfe Godfried von Ehartres, Ste 
phan von Puy, Wilhelm von Clermont, und Andere Dan fleht, unter 
ihnen befanden fi die Inhaber fämmtlicher vier Erzftühle, von denen ich 
oben nachwies, daß fie in enger Verbindung mit der Krone flanden. Die 
Einen wie die Andern hatten der oberherrlihen Gewalt des Pabftes gleich 
mäßig getroßt. | 

Aus einem Briefe, welchen Oregor zwar in einer andern Sache, aber 
um biejelbe Zeit erließ, geht hervor, daß der päbftlihe Bevollmächtigte bei 
Abhaltung von Eoncilien, wie die eben genannten, auf politiiche Schwierigs 
feiten ftieß. Unter dem 12. Mai 1077 forderte‘) nämlich der Pabft Hugo 
von Die auf, eine Unterfuhung gegen den Biſchof Gerhard von Cambray 
einzuleiten. Das betreffende Schreiben enthält folgende Saͤtze: „Ich wünide, 
daß Du zu folhem Behufe an irgend einem Orte des Erzftifts Rheims, und 
zwar wo möglich mit Genehmigung ded Königs von Frankreich, eine Sys 
node verfammelfl. Sollte Dir jedoch der König feine Einwilligung nicht 
geben, fo berufe die Berfammlung nad Langres; denn der dortige Biſchof 
deffen Sprengel dem politiihen Verbande des burgundiſchen Herzogthume 
angehörte), ift bereit, Dir jeden Dienft zu leiften. Auch Graf Thetbald 
bat mir durch Gefandte zu wiſſen gethan, daß er, im Falle der König ſich 
weigern würde, meine Legaten aufzunehmen, einen Ort zur Abhaltung einer 
Synode anweiſen und diefelbe Fräftig ſchützen werde.“ 

Der bier genannte Thetbald kann nur der gleihnamige Graf von Blois 
und Ehartres fein. Die Gewalt der Bafallen, deren Auswüchſe Gregor VII. 
bei jeder Gelegenheit befämpfte, brachte innerhalb geſetzlicher Schranken ver 
. Kirche Nupen. Denn wenn Philipp L in der Widerſetzlichkeit gegen den 
h. Stuhl gewiſſe Gränzlinien überfchritt, hatte er guten Grund zu fürchten, 
daß dann Petri Statthalter den Anerbietungen der großen, dem, Throne 
abgeneigten Lehenträger entgegenfomme und mit ihrer Hülfe die Zwede der 


1) Ibid. ©. 280. *) Jaffé Mr. 3694. °) Ibid. 3777. 
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Kirche zu verwirklichen verfuhe. Und in letzterem alle wären die Cape 
tinger ſchlimm gefahren. 

Dem Befehle ded Pabfte gemäß, fchrieb‘) der Legat im Laufe der 
Jahre 1076—1078 mehrere Berfammlungen aus: die erfte auf Ende des 
Jahres 1076 nah Anfa, einem Drte des Lyoner Erzſprengels, die zweite 
auf den Januar 1077 nad Dijon, die dritte auf den Auguft deſſelben 
Jahres nah Elermont, die vierte ebenfo auf den September nad Autnn. 
Eine fünfte hielt er no im folgenden Jahre zu Poitierd. Weber die drei 
erften liegen nur kurze Nachrichten vor, fofern gemeldet wird,?) daß der 
Legat zu Clermont die Biſchöfe Stephan von Buy und Wilhelm von Eler- 
mont ald Eindringlinge oder Simoniften abjegte und zu Dijon gleichfalls 
gegen Simoniften einfchritt. Befler find wir über die Verhandlungen des 
Concils von Autun unterrichtet. Ausprüdlih hebt?) ein Chronift hervor, 
dafjelbe jet unter dem Scupe und in Anwejenheit des Burgunderherzogs 
Hugo, der furz darauf Mönd im Kloſter Elugny wurde,“) zuſammenge⸗ 
treten. Ich glaube, man muß hieraus den Schluß ziehen, daß König 
Philipp Schwierigfeiten gegen Abhaltung der Synode erhoben hatte. 

Die Verfammlung von Autun faßte energifche Beichlüffe Ueber die 
Erzbiſchoͤfe von Rheims, Bourges, Send, Bordeaur, Lyon, und den Bi- 
ſchof von Chartres wurde das Urtheil der Abſetzung oder augenblidlicher 
Entbindung vom Amte verhängt. Obwohl gleih den Andern vorgelaben, 
hatten fi weder Ridher von Send, noch Manaſſes von Rheims und 08: 
celin don Borbeaur geftellt.) Aus mehreren älteren Schreiben‘) Gregors 
erhellt, daß der Pabft fchon früher unzufrieden über den Metropoliten von 
Lyon war. Jetzt erlag Humbert der Anklage auf Simonie, welche, da Lyon 
in politifcher Hinſicht dem deutfchen Reiche angehörte, nicht Philipp I. von 
Frankreich, fondern den Salier Heinridy IV. traf. 

Ohne Weiteres ſchritt die Synode zu Beſetzung des durch den Urtheil- 
ſpruch erledigten Lyoner Erzftuhls, indem fie Gebuin, Sohn des Grafen 
Hugo IIL von Dijon und bisherigen Archidiakon an der Domfirdhe von 
Langres, zum Nachfolger Humberts wählte, und am folgenden Sonntage 
eimweihte.”) Aus diefem rafchen Verfahren erhellt, daß Gregor VII. zum 
Voraus feine Einwilligung bezüglih der Abfegung Humberts und ver Er⸗ 
hebung Gebuins gegeben hatte, während dieß in Betreff ber anderen 
Stühle nit der Fall war. Denn nad dem Schluffe des Concils fragte®) 
der Legat in Rom an, was mit Bourged, Chartres und Rheims gefchehen 
ſolle? Auch das Betragen Humberts ftimmt zu: jede Hoffnung des Wider- 


1) Manſi XX, 482, Note. 32) Perk VIIL, 413 gegen unten. Did. 415, 
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ſtands anfgebend, zog er fih als Mönd in ein Klofter auf dem Berge 
Jura zurüd.') 

Derfelbe Borwurf der Simonie war ed, weldem auch die andern 
Angeflagten erlagen. Die Ehronif von Flavigny enzählt,‘) daß wider 
Manaſſes von Rheims mehrere Kanoniker des dortigen Ersftifts als Ans 
fläger vor der Synobe auftraten. Einen derjelben lernt man aus dem 
Berichte, welchen ver Zegat an den Pabft erftattete, namentlich kennen. Die 
Worte lauten: ) „dringend empfehlen wir Eures Heiligkeit einen Dann, 
der den katholiſchen Glauben auf's Eifrigfte vertheidigt hat, den Herm 
Bruno, Borfieher der Schule zu Rheims.“ Weitere Nachrichten über Bruno 
gibt ein Schreiben des Erzbifchofs Manaffes und dann Wibert von Nos 
gent in feinen Denkwürdigkeiten. Erfterer ſagt:) „Bruno ftammt nicht aus 
Rheims, noch aus neufirifchen Landen, fondern er tft ein Deutfcher und war 
früher Kanonifus am Stifte St. Kunibert zu Köln.” 

Wibert aber berichtet:*) „zu den Zeiten des Erzbiſchofs Manaſſes 
lebte zu Rheims Bruno, ein ausgezeichneter Gelehrter und Vorfteher einer 
großen Schule. Da das unmlürbige Benehmen des Erzbiihofs ihn mit 
Efel und Abſcheu erfüllte, verließ er, begleitet von etlichen andern vornehs 
men Glerifern, die Stadt, befchloß der Welt zu entfagen, und wandte fidh 
nah Grenoble. Auf einem hohen, ſchwer zugänglichen Berge, erbaute er 
ein Klofter für 13 Mönche, deffen Ordnung heute noch beſteht.“ Wibert 
fchrieb um 1110: „Nicht wie anderswo wohnen die Brüder zufammen, 
fondern um die Kirche ftehen Kleine Hütten, in denen je Einer arbeitet, 
ſchlaͤft, ißt. Sonntags empfangen fie von dem Verwalter Lebensmittel für 
die ganze Woche, nämlich trodenes Brod und Gemüſe, das jeder für fi 
kocht. Waſſer fchöpfen fle aus einer reichlichen Quelle, die durch befondere 
Kanäle in die Hütten geleitet wird. Sonntage und an andern hohen 
Geften werben übervieß Fiſche und Käfe gereicht, nämlich ſolche Fiſche, 
welche gute Leute aus der Gegend fchenfen. Silber und Gold darf Feiner 
befigen, auch in ihrer Kirche iſt nur ein einziger filberner Kelch. Die Meffe 
hören fie an Sonn und Fefttagen. Yaft nie reden fle mit einander, zur 
Mittheilung dienen gewiſſe Zeichen. Wein trinfen ſie felten und nur ges 
ringen. Auf dem bloßen Leibe tragen fie härened Gewand. Sie ftehen 
unter einem Prior, die Würde des Abts bekleidet der Bifchof von Grenoble. 
Trotz ihrer Armuth haben fie eine fehr reiche Bibliothef gefammelt, denn 
je weniger fie auf den Leib verwenden, defto eifriger forgen fie für Nah⸗ 
rung des unfterblichen Geifted. Das Klofter heißt die Karthaufe. Lands 
bau treiben die Mönche der SKarthaufe wegen der hohen Lage des Orts 
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nur wenig, unterhalten dagegen große Schaafheerden, mit deren Wolle fie 
alle ihre Bebürfniffe deden. Am Fuße des Bergs nämlih, auf welchem 
das Klofter fteht, wohnen über 20 Laienbrüder, welche den Nahrungsge⸗ 
fhäften der Gemeinſchaft obliegen.* 

Es iſt der Stifter des KarthäufersÖrbend, der und entgegentritt. 
Doch muß ich bemerken, daß Bruno, wenn er auch vielleicht: fchon um 
1080 Rheims verließ, jedenfalld erft gegen 1084 die Karthauſe gründete. ‘) 
Durch Bruno's Bermittlung wirkte meined Erachtens der Ideenkreis eines 
großen deutſchen Kirchenfürften, des Kölner Erzbiichofs Hanno, auf das 
benachbarte Reuftrien ein. In Hanno's Schule, oder begeiftert durch fein 
Vorbild, mag Bruno die Stanphaftigfeit gelernt haben, welde er im 
Kampfe gegen Manaſſes und nachher ald Stifter der neuen Lebensweiſe 
bethätigte. 

Scheinbar denfen die Karthäufer, zurüdgezogen von der Welt, nur an 
das Heil der eigenen Seele, doch durchdringt alle aus dem Weſen des 
Chriſtenthums geborne Anftalten der Geift ver Bruderliebe und der Weis⸗ 
heit in folhem Maße, daß auch dieſe Einfiebler ver Geſellſchaft, welder 
ſie entfagt zu haben glaubten, faft ohne es zu wiflen, doppelten Nutzen 
Ichafften. Als Echriftfteller, Gelehrte und fleißige Abfchreiber der Werfe 
des Alterthums förberten fie die geiftige Cultur, zugleich erwarben fie fid 
um eined der wichtigften altveutfchen Gewerbe ein weſentliches Verdienſt. 
Die Zucht edler Wolle hat ſich zugleih mit dem Karthäuſer⸗Orden über 
die Länder der Chriftenheit verbreitet. 

Kehren wir zum päbftlichen Legaten, Bifhof Hugo von Die, zurüd. 
Rah dem Concil von Autun hielt er, wie fchon bemerkt worben, ein 
fünftes zu Poitiers. Daſſelbe galt dem Erzbifhofe Radulf von Tours. 
Ich laſſe Hugo felbft reden. In einem Briefe an den Pabſt berichtet?) 
er: „ſowohl während ver Reife nah Poitiers als im Laufe der Synode 
hatte ich viele Wivderwärtigfeiten zu beftehen. Da id noch unterwegs 
war, ſchickte mir König Philipp I. von Sranfreih, welcher fein eigener 
Feind ift, weil er Gott widerfirebt, Briefe zu, in welchen er den Wunſch 
ausſprach, mein Sohn genannt zu werden und nichts als Liebes und Gutes 
verhieß. Aber zu gleicher Zeit bedrohte er einen Grafen und die unter koͤnig⸗ 
lihem Gerichtsbanne ſtehenden Biichöfe*) mit feiner Ungnade, jenen, wenn 
er dulden würde, daß ih Winfelverfammlungen halte — mit diefem Nas 
men belegte er die von mir ausgeichriebene Synode — diefe, wenn ſie 
fi unterftünden, auf meine Ladung zu erfcheinen und Theil an Abfaffung 
von Beichlüffen zu nehmen, die — fo behauptete Philipp — auf nichts 
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andere ausgingen, ald den Glanz der Krone und der Fürften des neuftris 
[hen Reichs zu verbunfeln. Hiedurch wuchs die Kühnheit der Keinde 
Gottes fo ſehr, daß nicht viel fehlte, alle Diejenigen, welche ich auf den 
rechten Pfad führen wollte, wären wieder abtrünnig geworben. Ich ftand 
faft allein, denn jener Schandfled der Kirche, jener Menſch des Verder⸗ 
bens, Radulf, Erzbiihof von Tours, beberrichte, unterftügt von dem Bis 
ichofe von Rennes (feinem Suffragane), faft die ganze Verſammlung. — 
Gleichwohl ward Rabulf überführt, zur Zeit, da er noch nicht Biſchof war, 
das Dekanat als Laie erfauft zu haben, während doch nad dem Herkom⸗ 
men der Kirche von Tours nur Solche, die fchon zu Presbytern geweiht find, 
oder im Begriffe ftehen diefe Weihe zu empfangen, die Würde eines Des 
fand erlangen fönnen. Weiter ward die Anklage gegen ihn erhoben, daß 
er einem Lehenmanne des Erzftiftd einen Forſt veriprochen habe, wenn er 
ihm zum Bisthume verhelfen würde. Unfanonifh war daher feine Wahl, 
und hiezu fam no, daß er die Ernennung von Seiten des Königs erft 
erhielt, nachdem der Neffe Radulfs daſſelbe Dekanat, das dieſer früher 
befaß, um Geld erfauft hatte.“ 

Der Legat fügt bei, Rabulf habe verfucht, die Synode durch Bes 
waffnete einzufchüchtern, aber vergeblih. Denn, fährt Hugo fort: „mit dem 
Schwerte des Geiſtes, das ift mit dem Worte Gotted mich waffnend, 
fchlug ich feinen Stolz nieder, indem ich ihm jede priefterlihe Verrichtung 
unterfagte.* 

Der Eapetinger trieb, wie man flieht, doppeltes Spiel gegen den Les 
gaten: ind Angefiht that er ihm ſchoͤn, und verfpradh feinen hohen Schup, 
binterrüds aber beauftragte er feine Beamte, durch Winfeljüge den päbft 
lichen Botichafter aus dem Lande hinauszumaßregeln. Das Gehäffige diejes 
Verfahrens follte fcheinbar nicht dem Hofe zur Laft fallen, fondern auf die 
Schultern untergeordneter Werkzeuge abgewälzt werben. Alles Elingt fo 
modern, daß man glauben Fönnte, es fei von Dingen die Rede, welde 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts gefchahen. 

Beſondere Beachtung verdient der Ausdruck, Biſchöfe königlichen Rechtes, * 
welchen der Legat feinem Gegner in Mund legt. Unverfennbar weist dieß 
auf einen Gegenfag hin: mit andern Worten, ed gab in Reuftrien außer 
Biihöfen, die vom Throne abhingen, andere, von denen Soldes nicht 
galt, fondern die unter der politiichen Gerichtöbarfeit oder Auffiht einer 
vom Hofe verfchiedenen Gewalt, nämlich der großen Bajallen oder des 
neuftriichen Reichsfürſtenthums, flanden. Nur Suffraganftühle jener vier 
mit der Krone verbündeten Metropolen — und auch diefe nit alle — 
waren Bisthümer Föniglihen Rechts, die übrigen Metropolen und Stühle 
des Reich hingen von Dynaften ab, in deren Gebieten fie lagen. Wir 
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haben alfo hier dad genau formulirte Zugeftändnig einer Thatſache, die 
freilich auch fonft befannt ift. 

Der Anlauf des Defanats, den Rabulfd Neffe machte, muß als der 
Preis betrachtet werden, um den Rabulf felbft das Erzbisthum Tours vom 
Könige erftand. Die Entfchloffenheit, mit welder Pabft Gregorius VIL 
das fimoniftifche Unweſen befämpfte, hatte den franzöftichen Hof bereits fo 
eingefhüchtert, daß man nicht mehr wagte, den Dienſthandel, fo wie es 
früher geichehen, offen zu betreiben. Umwege wurden deßhalb gewählt, 
Umwege, weldhe Schuldige in Stand jegten, mit einigem Scheine von Wahr⸗ 
heit zu befchwören, daß Alles ſäuberlich zugegangen fei. Zum Beifpiel 
Radulf, Dekan zu Tours, empfand große Luft, das durch den Tob des 
Metropoliten Bartholomäus erledigte Erzftift an fich zu bringen; er theilte 
fein Anliegen dem Könige jelbft oder dem vom Hofe beauftragten Beamten 
mit. Letzterer ſprach: Ihr feid ohne Zweifel der höchften kirchlichen Aemter 
würdig, auch iſt der König, unfer Herr, bereit, Euch die Emenmung zu 
bejagtem Erzbisthume in völlig kanoniſcher Weiſe ohne Entgeld zu ertheis 
len. Da jedoch dad Wohl der Kirche forvert, daß das Dekanat, das Ihr 
bisher befleivet habt, in ebenfo würdige Hände gelange, wünſcht der König, 
. euer Neffe möge daſſelbe übernehmen; der Preis ift taufend Pfund Silber, 
die der Hof im Augenblid dringend bedarf. Radulf verftand den Winf 
und bezahlte nachher die 1000 Pfund für den Neffen. Konnte er nicht, 
wenn etwa ein Legat daher fam und Anftände erhob, mit juridiſchem 
Gewiffen einen Eid darauf ablegen, daß er für das Erzbisthum Tours 
feinen Heller ausgegeben habe und folglidy rein fei von Simonie! 

Außer Humbert von Lyon wid aud nicht ein einziger der von dem 
Legaten abgelegten oder mit Abſetzung bevrohten Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
Neuftriend gutwillig. Einer aber — Manafjed von Rheims — Teiftete 
heftigen Widerftand. Hugo von Flavigny berichtet:') „ald die Domberren, 
welche auf der Synode von Autun ihren Erzbifchof verklagt hatten, nad 
Haufe zurüdfumen, bereitete ihnen Manafjes einen ſchlimmen Empfang: 
er brach in ihre Häufer ein, raubte ihr Gut, verkaufte ihre Pfründen 
an Andere.” Zugleid aber unterhandelte Manafjed mit Rom, und zwar 
nicht ohne Erfolg. — Was damals vorging, erregte großes Aufſehen und 
zog dem Pabfte von Seiten der Kirchlichgefinnten den Vorwurf der Schwäde 
zu. Selbft ver Legat Hugo von Die, der vorausjah, was fommen würde, 
läßt in dem oben erwähnten Berichte eine Stimme des Tadels vers 
nchmen. 

Am Schluffe feines Schreibens fteht?) der Satz: „ih beihwöre Euere 
Heiligkeit, Sorge dafür tragen zu wollen, daß ich, Euer Legat, nicht mehr 
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fo ſchmählich behandelt werde, wie es mir zu Poitiers widerfuhr. Cine 
gründlihe Beſſerung kann aber nicht eintreten, wenn die von mir Abges 
jeßten, oder von ihren Aemtern Entbundenen, oder Verurtheilten ungehin⸗ 
dert nad Rom laufen und dort ftatt wohl verbienter Strafe Gnade ers 
langen, denn dieß muß zur Folge haben, daß fie, in ihrem Hochmuthe bes 
flärkt, ungejcheut ein Handeldgefchäft mit der tyranniſchen Gewalt (— d. h. 
mit der Krone —) zu Unterbrüdung der Kirche eingehen.” Was der Legat 
fürdtete, geſchah wirklich, aber es geſchah nicht aus den Gründen, die er 
vorausfegt, nicht aus Schwäche, fondern mit weifer Berechnung. 

Faſſen wir die Lage der Dinge ind Auge. Mit Ausnahme der Mes 
tropoliten von Rarbonne, Auch, Rouen ſchwebte damals über den Häups 
tern der übrigen Erzbifhöfe Franciens, namentlich derer von Rheims, 
Tours, Send, Bourges, Bordeaur, fo wie vieler Bilchöfe das Schwert 
des Damofled. Konnte Oregor VII. vernünftiger Weife erwarten, daß es 
ihm gelingen werde, die Abfegung aller diefer Kirchenhäupter, eine Maß⸗ 
regel von ſolchem Umfange, eine Maßregel, die zu gleicher Zeit den Stolz 
und den Eigennug nicht nur des Königs, fondern auch einiger der mäch⸗ 
tigften Bafallen, namentlih des Hauſes von Poitou, verlegte, ſiegreich 
burdzuführen?? Nun und nimmermehr! Die ganze weltlihe Gewalt, Krone 
und Reichsfürſtenthum, würde ſich zuletzt gegen Petri Stuhl vereinigt 
haben. Und weiter, wenn er die Abjegung im Außerften alle erzwang, 
hätte die Sache des Pabſtthums etwas Wefentlihes gewonnen? Ich bin 
vom Gegentheile überzeugt. Auch nad Entfernung des Erzbiſchofs von 
Rheims würde der Hofgeift des frangöfifchen Clerus fortgevauert haben 
und mit ihm die Urfache, welche fortwährend Männer wie Manafjes auf 
hohe und niedere Stühle des Landes beförberte, welde vor den Zeiten 
©regors VII. beftand, und nad ihm ebenfo ftarf wirkte, wie damals und 
früher. Das Uebermaß dieſer Willfährigkeit gegen die weltliche Gewalt 
war der Sit des Uebels: ihm mußte gefteuert werden. Aber wie? Gre⸗ 
gor fand ein Heilmittel, fo gut es irgend menſchlicher Scharffinn, von 
Rechtlichkeit geleitet, zu ervenfen vermodte . 

Nur dann ließ fi Abhülfe erwarten, wenn die Erzbiſchoͤfe des mitt- 
leren Franciens, welche der Hofwind beherrfchte — ich will fie die cape⸗ 
tingifchen nennen — unter die flete Aufficht eines höheren MWächterd geftellt 
wurden, der erftlih in ver Nähe weilte, und folglich ſchnell und bis in's 
Einzelne erfahren konnte, was vorging; der zweitens nicht unter der poli⸗ 
ichen Gewalt der Krone Neuftrien ftand, fondern unabhängig von derjelben 
war; der drittens den ‚Statthaltern Petri die nöthigen Bürgichaften treuer 
Hingebung an die großen Ideen der Kirche bot. 

Es gab damals in Gallien eine Metropole, die allen dieſen Bebins 
gungen genügte, nämlich die von Lyon. In Folge der Spmobe von Autun 

Gfrörer, Pabſt Gregorius vır. Bd. ıw. 


194 Babft Gregorius VII. und fein Seitalter. 


war auf den Lyoner Erzftuhl ein Elerifer, Gebuin, erhoben worden, welder 
das Vertrauen des Pabftes und aller Kirchlichgefinnten verbiente. Zwei⸗ 
tens Lyon gehörte politifch micht dem neuftriichen, fondern dem beutfchen 
Kaiferreihe an, der frangöftihe Hof Fonnte alfo nad) dieſer Seite "hin 
weder mit Verfprechungen des Sonnenfcheind, noch mit Drohungen böfen 
Wetters wirfen. Drittens Lyon grängte hart an den Machtbezirf der cape- 
tingifchen Eraftühle Rheims und Send. Noch ein vierter Vortheil Tam 
‚hinzu: im Sprengel von Macon, der dem Erzftifte Lyon einverleibt war, 
lag') weftlih von der Saone das Mutterflift Clugny, von dem bie gres 
gorianifche Bewegung ausging, und das, wenn Lyon zum Mittelpunfte ber 
galliſchen Kirche erhoben ward, täglichen Einfluß auf denfelben üben Fonnte. 
Wie nun? wenn Petri Statthalter die Kirche von Lyon mit patriardhalis 
icher Gewalt über jene Stühle ausftattete! 

Aber war er biezu befugt? Gewiß. Die Geſchichte, eine Macht, die 
nirgends höheres Anſehen genießt, als in der Kirche, verlieh ihm ein Recht 
hiezu. Einft in den Zeiten des römifhen Weltreihd war Gallien politiich 
in mehrere Hauptprovingen getheilt, von denen eine Lugdunensis hieß und 
mehrere Eleinere Unterabtheilungen bergeftalt in ſich begriff, daß die Mes 
tropole Lyon mit dem zu ihr gehörigen Land als erfte, der Bezirk von 
Rouen als zweite, der Kreis von Tours als dritte, der Kreis von Send 
als vierte Lugdunenſiſche Provinz gezählt wurde. Nachdem das Chriſten⸗ 
thum die Herrſchaft in der römischen Welt erlangt hatte, ging biefelbe 
Eintheilung auf die gallifche Kirche über:?) der Primas von Lyon galt ale 
oberfter Metropolit der ganzen Hauptprovinz, unter ihm fanden die Erz 
bifhöfe von Rouen, Tours, Send als kirchliche Vorfteher der Kreife zwei, 
drei, vier des lugdunenſiſchen Galliens. 

Ohne Frage Fam dem Pabfte die Befugniß zu, ältere Einrichtungen 
der Kirche, die im Laufe der Zeit durch die Macht unabänderlicher Um⸗ 
ftände, wie Waffengewalt, zerfallen waren, wieberherzuftellen, fobald das 
Wohl der Ehriftenheit e8 forderte. Am wenigften aber fonnte diefe Befug- 
niß der König von Frankreich beftreiten. Denn erinnern’) wir und, Daß um 
die Mitte des 11. Jahrhunderts der Erzftuhl von Bourges Patriarchen: 
gewalt über den benachbarten Metropolitanbezirf von Bordeaur nicht nur 
anzufprechen, fjondern auch auszuüben begann. Steine Spur findet fid, 
daß Petri Statthalter hiegegen Widerſpruch erhoben, was ficherlich gefchehen 
wäre, wenn Erzbiſchof Haimo von Bourges ſich jene Gewalt wider ben 
Willen des Pabfts angemaßt hätte. In irgend einer Weife muß folglich 
das fraglihe Patriarhat vom h. Stuhle anerfannt worben fein. Aus 
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welchen Rechtögründen wird aber der Pabft das Gefchehene gut geheißen 
haben? Ohne Zweifel in Anbetracht derſelben alten Einrichtung, welche jetzt 
Rom zu Gunften Lyons geltend machte. Wie vier Iugdunenfifche Provin⸗ 
zen, jo zählte Gallien ehedem zwei aquitanifche, mit Bourges als. erfter 
mit Bordeaur als untergeorbneter Metropole.t) 

Ich möchte die Vermuthung wagen, daß Betri Statthalter, als fie die 
Erweiterung von Bourges ungehindert gejchehen ließen, die Abficht hegten, 
auf den nämlichen Grundfag, den damals König Heinrich L zu Gunften 
feiner Hauspolitif anrief, Folgerungen zu bauen, die der Kirche wefentlichen 
Augen ſchaffen follten. Die Zeit hiezu war jegt gefommen. Hatte die 
Krone Sranfreih in der Sade von Bourged die Erneuerung des alten 
Berbands recht und billig gefunden, fo mußte fie auch genehm halten, 
was der Pabſt nunmehr auf den Grund der Gefchichte hin anordnete. Denn 
jonft würde folgen, daß nur das Recht ift, was den Königen nützt. 

Sehr wünſchenswerth wäre ed für den Pabft geweſen, die fragliche 
Maßregel in der Art auszudehnen, daß außer den Metropolen von Tours, 
Send und Rouen aud die von Rheims unter die Obhut von Lyon ges 
ftellt wurde. Denn gerade die Erzbifhöfe von Rheims hatten feit einem 
halben Jahrhundert den Stutthaltern Petri Anlaß zu den meiften und ges 
gründetften Beichwerben gegeben. Dennoch unterließ Gregor VIL den ans 
gedeuteten Schritt. Warum? Kein anderer Grund läßt fi denken, als es 
ſei aus Achtung für die Geſchichte unterblieben. 

Im 5. Jahrhundert, da die Eintheilung Galliens in die vier lugdu⸗ 
nenfiichen und in die zwei aquitaniichen Provinzen beftand, gab es zwei 
belgifche Kreife belgica prima mit Trier und belgiea secunda mit Rheims 
ald Metropole, und nie war legtere den Kirchenhäuptern von Lyon unters 
geordnet gewejen. Hiezu kam noch, daß der Erzftuhl von Rheims, feit der 
Taufe des Franfen Chlodwig und feit der Errichtung des merowingifchen 
Reichs, von Seiten der älteren Bäbfte ausgedehnte Vorrechte erhalten hatte, 
welche auch Gregor VII. heilig hielt. So fehr glaubte er fi durd die 
Rüdficht auf das Herfommen gebunden, daß er es vorzog, bezüglich der 
Metropole Rheims feine Zwede durch Anwendung eines beſondern Mittels 
zu verfolgen, von welchem unten die Rede fein wird. 

Zunächſt fomme ich auf den Punkt zurüd, von dem ich ausging. In 
der menſchlichen Natur lag es, daß die bejchloffene Einverleibung jener bis⸗ 
ber. unabhängigen Erzftühle in den Patriarchatverband von Lyon den bes 
treffenden Erzbiſchoͤfen als eine unerträglihe Laſt, ja — fo gerecht fie an 
ſich war — als ein fchreiended Unrecht ericheinen mußte. Denn Jeder 
hält an feinem Beſitzſtande feft und Niemand verzichtet gutwillig auf Kreis 
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heit und Herrihaft. Nur durdy die Gunft befonderer Umftände mochte das 
vom Babft erftrebte Ziel erreicht werden. Nun ift es eine weltbefannte 
Erfahrung: ſchwierige Unterhandlungen gelingen dann am ficherften, wann 
man Denjenigen, der ein Opfer bringen fol, in die Lage verfebt bat, daß 
er ohne die Hülfe Defjen, der das Opfer fordert, gar nicht beſtehen Fann. 
Genau in diefer Lage befanden ſich die Metropoliten von Rheims, Sens, 
Tours, ſammt den Anden. Das Schwert des Kirchenrechts fchwebte über 
ihren Häuptern, wenn der Pabſt nicht Gnade für Recht ergehen ließ, waren 
fie verloren. Gnade aber bewilligte Gregor VII. nur dann, wenn fie die 
von ihm vorgejchriebenen Bedingungen annahmen. Eiferne Roth drängte, 
fie mußten ſich, wohl ober übel wollend, unterwerfen. 

Meiter fage ih, der Pabſt hat ald Mittel zu diefem Zwecke die ger 
richtliche Unterſuchung angeordnet, welche der Legat Hugo auf den Syno- 
den von Autun, Boitierd und an den andern Orten einleitete. Nicht bie 
Abfegung der Schuldigen — mit Ausnahme eines Einzigen — beabfichtigte 
Gregor VII, fondern er wollte fie nöthigen, auf feine Plane einzugehen. 
Beweis dafür der verjchiedene Maßſtab, den er auf die Angeflagten ans 
wandte, welche vor die Synode von Autun geladen wurden. Er hatte 
feinem Legaten doppelte Vollmacht gegeben, Humbert von Lyon unwider⸗ 
ruflich abzufegen, und fofort in außerorventliher Weile Gebuin auf den 
erledigten Stuhl zu erheben. Dieß deutet darauf bin, daß Gebuin zu be 
fondern Dingen beftimmt war. Ein anderes Verfahren dagegen fchlug der ' 
Pabft bezüglich der übrigen Angeklagten ein. Während der Sturz Hum- 
bert8 beſchloſſen ift, behält Gregor die Verfügung über das Schidfal ver 
Andern vor, die doch ebenfo fchuldig find wie Humbert: alfo geht feine 
Abficht dahin, je nad Umftänden jene zu ſchonen. Entfcheidend iſt endlich 
die oben angeführte Stelle aus dem Berichte des Legaten. Biſchof Hugo 
von Die ahnt, daß die über Manafjes, Radulf und die Andern verhängte 
Strafe niht zum Vollzuge komme, gleichwohl hat er feinen Begriff von 
dem eigentlichen Zwecke des Pabftes: er fchreibt der Schwäche zu, was 
Werf der klugſten Berechnung war. Die Ziele Gregord find in undurd- 
dringliches Dunkel gehültt, felbft der Legat, ber bie päbftlihen Gedanken 
verförperte, kannte fie nicht. 

Wie oben bemerkt worden, unterhandelte ber Rheimſer Erzbifchof nad) 
ber Synode von Autun mit der römifchen Curie. Auch die andern Vers 
urtheilten müſſen das Gleiche gethan haben. Das Ergebniß Deffen, was 
im Geheimen vertragen worden, verfündigte Pabft Gregor VII. der Welt 
durch ein offenes Schreiben‘) vom 9. März 1078. Der wefentliche In- 
halt lautet: „es ift ein alter Gebrauch ber heiligen römtfchen Kirche, der 
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Wir durch Gottes Gnade vorftehen, zuweilen gewiſſe Dinge ſchweigend hin- 
zunehmen, oder zu verheimlihen, und eher weile Nachgiebigkeit als die 
Strenge der Gelege walten zu laffen. Demgemäß haben Wir die Anklagen 
wider die Biihöfe aus Francien und Burgund, welche neuli von unferem 
Zegaten Hugo verurtheilt worden find, genau geprüft und verordnen wie folgt: 
Manaſſes, Erzbiihof von Rheims, gegen welchen viele Beichwerden vors 
liegen, und der, wiederholt von unferem Legaten vorgeladen, ſich nicht ges 
ftellt hat, ift, weil das wider ihn gefällte Urtheil der gewohnten Unpars 
theilichfeit und Milde des römilchen Stuhls nicht entiprah, in Amt und 
Würden wieder eingejegt, jedoch unter der Bedingung, daß er einen Eid 
diefed Inhalts ablege: ih Manaſſes habe nicht aus Stolz es unterlaffen, 
vor der Synode zu Autun, wohin mi Hugo von Die lud, zu erfcheinen. 
Eobald mid der apoftoliiche Stuhl fchriftlih oder durch Boten auffordert, 
Rechenſchaft abzulegen, werde ih mic in Feiner Weife entziehen, fondern 
jogleih fommen, und der Entiheidung des genannten Stuhls unverweigers 
li mich unterwerfen. Gefällt c8 dem Herren Pabſt Gregorius ober feinen 
Nachfolgern, anzuordnen, daß ich mich vor einem Legaten verantworte, fo 
werde ich dieß gleichfalls ohne Säumen thun. "Ich gelobe endlich, die 
Schätze, Koftbarkeiten, Landgüter, welche der mir anvertrauten Kirche von 
Rheims gehören, treulich zu bewahren und nie ein Stüd derfelben zu dem 
Zwede zu veräußern, damit ich gegen die Ahndung der Gelege Schuß 
gewinne. “ 

Dann auf die Andern übergehend, fährt das Schreiben fort: „Hugo, 
Erzbiſchof von Befancon, welder gleichfalls auf befagter Synode der geift« 
lichen Verrichtungen entbunden worden war, ift wieder hergeftellt, weil die 
Vorladung vor die Synode nicht zur rechten Zeit in feine Hände fam. Doch 
bat er fi) wegen der auf ihm laftenden Anklage vor unferem Legaten, und 
zwar wenn der Legat es für gut finden follte, in Gemeinſchaft mit belies 
bigen Suffraganen des Stuhl von Beſancçon oder auch mit benachbarten 
Biihöfen zu reinigen. Den Erzbiichof Richer von Send fegen Wir wieder 
in fein Amt ein, weil er in Unſere Hände das Verſprechen ablegte, in 
eigener Berfon oder durch Benollmächtigte fi in Betreff der Dinge, wegen 
welcher ihn unfer Legat vorlud, ohne daß Richer erfchienen wäre, zu ver 
antworten, auch nach Kräften unfern Legaten zufrieden zu ftellen und ihm 
fürder mit Rath und That beizuftehen. Godfried, Biſchof von Chartreg, 
erhält die ihm abgeſprochene Würde zurüd, weil en, ohne vorgelaven zu 
fein, und abweſend, verurtheilt worden war. Doc legen Wir ihm die Der 
dingung auf, daß feine Sache noch einmal von unjerem Legaten unterfucht 
werde. Richard, Erzbifhof von Bourges, der im Zorn und ohne richters 
liches Urtheil einer förmlihen Synode fein Amt niedergelegt hat, empfängt 
von Uns Ring und Stab wieder, wird dagegen in Betreff der Punkte, 
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die gegen ihn anhängig find, unferem Legaten Genugthuung elften. Ra; 
dulf, Erzbifhof von Tours, ift gleichfall8 wiederhergeftellt, weil gewiſſe 
Anfläger, die gegen ihn auftraten, der nöthigen gejeglichen Eigenfchaften 
ermangeln, ferner weil die Bifchöfe, die wider ihn ausfagten, Die Klage 
fallen ließen, endlich weil unfer Vorgänger, ver felige Pabft Alerander, 
bereitS in der Sache Radulfs entfchieden hatte. Indeß finden Wir uns 
bewogen, zu verfügen, daß ein Legat des h. Stuhls, den Wir mit dieſem 
-Gefchäfte beauftragt haben, gemeinſchaftlich mit einem Bevollmächtigten des 
Biihofs von Die nad) Tours reife, dort nicht nur die Suffragane, fondern 
aud den übrigen Elerus und ‚Mitglieder der Gemeinde verfammle und 
alle ernftlich auffordere, die Wahrheit über die Art und Weile, in ber 
Radulf gewählt und geweiht worden, audzufagen. Kommt an den Tag, 
daß Radulf unſchuldig ift, fo foll die Klage wider ihn gänzlich niederge- 
ſchlagen fein. Stellt fit) aber das Gegentheil mit genügender Sicherheit 
heraus, fo wird nad der Strenge des Geſetzes wider ihn verfahren.“ 

Merkwürdig find die Eingangsworte der Bulle. Pabft Gregor VIL 
gibt zu verftehen, daß alle Angeklagte das über fie verhängte Urtheil ver- 
dient hätten, und daß, "wenn er Gnade für Recht ergehen laſſe, dieß mır 
darum gefchehe, weil die Umftände nicht geftatten, die volle Strenge des 
©efeßes anzuwenden. Der Eid, den Manaſſes ablegen mußte, band ihm 
für die Zukunft die Hände. Sofern er feinen Schwur hält, kann er Nichte 
mehr wider den Willen des h. Etuhles vornehmen, denn er ift jeden Au- 
genblid verpflidtet, vor dem Pabfte oder deſſen Legaten Rede zu ftehen. 
Die andern Angeklagten kommen fcheinbar in fofern leichter weg, als bie 
päbftlihe Enticheidung fie bloß dazu anhält, für das Vergangene Genug- 
thuung zu leiften. Eine Ausnahme wird jedoch mit Richer von Send ges 
madt: die ihm auferlegten Bedingungen befagen, daß er auch fein Fünftiges 
Verhalten nad dem Willen des Legaten bemeffen folle. Doch ift das 
Derjprechen, das Richer abzulegen hat, ein allgemeines, nicht in beftimmten 
Ausdrüden abgefaßtes. Die Anklage, die auf den Erzbifchofe Radulf von 
Tours Taftete, erjcheint al8 die ſchwerſte von allen; denn auch jetzt wagt 
der Pabſt nicht, ihn völlig loszuſprechen, jondern er ordnet eine neue Un- 
terfuhung an. Das Schwert fchwebte daher fortwährend über Radulfs 
Haupte. 

Mit gutem Bedachte fagte ih, die Andern feien nur Dem Scheine 
nach leichter weggefommen ald Manaſſes. Unten wird ſich ergeben, daß 
der Pabſt in dem Augenblide, da er die Verurtheilten wieberherftellte, eine 
Maßregel vorbereitet bat, welche zwei der wiebereingefegten Erzbifchöfe 
nöthigte, für Die Zukunft auf eigenmächtige Handlungen zu verzichten. So⸗ 
dann ift Far, daß alle zufammen in dem Zeitraume, der zwiſchen dem 
Schlufje der Synode von Autun und dem Tage der Ausftellung - obiger 
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Bulle verlief, alfo zwildhen dem Auguft 1077 und dem März 1078 zu 
Rom unterhandelt hatten. Denn nimmermehr würde der Pabſt die Wie⸗ 
derherſtellung ausſsgeſprochen haben, wäre er nicht verfichert gewefen, daß 
die Betheiligten bereit feien, den Bedingungen zu genügen, die er an jenen 
Akt knüpfte. Aus den Worten der Bulle erhellt, daß einer, Richer von 
Send, perfönlih in Rom erfchienen war und in die Hände Gregors Ver⸗ 
fprechungen abgelegt hatte. 

Bezüglich eines zweiten, — des Rheimfer Manaſſes — liegen fchrift« 
liche Beweiſe vor, daß er fih wirfli dem Willen des Pabſts unterwarf. 
Nachdem derfelbe von einer Reife, die er um Dftern 1078 nad) Rom ans 
trat, zurüdgelommen war, richtete er an Gregor VIL ein Schreiben, ‘) in 
welchem er Klagen darüber erhob, daß während feiner Abwefenheit Erzs 
biſchof Warmund von Vienne, angeblid als päbftlicher Legat, ſich Eingriffe 
in den Erziprengel von Rheims erlaubt, Pfarrer abs und wieder eingefeßt, 
ferner daß zwei Suffragane des Rheimfer Erzftifts, ohne ihn, ihren Mes 
tropoliten, zu fragen, einem dritten Suffragan die bifchöfliche Weihe ertheilt 
hätten. Dann fährt er wörtlich fo fort: „ich beſchwöre Euch, mir bie 
Rechte und Freiheiten, welche Eure Vorgänger den, meinigen eingeräumt - 
haben, unverfehrt bewahren, und dafür forgen zu wollen, daß auch Die 
Bedingungen, die Ihr mir felbft ftelltet, aufrecht erhalten werben. Diejels 
ben befagen, daß ih, fei ich angeflagt oder nicht angeklagt, Euch felbft 
und Euren römifchen Legaten Rede zu ftehen habe, nicht aber dazu bin ich 
verpflichtet, mic von Franzoſen hofmeiftern zu laffen, die im Bunde mit 
den Römern nidt das Wohl der Kirche, fondern den eigenen Vortheil 
fuchen und unter allerlei fcheinbaren Vorwaͤnden ihren Beutel füllen. Ic, 
der ih vermöge meined Amtes berechtigt bin, die Bilchöfe von ganz Gal⸗ 
lien zufammenzurufen, muß durchaus darauf beftehen, daß ich gegen uns 
verfhämte?) Vorladungen und Verweiſe jo lange ficher geftellt werde, 
bis ich Fünftige Dftern (1079) mit Gottes Hülfe perfönlih vor Euch ers 
fcheinen fann. Ferner da während meiner neulihen Reife nad) Rom viele 
Unordnungen in meinem Sprengel vorkamen, denen ich zu ſteuern verpflich⸗ 
tet bin, will ih Euch gebeten haben, daß Ihr böswilligen Anklagen, 
die vielleicht wegen meines Vorſchreitens bei Euch einlaufen, nicht voreilig 
Glauben ſchenket, ſondern zuwartet, bis ich Euch perfönlich Bericht erftatten 
werde. Im Uebrigen bin ich entichloflen, vie Gränzen der mir zuftehenden 
Gewalt nicht zu überfchreiten.” Weiter unten bemerft Manafjes, daß ihn 
während feiner neulichen Anweſenheit zu Rom Ebulo — der und wohl 


*) Berg VII, 419, Mitte fig. 2) Der Text lautet: propter talium pudendas 
* geprehensiones et vocationes. 
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befannte Graf von Rouci und Rheims — von Angeficht zu Angeſicht beim 


Pabſte verklagt habe. 


Diefes Schreiben legt Hares Zeugniß über den Charafter des Rheims 
fer Erzbifchofs ab. Manaſſes behandelt Kirchenfachen in der Weile eines 
vornehmen Cavalierd: er zweifelt einen Augenblid, daß er berechtigt fei, 
zu thun, was ihm beliebe, und erfennt nur den Pabſt ſelbſt und etwa 
Cardinäle als Richter über fih an. Gregor antwortete‘) in ruhigem Tone 
unter dem 23. Auguft 1078. Aus vielen älteren Beijpielen wies er nad), 
daß die Päbfte ftets das Recht geübt hätten, geborne Römer oder nicht 
geborne Römer zu ihren Legaten zu ernennen; er führte ferner dem Rheim; 
fer Erzbiichofe zu Gemüth, daß der h. Stuhl gewille Vorrechte und Ehren, 
die zum Wohle der Kirche einzelnen Bisthümern bewilligt worden, je nad) 
Umftänden zurüdnehmen fönne; er forverte endlid Manaſſes auf, unvers 
weigerlich vor den beiden hiezu beauftragten Legaten, dem Bifchofe von 
Die und dem Abt Hugo von Clugny, Rechenichaft abzulegen, bezüglich der 
auf ihm laftenden Ankflagen. Aus dem zweiten Punkte erhellt, daß Gre⸗ 
gor VII ſchon damals entichloffen war, eine durchgreifende Maßregel ans 
zuordnen. Dennoch ftand es faft noch volle acht Monate an, bis der 
Streich fiel. 

Derfelbe traf zunächft die zwei Erzbifchöfe von Send und Tour, die 
mit Manafjes zu Autun verurtheilt worden waren, verlegte aber auch zu 
gleih Manaffes in die Lage, das Schidjal zu ahnen, das ihm -bevorftand. 
Mittelft Bulle?) vom 20. April 1079 verlieh Gregor VII. dem Metropo- 
liten Gebuin von Lyon und feinen Nacfolgern dad Primat über die drei 
Erzftühle ded alten lugdunenſiſchen Galliens, nämlih über Send, Tours, 
Rouen. Ausdrücklich wird die Bedingung beigefügt, daß diefer Vorzug 
nur jo lange in Kraft bleibe, als die Nachfolger Gebuins in völlig fano- 
niſcher Weije gewählt würden und fich jelber frei erhielten von dem drei⸗ 
fachen Bande der Hand, der Unterthänigfeit und der Zunge. Die Bulle 
beftimmt den Sinn der drei Worte fo: „frei in Bezug auf die Hand ift, 
wer feinen ‘Preis, fei e8 in eigener Perſon, fei es durch Andere, für das 
Amt, zu dem er erhoben worden, zahlt; frei von Unterthänigfeit, wer fich zu 
feinen Dienften oder Xeiftungen verpflichtet, frei der Zunge nad, wer nicht 
um das Amt gebeten hat. Diejenigen deiner Nachfolger, die durch eine 
untadelhafte Wahl, glei dir, den Stuhl von Lyon befteigen werben, Die: 
jenigen, welde gleih dir durch die Thüre eingehen, follen obiger Ehre 
theilhaftig fein, nicht aber Solche, welche weltlicher Gewalt, oder der Eins . 
fegung von Laien die Würde verdanfen.” Durch Rundſchreiben“) vom 
nämlichen Tage theilte Gregor VIL feine Verfügung den Erzbiichöfen von 


1) Jaffe Nr. 3816. 2) Ibid. Nr. 3855. I) Daf. Nr. 3856. 
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Tours, Rouen, Send mit, und ermahnte fie mit Berufung auf dieſelben 
biftorifchen Gründe, die ich oben‘) entwidelt habe, zu pünftlichem Gehorfam. 
Warum hat Gregor VIL fo lange mit Ausführung einer Maßregel 
gewartet, die offenbar jchon jeit zwei Jahren vorbereitet war? Allem Ans 
Icheine nad) deßhalb, weil er vorher durch Unterhandlungen mit den Höfen 
von Paris und Rouen, und wohl aud mit den drei Erzbifchöfen, Schwie⸗ 
rigfeiten zu ebnen fuchte, die er vorausſah. Meines Erachtens iſt ver 
Erzſtuhl von Rouen blos darum in die Sache verwidelt worden, weil der 
hiſtoriſche Grundſatz, auf den der Pabft fein Verfahren fügte, ihm die 
Nothwendigkeit auferlegte, Rouen in gleiche Linie mit Sens und Tours zu 
fielen, nicht aber weil Gregorius VII. Urfache hatte, über das Betragen 
des Metropoliten der Normandie unzufrieden zu fein. Doc bot die Bei⸗ 
ziehung des Rormannen in anderer Hinficht wejentlihen Vortheil: ſie lie⸗ 
ferte nämlich einen Haren Beweis, daß der Pabft nur die Orbnung der 
Kirche wahren, nicht aber den politiihen Rechten der Könige, unter deren 
Scepter die drei nunmehr dem Lyoner Primatenftuhl zugeorbneten Erzbis⸗ 
tbümer ftanden, zu nahe treten wolle. Rouen gehordhte nicht dem Cape⸗ 
tinger Bhilipp J., jondern dem Könige Wilhelm von England. Kein 
Menſch aber konnte argwöhnen, daß der Pabſt die Abficht habe, mit dem 
glorreihen Normannen zu brechen, oder ihm Unrecht zu thun. Was dem 
Könige von England recht war, mußte es auch dem Capetinger fein. 

Dennoch erfolgte von neuftriicher Seite her heftiger Widerftand gegen 
die Bulle vom 20. April 1079 jammt den andern mit ihr zufammenhäns« 
genden Anordnungen bezüglich des Erzbiſchoffs von Rheims. Ich beginne 
mit Letzterem. Mauagſſes fuhr fort, den römiſchen Warnungen zu trogen. 
Der Biſchof von Die Iud ihn 1079 vor eine Synode nad) &yon, Manaſ⸗ 
ſes blieb weg unter dem Borwand, daß der Weg nicht ficher fei.) Zum 
jweitenmale wurde er 1080 nad) Lyon vorgeladen. Manaſſes fam nicht, 
verfuchte dagegen jebt Beftehung: er bot dem Legaten 300 Unzen Gold, 
und den Capellanen deſſelben reiche Geſchenke, zugleich ließ er der Synode 
eine Schrift überreichen, in welcher er die Glaubwürdigkeit der Zeugen, bie 
gegen ihn ausfagten, beftritt.”) .Der Legat that, was ihm feine Pflicht 
vorſchrieb: vor verfammelter Synode ſprach er das Urtheil der Abſetzung 
wider Manafjed aus. 

Durch Schreiben!) vom 17. April 1080 zeigte dieß der Pabſt dem 
Berurtheilten an, und eröffnete ihm zugleich, daß er ſich bewogen gefunden 
habe, den gefällten Sprud auf der neulihen Ofterfynode in Rom kraft 
apoftolifcher Vollmacht zu beftätigen.. Noch bot ihm der Pabft kirchlichen 


1) ©. 19. 5 Jaffo Rr. 3879. ) Gallia christ. IX, 73 fl. 4) Jaffs 
Kr. 3887. 
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Frieden, wenn er in Gutem gehorchen und fih ald Mönd nad) Elugny 
zurüdziehen würde. Gregor VII. wünſchte öffentliches Aergerniß zu ver 
. meiden. Aber der Berftodte wollte nichts von Verföhnung hören, mit be 
waffneter Hand verſuchte er ed, feinen wanfenden Stuhl zu befeftigen. 
Nun erging der Kirchenfluch über ihn, und Graf Ebulo erhielt den früher‘) 
erwähnten Auftrag, den Abtrünnigen im Nothfalle mit Waffengewalt zu 
vertreiben, was zu Anfang des Jahres 1081 bewerfftelligt wurde. ?) 

Richer von Send widerfegte fi bis zu feinem Tode, weldyer 1096 
erfolgte, hartnädig der Gültigkeit de8 dem Lyoner Etuhle ertheilten Primats. 
Erft fein Nachfolger, Daimbert, erfannte dafjelbe an.“ Radulf von Tours 
dagegen leiftete gleih Anfangs willigen Gehorſam, [ud aber dadurch bie 
unverföhnliche Race des franzöfiihen Hofes auf fein Haupt. Eine Tou⸗ 
ser Chronif berichtet:t) „Radulf brach die Treue gegen feinen Herrn, den 
König Philipp I. von Sranfreih, indem er Parthei für die Legaten des 
Pabſtes, Amatus, Biſchof von Dleron und Hugo von Die, ergriff, welche 
den Tourer Erzftuhl erniedrigen wollten. Deßhalb gab Philipp dem Erz 
bifchofe Befehl, vor dem Föniglihen Hofe zu erfcheinen und fidh zu recht⸗ 
fertigen. Und da Radulf wegen böfen Gewiſſens feine Folge leiftete, bes 
auftragte der König den Grafen Fulko von Anjou und Tours, Gewalt 
gegen den Widerfpenftigen zu gebrauchen. Solches geſchah, Erzbiſchof 
Radulf wurde, (wie es fcheint, zu Anfang des Jahre 1081), ausge 
trieben. * 

Im Folgenden gibt der Chronift zu verftehen, Radulf habe gegen 
den Willen ded Pabjted Gregorius VII. gehandelt, als er im Vereine 
mit den Legaten Amatus und Hugo das Erzbisthum Tours einer fremden 
Metropole zu unterwerfen ſuchte. Man ficht heraus, weldye Lügen zuwei⸗ 
len im Mittelalter ausgefprengt wurden, um die Kirche zu verbächtigen 
und Gewaltſtreiche der Bürften weiß zu wachen. Der vertriebene Radulf 
muß jedoch zurüdgefehrt fein und mit Hülfe des Stuhles Petri feine Würde 
behauptet haben. Doch trogten ihm im Bunde mit dem Grafen Zulfo län- 
gere Zeit Volf und Adel von Tours. Denn derfelbe Ehronift meldet‘) 
weiter, daß Erzbiihof Radulf, gemeinichaftlih mit dem Legaten Amatus 
von Dleron, den Bann über die abtrünnigen Bewohner von Anjou und 
Tours verhängte. Ein anderer Zeuge‘) fagt aus, Erzbifhof Radulf I. 
fei 1094 geftorben, und nun erft habe ein gleihnamiger Nachfolger, Ra 
dulf IL, den Erzftuhl von Tours beftiegen. 

Auch in der Normandie ftieß die Volftredung der Bulle auf Schwie- 
rigfeiten, doch nur auf ſtumme. Erzbifhof Johann von Rouen war 1079 


1) Oben ©. 76. 2) Bonquet XII, 238, a. 3) Gallia christ. XII, 39 flg. 
4) Bouquet XU, 459 fig. 5) Ibid. ©. 461, a. 6) Ibid. ©. 466 oben. 
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wegen hohen Alters und Gebrechlichkeit zurüdgetreten,‘) und hatte den Abt 
Wilhelm zum Nachfolger erhalten. Wie früher gezeigt worden, erhob Gre⸗ 
gor VII. im September 1079 Anftände gegen den Neugewählten, weil er 
der Sohn eines Prieſters fei, der Pabſt fcheint jedoch bald auf diefe Ein; 
wendung verzichtet zu haben. Allein nach einiger Zeit fchritt er abermals 
— obwohl aus andern Gründen — gegen den Erzbiihof von Rouen ein. 
Im Jahre 1081 erließ er ein Schreiben?) folgenden Inhalts an venfelben: 
„was du Mir in deinen Briefen vorfagft bezüglich deiner Ergebenheit für 
den apoftoliichen Etuhl, Tautet gar erfreulih, aber der Beweis durch bie 
That fehlt. Seit Jahren haft weder du felbft, noch haben deine Suffra⸗ 
gane die Schwellen der Apoftel befucht, und auch um das PBallium haft 
du dich nicht beworben, während du doch wiffen mußt, daß ‘Bräfaten bei 
Ihwerer Strafe verpflichtet find, innerhalb drei Monaten nad) ihrer Ein, 
weihung dafjelbe zu erlangen.“ 

Sofort verordnete der Pabſt kraft apoftoliicher Machtvollkommenheit, 
daß dem Metropoliten Wilhelm das Recht, Kirchen oder Bilchöfe zu 
weihen, für jo lange entzogen fein jolle, bis er das Pallium nachgeſucht 
haben würde. Wilhelm kann nicht länger gefäumt haben, diefe Bedingung 
zu erfüllen, denn unangefochten ſaß er feitvem auf feinem Stuhle.) Warum 
hat er aber die Erwerbung des Palliums jo lange hinausgejhoben? Mei- 
ned Erachtens deßhalb, weil er der Nothwendigfeit ausweichen wollte, die 
Bulle vom 20. April 1079 anzuerkennen. Bon jelbft verfteht es ſich, daß 
Gregor VIL nur unter diefer Bedingung die gewünjchte Gabe gewährte. 
Das Pallium war in den Händen der Päbfte ein unübertreffliches Mittel, 
Enbifhöfen und Biſchöfen Zugeftändniffe, die ihnen jchwer eingingen, abs 
zunöthigen. | | 

Aus den lebten Jahren der Amtsführung Gregors VII. find Feine 
Driefe vorhanden, die ſich auf fein Verhältnis zum frangöfiihen Hofe bes 
jögen. Der Kampf gegen den deutfchen Saller Heinrih IV., der damals 
in Stalien weilte, nahm ausjchließlih die Kräfte des Pabſts in Anfprud), 
und hinderte ihn, in gleihem Maaße wie fonft, allen Reichen der drift- 
lichen Welt feine Aufmerffamfeit zu widmen. Aus andern Duellen erfahs 
ren wir, daß König Philipp I. in feiner Weife Rache an dem Oberhaupte 
der Kirche zu der Zeit nahm, da Gregor VIL in ſchwerer Berrängniß 
war. Wibert von Nogent erzählt:*) „nachdem der Kirchenfluch über Ma- 
nafled von Rheimd verhängt worben, begab er fih (nach Stalien) zu dem 
dentichen Kaifer, Heinrich IV., welcher gleihfals unter dem, Kirchenbanne 


1) Eiche Band IH, 541. 3) Jaffé Nr. 3924. ®) Gallia christ. XI, 39 fig. 
#) Bouquet XII, 238, a 
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fand, irrte feitvem in verfchiedenen Ländern umher, und flarb zuletzt ale 
Verfluchter ohne Saframent.” 

Warum und in welcher Eigenfchaft hat fih Manaſſes zu dem Salier 
verfügt? Kein franzöfifcher Ehronift, Fein fchriftlihes Denkmal aus den Laͤn⸗ 
dern jenfeitö des Rheins gibt Antwort auf diefe Fragen. Aber ein Deut: 
fcher, der uns wohl befannte Biſchof von Alba, Benzo, lüftet den Schleier. 
Derſelbe berichtet,‘) daß der edle und wohlgelehrte Erzbiihof Manafjes von 
Rheims 1081 im Lager Heinrih8 IV. vor Rom und zwar als ehrwür⸗ 
Diger Geſandter des Königs Philipp von Frankreich erſchien, und bie 
Sache des Gegenpabftes Wibert von Ravenna, oder mit feinem firdhlichen 
Namen, Clemens III, unterftügen half. Offenbar hatte Manaſſes von 
feinem Gebieter geheime Vollmachten erhalten. Wäre die römische Kirche 
im Kampfe gegen den Salier unterlegen, jo würde Philipp I. die Maske 
abgeworfen haben. Nun aber, va Rom im Ganzen fiegte, fand der fran- 
zöfiiche Hof für gut, das Spiel zu vertufhen, was auch faft vollftändig 
gelang: ein neuer Beweis, wie oft im Mittelalter die Wahrheit verborgen 
worden ift. 


Behntes Capitel. 


Durch den Tod des Pabſts Gregorius von der läftigen Aufficht eines ſittlichen Mahners 
befreit, durch das Abfterben des Normannen Wilhelm der Furcht vor einem übers 
legenen Gegner entledigt, fröhnt der Gapetinger Philipp I. ungefcheut feinen Lüften. 
Er entführt Bertrada, die Gemahlin des Grafen Fulko von Anjoun, verftößt bie 
Königin Bertha und laͤßt ſich mit der Entführten trauen. Obgleich diefe Unthat 
unmoͤglich verborgen werben fonnte, wagte fein Chroniſt öffentlich das Geſchehene 
zu beſchreiben. Probe neuſtriſcher Cenſur. Philipp und Bertrada 13 Jahre unter 
dem Kirchenbanne. Dennoch hemmte das Aergerniß, das der Capetinger gab, mit 
Nichten den begonnenen Aufſchwung koͤniglicher Macht. Das kam daher, weil in 
Folge der wunderbaren Ehrfurcht, welche das Wirken des großen Pabſts Hohen und 
Geringen einflößte, die ehemalige Zuchtlofigfeit der Vaſallen aufgehört Hatte. Das 
franzoͤſiſche Ritterthum, eine von Gregor VII. gepflanzte Frucht. Grundfäge ber 
Ordnung, der Treue, ber Sittlichfeit, gewinnen die Oberhand in der chriftlichen 
Geſellſchaft. 


Bald nach dem Tode Gregors kamen die großen Dienſte ans Licht, 
bie ihm die Krone Frankreich verdankte. Weil der Wächter nicht mehr 
lebte, der jeit Jahren unabläffig bemüht war, jeden offenen Bruch zwijchen 
Paris und Rouen zu verhindern, fhlug König Wilhelm, aufs Aeußerfte 
erbittert über die Winfelzüge ded Gegners, an der Epike eines großen 
Heeres 108, trat den Marſch nach Paris an und nahm die Stadt Man- 
tes im Sturme. Wahrlich, wenn ihn nicht der Unfall des Sturzes vom 


*) Berk XI, 657 oben. 
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Pferde traf, würde der Thron Neuftriend gewaltig gewanft haben. Auf 
das Kranfenlager hingeſtreckt, entfagte der Normanne Rachegedanken und 
ſprach, eingeben der gegen den großen Pabft eingegangenen Berpflichtuns 
gen, die Lostrennung der Normandie von der Krone England aus.‘) 
Man darf wohl jagen, daß Gregor VII. noch im Tode durch den unaus⸗ 
löfchlihen Eindruck, den feine Wirkſamkeit zurüdließ, Frankreich vor fürch⸗ 
terlihen Stürmen bewahrt hat. 

Nach dem Tode des Pabſts und des Königs MWilhelm von England 
tritt eine merklihe Aenderung im Betragen des Capetingers Philipp ein. 
Richt zu leugnen ift, daß er bi8 1087 Wachſamkeit und ein gewilfes Maaß 
von Thatkraft bewies. Eiferfucht über dad Wachsthum des Normannen 
fiachelte jeine Thaͤtigkeit, zugleich fchredte ihn ein Gemiſch von Furcht 
und Ehrerbietung vor dem Pabſte, allzumeit vom Pfade der Pflicht abzu- 
weichen. Aber nachdem beide geftorben, gab?) er fi ganz feinem natürs 
lihen Hang zur Völlerei und Wolluſt hin. Abgeſehen von einigen unbe: 
deutenden Kriegsthaten ift nur von Ausjchweifungen Philipps die Rede, 
und eine Entführungsgefchichte machte unermeßlichen Lärm innerhalb und 
außerhalb Neuftriend. Ich muß zunächſt auf Fulko den Zänfer von Anjou 
zurüdfommen, deſſen Schickſale merfwürbig in die Geſchichte des Capetin⸗ 
gers verflochten find. | 

Der Graf hat zum Minveften vier Ehen gefchloffen: die erfte mit 
Hildegard, der Tochter des Barond Lancelin von Beaugency, welde, nach⸗ 
dem fie ihm eine Erbin geboren, farb. Im zweiter Ehe vermählte er fich 
mit Ermengard, aus dem Haufe Bourbon, die ihn zum Vater eines Soh⸗ 
nes, Godfried Martel, machte. Wegen naher Verwandtichaft mußte fich 
Fulko auf Befehl des Pabſtes Gregorius VII. von Ermengard fcheiden. 
Zum Drittenmale heirathete er Arengard von Chatel⸗Aillon, aber viele 
Verbindung dauerte gleichfalls nicht lange, weil Fulko indeß Bertraba 
von Montfort Tennen lernte, die ihm folche Leidenſchaft einflößte, daß er 
die Arengard verftieß und Bertrada zum Weibe nahm.’) Vielleicht hat er 
noch ein Fünftesmal gefreit.”) Der Brief, welchen Erzbiihof Hugo als 
päbftliher Legat 1094 in den Angelegenheiten Fulko's ſchrieb,) enthält 
die Worte:*) „ver Graf von Anjou habe fih den Vorwurf der Vielweiberei 
zugezogen.“ 

Die Vermählung Fulko's mit Bertrada fand um 1090 ftatt,‘) und 
war nicht unfruchtbar, denn Bertrada gebar ihm einen Sohn, Yulfo, der 
im Sahre 1131 König von Serufalem wurde. Die vierte Gemahlin des 


*) Band IH, 648 flg. *°) Man fehe die Seugnifle bei Bouquet XI, 486, d. u. XIL, 
761, Rote b. 2) Bougnet XII, 534 unten und Note d. %) Siehe oben ©. 164. 
*) Bouquet XII, 664, Note: de numerositate uxorum culpabatur. %) Bonquet XIL, 
465, c. u. 518, Rote. 
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Grafen von Anjou befaß einen Vorzug in reihlidem Maaße, nämlich för 
perliche Schönheit, aber fonft Feinen. Der Ehronift von Anjou jagt‘) troden: 
„tein rechtlich denfender Menſch konnte an Bertrada etwas Anderes loben, 
als ihre Geftalt.” Die Wahrheit dieſes Sapes hat Zulfo an ſich felber 
erfahren. Denfelben Verrath, den er an feiner dritten Gemahlin verübt 
hatte, beging Bertrada an ihm. König Philipp J. machte einen Beſuch 
zu Tours im gräflihden Haufe, ſah Bertrada und entbrannte in Leiden; 
Schaft für das Weib Fulko's. Sie verſprach ihm zu Willen zu fein, wenn 
er fie ehelichen würde. Der König ging hierauf ein, ließ einen Theil ſei⸗ 
nes Gefolges zurüd, unter deſſen Schutze Bertrada 1092 zum König nad) 
Drleans entwiſchte. 

Außer dem Verbrechen der Verlebung des Gaſtrechts und der Ehre bes 
gräflichen Hauſes von Anjou beging Philipp fofort ein zweites, Bis dahin 
hatte er mit der Holänderin Bertha, feiner rechtmäßigen Gemahlin, gelebt, 
die ihm, wie früher bemerkt worden, mehrere Kinder gebar. Jetzt verftieß er 
fie und verbannte fie nach dem Echloffe Montreui. Um fein der Entführten 
gegebenes Verfprechen zu erfüllen, fuchte er zunächſt einen franzöfiihen Bi⸗ 
fchof, der es über fih „nehme, ihn mit Bertrada zu trauen. Er wandte 
ſich an Ivo, der im nämlihen Jahre zum Bilchofe von EChartres erhoben 
worden war, aber Ivo fchlug?) das Fönigliche Anfinnen rund ab. Auch 
fein anderes franzöfifches Kirchenhaupt wagte, eine ſolche Ehe einzufegnen. 
Zwar gab es jchon foldhe unter ihnen, die unter andern Umftänden, um 
die Gunft des Hofes zu verdienen, ein Auge oder beide zugedrückt hätten; 
aber der Mahner dort zu Lyon, der mit Patriarchengewalt ausgeftattete 
Metropolite in der Rhoneftadt, fchredte fie.. Dennoch fand König Philipp 
auswärts ein williges Werkzeug. Der Normanne Odo von Baieur, den 
wir als DVerräther feines Halbbruders Wilhelm des Erobererd kennen,?) 
legte die Hände des Ehebrechers und der Ehebrecherin zufammen, und er 
hielt dafür reihe Pfründen auf franzöfiihem Boden. *) 

Nachdem der Chronift von Anjou die Entführungsgefchichte und bie 
darauf folgende Vermählung, nicht ohne feinem Unwillen Luft zu machen, 
erzählt hat, fügt”) er feinem Berichte folgenden Sag ein: „ich theile dem 
Lefer mit, was ih in verborgenen Papieren fand, denn ich hielt es 
für meine Pfliht, die Wahrheit nicht zu verfchweigen. Sch fchreibe näms 
ih zur Ehre des Haufes Anjou (deſſen Unterthan der Verfaſſer war), 
und um die Nachkommen zu belehren.“ 

Alſo zur Zeit, da Philipp zu Paris und Orleans, Fulko in Angers 


1) Ibid. ©. 497, d. u. 498, a. N) Bouquet XV, 73. 2) Band III, 653. 
*) Bouquet XII, 122, c. d. 280, a. 499, a. 649, d. flg. 8) Ibid. 499, a. b.: haec 
dum in voluminibus abditis invenissem scripta, non sum perpessus infruotuoso silantio tegi. 
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und Tours thronten, wagte Niemand Begebenheiten, die dem guten Rufe 
der herrſchenden Geſchlechter nachtheilig fchienen, offen niederzufchreiben, 
jondern hödftend in geheimen Papieren wurden folde Dinge verzeichnet! 
Und wenn der unbefannte Mönd; von Angers, welcher obige Chronif vers 
faßte, ſich der Hoffnung hingibt, daß die Ausnahme, welche er von der 
allgemeinen Klugheitöregel macht, ungeftraft hingehe, fo gefchieht dieß nur, 
weil das Verbreden, das er aufdedt, an dem gräflihen Haufe verübt 
worden ift, und weil folglich er felbft, indem er ed der Vergeſſenheit ent- 
zieht, der Rache feiner politiichen Gebieter einen Dienft leifte. Wie man 
fiebt, liefern die Worte des Moͤnchs einen fchlagenden Beweis der auf 
den Ghroniften des Mittelalterd laſtenden Genfur, einen Beweis, ver um 
jo größere Kraft hat, da ein Vorfall, wie die Entführung der Gräfin von 
Anjou und die Berftoßung der Königin Bertha, gar nicht vertufcht werben 
fonnte. Rotbwendig wußten Taufende darum, doch follte Niemand davon 
reden, und am allerwenigften ein Wort darüber fchreiben!! 

Was müßte man von der Kirche denfen, wenn fie ſolche Dinge ge 
duldig hinnahm? Die That Philipps verlegte nicht blos das göttliche und 
menjchlihe Recht, fie ftellte auch die Sicherheit des Reiches bloß. Denn 
Bertraba war eine fürchterliche Stiefmutter: fie hat erftlih ihren Stiefiohn, 
Godfried Martel, den Bulfo in zweiter Ehe mit Ermengard von Bourbon 
zeugte, auf die ruchlofefte Weife aus der Welt geihafft.) Sie verfudhte‘) 
zweitens daſſelbe Spiel aud gegen Ludwig, den Erftgebornen Philipps 
aus der Verbindung mit der Holländerin Bertha. Ihr Plan ging nämlich 
dahin, mit Ausichluß des wahren Erben, einen der Söhne, die fie dem 
Könige geboren, auf den Thron zu erheben. Ueberall werden Weiber, wie 
Bertrada, ähnlihe Plane fallen und zu ähnlichen Mitteln greifen. 

Zwar die franzöfif®en Bifchöfe fchwiegen längere Zeit, beſonders da 
der Tod der Königin Bertha, weldher im Jahre 1094 erfolgte,’) die Mögs 
lichkeit einer gefeglichen Bereinigung des Paares anzubahnen fchien. Aber 
Rom ſchwieg nicht. Nach wiederholten Ermahnungen und Drohungen, die 
vergebens verſchwendet waren, verhängte Pabſt Urban IL 1095 den Kir- 
henbann über Philipp und. Bertrada. Dafjelbe that!) Urbans Nachfolger, 
Paſchalis II. 

Dreizgehn Jahre lang laftete?) der Fluch auf beiden Echuldigen. Wähs 
rend diefer Zeit trug Philipp die Krone nicht, legte das Purpurgewand 
nicht an, nahm an feinem Sirchenfefte Theil. Wenn er mit feiner Kebie 
in einer gallifchen Stadt erſchien, verftummten augenblidli die priefters 
lichen Gefänge und die Töne der Gloden, der Gottesdienſt hörte auf, all 


s) Bouquet XII, 498. 468,c. 2) Ibid. 693 flg. 3) Ibid. 280,6. ) Ibid. 
©. 5, o. 404, 0. 5) Ibid. 650, b. 
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gemeine Trauer herrſchte. Doch war dem Könige geftattet, bei einem 
Capellan, ver ihm blieb, privatim die Meſſe zu hören. Verließ er bie 
Thore einer folhen Stadt, fo erflangen die Glocken wieder. Wilhelm von 
Malmesbury erzählt,') daß Philipp bei folhem Anlaffe manchmal lachend 
zu feiner Kebje fagte: „höreft du, meine Schöne, wie fie und hinausläus 
ten?“ Er war wie verzaubert durch Bertrada, bis an fein Ende behielt er 
dieſelbe bei ſich. 

Und hat nun ein fo unerhoͤrtes Betragen nicht die ſtaatliche Ordnung 
in Gallien zerfegt, ſchlug fle nicht zum Verderben des herrichenden Haufes 
aus? Gab es in Francien Feine Vaſallen mehr, die, wie in den Zeiten 
Hugo Capets, Roberts, Heinrichs I. mehrfach geichehen, Vortheil aus den 
Sünden des Königs zu ziehen ftrebten? Wohl murden Empörungen vers 
fuht, aber ohne Erfolg. Die gefeglihe Gewalt der Krone litt nicht, fie 
machte vielmehr trog Philipps Verblendung ftetige Fortſchritte. Wie foll 
man ſich diefe Erfcheinung erklären! Durch eine Maßregel, die Lob verdient, 
hat allerdings Philipp ſelbſt hiezu mitgewirkt. 

Orderich Vitalis berichtet:?) (um 1096) „befaß Gallien ein Reihe 
trefflicher und gelehrter Bilchöfe: auf dem Erzftuhle von Bourges ſaß Leo⸗ 
degar (feit‘) 1096), auf dem von Send Daimbert (feit*) 1097), auf dem 
von Rheims Rainald und nad ihm Rabulf, das Bisthum von Chartres 
hatte Ivo inne. Vergeblich ermahnten fie den König unabläffig, ſich zu 
beſſern, Philipp blieb taub gegen ihre Bitten, aber dazu verftand er fid, 
daß er feinen erftgebornen Sohn Ludwig, der damals ind Sünglingsalter 
trat, zum Mitregenten einjegte.” Orderich gibt zu verftehen, daß Philipp 
den wichtigen Schritt auf Andringen der Bilchöfe that. So verborben er 
war, fühlte er doch, daß feine Lafterhaftigfeit die Zufunft des herrſchenden 
Hauſes und des Reiches bedrohe, und bot die Hand, beide zu fichern. 
Das in Anwendung gebrachte Mittel verrieth Einfiht. Der Jüngling 
Ludwig trug feine Schuld an den Sünden ded Vaters: feine Theilnahme 
am Regiment Fonnte dazu dienen, die Krone in den Augen der Menfchen 
von dem Schmuge, den der Vater auf fie geworfen, zu reinigen. 

Aber unter Berhältniffen, wie die, welche vor Philipp unter den erften 
Eapetingern beftanden, würde die Beiziehung eines ſchuldloſen Mitregenten 
nicht ausgereiht haben, um das Königthum vor innerem Berfall zu bes 
wahren. , Ein anderer Hebel, ein Hebel von hödjfter fittliher Kraft, that 
das Meiſte. Pabſt Gregorius VII. bat fterbend geſiegt. Die Bewegung, 
die er während ſeines Lebens unter den fehwerflen Kämpfen leitete, theilte 
fih nach feinem Tode der ganzen Welt mit. Nie übte meines Erachtens 


*) Ibid. XII, 14, b. 2) Ibid. XI, 650, c. °) Gallia christ. IL, 45 unten. 
2) Ibid, XI, 41. 
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die Kirche ſolchen ausgebehnten und zugleich fo tief greifenden Einfluß auf 
die Gemüther der Menfchen, als in dem Zeitraume, der von 1085 bie 
etwa 1110 verlief. 

Abt Hugo von Ylavigny, jüngerer Zeitgenoffe Gregors, beginnt‘) 
einen Abſchnitt feiner Chronit mit den Worten: „ich will die herrlichen 
Thaten des Pabſtes Gregorius, des großen Mannes, deſſen Lob jegt 
dur die ganze Welt einftimmig ertönt, deſſen feliger Geift nunmehr, nach 
dem er die Stürme des Xebens überwunden, ſich ewiger Ruhe erfreut — 
ih will, fage ich, die Thaten diefes Sirchenfürften befchreiben; ich will zei⸗ 
gen, welche Drangjale er beftanp, wie er durch unerfchütterlihe Standhaf⸗ 
tigkeit triumphirte und zu Wege brachte, daß die Kirche ihren Charakter. 
der Freiheit, Allgemeinheit, Reinheit bewahrte.“ 

Jene Bewegung war dur und burd eine fttlihe: fie fchärfte den 
Menſchen aller Stände, namentlid denen der höheren Elaffen, das Bes 
wußtjein eigenthümlicher Pflichten ein. In dem oben?) erwähnten Briefe 
vom 27. Dezember 1080 ſchreibt) der Pabſt weiter an Philipp von 
Sranfreih: „Ich wünſche, daß du in den Tugenden, welde insbeſondere 
den Königen ziemen, mehr und mehr Kortichritte machen, daß du ftetd Ges 
rechtigfeit lieben, Erbarmen üben, die Kirche Gottes vertheidigen, Witt 
wen und Waifen fhügen mögeft“ u. |. w. Ohne Frage findet in guter 
Theil der Lehren, welche Gregor VII. hier dem Könige vorhält, auch auf 
Solche Anwendung, die nicht Könige find. Jeder Menſch Tann und foll in 
feinem Kreiſe Barmherzigkeit üben, ſich der Gerechtigkeit befleißigen, und 
niht nur Senioren, fondern auch Vaſallen find im Stande, die Kirche zu 
vertheidigen, Wittwen und Wailen zu fchügen, unpartheiliches Recht zu 
fprehen. In der That haben Ermahnungen des Pabſtes, wie die obigen 
oder gleichartige, in jehr weiten Kreijen gewirft. 

Meines Erachtens fällt in das Pontifikat Gregors VII. die Geburt» 
ftunde einer fehr eigenthümlihen Entwidlung des abendländifchen Geiftes: 
ih meine die Ideen des chriftlichen Ritterthums. ine unächte Frucht 
ähnlicher Beftrebungen haben wir im angelſächſiſchen Britannien gefunden. *) 
Gebräuche, Redeweiſen, bie den fpäteren des Ritterthums entiprachen, waren 
wohl jchon vor Gregors Zeiten in der franzöftfchen Vafallenwelt üblich. 
In den Worten,®) weldhe Abt Sugerius dem Grafen Burdard von Eor- 
beil vor defien Auszug zum Kampfe gegen Philipp I. von Branfreid in 
den Mund legt, glaube ich einen deutlichen Beweis zu erfennen, baß der 


2) Berk VIII, 422. ») ©. 182. 2) Manft XX, 330. *) Band II, 472. 
®) Giche oben ©. 49. Der Inteinifche Tert felbft lautet fo: Burchardus — gladium 
de manu porrigentis (armigeri) recipere refatavit, adstanti conjugi oomitissae sic di- 
cens: praebe nobilis comitissa, nobili comiti splendidum ensem laetabunda, quia qui 
comes a te recipit, rex hodie tibi reddet. Bouquet XII, 37, a. 

Gfrörer, BabR Gregorius vi Bd. IV. 14 
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Frauendienft, der allerdings als weſentlicher Beftandtheil des Ritterthums 
der Kreuzzüge ericheint, Tängft in den franzöſiſchen Schlöſſern heimifch ges 
worden war. Allein, erft in Folge ded gewaltigen Einflufies, den die 
Kirche dur die Wirkjamfeit Gregors VII. auf den Kriegerftaud der rift- 
lihen Reiche des Abendlandes und zwar zunächft der romaniichen gewann, 
erhielt das Nitterthum feinen vollen Inhalt, als eine Anftalt oder Cor⸗ 
poration, die es ſich zur Aufgabe ſetzte, mittelft befonverer Verpflichtungen 
den Heldenmuth des Soldaten der Religion dienftbar zu maden. 

Unter dem Titel: Ordene de la chevalerie ift ein altfranzöfifches Lehr, 
gedicht t) auf und gekommen, das zwar in der jeßigen Geftalt erft dem 
13. Zahrhundert angehört, aber einem älteren lateinifhen Urterte nachge⸗ 
formt zu fein jcheint. Jedenfalls trägt e8 die Lehren und Begriffe vor, 
welche während der Kreuzzüge Köpfe und Gemüther der Menfchen beweg- 
ten, man bat daher das Recht, cd als vollgültigen Zeugen der Denfweile, 
die gegen Ende des 11. Jahrhunderts herrfchte, aufzurufen. Diejes Ger 
dicht Faßt”) die Pflichten, welche dem chriſtlichen Ritter obliegen, in folgende 
Punkte zufammen: „er jolle ftetd offen, ehrlih und treu fein, er folle den 
Armen beiftehen, damit die Reichen fie nicht unterbrüden, er folle bie 
Schwachen fhügen, damit die Starfen ihnen Fein Leid zufügen, er ſolle 
bedrängte Frauen vertheidigen, er ſolle jeden Freitag faften, täglich die 
Mefie hören, und wenn der Stand feined Bermögens es geftatte, Opfer 
auf den Altar darbringen.“ Ich frage: find dieß nicht diefelben Gedanken, 
welche Pabft Gregor VII. kurz und bündig in obigem Briefe an König 
Philipp L ausfpribt? 

Der Geift des Ritterthums ftellt die Pflichten gegen die Kirche in 
erfte Linie, erklärt ſte für die wichtigften, unerläßlichften.. Wahrlich, wenn 
diefe Vorſchrift durchdrang, mußte das Leben ſich ganz anders geftalten, als 
früher; denn welche Gewaltthaten erlaubten fi vor Gregor und zum Theil 
noch während feines Pontififats Könige und Vaſallen gegen die Rechte der 
Kirche. Die fraglifche Vorſchrift ift wirklich feit den Zeiten Gregors mehr 
und mehr durchgedrungen, zur Regel geworden. Oben wurde in der Ges 


— — 


) Contes et fabliaux. Vol. I, 62 flg. 
3) Ch’ades doit chevalier avoir 





Droiture et löautö ensemble. Se il veut los et pris avoir. 

Qu’il doit le povre gens garder, Car femmes doit l'on honorer, 

Que li riche nel puist foler, Et pour leurs droits grand faix porter. 
Et le foible doit soutenir, Qu’il doit jeuner au vendredi 

Que li fort ne le puisse honnir. Toute sa vie en oelui jour. 

Dame ne doit ne demoiselle Que chacun jour doit messe ouir, 
Pour nule rien fors conseiller ; S'il a de quoi, si doit oflrir. 

Mais s’elles ont de lui mestier, Car moult est bien l’offrande assise, 


Aider leur doit & son pouroir, Qui & la table Dieu est mise. 
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ſchichte der Vafallenhäufer, die fich in den Befig des franzöftichen Bodens 
getheilt hatten, dargethan, daß ber größte Theil diefer Dynaften die Bors 
fteber der in ihren Gebieten gelegenen Bisthümer nicht etwa blos wie 
Unterthanen, fondern geradezu wie Sklaven behandelte, indem fie ſich her- 
ausnahmen, das Befihauptrecht auf den Nachlaß der verftorbenen Bifchöfe 
anzuwenden. 

Aber der Ihmählihe Mißbrauch hörte feit dem Pontifikate Gregors VII. 
allmaͤhlig auf, ein Bafallengefchleht um das andere begab ſich urkundlich 
der Ausübung des Epolienrehtd. 1) Das ift eine Erfcheinung von hohem 
Gewicht, denn fie beweist, daß ein Umfhwung in der Denkweiſe der Men, 
hen vorgegangen war, daß die Begriffe, welche fpäter in dem Ritterthum 
fi) verförperten, den Sieg errangen, folglich mittelbar daß das Ritters 
thum aus der von Gregor ausgeftreuten geifligen Saat emporgefproßt ift. 
Ich will nod darauf aufmerffam machen, daß die Sprengung der uns 
würdigen Bande, welche bis dahin das franzöfifche Bistum im Welten, 
Süden und Norden an die Dynaften feffelten, vorzugsweiſe dem Königs 
thum zu Gute fam. Denn die Befreiten fchlugen kraft innerer Nothwen⸗ 
digfeit diefelbe Bahn ein, welche jchon ſeit einem Jahrhundert die Kir- 
henhäupter der dem herrichenden Haus unmittelbar untergebenen Sprengel 
eingefchlagen hatten, das heißt, fie arbeiteten darauf hin, bie gefegliche 
Macht der Krone zu vermehren, weil fie nur hiedurch die Gefahr mög: 
lichen Rückfalls in die Sklaverei der großen Bafallen abwenden Fonnten. 

Naͤchſt herzlicher Hingebung an die Kirche fordert das Ritterthum unver- 
brüchliche Treue der Bafallen gegen den Senior. In dem oben erwähnten 
Lehrgedicht heißt ?) e8 weiter: „nie darf ein Ritter ungerechtem Gerichte 
anwohnen, am meiften meide er den Ort, mo Verrath angezettelt wird. 
Kann er nicht abwenden, was im Werke ift, fo entferne er ſich fo ſchnell 
als möglih.” Abermal tönen dieſelben Grundfäge aus dem Schreiben) 
hervor, das Pabft Gregor unter dem 10. Sept. 1074 an die Erzbilchöfe 
und Bilhöfe des mittleren Gallien in der Sache Philipps I. erließ; ald uns 
umftößlihen Beweid des Verfalls der Monarchie bezeichnet er den Ders 
rath, welden Freunde an Freunden, Verwandte an Verwandten, Hohe 
gegen Nievere, Niedere gegen Hohe täglich verüben. Doch Pabft Gregor 
begnügte fich keineswegs mit Ermahnungen zur Treue, er traf vielmehr 
gewiffe Mafregeln, welche Berrath im Großen faft unmöglich machten. 


2) Eiche oben ©. 25. 34. 126. 
2) Quil ne soit & faux jngement Mais toste s’en parte & abandon, 
N'en lieu, od il alt traison; Se le mal ne peut dötoumer. 


) Eiche oben ©. 174. 
14° 
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Eilftes Capitel. 


Beweis, daß Pabſt Gregor VII. nicht blos den Gedanken bes erften ſyriſchen Krenzzugs 
von 1096 entworfen, fondern auch über die Weile der Ausführung gewiſſe Regeln 
aufgeftellt hat. Nun waren ed genau die Häupter der einft dem capetingifchen Bes 
ſchlecht fo gefährlichen fünf großen Bafallenhäufer von Rouen, Tonlonfe, Boiton, 
Blois, Brügge, welche zum heiligen Krieg von 1096 die meiſte Mannfchaft flellten. 
Das ift gefchehen, weil Pabft Urban II., fefthaltend an ben Ueberlieferungen feines 
‚Borgängers Gregor VII., ihnen einen Wirkungsfreis im Often anwies, damit indeß, 
ungehindert durch die ehemaligen Wegner, die franzoͤſiſche Krone vollends erflarfen 
fönne. Dienſte, welche der Heilige Stuhl auch fonft den Thronen erwicd; nur bie 
Despotie, nicht das gefehliche Königthum, haben Petri Statthalter bekämpft. Kluge 
Maßregeln, welche Philipp felber erbachte, um feine Macht auf verborgenen Wegen 
zu befefligen. Der Nachwuchs des franzöfiihen Adels wird am Hofe für ben 
Kriegsdienft erzogen und zu einer Genoflenfchaft vereinigt, welche man das Haus 
bes Königs nannte. Gründung der Parifer Univerfität, nach dem faracenifchen Bors 
bilde von Gordova ; biefelbe war feit ihrem Urfprunge eine gallifanifche Anftalt. 
Neue Richtungen in der Literatur des romanifchen Weſtens, die mit der Wirffamkeit 
Gregors VII. zufammenhängen. Die Rormannen ber Seine bilden den Sagenfreis 
von Garl dem Großen aus. Das gereimte Iateinifche Kirchenlieb, eine Knospe ber 
von Gregor angeregten Flerifalen Begeifterung. Anfänge der Poefle des Ritterthums, 
welche die religiöfe Verehrung der feligften Jungfrau, Mutter des Erloöſers, in 
ſchwaͤrmeriſchen Minnedienſt verfehrt. Innere Unwahrheit dieſer Erfindung , nicht 
blos weil die Kirche gefchlechtliche Liebe nur in Form der Ehe anerfengt, fondern 
auch weil das tägliche Leben dem Berögeflingel widerſprach. Greuliche Heirathen, 
bie der Bigennup ſchloß. Neben dem Minnegefang bringt eine grobfinnliche Weife 
der Dichtung aus dem faracenifchen Spanien in das fühliche Frankreich ein. Webers 
gang nach der pyrenäifchen Halbinfel. 


Die Kreuzzüge find das Werf der römifchen Kirche. Der Erfte, der 
fie in Anregung brachte, war meines Wiſſens,) Pabſt Syivefter IL. Als 
der Zweite nahm Gregor VII. den Plan auf. Wie ic am gehörigen Orte 
zeigen werde, fanden die Dinge mehrmals auf dem Punfte, daß er jelbft ein 
mächtige Heer nad Afien zu führen gedachte. Das von Gregor angebahnte 
Unternehmen verwirflichte 10 Jahre nad feinem Tode Pabſt Urban IL 
Die Hauptabfiht der Kreugzüge ging dahin, den Boden, auf dem einft 
der Buß des Welterlöfers wandelte, vom Joche und Hohn der Heiden zu 
befreien. Es gibt in der Entwidlung der gefammten chriftlichen Kirche 
Zeiten der Ebbe und Fluth. Zuweilen flammt der Glauben mit unge: 
wöhnlicher Kraft auf, zuweilen nimmt er ab. Iſt Erfteres der Fall, fo 
entfteht unfehlbar in Vielen die Sehnfuht, das Land der Wunder zu 
Ihauen. Pilgerfahrten nah Paläſtina werden zur Tagesordnung — und 
wenn bieß eine Zeit lang gedauert hat, dann bereitet fich etwas Aehnliches 





1) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. II, 1850. 
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— wenn aud) in veränderter Form — wie die Kreugzüge, vor. Ich glaube 
vorauszufehen, daß auch das neuere Europa in nicht ferner Zufunft auf 
Mittel finnen wird, das Kreuz, und zwar das lateinifche Kreuz, über ven 
Zinnen der Städte Konftantinopel, Serufalem, Saracenifch - Alerandria, 
Cairo, Bagdad, Damaskus aufzupflanzen. 

War aber auch Befreiung des heiligen Landes Hauptzwed der Kreuz: 
züge des 11. und 12. Jahrhunderts, fo fanden die Päbfte damals auf 
folder Höhe, daß fie fich verpflichtet fühlen mußten, den Völfern des Abend» 
landes ale Erjag für die Opfer, welche der Kampf mit dem faracenifchen 
Oſten forderte, eine möglich große Summe anderer Bortheile zu verfchaffen. 
Petri Statthalter haben dieſe Verpflihtung gefühlt, und nicht bloß als 
oberfte Priefter der Ehriftenheit, fondern auch als Staatsmänner im höch⸗ 
ften Style gehandelt. Indem Sylvefter IL. die chriſtlichen Völker zum hei⸗ 
ligen Krieg gegen den Islam aufrief, verfolgte er unverkennbar den Reben- 
zweck, die ſchwellende militärifche Kraft des Abenvlandes, deren Uebermaß 
ſich in innerlihen Zwiftigfeiten, in ewigen Händeln zwifchen Bafallen und 
Lehensherren entlud und Feine fefte Ordnung auffommen ließ, in einer 
dem Wohle der ganzen Chriftenheit förderlihen Weile nad) auswärts abzus 
leiten. Der nämliche Gedanke ſchwebte meines Erachtens auch dem fiebten 
Gregorius vor. Ä 

Wer waren die anfehnlihften Waffenhäupter des erften ſyriſchen 
Kreuzzuges, der an Ideengluth, wie an Ruhm die fpäteren weit übers 
ſtrahlt? Erftlih Herzog Raimund von St. Gilled und Touloufe, zweitens 
Herzog Robert von der Normandie, Wilhelmd des Erobererd Erftgeborner, 
drittens Markgraf Robert II. von Flandern, viertend Graf Stephan von 
Blois aus dem Haufe Thetbalds des Schelmen. Diefen vieren folgte als 
fünfter — doch einige Jahre fpäter — Wilhelm VII., Herzog von Aqui⸗ 
tanien. Bon andern franzöftichen Großvafallen hat nur Hugo von Valois, 
jüngerer Bruder des Königs Philipp I., von deutſchen Großvafallen bat 
nur der eine Godfried von Bouillon, der aber durd Geburt Neuftrien ans 
gehörte, Theil am erften Kreuzzuge genommen, und unzweifelhaft ift, daß 
jene fünf, jeder für fih, oder alle zufammen, bei weiten die meifte Mann⸗ 
Ihaft zu dem glorreihen Heere ftellten, das zwilchen 1098 und 1110 im 
Morgenlande fodht. 

Run merke man: die genannten fünf find Erben oder Bertreter der⸗ 
jelben fünf Bafallengefchlechter, welche, weil fie an Macht den Capetingern 
überlegen waren, dem franzöftichen Königthum Anfangs ſchwere Gefahren 
bereiteten. Der Kreuzzug von 1096 hat alle zufammen hinausgeführt nad) 
Aften, bat dadurd die neuſtriſche Krone für Tange Zeit von dem Drude 
fäftiger Nebenbuhler befreit, hat ihr Foftbare Zrift, völlig zu erftarfen, vers 
ſchafft. Sollte es bloßer Zufall fein, daß gerade die fünf fortzogen, und 
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nicht vielmehr Eingebung eines hohen ſtaatsmänniſchen Gedankens? Wer 
die Anftrengungen erwägt, welche Gregor VII. madte, um durch Tren⸗ 
nung der Kronen England und Normannien die Zufunft des neuftriichen 
Throned zu fchirmen, wird nimmermehr an einen folhen Zufall glauben. 

Der erfte Kreuzzug war vorzugsweiſe ein franzöftiches Unternehmen, 
und auf einem franzöfifchen Concile zu Clermont gefhah es, daß Pabſt 
Urban II. denfelben durchſetzte. Getreu den UVeberlieferungen Gregors VII. 
traf er feine Maßregeln, daß insbefondere die fünf Dynaftenhäufer fih am 
Zuge betheiligten. Denn er wollte allerdings in erfter Linie das heil. Grab 
befreien, aber auch nebenbei der franzöfiichen Nation zu Haufe einen gros 
en Dienft leiften. Das gefegliche, nationale Königthum ift ein edles Ge⸗ 
waͤchs und genießt als ſolches den Kirchenfegen, mögen auch einzelne Könige 
ichleht und verborben fein, wie Philipp I. e8 war. 

Betrachten wir die Rückſeite. Die Menfchen des 11. Jahrhunderts 
batten dieſelbe Natur, wie die des 19. Sie mußten recht gut, daß ein 
Kreuzzug etwas ganz Anderes war, als ein Ritt zu einem Turnier, oder 
die Theilnahme an irgend einer benachbarten Fehde. Es entging ihnen nicht, 
daß der Aufruf jo viel hieß, als: belaftet eure Güter mit ſchweren Schul: 
den, und rüftet mit dem erborgten Geld Eure Mannen aus, fahret Hin 
1000 Stunden Weges über Land und Meer, jeget über Ströme, die Keine 
Drüden, breit Euch Bahn durch Gebiete, die Feine Heerftraßen haben, 
fechtet bei Tag und Nacht gegen einen tapfern und zahlreichen Feind, troßet 
Jahre lang den Mühjeligkeiten der Seuche, des Hungers, des Durftes, ver 
Hitze. Beweiſe liegen vor, daß Viele nur zagend zu Roſſe fliegen, nas 
mentlih ift einer, und zwar einer von den fünfen — Wilhelm VIL von 
Aquitanien — nur dem Zwange der Volksſtimme gewichen, als er fi 
1101 entihloß, das Kreuz zu nehmen. 

Warum find die fünf dennoch fortgegogen, obgleich fie großes Gut, 
Land und Leute, unbefhügt zurüdlafen mußten? Ich fehe nur eine Er: 
Härung des Räthjeld: in Frankreich hatte fich eine öffentlihe Meinung ge 
bildet, welde die große Macht der Dynaftenhäufer von Brügge, Rouen, 
Blois, Poitierd und Touloufe als etwas Antinationales, als eine Ber: 
legung unverjährbarer Rechte der Krone und des Volkes betrachtete. Daher 
fonnten die Fünf gegenüber den Gefahren, die ihnen von dieſer Seite her 
drobten, nur durch Hingebung an die Kirche, ald die Macht, welde die 
geiftige Welt beherrſchte, ihre Exiſtenz decken. Es hat feinen guten Grund, 
daß die fünf Häufer faft ohne Ausnahme mit der Kirche gut zu ftehen 
trachteten. 

Kein Irrthum wurde durch die Spaltung des 16. Jahrhunderts weiter 
verbreitet, aber auch keiner iſt grundloſer als der: Petri Stuhl habe im 
Mittelalter das Königthum zu untergraben geſucht, und Verrath oder Eigen⸗ 
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mächtigfeit der Bafallen, fei es offen, fei es heimlich, gehegt. Petri Stuhl 
it eine göttliche und darum ſittliche Anftalt, er ift Wächter allgemeiner 
Zucht, und ald folder Gegner des Verraths. Nicht das Königthum, fon- 
dern die Despotie haben Petri Statthalter — und zwar ftetd die beften 
am entfchloffenften — befämpft, und das mit Recht, weil Despotie fo gut 
als Verrath aus dem Reiche des Teufeld flammt. 

Ich wiederhole den oben ausgejprochenen Satz: derſelbe König Philipp L 
von Franfreih, der jo ungerecht gegen Gregor VII. war, verdankt dem 
Pabſte, den er unausgefegt beleibigte, die größten politiihen Wohlthaten. 
Auch das deutſche Rei wäre nie auseinander gefallen, hätten nicht unfere 
Kaijer aus den Häufern Sachſen, Sranfen, Hohenftaufen durch Jahrhun⸗ 
derte lang fortgefegte Verſuche, die Kirche zu unterbrüden, den Bafallen 
ein fürchterliches Uebergewicht verſchafft. 

Noch muß ich zweier Anſtalten gedenken, welche nicht die Kirche, ſon⸗ 
dern der Capetinger Philipp ſelbſt zu dem Zwecke ſchuf, die Macht der 
Krone und die Einheit des Reichs auf verborgenen Wegen zu fördern, und 
welche wirklich nicht wenig zu Erreichung des Zieles beitrugen. Sie find 
doppelt merkwürdig, theild weil fie eine neue Seite am Charakter des 
Capetingers aufdeden, theild weil fie den Beweis liefern, daß die Frans 
zojen fhon damals in der geiftigen Staatöfunft eine Meifterfchaft ents 
widelten, die man biefjeitö des Rheines vergeblich ſucht. 

An einem andern Orte‘) wurde gezeigt, daß bei den Rormannen Söhne 
armer Aoeligen blutjung in die Häufer reicher Bafallen eintraten, und 
dort ihre Erziehung zum Kriegsdienſte erhielten. Die mittelalterliden Chro⸗ 
niften bezeichnen?) folche junge Leute mit dem Worte tyrones. Wie es 
fcheint, wurde der Gebrauch fpäter aud auf Knaben der höchſten Klaflen 
ausgedehnt: Simon von Berin, Radulfs Sohn, ift zu Rouen am normans 
nifhen Hofe erzogen worden.) Diefelbe Einrichtung nun findet fih am 
franzöfiihen Hofe. Orderich Vitalis gibt*) zu verftehen, daß Fulko IIL, 
Sohn des Zänferd aus der furzen Verbindung mit Bertraba, im Haufe 
des Königs und unter den Augen der Föniglichen Kebje, die zugleich feine 
Mutter war, aufwuchs. Sein Vater muß ihn alfo nad Paris geſchickt 
haben. Man könnte vermuthen, dieß fei ein befonderer Fall gewejen und 
darım gejchehen, weil Zulfo vorausfegte, daß Bertrada für die Zufunft 
des Knaben zugleich möütterlih und königlich forgen werde. Allein andere 
Beweiſe liegen vor, aus denen erhellt, daß die Erziehung der Söhne des 
Adels am Hofe wohlüberlegtes Syftem war. 

Derjelde Ehronift berichtet”) Folgendes: „im Jahre 1094 brach Fehde 


1) Band III, 265. 261 fig. 3) Man vergl. Du Gange, sub voce tyro. ?) Oben, 
©. 59 flg. *) Bouquet XII, 698, a. b. °) Inid. ©. 659 unten fig. 
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zwifchen dem Rormannen Ascelin Goel und feinem Lehensherrn, dem Grafen 
Wilhelm von Breteuil, aus. Im die Enge getrieben, Half fi Goel da- 
durch, daß er die Familie des Könige Philipp L in feine Dienfte nahm. ') 
Wirklich befiegte er mit Hülfe derjelben den Gegner, mußte aber nachher 
für den geleifteten Beijtand fchwere Bezahlung entrichten. Das Wort 
Familie kann kaum etwas Anderes bezeichnen, ald die jungen Evelleute 
(tyrones), die am Hofe für den Kriegsdienft erzogen wurden und zujammen 
das Haus des Königd (la maison du roi) bildeten. Wie gut war bie 
Sache ausgedacht! Einerſeits dienten die Herrenfühne dem Hofe ald Geis 
Beln der Treue ihrer Anverwandten, andererſeits jegte die Anftalt Den 
König in Stand, dem heranwadyfenden Geſchlechte des Adels Hofgeift, 
Grundſätze, wie fie dad Königthum brauchte, einzuflößen. 

Auh aus anderen Thatfachen leuchtet hervor, daß der Capetinger 
Philipp die politiihe Tragweite Defien, was man Erziehung nennt, wohl 
begriff. Wenden wir und zum zweiten der obengenannten Punkte. Eine 
kurze Lebensgefchichte des deutſchen Grafenſohns Adalbero aus dem Haufe 
Lambach?) liegt vor, der 1045 unter dem Salier Heinrih I. den Würz⸗ 
burger Etuhl beftieg und bis 1090 einnahm. Verfaßt ift fie von einem 
fonft unbekannten Benebiftiner des öfterreihiichen Kloſters Lambach, der 
gegen Ente des 12. Jahrhunderts lebte.) Eben dieſer Mönch erzählt:*) 
„Nachdem Adalbero die erfte theologiihe Bildung an der Domſchule zu 
Würzburg erhalten hatte, begab er fich mit mehreren Genoflen in die Stadt 
Paris, wo damals, wie heute nod, Kenntniß aller Künfte 
blühte, und kehrte reich mit wiſſenſchaftlichen Schägen ausgerüftet nad) 
Würzburg zurüd. Nah einigen Jahren ward er dann zum Bifchof ges 
wählt.” Perg verwirft die Ausjage des Biographen, weil er irrthümlich 
Gewohnheiten und Anfichten, die gegen Ende des 12. Jahrhunderts herrſch⸗ 
ten, auf das 11. übertrage. Allein ich glaube, man ift nicht berechtigt, 
einem jo beſtimmten Zeugniffe gegenüber zu läugnen, daß Adalbero zu 
Paris ftudirte Da nun ebenderfelde urfundlih im Jahr 1045 den Stuhl 
von Würzburg beftieg, da er zweitens nicht fange vorher zu Paris weilte, 
jo folgt, daß um 1040, alfo zu den Zeiten des Capetingers Heinrich L, 
in der Hauptſtadt Galliend eine Schule beftand, deren Ruf fich bereits 
über die Gränzen Neuftriens bis in das Main'ſche Franken verbreitet hatte. 

Ein Menfchenalter fpäter, unter Philipp J., erftieg der Ruhm neuftrifcher 
Wiſſenſchaften eine ſolche Höhe, daß nun aud die Ehroniften fi gedrungen 
fühlen, von ihnen zu reden. Ein Franzoſe, der in den Jahren 1108 bis 





‘) Familiam Philippi regis sibi ascivit. ?) Siehe Band I, 421 fig. 2) Berk 
XI, 128 fly. *) Ibid. ©. 130, Mitte flg.: Parisios pervenit, ubi tune, sicut et 
nunc, omnium floruit peritia artium. 
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1110 die Gefchichte feines Vaterlandes, alfo für die Zeiten von 1080 his 
1110 ald Augenzeuge ſchrieb,) meldet?) mitten unter politifchen Ereig⸗ 
niffen Folgendes: „um 1090 galten als Meifter in menjchlicher und götts 
licher Weisheit Lanfranf, der Erzbiihof von Canterbury, Wido der Langos 
barde, Maingaud der Deutiche, Bruno von Rheims, der nachher die 
Karthaufe gründete. Als die ausgezeichnetſten Dialeftifer wurden gefeiert : 
Johann, der zuerft den Rominalismus vortrug, Robert von Paris, Ros⸗ 
celin von Gompiegne, Arnulf von Laon. Lebtere drei waren Schüler Jos 
banns und Haben ſelbſt einen großen Kreis von Zuhörern um ſich ges 
fammelt.* 

Bon den hier aufgeführten Gelehrten find wirflih namhaft nur Lans 
franf und Bruno, die beide ihren Ruhm tugenphaften Thaten und nicht 
Spipfindigfeiten verbanftien Was Roscellin betrifft, den man gewöhnlich 
für den Erfinder des Nominalidmus hält, jo ift befannt, daß ihn eine Sys 
node zu Soiffons um 1092 ketzeriſcher Meinungen jchuldig erklärte, und 
dag er jeine Heimath verlaffen mußte. Don Maingaud oder Manegold 
dem Teutſchen meldet’) der Ehronift Btolemäus von Lucca zum Jahre 1090, 
daß nicht nur er felbft, ſondern daß aud fein Weib und feine Töchter aus⸗ 
bündige Philofophen und Philofophinnen gewefen feien. Die übrigen: als 
Wido der Lombarde, Johann der erfte Nominalift, Robert von Paris, 
Arnulf von Laon, werden laut dem Zeugniffe der Mauriner, denen ich aufs 
Wort glaube, fonft nirgends erwähnt. Sie lehrten an verjhiedenen Orten 
Sranfreihs: Lanfranf erweislih zu Ber, Bruno an der Domſchule von 
Rheims, Johann und Robert, wie ed jcheint, zu Paris, die übrigen an 
Orten, die man nicht zu beftimmen vermag. Aber in Kurzem floſſen die 
Bäche neuftrifher Weisheit zu Paris in einen Strom zufammen. Denn 
mit dem Anfange des 12. Jahrhunderts, jedoch noch unter Philipp L, bes 
gann dort der laute Lärm des Wiflend durch Wilhelm von Champeaur, 
dur defien Schüler Abailard und durd den ungeheuren Schwarm der 
Nachbeter Beider. | 

Wir ftehen an der Wiege der Parifer Univerfität, welche jpäter das 
Mufter für andere Hochſchulen wurde, und zwar war ohne Zweifel der 
Eapetinger Philipp eigentlicher Stifter derfelben. Mit andern Worten Phi⸗ 
lipp J., obwohl fonft eifrig im Nehmen, langfam im Geben, muß die mas 
terielen Mittel hergefchafft haben, die ed möglich machten, daß jo viel 
Licht, oder, je nachdem man die Sache anſteht, fo viel wiffenichaftlicher 
Rauch von der Seineftadt ausſtrömte. Seit langer Zeit iſt ed Sitte, 
Fürften wegen alles Defjen als Wohlthäter der Menfchheit zu preifen, was 
fie für die jogenannte Wiffenichaft thun. Ich bin anderer Meinung: die 


2) Bouquet X, 210, Note a. unten. 9) Ibid. XII, 8, b. c. 2) A. a. O. Note t. 
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Univerfitäten haben weder der Menfchheit genügt, noch den Grundſtock gei- 
fliger Kraft gemehrt. Die großen Männer der Kirche wurden vor wie 
nach Errichtung der Univerfitäten in den Klofterfchulen erzogen, die Männer 
des Schwertd und des Staatsruders wuchſen unter Waffen, im Feldlager 
oder im Geſchaͤftsleben auf, und was die ausgezeichneten Gelehrten betrifft, . 
fo verdantt meined Wiſſens Fein Einziger, ſei er Theolog, Hiftorifer, 
Dichter, Mathematifer, Phyſiker, Aftronom, Gejeßesfundiger, Arzt, das 
was er wirklich leiftete, dem akademiſchen Beruf, fondern fie brachen ſich 
alle aus eigener Kraft und mit eigenem Fleiße ihre Bahn. 

Die Univerfitäten fchlagen und ſchlugen das Wiffen breit, fchnüren 
und ſchnürten es in Formen ein, verewigen und verewigten Borurtheile, 
nähren und nährten vor Allem zünftige Kleinmeifterei, Hochmuth, Eitel- 
feit und — Neid. Wären fie der Kirche in Wahrheit nützlich, jo würden 
Betri Statthalter lange, ehe ein Capetinger daran dachte, auf irgend einem 
Punkte der Ehriftenheit eine gewaltige Anftalt der Art ind Leben gerufen 
haben, während die Univerfitäten, welche die Kirche nach dem 12. Jahrs 
hundert wirklich gründete, im Gegenjag gegen andere und, um von letzteren 
gepflanztes Unkraut auszurotten, geftiftet worden find. 

Ganz anders dagegen lautet das Urtheil, wenn man bie capetingifche 
Hauspolitif zum Ausgangepunfte nimmt. Philipp wußte, was er that, 
als er die Pariſer Schule erweiterte und ihren Ruf dur die halbe Welt 
ausbreiten half. Das Geld, das er hierauf verwendete, trug ihm reich⸗ 
lihe Zinfe. Denn diefe Anftalt diente dazu, den Haufen gemeiner Geis 
fter, die man für den Staatd- und Kirchendienft braudt, in gleichmäßige 
fönigsblaue Farbe zu tauchen, ihnen Brillen von capetingiihem Schliff 
aufzufegen; fie diente weiter dazu, das Ausland in wifjenfchaftliher Bes 
ziehung von Branfreih abhängig zu madhen. Die Barijer Univerfität war 
von Anfang an zu einer Hegemutter des Gallicanismus beftimmt und hat 
ihre Beftimmung in großartigem Maßftabe erfüllt. 

Nicht ohne guten Grund ift es gefchehen, daß faft feit dem Augen⸗ 
blide, da die Parifer Hochſchule im Großen zu wirfen begann, einige ver 
erleuchtetften Häupter des Fatholiihen Clerus, wie der h. Bernhard von 
Glairvaur, in Gegenfag zu der neuen Anftalt traten. Nicht ohne guten 
Grund geihah es ferner, daß im 15. Jahrhundert, da fchon die Ideen 
der Kirchenjpaltung in den Köpfen gährten, fo viele Landesherren deutjcher 
Gebiete Univerfitäten gründeten. Der Scharfblid jener ahnete, daß in 
diefen Schulen ein der Kirche, je nad Umftänden, feindlihes, die Schlau: 
heit der Anden wußte aus Erfahrung, daß in ebenvenfelben ein fürftlichem 
Ehrgeiz förverlihes Element verborgen ſei. Immerhin verdient der Ger 
danfe Bewunderung, den ſchon in fo früher Zeit der Capetinger faßte, 
durch zwei eigenthümliche Anftalten, die Hoffamilie und die Parijer Hochs 
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ihule, das heranwachſende Gefchlecht, dort des Adels, bier der Söhne aus 
den Mittelflaffen, die durch Wiffenfhaft Broderwerb fuchten, den Zweden 
der Krone dienftbar zu machen. 

Welch ein Unterfchied zwilchen dem Anfange und dem Ende des 11. Fahr: 
bundertd. Dort überall Entfeſſelung wüthenver Leidenſchaft, in England 
Joch der Wilinger, in Skandinavien Kampf auf Leben und Tod zwilchen 
Odinsdienſt und Ehriftenthum, in Deutichland mühfames Auffeimen eines 
neuen Staatöwejens, in Spanien höchſte Blüthe der Herrfchaft des Islam 
und Gefahr völliger Vernichtung der Heinen chriſtlichen Reiche, in Stalien 
Petri Stuhl vom einheimischen Adel unterbrüdt, in Gallien capetingifche 
Schwäde von übermädtigen Vaſallen bevroht. Und gegen Ende deſſelben 
Zeitraums eine chriftliche Weltorpnung im Entftehen, Occident, theilweife 
auch Orient, durd die höchſten fittlihen Ideen bewegt. Der Geiſt eines 
Mannes, Gregors VIL, hat dieſes Wunder gefchaffen. 

In den romanifchen Ländern trieb der Umſchwung zugleich eine neue 
Art von Literatur empor, eine Literatur, die nicht mehr blos auf die vers 
hältnißmäßig Wenigen, welche Schulen befuchten, fondern auf die Maffen 
wirfte. Die reinsdeutichen Völker haben nad) der Befehrung jene Vorliebe 
für Geſang und heroiſche Dichtfunft bewahrt, die ſchon Tacitus feiert. 
Zwar bie alten Helvenlieder des Heidenthums, weldhe noch Carl der Große 
fammeln ließ, wurden unter feinem Nachfolger Ludwig dem Frommen unters 
drüdt. Aber der poetiiche Trieb jchuf fih neue Formen. Um die Mitte 
des 9. Jahrhunderts kommen") diefjeits ded Rheins chriftlihe Epopden in 
deutfcher Sprache zum Vorſchein. Das Volk fuhr fort, in feiner Weiſe 
zu dichten. Mehrere deutiche Ehroniften des 10. Jahrhunderts?) befennen, 
daß fie Lieder, welche die Blinden fangen, als hiſtoriſche Quelle benügten. 
Im 10. Jahrhundert entftand am Niederrhein das Spottgedicht Reinefe 
der Fuchs. Gegen Ende defjelben Zeitraums zeigen?) fich die erften Spuren 
der Ribelungen zur eier der Erwerbung des Oftriches. 

Richt um viel ſpäter ift die erfte Abfafjung der Heldenjage von Carl 
dem Großen, von den Kämpfen zu Roncesval, von dem Verräther 
Ganilo,*) vielleicht von der Mainzer Dirne,*!) die Päbftin geworben fein 
fol. Wie ich unten zeigen werde, war die Carls⸗Sage 1066 den Normannen 
der Seine bereitd befannt und wurde von ihnen gejungen. Endlich zu 
Ende des 11. oder bald nad Anfang des 12. Jahrhunderts dichtete®) ein 
unbefannter Sänger das Lied von Herzog Ernft, dem tapfern Bajallen, 
welder der Bosheit ſeines Seniord unterliegt. 

Im jkandinavifchen Norden erhielt fih das alte Skaldenthum und die 


1) Gfroͤrer, Garolinger I, 66 flg. ) Daf. II, 498 unten fl. Band I, 407 fig. 
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herkömmliche heidniſche Art der Dichtung bis gegen Ende des 11. Jahrs 
hunderts herab. Hat nicht der große Geſchichtſchreiber des Nordens, 
Snorro Sturlefon, die älteren Abfchnitte feines Werkes aus den Liedern 
der Sfalden geſchöpft,) und theilt er nicht eine Maffe der letzteren mit? 
Allein jeit der Zeit, da Dlaf II. durd feinen Opfertod die Verehrung des 
Kreuzes im Norden befeftigte, nimmt fichtlich nicht nur die Zahl der Skalden- 
Geſaͤnge ab, ſondern auch ihr innerlidhes Feuer. So wenig die Lüge neben 
der Wahrheit, jo wenig fann die Mythologie Odins neben dem Chriften- 
thume beftehen: die Ader des Sfalden ſchwellt nicht mehr, fe ift wie durch 
einen Zauber gebannt. 

Um anderthalb Jahrhunderte früher als die Rormannen Sfanbina- 
viend waren in gleiche Lage die Anfiebler der unteren Seine gerathen. 
Nachdem Rollo mit feinen Genojjen die Taufe erhalten hatte, duldete jelbft 
das Staatswohl die Beibehaltung der alten Lieder nicht mehr. Die Strafe 
des Hocverrath fand darauf,) wenn jest Einer flatt des mit dem 
Ehriftenthum eingeführten Schladhtrufed Dex aie den ehemaligen Thor aie 
ertönen ließ — aljo aud fort mit den Skalden und ihren Liedern. 

Allein Befriedigung des poetiichen Triebed lag dem Normannen, jeit 
er Chrift geworden, eben jo gut am Herzen, ald da er noch Heide war. 
Diefed Bedürfniß fuchte, wie in Deutfchland, neue Formen, es holte vers 
wandte Stoffe aus einem Kreiſe, der gleichfalls ein heroiſcher, aber zus 
gleich ein chriftlicher fein ſollte. Die Geſchichte der Franken, dieſes Volks, 
dem fie dur die Errichtung des Herzogthums an der Seine gewiffermaßen 
einverleibt worden, bot einen Helden, ganz gemacht den Normannen zu ges 
fallen, den großen Carl, der nicht für Odin, ſondern für Ehriftum focht, 
und glorreihe Waffen durch die halbe Welt, wider die Sarazenen Spa⸗ 
niens, wider die Heiden Germaniend und Slaviend trug. Ihm wandten 
die normannifchen Sänger ihre Ader zu. Unverwerfliche Zeugen jagen?) aus, 
daß im Herbfte 1066, als die normanniſche Schlachtreihe ſich bei Senlac 
gegen die auf den Höhen verfchangten Angelſachſen Haralds in Bewegung 
fette, der Normanne, genannt Taillefer, Ritter, Sänger, Waffenſchmid in 
einer Perſon, voranritt und das Lied von Roland und dem großen Garl, 
von Dliver und den Helden, die zu Ronceval ftritten, anftimmte. 

Alſo war die Heldenjage von Carl dem Großen um 1066 den Nor: 
mannen ber Seine nicht nur befannt, ſondern auch ein beliebter Gegenftand 
des Geſangs, was offenbar längere Verbreitung vorausſetzt. Werner ift 
an fih flar, daß der ritterlihe Schmid das Lied in einer Eprade fang, 
welche das ganze Heer verftand, d. 5. nicht in Latein, fondern auf Fran⸗ 
zöſiſch. Nun gab es in Neuftrien zwei Hauptmundarten, die nörbliche 
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von Dil und die fühlihe von De, die Normannen der Seine aber fprachen 
die nördliche. Folglih muß man ven Schluß ziehen, daß die Mundart von 
Dil um 1066 bereitd die nöthige Ausbiltung erlangt hatte, um ver Poeſie 
als Werkzeug dienen zu koͤnnen. Drittens brängt fi die Vermuthung 
auf, daß, wenn auch die Carlsſage in irgend weldher Form zuerft unter 
galifhen Romanen umlief, dennoch normannifche Skalden der Seine es 
gewejen jein vürften, welche ihr eine fefte Geftalt gaben. Diefe Nor: 
mannen, welde die Welt mit ihrem Kriegsruhme erfüllten, welde ven 
erſten chriſtlich geordneten Staat ſchufen, welde den gothifhen Bauftyl ers 
fanden,') bei denen ſich zuerft — von den Herzogen des Landes begün⸗ 
ſtigt — gute Gefchichtichreiber hervorthaten, find allem Anfcheine nad die 
erften Bearbeiter nordfranzöſiſcher Poeſie geweſen. 

Ich habe noch einen beſondern Grund für letztere Behauptung, dem 
meines Erachtens keine geringe Beweiskraft zukommt. Um die Mitte des 
12. Jahrhunderts wurden in der Normandie von einheimiſchen Clerikern 
zwei Reimchroniken verfaßt,?) die erſte von Benedict de Et. Maur, die 
zweite unter dem Titel Roman de Rou von Robert Wace, der 1184 ſtarb. 
Welches ſind die Bedingungen des Urſprungs von Reimchroniken, die, ein 
Zwittergeſchlecht, die Mitte halten zwiſchen nüchterner Geſchichte und erdich⸗ 
teter Sage? Sie entſtehen meines Erachtens dann, wann ein Volk, von 
dem Bewußtjein gehoben, daß es felbft große Dinge verrichtet habe, ber 
Beluftigung durch phantaftiiche Stoffe überdrüffig geworden ift, und nad 
hiftorischer Wahrheit, jedoch in herkömmlicher poetiſcher Weiſe, verlangt. 
Der Reimchronik geht nothwendig eine poetifche Literatur voraus, die fi 
felbft überlebt hat. Sie will ftatt der Täufchung, die nicht mehr genügt, 
hiſtoriſche Wahrheit geben, behält aber vie dichteriſche Form bei, weil bie 
Menſchen daran gewöhnt find. Ehe Robert Ware und Benedikt ihre Reime 
zufammenbrauten, müflen den Normannen bis zum Edel eingebildete Abens 
theuer chriftliher und heipnifcher Helden vorgeleiert worben fein. Ich will 
noch daran erinnern, daß die Art in welcher Lambert von Hersfeld bie 
ungeheuerliden Thaten des Ylamänders Robert erzählt”), zu der Voraus⸗ 
ſetzung nöthigt, eine ganze Literatur von ritterliher Phantafterei fei nicht 
nur vorhanden, ſondern auch bereitd Gegenftand des Spottes für Vers 
nünftige geweſen. 

Während das nörblihe Frankreich Ueberfluß an dichterifchen Erzeug⸗ 
niffen bat, finden fi) fonderbarer Weiſe im ſüdlichen Gallien, das doch in 
furzem eine reiche Literatur hervorbringen follte, vor der zweiten Hälfte 
des 11. Jahrhunderts nur wenige Spuren von Volksdichtung. in un- 
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befannter aquitanifcher Möndh, der etwa zwiſchen 950 und 1050 die 
Lebenögeichichte des berühmten Helden‘) Wilhelm des Frommen von Tous 
louſe fchrieb, fügt?) in der Einleitung: „wo vereinigen ſich junge Leute zum 
Tanze, wo iſt eine Berfammlung Hoher oder Niebriggeborner, wo wirb ein 
Kicchweihfeft gefeiert, ohne daß Gefänge ertönen, welde vie herrlichen 
Thaten Wilhelms feiern." Sodann ift eine in Tateinifchen Herametern ab» 
gefaßte Bearbeitung eines den Nibelungen verwandten Stoffes, nämlich der 
Sage von dem Aquitanier Walter, auf und gefommen. Diefe Berfe haben 
einen aquitaniihen Mind, Namens Gerald, zum Urheber,’) der, wie es 
fcheint, gegen Ende des 10. Jahrhunderts lebte. Die Sage felbft verräth 
deutlich aquitanifchen Urfprung; fie entfloß dem Volfdmunde und muß urfprüngs 
ih in der Landesſprache gedichtet worden fein.) Dieß ift Alles, was ich 
von Belegen füngalliicher Poeſie vor den Zeiten des ſiebten Gregorius finde. 

Die außerordentlihe Bewegung, welche feit dem Ende des 10. Jahr⸗ 
hundert von Clugny ausging und durch Gregor VII. ihre Höhe erreichte, 
verjeßte in erfter Linie Diejenigen, welche den Anftoß vorzugsweife empfanden, 
d. h. eifrige und begabte Mitglieder des Elerus, in eine feierliche, gehobene 
Stimmung, die au literariſch gewirkt hat. Das gereimte Tateinffche 
Kirhenlied war meines Erachtens eine Frucht diefer Stimmung Was 
fommt theild an Süße und Iunigfeit, theild an euer und Schwung ben 
Hymnen glei, wie dies irae, wie stabat Mater, wie Jesu benigne, ex 
tuo igne opto flagrare, opto amare. Die Berwunderung wächst, wenn 
man die Echwierigfeiten erwägt, weldhe zu überwinden waren, um die ma- 
jeftätiiche Sprache Latiumsd in das ihr urfprünglich fremde und enge Ge: 
wand des Reims einzufchließen. Diefelbe ift für den Herameter und bie 
andern alten Maaße gemacht, nicht für arabifhen Einflang der Silben, 
und doch wie naturgemäß und organisch ſchmiegt fih in ven beften 
Kirchenliedern des Mittelalters die fremde Form dem Gedanken wie ber 
Sprade an! 

Dunkel liegt noch auf der Gefchichte des kirchlichen Hymnus, dennoch 
laßt fih mit Sicherheit behaupten, daß die Clugniacenfer Bewegung auf 
dieſes Gebiet eingewirft hat. Schon in den Älteften Zeiten fang bie Kirche 
Hymnen, aber fie waren in alten Metren abgefaßt. Die erften gereimten, 
deren Berfaffer man nachzuweiſen vermag, gehören dem Jahrhundert Hildes 
brands an. Als Dichter gereimter lateinischer Kirchenliever find befannt: 
Fulbert Biſchof zu Chartres,*) König Robert I. von Franfreih,”) Heriman‘) 
der Lahme, Gefchichtichreiber und Mönd in Reichenau, Anfelm,”) Brior 


„M Siehe über ihn Gfrörer, Kirch. Geſch. IIL, 703. ) Mabillon, acta S. Bened. 
IV, a. ©. 72. 2) Fauriel, histoire de la poösie provengale I, 399 flg. 404 fig. 
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su Dec dann Nachfolger Lanfranks auf dem Erzftuhle von Canterbury, 
Pabft Urban II.,) Hilvebert,?7 geboren 1055, geftorben 1134 als Bis 
hof zu Le Mans, Cardinal Petrus’) Damiani, der h. Bernhard?) von 
Clairvaur, der das Licht der Welt 1091 cerblidte und 1053 verſchied. 

Daß die lateinische Reimfunft in Gregors VII. Zeitalter ihre voll 
fommene Ausbildung erlangt hatte, erhellt am beften aus der Lobrede des 
Biſchofs Benzo von Alba. Es find in ihr einzelne poetiſche Stüde, die 
an Anmuth mit Goͤthe'ſchen Liedern, wie: Schwindet ihr Dunkeln Wölbungen 
droben! eine Vergleihung aushalten. Doch kann man nicht annehmen, 
daß dieſer gemeine und niedrige Menjch ſolch füße Reime erfunden hat, es 
ift vielmehr die Bildung des Jahrhunderts, Die aus feinem Munde bers 
vortönt. 

Ein großer und wichtiger Theil der Firchlichen Lieder ift befanntlich 
dem Preiſe der heiligen Jungfrau geweiht. Indem alle Borzüge, mit 
welchen Andacht und Phantafte das Bild einer Frau, und zwar einer Frau 
in der möglich edelſten Beziehung, im Verhältniß als Mutter gedacht, 
auszuſchmücken vermag, zufammengebrängt wurden, hat die Kirchliche Poefie 
des Mittelalters in der Mutter des Erlöferd ein Urbild vergöttlichter Weibs 
lichkeit geſchaffen. Diefed Ideal wirkte aber auf ein Gebiet ein, das ben 
Adfichten der kirchlichen Dichter völlig fern Tag. Ich habe oben gezeigt, 
daß die ritterlichen Ideen unter dem Einflufje der Gregorianiihen Bewe⸗ 
gung entftanden find. 

Das Rittertfum erzeugte fofort eine eigenthümlidhe Poeſie, die zwar 
manche Kirchliche Triebfedern aufnahm, aber fonft eine feltfame Blüthe, die 
mit der Kirche nichts zu fchaffen hat, nämlich die fhwärmerifche Verehrung 
des Weibes, und zwar des MWeibes nicht als Mutter, ſondern als Gegen- 
fand der Gefchlechtsliebe, hervortrieb. Schon Tacitus macht die Bemers 
fung, daß die Germanen für das weibliche Gefchlecht Empfindungen hegten, 
welche den andern Nationen des Alterthums unbefannt waren, aber bieje 
altveutfche Ehre der Frauen ift doch weit verfchleden von dem Minnebienft, 
welchen ihnen die ritterlihe Dichtung widmete. Derjelbe ſtammt meines 
Erachtens aus einer ungeeigneten Uebertragung der Gluth von Gefühlen, 
welche die Kirche ver heiligen Jungfrau ald der Mutter des Gottmen- 
ſchen zollte, auf die fremde Sphäre der geſchlechtlichen Liebe. 

Wie jeve andere Schwärmerei ift der ritterliche Minnedienft ungefund, 
und feine Unnatur tritt um fo greller hervor, wenn man erwägt, was 
neben dem Singfang im wirflihen Leben vorging. Nur in einer Richtung 
erfennt des Chriftenthum die gefchlechtliche Liebe an, nämlih wenn fie als 
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Ehe zur Erfheinung fommt, oder dieſelbe vorbereitet. Die Ratur bat 
einen hohen poetischen Zauber um die Annäherung beider Gejchlechter ges 
woben, und die Erhaltung dieſes Zaubers ift eine der Bedingungen, daß 
die Ehe ihren Haupizwed erfülle, d. 5. gefunde und Fräftige Nachfommen 
erzeuge. Aber die Mehrzahl der reichsfürftlihen Ehen des zehnten und 
eifften Jahrhunderts fannte ihn nicht: hier herrichte die gemeinfte Proſa, 
die jelbftfüchtigfte Berechnung. 

Daſſelbe geſchah in romanischen Landen, was ih an einem andern 
Drte!) als deutſchen Mißbrauch nachgewiefen habe. Weil feit Einführung 
der Erblichfeit aller Kehen Land und Leute nicht blo8 auf die Söhne, fon- 
dern — fei es ald Ausfteuer, fei es in Ermanglung männlicher Erben, Eraft 
des Rechts der Kunkel — auch auf die Töchter übergingen, gab es feine 
leichtere Weife, Herrihaften zu erwerben, als durd Verbindung mit Erb: 
töchtern. Dan vergleiche die oben entwidelte Geichichte der größeren Bas 
fallenhäufer Galliens. Zahlreihe FAle bietet fie dar, daß durch die Kunfel 
ausgedehnte Güter in die Hände neuer Befiger gelangten. Gewinnſucht 
bemächtigte fi daher des ganzen Gebiets der Ehe. Den kirchlichen Bors 
Schriften zu Trop wurden mit merfwürdiger Leichtigkeit beftehende Verbin⸗ 
dungen getrennt, neue gefchloflen, beſonders aber nahe Verwandte zuſam⸗ 
mengegeben, damit das Vermögen hübſch bei einander bleibe. 

Ich theile ein Beifpiel aus den höchften Kreifen der neuftriichen Ge⸗ 
felfhaft mit. Robert I. von Franfreih, Sohn und Mitregent Hugo Gas 
pets, hatte in erfter Ehe fich mit einer Stalienerin Namens Sufanna ver: 
mählt.) Aus einer Urkunde erhellt,’) daß diefe Sufanna, als fie Robert 
zum Weibe nahm, Wittwe eincd Grafen Arnulf war. Eine andere Nach⸗ 
richt bezeichnet?) fie ald die Tochter des Königs Berngar von Stalien und 
als ihren erften Gemahl den Ylamänder Markgrafen Arnulf, der 989 ftarb. 
Nach einiger Zeit verftieß König Robert die Stalienerin — und warım? 
„weil fie" — fagt‘) Richer troden — „eine alte Vettel, der König dagegen 
ein Züngling von 19 Jahren war.“ Aber als er ſich von ihr fchied, gab 
er ihr Feineswegs das Schloß Montreuil, das fie ald Morgengabe em; 
pfangen hatte, zurüd, ſondern behielt es für fid. 

Kurz darauf heirathete Robert die Wittwe Odo's L von Blois, jene 
Burgunderin Bertha, von der er fich jedoch trennen mußte, weil die Kirche 
wie die Politif diefe Verbindung verwarf. Nun fchloß der Eapetinger bie 
dritte Ehe mit der jchönen Tolofanerin Eonftantia, die er jedoch bald, gleich 
der Sufanna, fortſchicken wollte, um die Burgunderin wieder zu ſich zu 
nehmen, ein ‘Plan, deſſen Ausführung die Tolofanerin dadurch verhinderte, 
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daß fie einen der Rathgeber ihres Gemahles ermorven Tief.) Da das 
föniglihe Haus mit ſolchem Beiſpiele voranging, ſcheuten ſich begreiflicher 
Weiſe die Vaſallen nicht, in ihren Kreifen Aehnliches zu thun. 

Gregor VII. ift gegen fehr viele Ehen mächtiger Herren eingefchritten, 
weil fie den kirchlichen Vorfchriften bezüglich der verbotenen Grade zumiders 
liefen, ober, deutſch gefprochen, weil gemeine Gewinnſucht ein unreine® 
Band um nahe Verwandte geihlungen hatte. Wer könnte fi unterfichen 
zu läugnen, daß ihn hiebei fittliche Triebfedern leiteten! Doch er felbft hat 
fi hierüber auögeiprochen. Unter dem 10. September 1074 fchreibt?) er an 
den Herzog Wilhelm VL. von Aquitanien: „verbotene Ehen verunreis 
nigen den Adel des Blut.” Die Erfahrung beftätigt diefen Sag: man 
weiß, welch’ verfrüppeltes Gejchleht den Umarmungen des Geized oder 
blutẽe verwandter Berechnung entſproßt. Wie hohl fieht der Minnedienft 
des Ritterthums neben einer Praxis da, welche mit den erften Töchtern 
bes Landes wahre Handelögefchäfte trieb ! 

Die Natur rächte fih: zugleich mit der ritterlichen, oder eigentlich noch 
vor ihr, bildete fich eine andere Poefie aus, welche zügellofer Sinnlichkeit 
fröhnte oder an derben Späffen ihre Luft hatte. Zeugen dieſer legteren 
Dichtung find die älteſten vorhandenen Denfmäler der Epradhe von Oc 
und fie haben Männer aus den oberften Kreifen ſüdfranzöſiſcher Vaſallen zu 
Berfaffern. Ich komme auf zwei und wohlbefannte Dynaften, Wilhelm VIL, 
Herzog von Aquitanien, und den Grafen Stephan IL von Blois zurüd. 
Bon Erfterem jagt”) Orderih Vitalis: „Wilhelm war ein munterer Herr, 
defien Späfle die aller andern Volksdichter (histriones) übertrafen.” Und 
weiter!) unten: „nachdem er vom Kreuzzuge zurüdgefommen, ſchilderte 
Wilhelm die Gefahren der Reife und feiner Gefangenichaft in gar Iuftigen 
Berfen mit paffenden Melodien. ” 

Als zweiter Zeuge möge der Benebiktiner von Malmesbury reden:) 
„Wilhelm, der Iuftige Dichter, wußte feine Einfälle in jo fpaßhafte Formen 
zu kleiden, daß Alles lachen mußte.” Endlich meldet‘) der Abt Godfried 
von Bigeois: „Ebulo, Vicegraf von Ventadour, trieb bis ind hohe Alter 
die heitere Dichtfunft, und da er fehr anmuthige Verfe machte, gewann er 
dadurch in hohem Grade die Gunft des Herzogs Wilhelm von Aquitanien; 
doch ſchloß dieſe Freundichaft nicht aus, daß fie fich gegenjeitig beneideten.“ 
Bon den vielen Gedichten, die Wilhelm fchrieb, find etwa acht, durchaus 
in der Spradye von De, auf und gefommen,?) weldhe dem Charafter ent⸗ 
iprehen, den ihm die Zeitgenofjen zufchreiben. Obgleich der Aquitanier, 
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durch die öffentliche Meinung und die Kirche gezwungen, ben Kreuzzug von 
1101 mitmadhte, lebte er als praftifcher Atheift, verführte unzählige Weis 
ber, und ftand faft fortwährend entweder unter dem Banne der Kirche, 
oder war von demſelben bedroht. 

Betreffend den Grafen Stephan II. von Blois, ver ſchon 1096 dem 
erften Kreuzzuge anmwohnte,‘) fagt?) Biſchof Hildebert von Le Mans in 
einem an benfelben gerichteten Briefe: „id höre, daß Ihr im Kriege ein 
zweiter Cäfar ſeid, noch mehr aber erfüllt mid mit Bewunderung, vaß 
Ihr es in der Poefie mit Virgil aufnehmet.” Die Berje des Grafen find 
nicht mehr vorhanden, wir vermögen daher nicht zu beurtheilen, wie fern 
das ihm ertheilte Lob begründet ſei. Allein da es ein Biſchof nnd zwar 
ein fehr würbiger ift, der die dichterifche Kraft Stephans hervorhebt, und 
da er ihn zweitens nicht etwa mit Ovid, fondern mit dem Heroifer Virgil 
vergleicht, glaube ih, muß man den Schluß ziehen, daß die Ader des 
Grafen von Blois nicht derjelben Gattung, welche Wilhelm von Poitou 
und Ebulo von Ventadour bearbeiteten, fondern der durch den erften Kreuz 
zug angeregten ritterlichen PBoefie gewidmet war. Genug! zu einer und 
derfelben Zeit treten und drei vornehme frangöfifche Laien entgegen, welche 
bie Mitwelt ald Dichter der Volkoſprache bewunderte, und der Beweis liegt 
vor, daß in den Edhlöffern unfern der Loire, welde zu Anfang des 11. 
Jahrhunderts als Feuerheerde unzähliger Fehden erfcheinen, heitere Gefänge 
ertönten. Eine @ultur und gejellige Genüffe waren im Entftehen, von denen 
man früher nichts wußte. 

Wir fennen die Quellen, denen die Hymnen der Kirche und die 
ritterlide Dichtung entfloffen. Aber woher flammte die Art von Gefang, 
mit dem fih Wilhelm von Poitou und Ebulo von Ventadour befchäftigten ? 
Sie ift meincd Erachtens über die Pyrenden herübergefommen und eine 
Nahahmung faraceniiher Vorbilder. Schr ftarf hat faracenifhe Kultur, 
theild durch Meifterjhaft in Gewerben und Handel, theils durch Begriffe " 
und Eitten, auf die benachbarten hriftlihen Länder eingewirft. 

Der lugniacenjer Radulf erzählt’) ald Augenzeuge: „nad dem Jahre 
1000, da Robert, König von Frankreich, die Tolofanerin Eonftantia zum 
Weibe nahm, frömten am franzöfiichen Hofe der Königin zu Gefallen viele 
der leichtfinnigften Menfhen aus Aquitanien und Auvergne zufammen. 
Ihre Sitten und Gebräuche waren zuchtlos, ihre Waffen und ihr Pferdes 
ſchmuck feltfam, Haare trugen fie nur auf der Hälfte des Kopfes, fchoren 
den Bart wie Narren, hatten unanftändige Schuhe und Stiefel, logen und 
trogen. In Kurzem ſteckte ihr böſes Beifpiel ganz Francien und Burgund 
an.” Zwei Punkte hebt der Ehronift beſonders hervor, erftens daß bie 
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Tremblinge außer dem Bart auch den größten Theil des Haupthaares 
fchoren, zweitens, daß fie Schuhwerk von feltfamer Form trugen. Das 
erftere ift ohne Frage jaraceniihe Sitte; aud vom zweiten Tann man e&, 
beweifen. 

Orderich Vitalis berichtet:') „Fulko der Zänfer von Anjou hatte viel 
Böfes auf dem Gewiſſen. Da feine Füße unförmlic waren, ließ er fich 
lange und vornen fpige Echuhe machen, um die Knorren feiner Knöcel 
zu verbergen. Diefer Gebrauch verbreitete ſich ſeitdem im halben Abend⸗ 
lande und gefiel den Liebhabern neuer Moden ungemein. Die Schufter 
bringen an den Schuhen wahre Dradenihwänze an, und Reiche wie Arme 
tragen jetzt folche Fußbekleidung, während jonft die Schuhe nad) der Form 
des Fußes rund abgefchnitten waren.” Unzweifelhaft fcheint mir, daß bie 
Schuhe, welde die aquitaniihen Günftlinge der Königin Conftantia am 
franzöfifchen Hofe einführten, und die andern, welde Fulko bei feinem 
Schuſter beftellte, ungefähr denjelben Schnitt hatten. Dann aber folgt, 
daß er fie nicht erfand, fondern nur einen älteren Gebraud wieder aufs 
wärmte und durd fein Beiſpiel in Gang brachte. Man nannte?) fpäter 
ſolche Schnabelſchuhe auf romaniſch oder latein rostra calceorum oder auch 
Poulainia. Weiter ift befannt, daß eine ganze Reihe von Synoden den 
Kirchenfluch wider die Träger folder Schuhe verhängte. ”) 

Wie? den Kirhenflud) wegen eined Stüdes Leder? Nein, nicht wegen 
bes Leders, fondern wegen der Gefinnung, welde eine Mode hegte, mit 
der verborgen, aber unfehlbar, undhriftlihe, d. h. heidniſche, ſaraceniſche 
Sitten einmanderten. Indem die Kirche den Schnabelſchuh Achtete, hat fie 
die Einführung faracenischer Lebensweife verdammt. Mit dem Schnabels 
hub verhält es fich ungefähr wie mit dem Reifrock, der befanntli ers 
funden worden ift, um die erfte Schwangerfchaft einer Maitreſſe von Frank⸗ 
reich zu verbeden. Gewiß wäre die Kirche im Rechte geweſen, den Reifs 
tod zu verpönen, nicht wegen der Seide oder des runden Drahtgewebes, 
aus dem er befteht, ſondern weil mit ihm ver Leichtfinn fich verbreitete, 
der das Vorbild des Berfailler Hofes an andern Orten nadhäffte. 

Hören wir weiter. Noch enger vermiſcht, ald in Spanien, wohnten 
feit Entftehung des normannifhen Reichs, das Neapel und Sicilien ums 
faßte, Saracenen und Ehriften im füblichen Stalien durcheinander. Die 
Chronik eined Eingebomen, Hugo Falkand, ift vorhanden, der gegen Ende 
des 12. Jahrhunderts blühte und als Augenzeuge die Zuftände jener Län- 
der chilvert: in den großen Städten, welche die Normannen erobert hatten, 
gab es faraceniihe Paläfte und eigene Marftpläge oder Kaufballen der 
Saracenen. An den normannifhen Höfen leifteten zahlreihe Berjchnittene 


1) Bouquet XU, 637, 2. ?°) Du Gange zu beiden Worten. 
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Dienfte, auch waren im Umfang der föniglihen Schlöffer faraceniiche 
MWebereien und Yärbereien von Seidewaaren eingerichtet. In den Hafen- 
ylägen wurden von Sarazenen Anftalten der Unzucht, und zwar nicht blos 
der gemeinen, jondern auch der wivernatürlihen des Morgenlandes, ges 
werbmäßig betrieben. ') 

Derfelbe Ehronift erzählt?) ferner, daß, als im Jahre 1166 die Nach⸗ 
riht vom Tode des Könige Wilhelm des Böſen einlief, faracenifche und 
hriftlihe Matronen drei Tage lang, von ihren Mägpen begleitet, die 
Straßen der Hauptftadt Palermo durchzogen und Trauergefänge zu Ehren 
des Verftorbenen, abwechjelnd mit dem dumpfen Ton der Handpaufe, ans 
ftimmten. Jenſeits der pyrendifchen Halbinfel müfjen in gleicher Weiſe 
faracenifche Gewerbe, Genüffe und Dichtungen nicht blos unter den Mozara⸗ 
bern oder den hriftlichen Unterthanen der Kalifen von Cordova, fondern 
auch unter den freien Spaniern Verbreitung gefunden haben. Denn lehtere 
unterhielten häufig Bündniffe mit den Saracenen, und nahmen überdieß 
Dienfte in faracenifchen Heeren, wie id am gehörigen Drte zeigen werde. 
Sodann ift fein Zweifel, daß die ungeheuren Zoleinfünfte der Kalifen zum 
Theil dem Handel entfloffen, den ihre Völfer mit den benachbarten chriſt⸗ 
lichen Ländern, mit Srancien, Italien, Britannien trieben. 

Die Kalifen von Bagdad, Harun Alrafhivd (786 — 808) und Als 
Mamun (808—833) waren die erften Fürften des Mittelalters, welche 
in den großen Städten des Morgenlandes, zu Bagdad, Baflora, Da: 
maskus, etwas wie Akademien oder Univerfitäten ftifteten. Die Omas 
jaden Spaniend wollten hinter ihren öftlihen Nebenbuhlern nicht zurüd- 
bleiben. Hakem IL, der von 961—976 das Kalifat von Cordova be- 
berichte, errichtete in großem Maßſtab eine Hochſchule zu Corbova.®) 
Noch mehr ald die eigentlichen Gelehrten wurden von ihm Dichter begün- 
ſtigt. Merkwürdig ift, wie ſchnell der Ruf dieſer faraceniihen Anftalt 
nach dem hriftlidhen Abenvlande drang. Ademar, ein jüngerer Zeitgenoffe, 
meldet,Y) daß der aquitaniſche Mönch Gerbert, der fpäter Erzbiichof in 
Rheimd, dann in Ravenna wurde, zuletzt Petri Stuhl beftieg, auf ber 
Schule zu Cordova ftubirt habe, was, da Gerbert gegen 970 Spanien 
wieder verließ,) zwiſchen 961 und 970 gefchehen fein muß. Die Reife 
des Möndhs nad Spanien, ſowie die Thatſache, daß er dort feltene Kennt: 
nifje, namentlih in der Mathematif, dem Lieblingsfache der Saracenen, 
erwarb, fteht vollfommen feſt; denn nicht blos die Ausfage®) des gleich- 
zeitigen Richer, jondern auch die eigenen Schriften Gerbert3 bürgen®) das 


) Muratori script. rer. italic. VII, 225 unten fig. 301. 302. 316. 2) Tbid. 
©. 316, a. 2) Aſchbach, Gefchichte der Omajaben II, 147. *) Berk IV, 130. 
8) Bfrörer, Kirch. Geſch. III, 1421. 


Fünfte Buch. Gap. 11. Neue geiftige Anregungen in vomanifchen Landen. 229 


für. Aus dem folgenden Jahrhunderte, dem 11., Liegt ein merfwürbiges 
Zeugniß theils über die gelehrte Thätigkeit der Araber, theils betreffend 
die Weile vor, in welcher die Früchte arabiicher Studien nad dem Abend» 
lande verbreitet wurden. 

Peter von Montecaffino erzählt: ) „um 1075 kam in unfer Klofter 
Conſtantin der Afrikaner, und trat bei und ald Mönch ein. Derfelbe war 
aus Carthago gebürtig, und hatte fi in feiner Jugend nad Babylon 
(Bagdad) begeben, um Grammatik, Dialeftif, Geometrie, Arithmetif, Ma- 
thematif, Aftronomie und Naturlehre, kurz die gefammte Wiffenfchaft der 
Chaldäer, Araber, Perſer, Saracenen, Yegypter und Inder gründlich zu 
erforihen. Nachdem er 39 Jahre mit den Studien zugebradht hatte, Eehrte 
er in feine Heimath zurüd. Allein da die -Afrifaner merften, daß er im 
Beſitz alles Wiſſens — (und folglich ein Zauberer) — fei, wollten fie ihn 
tödten, doch Eonftantin entfloh zu Schiffe nad Italien und fand Zuflucht 
bei und. Seitdem hat er in unferem Klofter fehr viele Bücher aus den 
Sprachen verjchiedener Völfer überfebt. Ich begnüge mich, die wichtigften 
zu nennen: Schlüffel zur gefammten Heilfunde in 12 Theilen; praftifche 
Anleitung, wie der Arzt die Geſundheit bewahren, Krankheiten behandeln 
joe. Abhandlungen über die Etufenjahre, die Speifen, die Fieber, über 
den Harn, über die Eingeweide. Handbuch in 7 Theilen über, die Krank⸗ 
heiten des Kopfs, des Geſichts, des Magens, des Unterleibe, der Leber, 
der Nieren, der Blafe, der Milz, der Galle, über Ausichläge der Haut 
und Ärztliche Werkzeuge. Auslegung der Aphorismen (des Hippofrates), 
Bud der Kunft, der großen und der Heinen Kunft. Heilmittellehre. Aus⸗ 
gleihung der Widerſprüche Plato’8 und des Hippofrated. Bon einfachen 
Arzneien, von Behandlung der Weiber, vom Puls, von Arztlihen Ber; 
juhen; über‘ Kräuter und Spezereien, über die Krankheiten des Auges.“ 

Bon den Wiffenfchaften, welche einft die alten Griechen ausgebilbet 
hatten, fand außer Mathematif, Naturlchre und Heilfunde hauptſächlich 
Philoſophie in Gunft bei den Saracenen, und nädft Hippofrates waren 
Plato und Ariftoteles gefeierte Numen unter ihnen. Nun weiß man, daß 
feit dem 10. Jahrhundert Arztlihe Schulen zu Montecaffino, wie zu Sas 
lerno?) blühten, welche theild aus römijchen und griechiſchen, theild aus 
arabifhen Quellen fchöpften. Sollte nun auf die große von den Gapes 
tingern geftiftete Schule zu Paris, wo das Anjehen des Stagiriten die 
Geifter zu beherrichen begann, das Borbild der ſaraceniſchen Anftalt zu 
Cordova, die gleich der capetingiichen für Verherrlihung unbejchränften 
Königthums gegründet war, nicht in noch höherem Maßſtabe eingewirkt 
haben, als Einflüffe arabifcher Kultur Afrika's und Spaniens fih Bahn 
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nach einzelnen Klöftern Staliend zu brechen wußten? Allerdings iſt mir 
fein beftimmtes Zeugniß befannt, welches ausfagte, die Augen der Cape 
tinger feien, da fie die Parifer Schule zur erften im Abendlande erhoben, 
nad) Eordova gerichtet geiwefen. Allein man muß andererfeits in Betracht 
ziehen, daß die Staatdgewalt Grund hatte, aus Sceue vor der Kirche 
bie geiftigen Anlehen, welche fie beim Saracenenthum machte, forgfältig 
zu verbergen. 

Ich komme auf die finnlihe Poeſie der beiden Aquitanier Wilhelm 
und Ebulo zurüd. Daß fie eine Richtung einfchlugen, welde arabiſche 
Dichtung, doch nicht die verfünftelte und gefirnißte ded Hofes von Cordova, 
fondern die volfßmäßige, oder die, weldye unter dem großen Haufen ber 
ſpaniſchen Earacenen üblid war, vorgezeichnet hatte, Ffann man aus einer 
Stelle des Benediftinerd von Malmesbury beweilen. Nah den oben‘) 
mitgetheilten Sägen, bezüglid der Iuftigen Verfe des aquitanijchen Herzogs, 
fährt?) derfelbe alſo fort: „Wilhelm wälzte ſich in allen Laſtern, als ob 
ed feine Vorſehung gäbe, ſondern als ob die Welt dur blinden Zufall 
regiert würde. Ebenderfelbe erbaute im Schloſſe Niort eine Reihe zufammen- 
hängender Wohnhäuschen, die wie ein Klofter ausjahen, in der Ihat aber 
erklärte er, daß es feine Abficht fei, eine Qurenabtei zu errichten, beftimmte 
die und die von den fchönjten unter feinen Dirnen zur Aebtiſſin, zur Priorin, 
und fang, die andern fullten diefen Vorfteherinnen ald dienende Schwer 
ftern aufwarten. Auch verftieß er feine rechtmäßige Ormahlin, entführte 
die Frau eines Vizthums, und entbrannte in ſolcher Glut für fie, daß er 
ihr Bild auf feinem Schild abmalen ließ“ u. ſ. w. 

Eine tiefe Kluft trennt die Völfer des Islam und ded Evangeliums. 
Welcher Unterfchied tritt aber im täglichen Leben am fchärfften hervor? ich 
denfe der, daß die Islamiten der Vielweiberei fröhnen, während das Evan- 
gelium je einem Manne nur eine Frau geftattet und beide zu Heilighal- 
tung der Ehe verpflihtet. Diejer nämliche Unterſchied hat das Schickſal 
des Islams befiegelt. So ſchöne Blüthen jcheindbar arabiſche Eultur am 
Tigris und Euphrat, am Nil, in Mauritanien, am Guadalquivir trieb, nahm 
fie, und zwar vorzugsweiſe in Folge der Vielweiberei, ein böſes Ende. Die 
langathmige Dauer der chriftlihen Reiche dagegen, welche Niemand läug⸗ 
nen fann, — denn alle zufammen haben jedes für fich die Jahre der heid⸗ 
niihen Roma aeterna bereit8 überlebt, und nody zeigt fi nirgends Er⸗ 
Ihöpfung — dieſe langathmige Dauer ift wejentlih durch das chriftliche 
Ehegeſetz bedingt. 

Nun fage ih, der Aquitanier hat, als er jene Worte ausftieß, welche 
ihm der Mönch von Malmesbury in den Mund legt, nicht wie ein katholiſcher 
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Romane, fondern wie ein fpanifcher Saracene gefühlt und gedacht: ohne 
Frage iſt es der morgenländiihe Harem, ver feiner unreinen PBhantafle 
vorſchwebt. Zum arabiichen Vorbild fügte er noch Hohn wider die chriftliche 
Anftalt der jungfräulichen Klöfter, aber auch diefer Hohn ſtammte aus ber- 
ſelben Quelle. Wer fieht nicht, daß der arabifchen Denkweiſe, welche groben 
Sinnengenuß jelbft ins Paradies verſetzt, nichts lächerlicher erfcheinen mußte, 
als die Begriffe chriftlicher Keufchheit, welde das Klofterleben fchufen. 

Der Benebiftiner, unfer Zeuge, braucht den Ausdruck, Wilhelm von 
Aquitanien habe gefungen,‘) daß er alle jene Sachen verrichten wolle. 
Hieraus erhellt, daß der Ehronift feinen Beriht aus einer ihm vorlies 
genden Banzone des Aquitanierd ſchöpfte. Nun frage ich: welche weit vers 
breitete Auögelafienheit, welches Verderbniß der Sitten feßt ed voraus, 
wenn ein hochgeftelter Mann, wie der Herzog von Aquitanien, folde 
Dinge, und noch dazu unverfennbar mit dem triumphirenden Gefühl, Vielen 
zu gefallen, öffentlich in einem Gedichte ausfpriht! Es bedarf nicht ein- 
mal der Annahme, daß der Mönd von Malmesbury eine Banzone des 
Aquitaniers vor ſich hatte, obgleich dieß nicht beftritten werden fann. Aus 
den noch vorhandenen Liedern Wilhelmd von PBoitou, welche Bauriel 
lad, zieht?) verfelbe den nämlihen Schluß, den ich eben gezogen habe. 

Auch die Sprache, in welcher Wilhelm von Poitou und Genofjen did: 
teten, muß ind Auge gefaßt werden. Es ift nicht die Mundart der 
Touraine oder von Boitou und Limoufin, deren fie fi bebienten, fonbern 
die von erfteren Dialekten bedeutend abweichende?) provengaliihe Mundart. 
Warum? Das provencalifhe Sprachgebiet,, welches im weiteften Sinne des 
Worts die galliihen Küftenftreden von den Meeralpen bis zu den Pyres 
näen umfaßt, gehorchte mehrere Jahrhunderte denfelben Herren, wie Spas 
nien, nämlich den Weftgothen, und auch nachdem der Islam fi auf der 
Halbinfel feftgefest hatte, verfuchten*) e8 die Saracenen von Andalus zwi⸗ 
fhen den Jahren 715 und 1019 wiederholt, die Anjprüche ihrer weft 
gothiichen Vorgänger auf die alte Eroberung zu erneuern. Manchmal, 
doch nie auf längere Dauer, gelang ihnen Soldyes, bald ſtückweiſe bald in 
größerem Umfange. 

Diefe Aphängigkeit Südgallieus von Spanien hat zur Bolge gehabt, 
daß das provencalifche bis auf den heutigen Tag mehr dem Kataloniichen 
als dem Rordfranzöfiichen von Dil gleiht. Nun waren die Saracenen 
Spaniens lange Zeit an Künften und Bildung den benachbarten Ehriften 
überlegen. Das Raturgefep aber, Eraft deſſen der Stärfere ftetö den Schwäs 


*) Abbatiam pellicum ibi se positurum delirabat: nuncupatim illam et illam, 
guascunque famosioris prostibuli esset, abbatissam vel priorem, caeteras vero officiales 
instituturum (se) cantitans. 2) Histoire de la poesie provengale I, 469. ?) Ibid. 
©. 461. ) Sanriel a. a. O. ©. 420 fig. 
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heren von fich abhängig macht, ihn zu beherrſchen ftrebt, gilt in der geis 
fligen Welt fo gut als in der materiellen. Folglich ift anzunehmen, daß 
die @ultur der andaluſiſchen Araber zunächſt auf die romanijchen Unters 
thanen der Kalifen von Eordova, dann auf die freien Spanier, und in 
weiterem Kreife auf die mit letzteren durch Nehnlichkeit der Sprache ver- 
bundenen Provencalen Galliens einwirkte. Eine Gegenprobe für die Wahr: 
heit diefer Vorausfegung liefern die Verſe des aquitaniichen Herzogs und 
feiner Genofjen. Im Ylußgebiete der Loire geboren, dichteten fie nicht in 
ber Reveweije ihrer Heimath, ſondern in der provencaliihen Mundart und 
zwar offenbar darum, weil leßtere eine den faraceniichen Begriffen, welche 
Wilhelm und Gleichgefinnte hegten, entiprechende Faͤrbung erlangt hatte, 
oder weil fie von Einflüffen des Islam durchdrungen war.‘) 

Die eben entwidelten Thatfachen verbreiten ungeahntes Licht über ges 
wiſſe Zuftände des 11. Jahrhunderte. Der Gegenfab des abendlaͤndiſchen 
Chriſtenthums zum Islam des Oſtens und Weſtens, ein Gegenjaß, der 
in dem Maße, wie die Kirche, durch die Wirkſamkeit großer Männer vers 
berrlicht, emporftieg, immer jchärfer zum Bewußtſein fam, entzündete einen 
Kampf nicht nur zwilchen Glauben und Glauben, fondern auch zwiſchen 
Sitte und Sitte. Doppelte Gefahr drohte, daß chriftliche Völker, einerjeite 
durch mahomedaniſche Waffen bezwungen, von den Lehrfägen des Evange⸗ 
liums, andererſeits durch morgenländiichen Sinnenreiz verführt, von der 
kirchlichen Sittenzucht abfallen. 

Es hat wahrlich einen guten Grund, daß Pabſt Gregorius VII. der pyre⸗ 
nätfchen Halbinſel ganz beſondere Aufmerkſamkeit widmete. Die Zahl ver 
Briefe, welde er an ſpaniſche Fürſten richtete, übertrifft die derjenigen, 
welche er an die Könige irgend eines einzelnen Volkes erließ. 

Und nun if e8 Zeit, daß wir und nady Spanien wenden, wo der 
katholiſche Geift mitten unter ftetem Waffengetümmel merkwürdige Schöpfun: 
gen bervorrief. 


)) Derfelbe Schriftfieller weist IU, 312 flg. 324. faracenifche Elemente im Provenga- 
liſchen nad. 


Sechstes Bud. 
Des heiligen Stuhles und des Babsts Gregorius VIL 


Stellung zu den zaratenischen und christlichen Reichen 
im Spanien und Marritanien. 


Erfles Capitel. 


Das faracenifche Kalifat der Omajaden zu Eorbova von ber zweiten Hälfte bes 10ten 
Jahrhunderts bis gegen 1010. Kalife Abderrafman II. , Geſandtiſchaft, welche ber 
deutſche König Otto I: an ihn abſchickt. Unterredung zwifchen bem deutſchen Bots 
ſchafter, Mind Johann von Goͤrz, und Abderrahman III. über den Unterfchieb gers 
manifcher und faracenifcher Staats formen. Nachbens er alle Freuden ber Welt reich⸗ 
lich genoſſen, ſtirbt Abderrahman III. 961 voll Edel über die Nichtigkeit biefes 
Einnenlebend. Der Kalife Alhakem IL, ded Borigen Sohn (von 961 —976), führt 
glüdliche Kriege, aber nicht mehr in eigener Perfon, fondern durch feine Feldherren. 
Unter Alhakems IL. Nachfolger, Heſcham IL, der ald unmündiger Knabe ben Thron 
befleigt, wird die längft beftehende Würde eines Hadſchib oder oberfien Staates 
miniſters übermädtig. Mit Hilfe der Mutter des jungen Kalifen, Sobeihe, erlangt 
diefed Amt Mohammed Ben Abdallah, der nachher den Beinamen Almanfor erhielt. 
Der neue Hadſchib Hält feinen jungen Herrn fern von allen Geſchaͤften, im Balafle 
eingefchloflen, regiert in feinem Namen, tritt ald Groberer auf. Siege, bie er über 
die Heinen chriftlichen Reiche in Spanien, wie über die Edriſiden und Yatimiben in 
Mauritanien erringt. Zuletzt vereinigen ſich bie chriftlihen Fürſten wider ihn. 
Schlacht von Kalaat Nofnr gegen Ende Juni 1002, in welcher Almanfor unters 
liegt. In der Würde von Hadſchib folgen ihm feine Söhne Abdel Melek, und dann, 
nachdem biefer vergiftet worben, Abderrahman. Wegen Lepteren erhebt ſich das Ge⸗ 
fhlecht der Maruanen oder der Seitenverwanbten des Kalifenhaufes. Abderrahman 
wird durch das Haupt der Maruanen, Mohammed, 1009 gefällt und Bingerichtet. 
Da Mohammed darauf finnt, auch den Kalifen Hefcham II. zu flürgen, empoͤren 
fig die afrifanifchen Leibwachen gegen ihn, werben zwar aus Gorbova vertrieben, 
fegen aber den Kampf fort und rufen ihren Hauptmann Soliman als Kalifen aus. 
Der Kalife Hefcham IL, von Mohammed zum Tode beflimmt, wird durch den Weſſir 
Wahda gerettet und verborgen gehalten. Krieg zwifchen den Gegenkalifen Mo⸗ 
hammer und Soliman. Weide rufen chriflliche Spanier, Soliman bie Baftilianer, 
Mohammed ven Markgrafen von Barcelun zu Hilfe. Wahda zieht den vom Volke tobts 
geglaubten Kalifen Hefcham IL aus feinem Verſteck hervor und ermordet Mohammeb. 
Alsbald kehrt der Afrilaner Soliman feine Waffen gegen den wiederhergeſtellten 
Dmajaben. Im Gebränge greifen beide Theile zu politifchen Mitteln, welche fie 
bei dey Chriſten Tennen gelernt Haben. 


Im Herbfte 955 oder im folgenden Frühjahre ſchickte der deutſche Koͤ⸗ 
nig Dito L den Mönch und nachmaligen Abt von Görz, Johann, ale ſei⸗ 
nen Geſandten nah Cordova an Abderrahman III, der von 912—961 
den Spanischen Kalifentbron mit großem Ruhme einnahm Laut den 
eigenen Angaben des Abts fchrieb etwas fpäter ein Zeitgenofie die Lebens, 
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gefchichte Johannes, in welche er einen ausführlichen Bericht über die ſpa⸗ 
nische Gefandtichaft einfügte. Lestere Darftellung gehört meines Erachtens zu 
den wichtigſten Aftenftüden des früheren Mittelalters, aber fie ift leider 
verftüummelt auf und gefommen und zwar — wie ich vermuthe — deßhalb, 
weil eine jener neidiſchen Hände, welde nit dulden wollten, daß die 
Welt volle Wahrheit bezüglich Defien erfahre, was in den herrſchenden 
Kreifen vorging, Cenſur geübt hat.‘) 

Der Kalife Abverrahman ILL pflog mehrere Unterredvungen mit dem 
deutfchen Benebiftiner, der durch feinen hellen Verſtand und feine Stand» 
haftigfeit die Achtung des Saracenen gewonnen hatte In dem legten 
dieſer Gefpräce unter vier Augen, das der Bericht erwähnt, rüdte der 
Kalife mit feinen Anfichten über das Verhältniß zwifchen germanifchen 
und faracenifhen Staatdeinrichtungen hervor. Auf die Yeußerung des 
Monchs, daß er feinen König kenne, der an Landbeſitz, an Waffen, an 
Reiterei einen Vergleich mit Otto L von Deutichland aushalte, erwiderte 
Abderrahman: „vu haft Unrecht, deinen Gebieter fo fehr zu preifen, meine 
Macht iſt größer.” — „ES kommt auf die Probe an,” antwortete 
Johann. 

Der Kalife fuhr fort: „ich will glauben, was du fagft, aber in 
einem Punkte kann ich die Vorficht deines Herrn nicht Toben." — „Worin?“ 
fragte Johann. „Deßhalb,“ war die Antwort, „weil dein König nicht 
die ganze Staatögewalt für fih allein behält, fondern einen großen Theil 
der Macht Andern Cd. 5. den Ständen des Reihe, den Erzbifchöfen und 
Bilchöfen, den Aebten, den Herzogen, den Grafen) überläßt, als würden 
ihm diejelben dadurch treuer. Das ift weit gefehlt, vielmehr wächst durch 
jolhe Theilung Hochmuth und Widerfpenftigfeit der Vornehmen, wie dein 
Herr neuerlih an feinem Eidam (dem Herzoge Conrad von Lothringen) ?) 
erfuhr, der den eigenen Sohn des Königs (Herzog Liutolf von Schwaben) 
jur Untreue verleitete und das fremde Volk der Ungarn ind deutſche Reid 
rief.” Mit diefem Sage bricht die Lebensgeſchichte Johanns ab. 

Der Kalife, der von den neueften Vorgängen in Deutichland, der 
Empörung unzufriedener weltliher und geiftliher Vaſallen und ihrer Folge 
dem Ungarifchen Kriege von 955 gut unterrichtet war, ftellt eine Bers 
gleihung zwilchen den ftindifchen Bormen des deutichen Staats, dem Eors 
porationdwejen, der politischen Selbftftänpigfeit germanijcher Ariftofratie und 
zwiſchen dem Mechanismus faracenifcher Verwaltung an: es iſt die ums 
beichränfte Herrichergewalt, welcher er den Vorzug ertheil. Das chriftliche 
Europa hat die Weisheit, welche Abderrahman preist, von dem 16. und 


) Berk, script. IV, 335 — 377. Bergl. Gfrdrer, Kirchengefch. III, 1694 fig. 
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17. Jahrhundert an durd eigene Erfahrung kennen gelernt. Die Könige 
von Schweden, Dänemarf, England, Schottland, Yranfreih, Spanien, 
ſowie die Fürften des deutishen Reiche, ſparten feit dem angegebenen Zeit 
punfte Feine Mühe, Das, was der Kalife als befte Verfaffung anrühmt, 
im Abendlande zu verwirflihen, und ed gelang ihnen großentheile. 

Nicht kann gelängnet werden: das jchranfenlofe Königthum — ich 
möchte es die faraceniihe Staatsform nennen — vermag eine Macht zu 
entwickeln, welche der beichränfte Staat nie oder felten erreicht; es iſt fers 
ner im Stande, unter günftigen Umftänden, und dann gewöhnlich in fehr 
furzer Zeit, eine @ultur hervorzugaubern, welche die Sinne blendet. Aber 
es hat Feine Dauer und endigt zulebt unfehlbar damit, daß es ſich ſelbſt, 
fowie die materiellen und geiftigen Kräfte der Völker ſammt dem allgemeis 
nen Wohlſein herabdrüdt oder gar vernichte. Das haben in Kurzem die 
Erben der Macht des Kalifen Abderrahman III. von Cordova an ihrem 
eigenen Beifpiele erfahren. 

Ahderrahman verfiel!) während der legten Jahre feiner Regierung in 
jene Schwermuth, welche aud gute Menfchen leicht beherrſcht, wenn fie 
von Jugend an alle Sinnengenüffe bis zur Sättigung gefoftet haben. Ver⸗ 
geblih ermahnte ihn ein gefeierter Dichter des Hofs, Abubekr Ismael, in 
rührenden Berfen zum Frohſinn. Der Kalife antwortete in einem Gedichte, 
welches das Abwelfen der Blüthen feines Lebens beflagte.e Am Tiebften 
verkehrte‘) er mit einem Manne, den man ald einen faraceniihen Eins 
ſiedler oder Mönch bezeichnen fanı. Suleiman Abvelgafir Firaſchi, von 
vornehmem Geſchlecht aus Cordova, ehemald ein gefeierter Kämpfer des 
Islams, hatte fih aus der Welt zurücdgezogen, ging barfuß, ınit Lamm⸗ 
fellen befleivet, richtete feine Gedanken auf Tod und Buße, übte jede Tus 
gend, war ein Wohlthäter und Tröfter der Armen. Durd feine Hand 
ließ der Ehalife Unglüdlichen Almojen zufließen. Gegen ihn Außerte‘) er 
einft: „ich babe nunmehr faft 50 Jahre in Sieg und Herrichaft gelebt, 
geliebt von meinen Unterthanen, gefürchtet von Feinden. Reihthum, Macht, 
Ehren, Freuden aller Art genoß ich im Ueberfluß, dennoch, da ich bie 
Tage ungetrübten Glücks zufammenrecdnete, fand ih, daß es deren in 
Allem mur 14 waren.” Der Kalife Abverrahman III. ftarb den 15. Ok⸗ 
tober 961. 

Auf ihn folgte fein Sohn Alhakem IL, der beim Tode des Vaters 
48 Jahre zählte und eine gelehrte Erziehung erhalten hatte. Alhakems 


ı) Aſchbach, Geſchichte der Omajaden in Spanien II, 126 fig. Schäfer, Geſchichte 
Spaniens IL, 197 fig. Da mir zu Freiburg wenige faracenifche Quellen zu Gebote flehen, 
werde ich außer Conde, der die andalufifchen Chronifen des @öfurial benüpte, häufig bie 
beiden obengenannten Hiftorifer anführen, welche über eine reiche ſpaniſche Literatur 
verfügten. 
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Regierung war friegeriih, aber nicht der Kalife felbft, fondern an feiner 
Statt der erfte Minifter des Reichs, im Staate von Cordova Hadſchib ges 
nannt, oder andere Feldherren, erfchienen gewöhnlich an der Spiße der ſara⸗ 
cenifchen Heere. Im Durdfchnitte fann man jagen, daß damals die Flüfie 
Ebro und Duero von dem Punfte an gerechnet, wo fie fih am nächften 
find, das mahomedaniſche Spanien von dem chriftlichen ſchieden, doch hatten 
die Saracenen zeitenweife auf dem linfen Ufer des Ebro einzelne Streden, 
wie die Gebiete von Leriva, Barbaftro, Huesca, Tarragona inne, wäh 
rend ihrerjeitö die Chriften fünlih vom unteren Duero Coimbra und ans 
dere Orte befaßen. 

Seit 963 fämpfte Alhafem IL mit Glüd gegen den Grafen Fernando 
Garcias von Eaftilien und deſſen Verbündete. Laut arabifchen Berichten‘) 
find damals die Feſtungen Zamora, unweit dem rechten Ufer des Duero, 
Simancas, Osma, St. Eitevan de Gormaz, Calahorra an der Orenze von 
Navarra, und eine Stadt Batubia unfern Huesca den Chriften abgenom⸗ 
men worden. Wie es fcheint, waren es Bewegungen auf der Nordküſte 
von Afrifa, weldhe den Kalifen bewogen, troß dieſer glüdlichen Erfolge 
mit den hriftlichen Fürſten Spaniens Frieden zu fchließen und feine Waffen 
gegen Süden zu ehren. Schon Abderrahman III. hatte ausgedehnte 
Streden auf der Küfte von Norvafrifa in feine Gewalt gebracht, aber 
zwei dort entflandene faraceniiche Dynaftien, die der Yatimiden und bie der 
Eorifiden, machten ihm die Eroberungen ftreitig und hielten den fpanifchen 
Arabern mit wechſelndem Glüde das Gleichgewicht. Daſſelbe geihah in 
den Zeiten Alhafems II., bis deſſen Feldherr Galib während der Jahre 
973 und 974 Mauritanien dem Kalifat von Eordova wieder unterwarf. 
Zwei Jahre nad) diefen Siegen ftarb?) Alhakem IL gegen Ende September 
976 63jährig zu Eorvova. 
| Der Verftorbene hinterließ einen einzigen minderjährigen Sohn, He 
ham IL, der erft im 10. Lebensjahre ftand. ine Vormundſchaft war 
daher nöthig. Nah dem Herfommen hätte die erfte Stelle dem oberften 
Minifter oder Hadſchib des vorigen Salifen — derſelbe hieß Diafer Ben 
Osman, — gebührt, aber die Wittwe Alhakems, Sobeihe (Morgenröthe) 
genannt, bemächtigte fich fofort ver Gewalt. - Diefe Frau übte ſchon zu den 
Lebzeiten ihres Gemahles ſolchen Einfluß, daß während ver lebten zehn 
Jahre am Hof wie im Staat nihts Wichtiges ohne ihre Einmiſchung ger 
ſchah. Dennoch leitete fie die Gejchäfte nicht felbft, fondern durch einen Drit- 
ten, der ihr Vertrauen und — wie mir fcheint, noch etwas mehr genoß. 
Mohammen Ben Abvallah, Sohn eines hohen Beamten, am Hofe erzogen 
und in den fchönen Wiffenichaften unterrichtet, galt für einen Gelehrten, 


ı) Aſchbach I, 133 flg 2) Schäfer a. a. ©. IL, 200 fie. 
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und alle Welt rühmte feinen Geiſt, feine feine Bildung. Außerdem wirb- 


bemerft,‘) daß er ſich durch Förperlihe Schönheit auszeichnete. 

Roh zu den Lebzeiten Alhafems hatte ihn die Sultanin Sobeihe zu 
ihrem Geheimfchreiber und Haushofmeifter erhoben: jetzt übertrug fie ihm 
die Vormundſchaft des Sohnes und ernannte ihn — neben Djafer Ben 
Osman — zum erften Hadſchib des Reihe. Sobeihe muß in den fchönen 
Günftling verliebt geweien fein, denn nur die Borausfegung einer foldhen 
Leidenfhaft macht die Rolle begreiflih, welche ſeitdem Mohammed Ben 
Abdallah ſpielte. Das Syſtem der Vereinigung aller Gewalt in der Hand 
eined Einzigen begann bittere Früchte zu tragen. 

Im Einverftänpniffe mit der Sultanin Mutter ſchloß der neue Habs 
ſchib den jungen Kalifen in die von den älteren Omajaden erbauten 
Paläfte und Prachtgaͤrten ein, wo er tändelnd, umgeben von gleichaltrigen 
SHavenkindern, aufwuchs. Niemand durfte ihm ohne Einwilligung des 
Hadſchib nahen. Als einer der Kämmerer Alhafems am Tage nad) der Hub 
bigung den SKalifen zu fpredhen begehrte, verweigerten ihm Mohammed 


Den Abdallah, :fowie die Sultanin Sobeihe, den Zutritt. Andern Groß⸗ 


beamten erging ed ebenſo. Der Hadſchib traf fofort feine Zurüftungen, 
um die Gewalt, weldhe er der Gunft eines Weibes verbanfte, durch große 
Thaten zu verdienen. Die Meinung der Gelehrten hatte Gewicht Im 
Kalifate von Cordova. Mohammen gewann fle durch Freigebigfeit, ab- 
geneigte Große fchredte er durch Strenge, Ehrgelzige zog er durch Aemter 
in feinen Kreis, das ganze Volk riß er durch die Erflärung fort, daß er 
einen Bernihtungsfrieg wider die Chriften eröffnen und nicht eher ruhen 
werde, bis ganz Spanien dem Geſetze des Islam gehorche. 

Odhne Frage war Mohammen ein ausgezeichneter Soldat, nicht mins 
ber verftand er ſich auf die Schlangenwege ver Politi. Durch geheime 
Künfte fachte er in den Fleinen Reichen der ſpaniſchen Chriften Zwietracht 
an und verlodte viele der tapferften Ritter durch hohen Sold, daß fie in 
die Reihen der faracenifchen Heere eintraten und gegen das eigene Baters 
land, den eigenen Glauben, fochten. Ich laſſe einen ſpaniſchen Chroniften, 
den Moͤnch von Silos reden,”) der zu Anfang des 12. Jahrhunderts 
ſchrieb: „Almanſor,) der Tapferfte aller Ungläubigen, durchbrach die Gräns 
zen der chriflichen Reihe. Biel trug zu den Erfolgen, die er errang, die 
Minderjährigfeit de damaligen Königs Ramiro III. von Leon, und bie 
Zwietracht bei, die unter feinen Unterthanen herrichte. Denn die Grafen, 
welche in den Provinzen, walteten, verweigerten dem jungen Könige den 
Gehorfam und trogten ihm auf ihren Burgen. Solches thaten die Einen, 


*) Uſchbach IL, 164. Schäfer IL, 202 fig. 2) Flores Espauna sagrada XVII, 
300 unten ſig. 9 Bon diefem Beinamen Mohammebe wird unten bie Rede fein. 
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weil fle das harte Joch, das Ihnen Ramiro's Bater, Sancho, auferlegt hatte, 
nicht länger ertragen wollten, die Andern aus Herrſchſucht. Durch dem 
hohen Sold gelodt, den ihnen Almanfor bot, nahmen viele Ehriften Dienfe 
bei den Saracenen. Andere gewann Almanjor durd unpartheilihe Hands 
habung der Gerechtigkeit und dadurch, daß er Chriften häufig felbft über 
Saracenen den Borzug gab. * 

Die ganze Verwaltung des Hadſchib verfloß unter Kriegen. Die 
arabifchen Ehroniften zählen 50 Feldzüge deſſelben auf, ich Fann hier nur 
die wichtigften erwähnen. Im Jahre 977, dem erften feines Weſtrats, 
machte er eine Rundreiſe längs den Grenzen des Reihe, überfchritt dann 
bei Saragofja den Ebro und trug fiegreihe Waffen bis an den Fuß ber 
Pyrenden, Im folgenden Jahre griff er das Reid, Leon an, fehte über 
den Duero, verwüftete weit und breit das Land, und fehrte mit unzähligen 
Gefangenen nad Eordova zurüd. Beim Einzuge begrüßte ihn das jubelnde 
Bolt mit dem Beinamen Almanjor „des Sieggekrönten“, der ihm geblieben 
fl. Der Hadſchib vertheilte die Beute unter das Kriegsvolk und bereitete 
feinen Kampfgenofien ein Beftmahl, das ihm Gelegenheit bot, die Künfte 
der Verführung zu entwideln. Er ging von Zelt zu Zelt, nannte, von 
feinem treffliden Gedächtniſſe unterftügt, alle Einzelnen, die fih in Ge⸗ 
fechten ausgezeichnet hatten, bei Ramen, fchmeichelte Jedem und gewann Alle, 

Damals fam die Eiferfucht zwifchen den beiden Hadſchib, dem ruhm⸗ 
gefrönten Almanfor und Djafer Ben Osman, zum Ausbruch. Der Erftere 
hatte ſchon von Weitem her vorgearbeitet, um den Amtögenofien zu vers 
derben. Außer anderen Leibwachen, die den Dienft im Palafte des Ka⸗ 
lifen verjahen, gab es eine aus 800 verjchnittenen Sclaven zufammengefeßte, 
welche in dem Rufe ſtand, daß fie dem herrichenden Haufe befonders ers 
geben ſei, und die Cigenmächtigfeit der beiden Hadſchib mit Unwillen trug. 
Da Anfangs Djafer den Plan, Heſcham ferne von den Geſchaͤften zu bals 
ten, ebenfo gut billigte, ald Mohammed, glaubte er ſich durd die Sclaven 
nicht minder bedroht, als fein Gegner. Nun wußte Mohammed den Amts, 
genofjen zu bewegen, daß er zum Schwerte gegen die Sclaven griff und 
alle zufammen nieverfäbeln ließ. Dadurch hatte Djafer fih den Haß der 
übrigen Leibwachen zugezogen. 

Der mächtigſte Mann am Hofe war, nähft Mohammed und Diafer, 
Galib, der Befleger Mauritaniend. Um dieſen in feinen Kreis zu ziehen, 
überhäufte ihn Almanfor mit Schmeicheleien und heirathete zuletzt deſſen 
Tochter. Nun ſchritt er zur That. Diafer verwaltete den Schaß des 
Kalifen. Als nah dem beftchenden Rechte das Fünftel der im Feldzug 
von 978 gemachten Beute abgeliefert ward, ſprach ſich Djafer tadelnd dar⸗ 
über aus, dag Mohammeds Feldzüge trog des Lärmd, den man mache, 
dem Staate jo wenig eintrügen. Diefe Aeußerung fam durch Späher dem 
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Hadſchib Almanfor zu Ohren, und ohne Weiteres gebot er, den Gegner 
ald Hochverräther zu verhaften und in einen Kerfer zu werfen. Nod 
vier Jahre wartete Almanjor, bis er den Geftürzten mit Gift — aus dem 
Wege räumte. 

Auf den Sturz Diafers folgte der Galibs, des Oberſten der Leib: 
wachen. Mittelft geheimer Candle wußte Almanfor durch ergebene Hofs 
leute die Entfernung deſſelben von Amt und Ehren durchzuſetzen, behan- 
delte aber nachher diefe Werkzeuge als Verbrecher und ließ fie hinrichten. 
In gleiher Weife wurden feitvem andere einflußreihe Beamte, denen Als 
manjor mißtraute, verdrängt. Ale, welche für Anhänger des herrfchenven 
Haujed der Dmajaden galten, namentlih jolhe Moslemim, die aus ara» 
biſchem oder foriihem Blute ſtammten, mußten weihen, Verwandte des 
Hadſchib, und nächſt ihnen Afrikaner, theilten fih in die wichtigften Stellen. 
Bis zu dem Berufe von Borlefern in den Mofcheen herab, wurden bie 
Aemter mit Geſchöpfen Almanfors befept. ‘) 

Ich kehre zu feinen Kriegsthaten zurück. In den Jahren 979 bis 983 
erneuerte Almanjor den Kampf gegen das Reich von Leon. Eine Schladit, 
die 979 bei St. Eftevan de Gormaz geliefert ward, blieb unentſchieden. 
Aber im Feldzuge des folgenden Jahres focht er fiegreih, verheerte oder 
befegte über hundert Drtichaften und machte große Beute an Schäßen, 
Menſchen und Heerden. Bei der Rückkehr des Sieger nad) Cordova 
zogen ihm 9000 ®efangene, je 510 mit Striden zufammengefoppelt, vors 
an. Im Herbfte 981 führte er abermals ein Heer gegen Leon. Die 
Ehriften, an Zahl dem Feinde nicht gewachſen, wichen einer Feldſchlacht 
aus, hielten zur Seite der Saracenen die Höhen befegt, und lauerten auf 
günftige Gelegenheit, die Gegner zu überfallen. Eines Tags lagerte Als 
manfor an dem Fluſſe Esla, der, vom Gebirge im Norden Leons herab» 
fallend, unterhalb Zamora fit in den Duero ergießt. Die Saracenen 
waren in zwei Haufen getheilt, ruhten aus und weideten ihre Pferde. 
Plögfih flürzten die Ehriften von den Höhen herab und braden ein. 
Ueberraſcht flohen viele Saracenen davon. Als dieß Almanfjor hörte, warf 
er fih, laut dem Berichte des Moͤnchs von Silos, mitten unter die Flüch⸗ 
tigen, riß den golddurchwirkten Turban von feinem Haupte und legte fid 
auf die Erve nieder. Die Schmach, den Feldherrn zu verlafien, brachte 
das fliehende Heer zur Beſinnung. Das Gefecht ward wiederhergeftellt 
und die Ehriften unterlagen. 

Weil die Regenzeit anbrach, Fehrte Almanfor nad Cordova zurüd, 
aber im Yrühling 983 kam er wieder mit verflärfter Macht, und viele 
chriſtliche Ritter dienten dießmal in feinem Heere: es galt der überaus 
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feften Stadt Leon, welche, einft Standquartier der fiebenten Legion, ein altes 
Römerkaftell in ihren hohen, mit Thürmen und ehernen Thoren wohlvers 
wahrten, Mauern umſchloß. Der junge König von Leon hatte fih nad 
dem Norden geflüchtet, den Befehl drinnen führte Wilhelm Gonzalez, Graf 
von Gallizien,) der, obwohl frank, fih auf den Schultern feiner Soldaten 
an die gefährlichften Orte tragen ließ und durch feine Gegenwart und feine 
Worte den Muth der Chriften anfachte. Mehrere Tage lang bearbeitete 
das faracenifhe Heer mit ungewöhnlid großen Belagerungsmafcinen 
Mauern und Thore, fließ einige ver letzteren ein und eröffnete Lüden. 
Dann folgte Sturm auf Sturm; die Beſatzung leiftete heldenmüthigen 
Widerſtand, aber zulest drang Almanfor über die Trümmer, und nahm bie 
Stadt. Die Waffenjähigen wurden niedergehauen, Weiber und Kinder zu 
Gefangenen gemadt. Almanfor gebot, Alles zu zerftören, aber fo feft und 
maflenhaft waren die Mauern, daß die Eieger faum zur Hälfte mit ihnen 
fertig zu werden vermodten. Weil der Hadſchib vorausfah, daß die 
chriſtliche Bevölkerung fih nie unterwerfen würde, gebot er Vernichtung 
derfelben. Beim Rüdzuge des Heeres wurden, gleich Xeon, auch die Städte 
Aſtorga, Eimancas und andere niedergerifien. Doc hinter den Saracenen 
ber famen die Chriften aus ihren Schlupfwinfeln hervor und feßten fid 
wieder in den Trümmern feft. 

Die ſüdlichen Streden des Reiches Leon waren faft zur Einöde ges 
worden. Im Frühling 985 wandte Almanfor feine Waffen nad Often ge: 
gen die Marfgrafihaft Barcelona. Markgraf Borel rüdte ihm mit Heeres⸗ 
macht entgegen, erlitt jedoch im Juni 985 eine Niederlage, worauf bie 
Sararenen zur Belagerung von Barcellona jchritten. Die Stadt wurde zu 
gleicher Zeit auf der Land», wie auf der Seefeite angegriffen, denn Als 
manjor hatte eine Flotte mitgebradt. Die Bürgerfchaft ergab ſich durch 
Vertrag unter der Bedingung, Kopfgeld zu bezahlen. Aber nachdem Als 
manfor den Rüdzug angetreten hatte, brachte Marfgraf Borel in Kurzem 
die Stadt wieder in feine Gewalt, und abernal machte der Hadſchib die Er- 
fahrung, daß er die Chriften nicht zu dauernder Unterwerfung nöthigen 
fönne, jondern dag ihm Nichts übrig bleibe, al8 die Gegner auszurotten. 

Während der nächften Jahre dauerte der Kampf mit abwechfelndem 
Erfolge, jedoch im Kleinen fort, einen großen Schlag dagegen führte Als 
manjor im Sommer 994. Zum SKönigreiche Leon gehörte damals die Pro- 
vinz Galizien, welche auf zwei Seiten gegen Norden und gegen Weften 
vom Ocean bejpült wird und während der früheren Feldzüge wenig ges 
litten hatte. Galizien umfchloß den gefeiertfien Walfahrts- und Gnaden⸗ 
ort Hispaniens Sant Jago, das Grab des Apofteld Sanft Jakob, wohin 





1) Roderic. tol. histor. V, 15. in Hispan. illustrat. II, 88 unten flg. 
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aljährlih Taufende von Pilgern nicht blos aus der Halbinfel, fonvern 
auch aus Gallien und Germanien zogen. Die Einwohner diefer Stadt 
hatten vor der Annäherung des Feindes fih und ihre eigenen, fowie des 
Heiligthums Schäge, in Sicherheit gebradt. Den 10. Auguft 994 rückte 
Almanfor in die verlafienen Mauern ein, ließ die Stadt plündern und zers 
flören, die Apoftelfirhe niederbrennen: nur Altar und Grab blieben vers 
ſchont. Die erbeuteten Fleinen Glocken wurden nach dem Rüdzuge des ſara⸗ 
cenifchen Heered zu Lampen umgegoflen und im Vorhofe der Hauptmojchee 
von Eordova aufgehängt.) Auch nad Sant Jago war den Saracenen 
der Weg durch riftlihen Verrath gebahnt worden. König Veremund von 
Leon hatte neulich den Bifchof der Stadt, Pelagius, abgefegt; aus Rache 
fuchten die Verwandten befjelben bei Almanjor Hülfe Der Chronift von 
Gompoftel erzählt:?) „Graf Roderich Velasquez, ſowie der Vater des ab» 
geſetzten Biſchofs und einige andere mächtige Herren, haben die Säracenen 
nah S. Jago geführt.“ 

Die Schmah der Preisgebung des Heiligthums brachte endlich bie 
durch Almanfors Künfte entzweiten Fürften des chriſtlichen Spaniens zur 
Bernunft. Im folgenden Jahre fchloffen die Könige von Leon, Caſtilien 
und Ravarra einen Bund, vereinigten ihre Streitkräfte und übertrugen dem 
Gaftilianer Garcias Fernandez den Dberbefehl. Wider fie rüdte Almanjor 
ind Feld. Anfangs Juni 995 fam e8 am Duero, unfern Alcocer, zu einer 
mörderlihen Schlacht, in welcher die Sararenen fiegten. Schwer verwuns 
det fiel Garcias Fernandez in Gefangenfhaft und ftarb nad), wenigen Tas 
gen, obwohl Almanjor alle Sorgfalt aufbot, ihn zu retten. Ohne Löjer 
geld gab er die Leiche den Ehriften zurüd. Indeß fcheinen auch die Sie⸗ 
ger empfindlichen Verluft erlitten zu haben; denn es wird gemeldet, daß 
Almanfor noch im nämlihen Jahre einen Friedensvertrag mit den drift- 
lihen Spaniern machte. 

Allerdings traten um jene Zeit noch andere Verwidlungen ein, welche 
den Hadſchib beftimmen mochten, daß er, um freie Hand gegen Süden zu 
geroinnen, die Ehriften in Ruhe ließ. Mauritanien hatte ſich wider die 
Herrſchaft des Kalifen von Cordova empört. Oben’) wurde erzählt, daß 
Galib, Alhakems Feldherr, 974 die MWeftfüfte von Afrifa unterwarf. 
Als Staatögefangenen führte er damals den letzten Edriſiden Haflan Ben 
Kenus, der fid) gegen die Bedingung perfönlicher Sicherheit ergeben hatte, 
nah Cordova hinüber. Der Gefangene wurde gut behandelt und erhielt 
975 von dem Kalifen Alhafem die Erlaubniß, fi nah dem öftlichen 
Afrika zurüdziehen zu dürfen, worauf Haflan nach Aegypten fchiffte und bei 
dem fatimidiſchen Beherrfcher diefes Landes, Naſar Ben Moe, Schuß fand. 


2) Schäfer II, 207 fig. Afchbach IL, 204 fi. ) Flores XX, 14. °) ©. 238. 
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Mauritanien gehorchte dem Throne von Cordova bis zu Alhakems Tode, 
obwohl Balaggin, Statthalter der Fatimiden in Cairowan, (dem heutigen 
Tunis) wiederholt Einfälle in das Nachbarland machte. 

Haflan blieb am Agyptiihen Hofe zu Cairo bis 982, in welchem 
Jahre der Fatimide Nazar Ben Moez feinem Lehensmann Balaggin Bes 
fehl ertheilte, den Edriſiden mit Waffengewalt nad Mauritanien zurüdzus 
führen und ihn wieder in die Herrichaft einzufegen. Balaggin ſtellte zur 
Verfügung Haſſans 3000 Pferde und erließ zugleih ein Aufgebot an bie 
berberifhen Stämme, dem Schüsling des Sultan beizuftiehen. In großer 
Anzahl erjchienen die Berbern, und mit ihrer Hülfe eroberte Haffan im 
Laufe des Jahres 983 den größten Theil des omajadiſchen Mauritaniens. 
Auf die Nachricht von diefen Vorgängen fandte Almanfor feinen Bruder 
Abu Alhafem Dmar mit einem anjehnlihen Heere nah Afrika hinüber. 
Bald nah der Ausichiffung fam es unweit Ceuta zu einer Schlacht, welde 
die Cordovaner verloren. Der befiegte Omar flüchtete hinter die Mauern 
von Ceuta und ward von Haflan belagert. Eben hatte Almanfur den 
oben erwähnten Feldzug gegen Barcelona angetreten, als er dieß erfuhr. 
Sofort gebot er, in Andalus ein neucd Heer audzuheben, und übertrug 
den Oberbefehl über vafjelbe feinem Eohne Abdelmelek, der in den Kämpfen 
gegen die Ehriften Spaniens Ruhm erworben hatte. 

Die Ankunft Abdelmeleks auf afrifaniihem Boden veränderte den 
Stand der Dinge. Eingeſchüchtert durch die Streitkräfte, welche der Sohn 
Almanfors mit fi brachte, lieh fih Haſſan in Unterhandlungen mit ihm 
ein, bot Unterwerfung an, wenn man ihm und feiner Familie Leben und 
Glieder zufihere. Abdelmelek gab feinem Vater hievon Nachricht, und ers 
hielt den Auftrag, Liebes und Gutes zu verjpreden, aber nit Wort zu 
halten. So geihah es: nachdem Haflan fi ergeben hatte, ward er vers 
rätheriicher Weile 985 enthauptet. Abdelmelek ging als corbovanifcher 
Statthalter nah Fez, der Hauptftadt des omajadiiden Mauritaniens, 
ſchmückte diefelbe mit prächtigen Bauwerken, kehrte aber dann, von feinem 
Pater gerufen, nach Spanien zurüd.') 

Nicht lange dauerte die Ruhe in Afrifa. Wahrfcheinlic im geheimen 
Einverftändniffe mit dem Sultan Aegyptens, ſchlug ein Häuptling Ziri Ben 
Atia gegen die Omajaden los, brachte in Kurzem Mauritanien in feine 
Gewalt, und eroberte 988 ſogar Bez. Sept ftellte ihm Almanfor einen ans 
dern Berberfürften Abulbehar entgegen, der wirklich mit andalufifcher Hülfe 
die Oberhand über den Nebenbuhler gewann. In allen Mojcheen feines 
Gebiets ließ er die Ehutbe oder das SKanzelgebet für den SKalifen He 
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dam IL und den Hadſchib Almanfor verrichten und fandte Schreiben vol 
Ergebenbeit. 

Aber dad währte nur zwei Monate; dann durch höhere Verſprechun⸗ 
gen der ägyptiſchen Fatimiden gewonnen, fiel er zu diefen ab, und Fündigte 
dem Throne von Cordova den Gehorfam auf. Die Folge war, daß. Als 
manjor mit dem ehemaligen Gegner Abulbehars, mit Ben Atia anfnüpfte, 
welchen, jeit es ihm fchlecht ergangen, die Satimiden aufgegeben zu haben 
ſcheinen. Durch andalufifhes Geld und andaluſiſche Streiter unterftügt, 
ftellte Ben Atia den tiefgefunfenen Stand feiner Angelegenheiten wieder 
ber und entriß dem Gegner eine Stadt, ein Gebiet um das andere. 

Ben Atia machte es Flüger als Abulbehar, er jandte 991 reiche Ges 
fchenfe nad) Cordova, 200 arabifhe Roſſe, 5 Kameele, feltene Thiere der 
Wüfte, viele Kiften mit Bögen, Köchern und Pfeilen, Degenklingen, Dats 
teln, prächtigen Gewändern. Almanfor beftätigte ihn als Statthalter von 
Mauritanien, ohne vorerft etwas Anderes als Anerfennung omajadifcher 
Oberlehensherrihaft zu fordern. Bald jedoch fand der Hadſchib es gefähr- 
ih, den mächtigen Mann länger in Afrika einwurzeln zu laffen: er berief 
ihn nad Andalus hinüber, unter dem ehrenvollen Vorwande, daß er zum 
Wali oder Stadthauptmann von Cordova erhoben werben folle. Da Als 
manfor vorausjah, daß Ben Atia dem Rufe nicht folgen würde, wenn er 
ihm nicht Sicherheit gewähre, geftattete er, daß Ben Atia's Sohn, El⸗ 
Moez, ald Stellvertreter des Vaters zurücdbleiben durfte, fügte jeboch bie 
Bedingung bei, daß El-⸗Moez nicht in Fez, fondern in dem ber fpanijchen 
Küfte gegenüberliegenvden Orte Tlemezen, feinen Wohnſitz auffchlage, und 
ernannte zugleich für Fez einen andern Statthalter. 

Ziri Ben Atia, an Schlauheit dem Hadſchib gewachlen, hütete ſich, 
zuerſt zu brechen, er erfchien 995 in Cordova mit bedeutenden Schägen, 
einem Gefolge von 300 Reitern und ebenjo vielen Leibwächtern zu Yuß. 
Man bereitete ihm prächtigen Empfang, und wies ihm eine Wohnung In 
dem Alfafjar oder Palafte des hingerichteten Hadſchib Dijafer an. Alman⸗ 
jor fcheint in DBerlegenheit über die Role geweſen zu fein, die er dem 
Afrikaner gegenüber fpielen folle: offene Gewalt wagte er nicht gegen ihn 
zu brauchen, und in Kurzem wirfte Ziri Ben Atia vom Kalifen Heſcham I. 
Erlaubniß aus, nad Afrika zurüdfehren zu dürfen. 

In der Heimath angelangt, fand er Bez von einem Berberfürften bes 
jeßt, der die Stadt vielleicht nicht ohne Vorwiſſen Almanjord eingenommen 
hatte. Ziri Ben Atia vertrieb den Eindringling mit Waffengewalt, jagte 
den Häuptlingen der Berberftäimme Schreden ein, aber in Fez felbft ließ 
er fich nicht mehr nieder, weil er der dortigen Einwohnerſchaft mißtraute, 
jondern er baute eine neue Stadt Wadidſcha, die er mit lauter ihm erges 
benen Berbern bevölferte, und brachte dort feine Schäge unter, 
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Nachdem dieß geichehen, verbannte er 996 mehrere der von Alman- 

for in Fleineren Orten eingefebten Wali nad Ceuta, und gebot den 
Namen des Hadſchib aus dem öffentliden Gebete wegzulafien. Das war 
fo viel al8 eine Erklärung der Unabhängigfeit. Man begreift jebt, daß 
und. warum Almanfor mit den Chriften Epaniens trog fo vieler Siege 
Frieden ſchloß, denn von Afrifa ber drohte ihm Gefahr. Mit allen vers 
fügbaren Streitfräften des Reichs von Cordova, ſetzte Almanfors Sohn 
Abdelmelek 997 nah Mauritanien hinüber und überwand den Abgefallenen 
in zwei großen Schlachten. Schwer verwundet mußte Ziri in die Wüfte 
entfliehen, wo er einige Jahre fpäter an ven Nachwehen feiner Wun⸗ 
den ftarb. 
Als Sieger zog Abvelmelet im October 998 zu Be ein. Den Bes 
richt, den er überfchidte, ließ der Vater in der Hauptmoſchee von Cordova 
und dann in den übrigen des ganzen Reich8 vor dem Volke verlefen, ſchenkte 
auf denjelben Tag 1500 Gefangenen und 300 Sklavinnen die Freiheit und 
theilte große Summen als Almojen unter Arme oder zu Bezahlung ber 
Schulden herabgefommener Familien aus. In folder Weile waren fonft 
nur große Triumphe der Kalifen gefeiert worden. Zugleih ernannte der 
Hadſchib feinen Sohn zum Emir oder Fürften von Mauritanien, rief ihn 
jedoch bald wieder biefjeitö der Meerenge zurüd, da er feinen Beiftand in 
Andalus nöthig zu haben glaubte. 

Nachdem nämlich in der eben befchriebenen Weiſe feine bedrohte Herr: 
haft über Nordafrifa befeftigt war, erneuerte Almanfor den Krieg wider bie 
hriftlihen Bürften Spaniend. Im Jahre 1000 brachte!) er denfelben bei 
Eervera auf der Gränze von Navarra eine Niederlage bei und bereitete 
nun einen großen Echlag vor, welcher hriftliher Selbftftändigfeit für ims 
mer ein Ende machen ſollte. Durd das omajadiſche Reich erging das 
allgemeine Aufgebot zum heiligen Krieg, aud aus Afrifa ließ der Had⸗ 
Ihib viele Etreiter zu Roß und Fuß fommen. Ihrer Seit machten die 
Ehriften Rüftungen, welche nad) den vielen Verluften, die fie in den legten 
25 Jahren erlitten, das Staunen der Saracenen erregten. Wie ed 995 
geſchehen, vereinigten fie auch dießmal ihre Streitkräfte. Im Sommer 
1002 309 Almanfor mit feiner ganzen Macht den Ebro hinauf faft bis zu 
deſſen Quellen in das Herz Gaftiliens. Dort fand er unweit einem Schloſſe 
dad auf arabiih Kalaat Nofur (Adlerſchloß) hieß, die Heere von Na— 
varra, von Leon, von Gaftilien unter ihren Fürften in einem Lager beis 
fammen.?) 

Ende Juni 1002, eines Morgens frühe nad) Aufgang der Sonne, 
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begann der Kampf und dauerte den ganzen Tag, ohne daß ein Theil dem 
andern gewichen wäre. Abends in fein Zelt zurüdgefehrt, beſchied Almans 
for die Häupter des Heeres zu fih, um mit ihnen Rath zu halten, aber 
nur wenige famen, weil die meiften tobt das Schlachtfeld bedeckten over 
an fhweren Wunden darniederlagen. Almanjor erkannte, daß er ven Kampf 
nicht fortzufegen vermöge, und gab noch in der Nacht Befehl zum Auf- 
brud. Die Zelte, ein großer Theil der Schäge des Heeres blieben ftehen. 
As die Ehriften am andern Morgen ausrüdten, fanden fie das Lager leer, 
doch verfolgten fie den Feind nicht, weil fie felbft nicht wenig gefchwächt 
waren. Man fann jagen, daß der Tag von Nofur über das Schid- 
ſal des Islamd in Spanien entichieden hat. Denn feitbem ging es 
zwar langjam, aber ftätig, abwärts mit der Saracenenberrfchaft auf ver 
Halbinjel. 

Selbft ſchwer verwundet, ließ fi Almanfor in einer Sänfte 14 Etuns 
den weit über die caftiliiche Gränze nad einem Drte unweit Medina Eeli 
tragen. Dort traf er feinen erftgebornen Sohn Abdelmelek und verſchied 
in deffen Armen den 1. Zuli 1002 fünfundſechszigjährig. Um jene Zeit 
farb auch Almanfors langjährige Beihügerin, die Eultanin Sobeihe, doch 
nicht ohne vorher ihrem Sohne, dem Kalifen Heſcham IL, den Rath ers 
theilt zu haben, daß er Almanſors Erftgebornen, Abdelmelef, die Stelle 
des Vaters übertragen möge: eine Maßregel, die fi fo gut als von ſelbſt 
verftand, da Heſcham aud beim regften Widerwillen nicht im Stande ges 
weien wäre, die Nachfolge Abdelmeleks zu hindern. 

Derſelbe wurde alſo in gleicher Weife wie Almanfor Hadſchib. Tapfer, 
wie er war, trat Abdelmelef in die Fußtapfen feines Vaters, feßte den 
Krieg wider die chriſtlichen Spanier nicht ohne Glück fort, fchlug fie 1003 
bei Lerida, vollendete in einem der folgenden Jahre die Zerftörung ver 
Stadt Leon. Allein ſchon 1008 farb er mitten in feinen Entwürfen jchnell 
weg und zwar wahrjcheinlih an Gift, das ihm die Eeitenverwandten des 
berrfchenden Hauſes der Dmajaden gereicht hatten. Denn nicht mehr fo 
willig, wie unter Almanjor, trugen diefe das Joch eined eigenmächtigen, 
dem Lande aufgedrungenen Majordoms. 

Noch einmal blieb das Gefchleht Almanjors oben, aber auch das 
lebte Mal. Statt Abdelmeleks mußte der Kalife Heſcham IL einen jüngeren 
Bruder des Geftorbenen, Abverrahman, der jebod jenem an Fähigkeiten 
nachſtand, ausjchweifend, nur dem Vergnügen ergeben, oder, wenn man 
will, ein verzogener Prinz war, zum Hadſchib ernennen. Gleich feinem 
Vater und Bruder behielt Abderrahman den Kalifen unter fefter Obhut, 
begnügte ſich aber nicht mehr, wie jene, mit dem Wefen der Gewalt, fon- 
dern dürftete zugleich nah dem Namen der Alleinherrichaft. Obgleih von 
Weibern fein Leben lang umgeben und 42 Jahre alt, war der Kalife 
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Heſcham II. kinderlos, wahrfheinlid weil man dafür geforgt hatte, daß ihm 
feine Baterfreuden erblühten. Abderrahman drang in Heſcham, daß er ihn 
demnächſt zu feinem Nachfolger und Thronerben erkläre. So geheim er 
diefen Plan hielt, fam doch die Sache heraus. Diejelben Seitenverwands- 
ten des herrſchenden Haufes, deren ich eben erwähnte, waren entjchlofjen, 
einen Kampf auf Leben und Tod zu wagen, ehe fie fi die lebte Hoff 
nung auf die rechtmäßige Nachfolge durch einen Mann rauben ließen, in 
welchem fie einen Anmaßer ſahen. Man nannte die ganze Sippidaft 
diefer Seitenfprößlinge, deren es viele waren, Maruanen. An ihrer 
Epite ſtand Mohammed, ein fähiger Mann, Urenfel des Kalifen Abder⸗ 
rahman IIL und, im Falle Hefham IL ohne Erben farb, nädhftberechtigter 
Thronfolger. Diele Vornehme hielten zu ihm: ploͤtzlich verließ er Cordova, 
cilte nach der Gränze Gaftiliens, regte dort durch das ausgeſprengte Ger 
rücht, daß Abderrahman das herrichende Haus außrotten wolle, die Menge 
auf. Aus den Befagungen der Grängburgen, in denen ſtets die tapferften 
Saracenen lagen, ftrömten Häuptlinge und Soldaten zu dem aufgepflangten 
Banner Mohammens, und in Kurzem hatte er eine anfehnliche Macht beis 
fammen. 

Auf die Nachricht hievon brach Hadſchib Abderrahman mit den Leib⸗ 
wachen des SKalifen und mit der afrifanifchen Reiterei, auf welche fid 
früher Almanſor vorzugsweife geftügt hatte, von Cordova nah dem Rors 
den auf, entichloffen die Bewegung im Keime zu erfliden. Freunde und 
Mitverſchworene Mohammed in der Hauptftadt zeigten ihm ſtracks die 
Abreife ded Hadihib an und forderten ihn auf, hinter Abderrahmand 
Rüden Cordova durch einen Handftreih zu nehmen. Mohammed befolgte 
den Rath, erreichte die Stadt auf abgelegenen Wegen, bemächtigte ſich des 
Schloſſes, wie der Berfon des Kalifen Heſcham 1. und ließ fofort die Ab⸗ 
ſetzung des Hadſchib Abderrahman, ald eines Verräthers, verfündigen. 

Indeſſen hatte auch diejer Kunde von den neueften Vorgängen erlangt, 
und war mit feinen Reitern zurüdgeeilt. In den Straßen der Hauptftabt 
fam es zu einem wüthenden Gefechte. Vergeblich hoffte Hadſchib Abderrah⸗ 
man, daß der ftäptiiche Haufe, den er dur feine Freigebigfeit gewonnen 
zu haben glaubte, für ihn Parthei ergreife. Das Gegentheil gefchah: die 
Menge focht gegen Abverrahman. Das Pferd, auf dem er faß, ward er 
ftohen und lebend gerieth er in die Hände Mohammeds, ver fogleich Be: 
fehl gab, den Hadſchib zu Freuzigen. Den 18. Februar 1009 farb Ab⸗ 
berrahman, Almanfors Sohn, nah nur viermonatliher Herrihaft am 
Pfahle.) 

Mohammed, der Sieger, bemächtigte ſich der Güter und Würden 
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des Beſiegten, warf fih zum Hadſchib auf, entfernte alle Anhänger und 
Berwandte der Familie Almanfords — man bieß diefelben Aameri — 
aus den Öffentlihen Aemtern, und wüthete fogar gegen bie Steine, 
welde den ehemaligen Glanz des geftürzten Geſchlechts verfündeten. Als 
manfor hatte in den ‚Zeiten des Glücks unfern der Hanptflabt und in der 
Nähe des gewöhnlihen Siges der Omaja, der fogenannten Esfehra, 
einen Balaft aufführen laflen, um ven ſich mit der Zeit herrlihe Wohnuns 
gen der hoͤchſten Staatöbeamten erhoben. Dieſe Burg Almanfors führte 
den Ramen Edfahiret, d. h. das blühende Schloß; fie wurde in den näch⸗ 
ftien Tagen nad Abderrahmans ſchmählichem Tode auf Betreiben des neuen 
Hadſchib von dem wüthenden Pöbel niedergerifien. . 

Mohammed ging weiter; er wollte den Thron befteigen. Verſuchs⸗ 
weile fprengte er das Gerücht. von einer Iebensgefährlihen Krankheit aus, 
welche den Kalifen Heſcham befallen habe. Da er ſah, daß das Wolf die 
Nachricht mit Gleichgültigfeit aufnahm, beichloß er Ernft zu machen und 
Heſcham aus dem Wege zu räumen. Doc rettete den Unglüdlichen der 
Rath eines Günftlinge. Wahda, einer der Kämmerlinge Heſchams, Slave 
von Geburt, flellte dem Hadſchib vor, daß er feinen Zwed erreichen Fönne, 
ohne das Blut ded Omajaden zu vergießen. Zu Cordova lebte ein 
Ehrift, der an Alter, Geftalt und Gefichtsbildung dem SKalifen vollfommen 
ähnlich war. Auf den Rath des Kämmerers ließ dieſen Mohammed bei 
Naht aufgreifen, erwürgen und die Leiche in das Bette des Kalifen legen. 
Am andern Tage wurde befannt gemadt, daß der Kalife Heſcham IL. ges 
ſtorben ſei, und am 22. Februar 1009 veranftaltete der Hadſchib dem 
todten Ghriften ein prächtiges Leichenbegängniß. 

Am nimlihen Tage nahm Mohammen den Titel Kalif, fammt dem 
Beinamen Modhi, d. b. der Leitende an. Ohne Zweifel wollte er durch 
letztern andeuten, daß er fih nicht, wie Heſcham II. e8 gethan, von Andern 
gängeln laſſen, ſondern felbft regieren werde. Das Geheimniß, daß Hes 
ham IL noch am Leben ſei, fannten außer Mohammed und Wahra nur 
wenige der Bertrauteften. Sofort ergriff der neue Kalife Maßregeln, 
welche feine Herrichaft befeftigen follten. Aber indem er dieß unternahm, 
traten ihm Schwierigfeiten in den Weg, welde Licht über die Grundlage 
verbreiten, auf denen bisher die Macht des geftürzten Haufes der Aameri 
ruhte. Ein Haufe Prätorianer, die afrikaniſche Leibwache, und die zahl 
reihen Reiter, welche Almanſor und feine Söhne nad und nad) aus der 
Berberei an ſich zogen, waren bie Strebepfeiler ihrer angemaßten Gewalt 
geweien. Da Mohammen wußte, daß diefelben noch immer den Aameri 
anbingen, gedachte er fie aus dem Reiche zu vertreiben. Aber die Afri⸗ 
faner, aufgereizt durch ihren Hauptmann Heſcham Ben Soliman ſetzten 
fih zur Wehre, umzingelten den Alfaflar oder das Schloß von Eorbova, 
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wo Mohammen wohnte, und forderten mit wüthendem Geſchrei feinen Kopf. 
An der Spitze der andalufifhen und flavifchen Leibwachen rüdte der Kalife 
den Empörern entgegen, cin wüthender Etraßenfampf entipann fi, der 
bis tief in die Nacht fortbanerte. 

Am andern Morgen erneuerten nicht nur die Leibwachen, fondern aud) 
das Volk den Angriff auf die Kafernen der Afrifaner, und fechtend mußten 
diefe die Stadt verlaffen. Beim Rüdzuge fiel Heſcham Ben Soliman in 
die Hände der andalufiihen Reiter und ward fofort auf Befehl Moham- 
meds enthauptet. Draußen bezogen die Afrifaner ein Lager, erwählten 
einen Neffen des Getödteten, Soliman Ben Hadem, zu ihrem Hauptmanne, 
beichloffen den Krieg fortzufeßen und rüdten nad der Gränze Eaftiliens, 
wo fie mit dem chriftlihen Grafen diefer Provinz, Sancho Garcias, in 
Unterbandfung traten. ') 

Gegen Abtretung mehrerer Gränzveften zog der Gaftilianer mit einem 
ftarfen Haufen Reiter den Saracenen zu Hülfe. Run rüdte Soliman wie: 
der auf Eorbova, der Kalife Mohammed aber ging ihm entgegen. Den 
5. November 1009 kam ed zu einer Schladht, in welder Mohammed 
20,000 Mann verloren haben fol. Mit dem Refte feiner Streiter floh 
er über Galatrava nach Toledo, wo fein Sohn Obeidallah Wali oder 
Statthalter war. Dur Vermittlung defielben rief er den Beiftand des 
Markgrafen von Barcelona an, und zwar nicht vergeblih. Für große 
Geldſummen leifteten Raimund von Barcelona und deſſen Bruder Ermen- 
gaud, Graf von Urgel, dem vertriebenen Kalifen Zuzug. Wie Eoliman 
mit Hülfe der Caftilier den Gegner befiegt hatte, jo ftanden jebt auf Sei⸗ 
ten des Beſiegten Gatalanen. 

Indeſſen war Soliman nad) dem neulichen Siege bis in die Nähe von 
Cordova vorgedrungen. Auf den Rath jenes Wahda erflärte fi die Bür- 
gerichaft bereit, die Thore zu öffnen. Aber Soliman mißtraute den Gors 
dovanern und nicht mit Unrecht, denn noch immer berrichte in der Stadt 
die alte Feindſchaft gegen die Afrifaner. Unſchlüſſig blieb darum der afris 
kaniſche Häuptling faft einen Monat in der Nähe ftehen und verlor hies 
durch Foftbare Zeit, welde Mohanmed für feine Rüftungen bemügte. 
Wahda entvedte dem Sieger, daß Heſcham II. nody lebe, und drang in 
ihn, venfelben auf den Thron zu erheben, da dieſe Maßregel dem Afrikaner 
die Liebe aller guten Moslemim gewinnen, und bie erfte Stelle nach dem 
Kalifen fihern würde. Soliman verfhmähte jedoch den Rath, zog den 
8. Dezember 1009 in Cordova ein und ließ fih zum Kalifen ausrufen. 
Obgleich feitdem mehrere Provinzen Parthei für ihn ergriffen, täufchte er 
fih nidyt darüber, daß er von den Gordovanern nichts Gutes zu erwarten 
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habe. Zu dem Zorn über die Verluſte der legten Schlacht und über die 
Mepeleien in der Hauptftabt, fam noch ver Haß wegen der Verbindung 
des neuen Kalifen mit den Gaftilianen, von welchen das Volk glaubte, 
daß fie hauptſächlich es geweſen ſeien, deren Hülfe die Niederlage Moham⸗ 
meds entſchieden habe. 

Die ſlaviſche Leibwache machte dem Kalifen geradezu den Vorſchlag, 
die Caſtilianer zu überfallen und niederzumachen. Soliman wies das Ans 
ſinnen zurück, aber da er fürchtete, daß die Cordovaner ſelbſt wider ſeinen 
Willen ihren Plan ausführen dürften, hielt er es für's Beſte, feine chriſt⸗ 
lihen Bundesgenoffen in die Heimath zu entlaffen. Reich beichenft und 
mit großen Verſprechungen für den Fall, daß fie ihm Fünftig gleiche Dienfte 
leiften würben, fehrten die @aftilianer nad) Haufe. Ihr Abzug Ichwächte 
die Macht des Kalifen um ein Bedeutended und bald wurden von den 
Eordovanern Verſuche gemacht, Zwietracht unter der afrifanischen Leibwache, 
der einzigen Stüge Solimans, anzuftiften. Soliman, welcher Wind von dies 
fen Umtrieben erhielt, fchritt ein, und ließ gegen fünfzig der Schuldigften 
binrichten. 

So fam der Sommer 1010 heran, und nun rüdte Mohammed, ber 
feine Rüftungen vollendet hatte, mit einem Heere von 39,000 Mann, 
worunter 9000 Ehriften aus der Marfgrafihaft Barcellona, gegen Gors 
dova. Obgleih an Zahl dem Feinde nicht gewachlen, zog Soliman mit 
feinen Afrifanern wider den Gegenkalifen aus. Bei Achat Albacar, einem 
wenige Meilen von Cordova entfernten Drte, fam ed den 21. Juni 1010 
zu einem mörderiichen Treffen, in weldem Eoliman unterlag. Die ges 
Ichlagenen Afrifaner flohen nad Cordova, padten die Schäge zufanmen, 
welhe Soliman in dem von dem SKalifen Abderrahman erbauten Luft 
Ichlofje Esjehra vor den Thoren der Hauptſtadt aufgehäuft hatte, plünderten 
jogar die mit dem Wunderpalaft verbundene Mofchee — «8 war damals 
ihre Abfiht, für immer Spanien zu verlaffen — und eilten dann nad) der 
fünlihen Meeresküſte. Während Soliman bei Algefiradg — ‚unweit dem 
heutigen Gibraltar — lagerte und im Begriffe ftand, die Ueberfahrt nad) 
Afrita zu betreiben, flürmte Mohammed mit feinem Heere heran. Vom 
Schlachtfelde bei Achat Albacar weg war er nämlih, den fliehenden Afris 
fanern nacheilend, vor Cordova erfchienen, hatte die Stadt genommen, 
Wahda zu feinem Hadſchib ernannt und zog dann nah nur 2tägigem Auf⸗ 
enthalt weiter gegen Süden, um Rache an den Afrifanern zu nehmen. 
Obgleich jeine Truppen durch die jchnelle Verfolgung erfchöpft waren, bes 
fahl er unverweilt den Angriff. Aber die ausgeruhten Afrifaner leifteten 
tapfern Widerftand, und brachten dem Heere Mohammeds eine Nieder⸗ 
fage bei. 

Die Rollen wechjelten. Mit den Trümmern feiner Mannſchaft floh 
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Mohammed nah Eorbova zurüd, die Afrikaner dagegen gaben den Ge⸗ 
danfen, Spanien zu verlaffen, auf, Fehrten um und zogen hinter Moham- 
med her gleichfalls auf die Hauptſtadt. So fchnell ald möglid ließ Mo- 
hammed Cordova verfhanzgen, neue Mauern und Gräben aufführen, wozu 
die Einwohner aus Haß gegen die Afrifaner bereitwillig halfen. Gleich⸗ 
wohl jhlih im Innern Verrath um. Der Slave Wahda, der in den 
legten Zeiten während der Thronftreitigfeiten mehr und mehr Einfluß er- 
langt hatte und neulih von Mohammed zum Hadſchib ernannt worben 
war, ging mit dem Plane um, einen der fchnell wechjelnden Kalifen durch 
den andern zu zerreiben und zuletzt felbft die Herrihaft an fi zu reißen. 
Seine erften Umtriebe waren gegen Die chriftlihen Bundesgenofien Mo: 
hammeds, die Katalanen von Barcellona, gerichtet. Er fprengte unter den» 
felben das Gerücht aus, daß Mohammed, gedrängt durd das Volk, wel: 
ches die Entfernung ber gehaßten Ehriften verlange, fie niedermachen werde. 
Obgleich Mohammed nichts verjäumte,- die Lügenhaftigfeit der Ausftreuuns 
gen zu enthüllen, und den Gatalanen große Verfprehungen machte, ließen 
fie fih nicht länger halten, fondern zogen nad) Haufe. 

Während deſſen hatte Wahda bedeutende Aemter an feine Geſchöpfe 
vergeben, durch Entlafjung der Abgefegten den Kalifen bei den höheren 
Klafien verhaßt gemadt, ihn jelbft durch erdichtete Nachrichten von Ver⸗ 
ſchwörungen in Schreden gefegt. Nun führte er einen Hauptſchlag. Hinter 
dem Rüden Mohammeds zog er den feit Jahren gefangenen, vom Bolfe 
todt geglaubten Dmajaden Heſcham IH. aus feinem Kerfer hervor, ftellte 
ihn in der Hauptmojchee der Menge vor und ließ ihn als Kalifen aus; 
rufen. Cordova jubelte, die Anhänglichfeit an das alte Herricherhaus 
flanımte mit erneuerter Kraft auf. Mohammed, hievon benachrichtigt, floh 
zu den ſlaviſchen Leibwachen, die er für treue Anhänger hielt, ward von 
ihnen verrathen und dem Dmajaden überliefert, der ihm den Kopf abs 
zufchlagen befahl. Dieß geihah im Juli 1010. 

innerhalb eines Monats hatte Cordova den dritten Kalifen. Heſcham IL 
ernannte fofort Wahda zu feinem Hadſchib und gebot, den Kopf des ger 
tödteten Mohammed dem Afrifaner Soliman, der noch immer ſüdlich von 
der Hauptſtadt lagerte, zu überſchicen. Heſcham IL hoffte nämlid, daß 
der Sturz des Nebenbuhlere Soliman zur Unterwerfung bewegen werde. 
Doch das Gegentheil geihah. Der Afrifaner, welcher den getödteten Mo: 
hammed für einen weit gefährlicheren Gegner hielt, als den ſchwachen 
Dmajaden, das Werkzeug jo vieler Hadſchib, Ichöpfte neuen Muth und 
fnüpfte mit dem Sohne des hingerichteten Kalifen, mit Obeidallah, Statt: 
halter von Toledo, Unterhandlungen zu dem Zwecke an, gemeinſchaftlich den 
Kampf gegen Heſcham IT. fortzufegen. Eben hatte Obeidallah cin Heer 
audgerüftet, mit welchem er, um jeinem Bater Luft zu machen, Soliman 
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angreifen wollte. Die veränderten Umftände bewirkten, daß er Geneigtheit 
zeigte, auf die Anträge des Afrikaners einzugehen. 

Als Heſcham IL und fein Hadſchib Wahda hievon Kunde erhielten, 
rüdte letzterer, um ber beabfichtigten Vereinigung zuvorzufommen, mit allen 
verfügbaren Truppen gegen Toledo. Fühlend, daß feine Macht nicht aus: 
reihe, den Wall von Toledo zu befiegen, bot Wahda dem Grafen Sando 
von Caftilien Abtretung aller einft von Almanfor eroberten Gränsfeftungen, 
wenn der Gaftilier ihm Beiftand leiſte Der Graf nahm das Anerbieten 
an, und abermal entſchieden caftiliihe Waffen das Loos des faracenifchen 
Kalifats. Bei Maqueda ward Obeidallah gefchlagen, nachher von ven 
Ehriften in Toledo gefangen genommen und nad Eordova ausgeliefert, wo 
ihn der Kalif Heſcham II. enthaupten ließ. 

Triumphirend fehrte Wahda nad) Beſiegung Obeivallah’8 in die faras 
cenifche Hauptftabt zurüd. Allein noch immer befand fi Heſcham IL. in einer 
verzweifelten Lage. Denn vor den Mauern lagerte der Afrifaner Soliman 
mit ungebrodener Macht, fchnitt den Corbovanern die Zufuhren ab und 
bedrohte die Bürgerichaft mit Hungersnoth. est geichah von beiden Sei⸗ 
ten zu gleicher Zeit etwas, was den Beweis lieferte, daß das 300jährige 
Zufammenwohnen der Saracenen Spaniens mit den eingebornen Chriften 
merflihen Einfluß auf erftere geübt hat. 


Bweites Eapitel. 


Um Anhang unter den Wali (Statthaltern) der Provinzen zu gewinnen, in welche das 
faracenifche Reich Eorbova eingetheilt war, verfprechen benfelben bie beiden Gegen» 
Talifen Heſcham II. und Soliman in die Wette Srhlichfeit der Lehen. Soliman 
gewinut für den Augenblid die Oberhand, läßt feinen Gegner Heſcham töbten, 
wird aber in Kurzem durch den Edrifiden Ali geflürzt. Bald müflen auch die Edri⸗ 
fiven weichen, und noch einmal befteigen hinter einander zwei Omajaden, Abderrah⸗ 
man IV. und Heſcham II., den Thron. Troß der Anftrengungen, welche Lebterer 
macht, vermag er den Staat nicht zu reiten. Merkwürbiger Berfuch der Einführung 
einer ariftofratifchen Staateform durch Diewar, den Weſſir Heſchams IIL Unaufs 
haltſam 1388 fich die Monarchie der Omajaden in einen Haufen Gaufürftenthümer 
anf, die fich gegenfeitig befriegen. Aufzählung ber mädhtigften unter biefen aus 
koͤnigen. 


Das zweite Jahrhundert verlief damals, ſeit die Vaſallen in den 
chriſtlichen Reichen des Abendlandes, in Germanien, Britannien, Gallien, 
ſowie in den Heinen Staaten der pyrenäiſchen Halbinſel, nach Erblichkeit 
ihrer Lehen ſtrebten, und bei Weitem die Meiſten hatten zu Anfang des 
11. Jahrhunderts das Ziel erreicht. Auch unter den andalufiihen Wali 
gährte längft der Wunſch, es ebenfo weit zu bringen, als die Grafen, 
Markgrafen, Herzoge in den Heinen Reichen von Leon, aftilien, Navarra, 
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Barcelona, allein durch die den Orientalen gleihfam angebornen Begriffe 
unbefchränfter .Herrihaft und den Geiſt des Coran war bis dahin Auf: 
fommen und Fortgang der fremden Einrichtung aufgehalten worden. Run- 
mehr aber fchüttelte der Gegenſatz zweier Kalifen die reife Frucht in den 
Schooß herrfchgieriger Beamten. Faſt mit einem Schlage verwandelten 
fi im größten Theil des Reiches von Cordova die abfepbaren Walt in 
erblihe Dynaften. Dieſe Veränderung muß als die fchlimmfte Nachwir⸗ 
fung des von Almanjor an den Dmajaden verübten Verraths betrachtet 
werden, und führte unaufhaltfam den Untergang arabifher Herrſchaft in 
Spanien herbei. 

Mit Ausnahme Germaniens und Polens haben die chriftlichen Reiche 
das in der Erblichfeit der großen Lchen verborgene böfe Element übers 
wunden, weil die fatholifche Welt im Elerus eine Borporation befaß, welde, 
bei allem Streben nad) Unabhängigkeit innerhalb ihres eigenthümlichen 
geiftlichen Gebiets, die Hülfe des Thrones nicht entbehren Tonnte und darum 
ſtets ein Gleichgewicht zwiſchen Vaſallenmacht und Königthum herzuftellen 
firebte. Der Islam zeugte fein dem Clerus vergleichbares Inftitut, weil er 
feiner Natur nach die geiftlihe und weltliche Macht in der Hand eines 
Einzigen vereinigt, was zur Folge hat, daß mohammedaniſche Staaten, 
fobald einmal Bielherrihaft Wurzel faßte, unfehlbar dem Schwerte mäd- 
tiger Nachbarn verfallen. 

Wie es fcheint, war es der Hadſchib Wahda, welder den Anfang 
mit dem neuen Syftem, doch nur im Kleinen, machte. Gemeldet wird,‘) 
daß er feinen flaviihen und anderen Anhängern ftändige Statthalter: 
haften und Alcaldenftellen verlieh: ich glaube, man muß hierunter die Zus 
fiherung lebenslänglichen Befiges der fraglichen Aemter verſtehen. inen 
bedeutenden Schritt weiter ging der Gegenfalife Soliman, indem er den 
Wali von Ealatrava, Guadalararı, Medinaceli und Saragoffa Erblichkeit 
ihrer Gebiete anbot, wenn fie ihm eine genügende Maſſe von Reitern und 
Fußvolf zuführen würden. Mit beiden Händen griffen die Wali zu und 
verftärften dad Heer des Gegenkalifen. Wohl⸗ oder übelmollend mußte 
auh Heſcham II. das Gleihe thun. Die Sache wurde im Staatsrathe 
zu Cordova verhandelt. 

Im faracenifhen Andalus genoß nächft dem herrichenden Haufe ber 
Dimajaden das vor einem Menfchenalter aus Afrifa eingewanderte Ges 
Schlecht der Edriſiden überwiegendes Anjehen. Früher?) wurde berichtet, daß 
Alhakems IL. Feldherr Galib den befiegten Edriſiden Haſſan 974 ale 
Staatögefangenen nah Cordova abführte. Viele feiner Verwandten bes 
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gleiteten damals den geftürzten Fürften und blieben, auch nachdem Haflan 
Cordova wieder verlaffen hatte, um nad) Aegypten überzuficdeln, im faras 
ceniſchen Reihe von Andalus. Sie oder ihre Nachkommen erlangten feit- 
dem da und bort Statthalterfchaften. Zwei derfelben, Ali Ben Hamud 
und deffen Bruder Alfafim Ben Hamud, waren damald Wall, jener in 
Geuta und Tanger auf der afrifanifhen Norbfüfte, dieſer auf der Süd⸗ 
gränze Spaniens zu Algefirad und Malaga. Um die Hülfe der zwei mäch⸗ 
tigen und geacdhteten Männer wider die wilden Afrifaner zu gewinnen, ließ 
Heſcham II. Briefe ausfertigen, Eraft deren er Beiden Erblichfeit und dem 
älteren Bruder überdieß die Nachfolge auf dem Kalifenthron bei nächfter 
Erledigung verhieß. Die ſaraceniſchen Chroniken berichten, Hadſchib Wahda 
babe die auögefertigten Schreiben eigenmächtig zurüdbehalten, wohl weil er, 
felbft nad) der Herrichaft firebend, das dem älteren Edriſiden eingeräumte 
Zugeftändniß bevenflih fand. So geihah es, daß der Kalife die Vor⸗ 
theile nicht erlangte, die er aus der hödhft bevenflihen Maßregel ziehen zu 
fönmen vermeint hatte. 

Indeſſen wuchs die Noth in Cordova mehr und mehr, dieweil Soliman, 
welchen vor einiger Zeit die Leibwachen Heſchams IT. nad dem Gebirge im 
Süden zurüdgedrängt hatten, durch den Zuzug der Wali verftärft, der Stabt 
nahe gerüdt war und die Einfuhr von Lebensmitteln abjchnit. Hunger 
und Seuchen braden aus, auch der Religionshaß erwachte. Heſcham und 
fein Hadſchib wurden als Keger verſchrien, weil fie mit Hülfe von Ehri- 
fien fi der Gewalt bemädhtigt hätten. Viele Bornehme entwichen aus 
der Stadt oder gingen zu Eoliman über. Zuletzt ließ ſich fogar der Had⸗ 
ſchib mit dem Afrifaner in Unterhandlungen ein, doch fam das Geheimniß 
heraus. Wahda wurde auf Befehl Heſchams verhaftet und hingerichtet, 
worauf der Kalife den Slaven Hairan, Statthalter von Almeria, einen 
ausgezeichneten Feldherrn, der früher in der flaviichen Leibwache gedient 
hatte, zum Nachfolger Wahda's erhob. 

So große Thätigfeit der neue Hadſchib entwidelte, vermochte er den 
Gang der Dinge nicht zu Ändern. ine mächtige Partei in der Stabt 
hielt zu Soliman. Durd einen Aufftand, welchen fie erregte, unterftügt, 
erftürmten die Afrifaner im April 1013 Cordova, plünderten 3 Tage lang 
die Häufer der Reichen, erjchlugen eine Menge gelehrter Männer, und 
drangen felbft in die Haremd ein — was, wie ein arabijcher Ehronift 
berichtet, größeren Haß wider fie entzündete, als alle anderen Graufams 
keiten. Obgleich im Kampfe ſchwer verwundet, entfam der Hadſchib Hairan 
glüdlih aus dem Gemepel, aber Heſcham II. fiel in die Hände Solimans, 
der fid) zum zweitenmale ald Kalifen ausrufen ließ. Vergeblich waren bie 
Fürbitten, welche die Vornehmen Cordova's für den gefangenen Omajaden 
einlegten. Doch herrſcht über die Art und Weiſe feines Ausgangs Dunkel. 
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Ein Ehronift) fagt: „was Soliman mit Hefham vornahm, erfuhr man 
nicht, gewiß aber ift, daß der Omajade ſeitdem weder lebend noch todt 
zum Borfchein fam, und daß er feine andern Nachkommen binterließ, als 
Bürgerkrieg und Drangjale.” 

Soliman theilte mit vollen Händen erbliche Statihaltereien und Land» 
güter unter feine Anhänger aus. Dieje jhwuren ihm Treue und pünft 
liche Heeresfolge, hielten aber nachher ihr Wort nicht. Ein Sturm brach 
gegen den neuen Kalifen los. Der chemalige Hadſchib Heſchams, Hairan, 
war, wie ich fagte, nach dem Eüden entkommen und hatte fi mit Waffen; 
gewalt feiner ehemaligen Statthalterfchaft Almeria wieder bemäcdtigt. Bon 
dort aus brachte er ein Bündniß der beiden Eorifiven Ali und Alcafim 
fo wie vieler anderen Häuptlinge aus arabiihem und anbalufifhem Blute 
gegen den Afrikaner zu Stande. Mit abwechſelndem Glüde vauerte ber 
Kampf mehrere Jahre, bis Ali, der von den Verſchworenen zum Haupt 
mann erwählt worden war, im Sommer 1016 nad einem mörberljchen 
Treffen unweit Sevilla den Gegner überwand und gefangen nahm. Die 
Sieger zogen erft in Sevilla, dann in Cordova ein. Ali forderte von 
Soliman Rehenihaft über Heſchams II. Schickſal. Da der Gefangene fid 
nicht verantworten Fonnte, hieb er ihm den 18. Juni 1016 mit eigener 
Hand das Haupt ab. 

Der Edriſide Ali Ben Hamud warb fofort zum Kalifen ausgerufen 
und zeigte den beften Willen, die ehemalige Regierungsgewalt der Oma⸗ 
jaden herzuftellen, allein er vermochte es nicht. Das Erfte war, daß er 
die Aufforderung an fämmtlihe Mali des Reiches erließ, in Corbova zu 
ericheinen und Huldigung zu leiften. Nur wenige famen, mehrere ber 
mächtigften, wie die Statthalter von Sevilla, Toledo, Meriva, Saragofla 
würbdigten dad Ausſchreiben nicht einmal einer Antwort: fie wollten unab» 
hängige Bürften fein. Auch mit dem Anftifter feiner Erhebung, mit dem 
Slaven Hairan, den Ali zum Hadſchib ernannt hatte, zerfiel der neue 
Kalife. Wie e8 fcheint, verlangte der Hadſchib, dag Ali, den Umſtaͤnden 
Rechnung tragend, die Unabhängigfeitögelüfte der Wali fchone. Ali wies 
den Rath) zurüd, erklärte, daß er felbft zu herrſchen gedenfe, und gebot 
dem Mahner, feine Stelle niederzulegen und in die Statthalterfhaft von 
Almeria zurüdzufehren. 

Seitdem warf Hairan tödtlihen Haß auf fein Gefchöpf, den Kalifen, 
und zettelte eine Verſchwoͤrung gegen ihn an. Auf fein Betreiben vers 
fammelten fi) viele Wali des Südens zu Cadiz, fchwuren, den Anmaßer 
Al zu flürgen und nicht eher zu ruhen, bis ein Omajade auf den Thron 
eingejeßt jei. Dieſe Erklärung war darauf berechnet, dad Volk zufrieven 


1) Sonde a. a. O. I, 576. 


Sechsetes Bud. Gap. 2. Das Ralifat von Cordova zerfällt in Gaufürſtenthümer. 257 


zu flellen, insgeheim aber kamen fie überein, die Erblichfeit der Etatthalte- 
reien aufrecht zu halten. Hairan eröffnete den Kampf gegen Ali. Auf 
Seiten des Lebteren flanden die Leibwachen, fo wie die Afrikaner, welde 
Ali neulich nad) Cordova geführt hatten, und außer dieſen der einzige Walt 
von Granada und Elvira, Saib, ein geborner Afrikaner. Dennoch focht 
Ali mit Glück gegen Hafran, denn obgleich die Verfchworenen von Cadiz 
an Zahl und Truppenmacht dem Stalifen weit überlegen waren, unterftügten 
fie die gemeinfame Sache nur läffig, weil jeder an feinen eigenen Vortheil 
dachte. Auch fcheinen fie gefürchtet zu haben, daß Hairan die Abficht 
bege, fich jelbft zum Herrn aufzumerfen. 

Letzterem Bormwurfe Fam Hairan dadurch zuvor, daß er, fo viel an 
ihm war, die Beſchlüſſe von Cadiz in Vollzug feste. Die Statthalterfchaft 
über Jaen befaß der Omajade Abverrahman Ben Mohammer, Urenfel 
des Kalifen Abderrahman IIT., ein Mann guten Rufes, und was ihn 
noch tauglicher für Hairans Zwede machte, fehr reih. Diefen ließ Halran 
zum Kalifen ausrufen und wurd dafür von ihm zum Hadſchib ernannt. 
Faſt alle Wali des Reiches erfannten den neuen Herrfdher an, und mehrere 
ſchickten auch Truppen, doch nicht in genügender Anzahl, was zur Yolge 
hatte, daß Hairan zum zweitenmale in einer Schlacht gegen Alt unterlag. 
Bald darauf fiel ebenverjelbe in die Hände Ali's, der ihn mit eigener Hand 
enthauptete. Schon glaubte Ali am Ziele zu fein, als er felbft durch Ver⸗ 
sath fi. Der Adel in Cordova haßte den Afrifaner und gewann einige 
Slaven der Leibwadhe mit Geld, daß fie den Kalifen am 29. März 1018 
im Bade erbrofelten. 

Doch ſchlug das Verbrechen nicht zum Vortheil Derer aus, die es 
angezettelt hatten. Denn die Anhänger Ali's riefen fofort den Bruder des 
Ermordeten, Alcafim Ben Hamud, Etatthalter zu Algefiras, als Kalifen 
aus. Auf die Kunde von Dem, was vorgegangen, eilte Alcafim an ber 
Spitze von 4000 Reitern nad) Cordova und ergriff Befib von der Gewalt. 
Er nahm zunähft graufame Rache an den Mörvdern Ali’. Viele Bors 
nehme, die fein gutes Gewiſſen hatten oder fi) bedroht glaubten, flohen 
aus der Stadt und verftärkten die Partei des Gegenkalifen Abderrahman IV., 
der zu Saen Hof hielt. Noch fchlimmer für Alcafim war, daß fih ein 
Mitglied der eigenen Familie wider ihn erhob. Ali Hatte einen Sohn, 
Jahia, Hinterlaffen, der. die Statthalterwürbde in Ceuta bekleidete. Auf bie 
Kunde vom Tode ded Vaters und der Erhebung des Oheims jammelte 
diefer Jahia eine große Schaar Reiter und ſetzte nah Andalus über, ent 
ſchloſſen den Oheim vom Throne zu floßen, auf den er felbft ein Erbrecht 
zu haben glaubte. 

Die Heere Beider firitten längere Zeit wider einander, bis Furcht vor 
dem Abfall ihrer Anhänger fie bewog, eine Uebereinkunft abzufchließen, 
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fraft deren fie fich verbindlich machten, die Herrſchaft zu theilen. Keiner 
meinte es ehrlich: erft überrumpelte der Neffe Hinter dem Rüden des 
Oheims, der ausgezogen war, Abderrahman IV. zu befämpfen, die Haupts 
ftabt, verfammelte die Beamten und ließ die Abjegung Alcafims auoſpre⸗ 
hen. Hievon benachrichtigt, eilte Alcafim herbei, verjagte den Reffen, 
ward aber in Kurzem durch einen Aufftand- der Gorbovaner aus der Stadt 
vertrieben. Sept rief das Volk von Cordova den Omnjaden Abderrahman IV. 
zum Kalifen aus, und erbaute Triumphpforten für feinen Empfang, als 
die Kunde einlief, daß er vor Oranada in einem Gefecht gegen Alcafime 
Anhänger getöbtet worden jei. Dieß geihah im Eommer 1023. 

Ein anderer Dmajade, Abderrahman V., Ben Heſcham, Bruder 
jenes Mohammed, ver vor einigen Jahren die Herrichaft mit dem Tode 
büßte, wurde zum Nachfolger ausgerufen. Abderrahman zählte erft 23 Jahre, 
war fchön, beredt, ald Dichter befannt, wohlgefinnt, reich, freigebig, den⸗ 
noch regierte er nur 47 Tage. Denn da er die unter den Leibwachen 
eingerifjene Nachläffigfeit beftrafte und auch ſonſt die Ordnung berftellen 
wollte, entftand Unzufriedenheit. Diefe Stimmung aber benüßte der Vetter 
des Kalifen, Mohammed Ben Abperrahman, ein fteinreiher Wüſtling. 
Eine Verſchwoͤrung ward von ihm angezettelt. Den 9. Februar 1024 
Morgens frühe ftürzte ein Haufe Staven der Leibwache in die Gemächer 
des Kalifen und hieb ihn in Etüde. Der Urheber des Mords, Moham- 
med, befticg den Thron, ließ vie Wali und Beamten walten, lebte in 
dem Luftfchlofje Esfehra, von Dichtern und Schmeichlern umgeben, herrlich 
und in Freude, nämlich jo lange, bis die Echäge feiner eigenen Kaffe und 
die des Etaated aufgezchrt waren. Als er die entflandene Ebbe durch 
Einführung neuer Steuern in Fluth verwandeln wollte, brach ein Aufruhr 
aus. Mohammed mußte nach dem feften Schloſſe Ucles im Gebiete von 
Toledo entfliehen, wo er den 17. Juni 1025 an Gift ftarb. 

Jetzt griffen die Cordovaner auf den Eprifiven Jahia zurüd. Seit 
feiner Vertreibung aus der Hauptftadt hatte derſelbe die Statthalterfchaft 
über Algefiras und Malaga wieder angetreten, dann feinen Oheim Alcafim 
gefangen genommen, in Bande geworfen, und die von ihm beherrichte 
Provinz Tanger und Ceuta auf der gegenüberliegenden Küſte von Afrika 
an ſich gebracht. WIN man europäifche Begriffe anwenden, fo fann man 
fagen, daß feine Hausmacht damals nicht unbedeutend war. Dennod) 
entſchloß er fih nur mit innerem MWiderftreben zur Annahme des Kalifate. 
Die Zureden feiner Anhänger riffen ihn fort. 

Auf den Thron eingefegt, erließ er Schreiben an die Wali der Pros 
vinzen, daß fie unverweigerlih erfcheinen und Huldigung leiſten follten. 
Die Entfernteren entfchuldigten fi mit der Weite des Wege, die Nah: 
gelegenen erklärten rund heraus, daß fie ihn nicht als Kalifen anzuerkennen 
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vermödten, ſondern ihn für einen Anmaßer hielten. Um Ernſt zu zeigen, 
rüdte Jahia gegen den Mali von Sevilla, feinen nächſten Nachbar, mit 
Heeresmacht aus, warb aber von dem Gegner in einen Hinterhalt gelodt 
und den 1. März 1026 erjchlagen. 

Zu Eordova verfammelte fih der Divan und wählte auf den Bor: 
ſchlag des Diewar Ben Mohammed, welcher Wefir der Hauptftabt war, 
Heſcham III., den Bruder des 1023 gebliebenen Abverrahman IV., zum 
Kalifen. Alſo beftieg ver leßte der Omajaden und vielleicht der befte 
feines Stammes den Thron von Anbalus. Alles, was irgend möglich 
ſchien, um die Einheit des Reiches zu retten, hat Heſcham IIT. unternommen, 
aber nichts fledte.e Durch Kampf wider die chriftlihe Religion war das 
Kalifat gegründet worden. Heſcham verjuchte zuerft dieſes Heilmittel: er 
verließ Cordova und ging nach der Grenze zu den tapfern Banden, welche, 
während die Wali fih zu Gaufönigen aufwarfen und ihrer Ehrſucht das 
Land opferten, im Felde lagen, und die Chriften, welche die Zerrüttung 
des Kalifats benügend nach allen Seiten um ſich griffen, tapfer abwehrten. 
Drei Jahre lang focht er mit abwechfelndem Glück gegen dieſen Feind. 
Da fette ihm der Wefir von Cordova, Diewar, vor, daß das Volk murre 
und die perjönlihe Anweſenheit des Herrichers verlange. 

Die Sahe hing fo zufammen. Seit die Erblichkeit aufgekommen, 
zogen zwar die Wali der Provinzen noch immer wie früher die Steuers 
gelver vom Bolfe ein, aber fie überjandten die eingegangenen Summen 
nicht mehr wie früher nad der Hauptftabt, ſondern behielten das Geld 
für fih. Die Folge war, daß ed in Cordova, einer ungeheuren Stadt, 
die vom Lurus der Großen lebte, nicht mehr fo viel zu verdienen gab, 
wie in den guten alten Zeiten Abderrahmans IIT. Nun glaubte die Menge, 
wenn nur der Kalife wieder in der Hauptftabt throne, werde aud das 
Fett des Landes wieder dort zufammenfließen. Heſcham III. erfüllte den 
Wunſch ded Volkes: er ging nad Cordova, ward mit Jubel empfangen, 
traf Anftalten der Fürſorge für die Armen, verbefjerte die Geſetze, forderte 
die Wali in freundlichen Schreiben auf, ihre Pflichten gegen den Etaat 
zu erfüllen. Sie antworteten cben fo freundlich, verficherten den Kalifen 
ihrer unbegrenzten Ergebenheit, aber Steuergelver jchidten fie nicht. 

Nun verfuhte Heſcham Gewalt und befriegte mehrere der Säumigen. 
Alsbald Fehrten dieſelben die rauhe Seite heraus, ſchloſſen Bündniffe mit 
einander und ſchlugen die Soldaten des Kalifen in wiederholten Gefechten. 
Heſcham III. mußte den Kampf aufgeben und mit den Empörern unter- 
handelt. Sept verfhrie man ihn zu Cordova ald einen Schwädling. 
Heſcham verzweifelte. Eines Tages fagte er: „mein Volfift gleich unfähig, 
ſelbſt zu herrſchen und die Herrichaft eined Andern zu ertragen.” Berrath 
that das Uebrige. Als der Wefir Diewar ihm anzeigte, daß eine Ems 
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pörung am Ausbruche ſei, verließ. Helham den 30. November 1031 die 
Hauptſtadt und zog fih nad einem Echloffe im Gebiete von Saragoffa 
zurüd, das ihm der Mali legterer Stadt einräumte. Hier lebte er im 
Umgang mit treu gebliebenen Freunden und mit Literatur befchäftigt bie 
zu feinem Tode, der 1037 erfolgte. 

Merfwürbige Dinge gingen nad) feiner Entfernung in Cordova vor. 
Der Staatsrath, die Beamten und Gelehrten traten zufammen, um ein 
Haupt zu wählen. Aller Augen richteten fih auf den Wefir Djewar, 
vieleicht Haupturheber der legten Umwälzung, aber immerhin ein Mann 
von ausgezeichneten Eigenfchaften. Einftimmig ward er zum Kalifen erforen, 
Diewar nahm die Huldigung an, führte aber fofort eine neue Regierungds 
form ein, welche ftatt der bisherigen unbeichränften Alleinherrfchaft eine 
ariftofratiiche Behörde fchuf. Der neue Kalife, der meines Erachtens zuvor 
mit feinen Wählern geheime Berabredungen über Das, was nach der Wahl 
geihehen würde, getroffen hatte, bildete aus den reichften und angefehenften 
Einwohnern von Eordova einen Divan, welchem binfort die höchfte Gewalt 
zuftehen follte. Alle Anordnungen geihahen im Namen des Divan, in 
welhem ſich Djewar den Borfig vorbehielt. Wenn Bitten oder Befchwers 
den bezüglich öffentlicher Angelegenheiten perfönlih an den Kalifen ges 
Iangten, pflegte er fie mit dem Bemerfen abzuweiſen: id kann in ſolchen 
Sachen nichts bewilligen nocd verweigern, fie gehören vor den Bereich des 
Divan, deffen Mitglied ich gleih Andern bin. 

Anfangs wollte er nicht einmal den Alcaffar oder die Kalifenburg 
von Cordova beziehen, fondern in feiner frühern Wohnung verbleiben, als 
man in ihn drang, feiner Würde wegen diefe Auszeichnung nicht zu ver 
Ichmähen, fiebelte er zwar in das Schloß über, aber verringerte die Zahl 
der Dienerjchaft faft auf das Maß eines bloßen PBrivatmanned. Auch in 
Betreff der Tafel und der Ausgaben für die Leibwachen ordnete er große 
Erfparnifie an. Es gab bis dahin in den großen Städten öffentlihe An- 
Eläger, ein Inſtitut, welches die Maſſe der Nectöftreitigkeiten ins Unends 
liche vermehrte. Djewar fchaffte fie ab und beftellte eine Feine Anzahl 
von Rechtsanwälten, welche gleich den Richtern Befoldung aus dem Staats» 
ſchatze empfingen. Ebenjo vertrieb er viele unmiffende Quadfalber, vie 
unter dem Namen von Aerzten das Volk beſchatzten, und gebot, daß Die, 
welche die Heilfunde ausüben wollten, eine öffentlihe Prüfung durch 
erfahrene Aerzte beftehen. 

Beiondere Sorgfalt verwendete er darauf, die Städte ſtets mit hin- 
reichenden Lebensmitteln zu verforgen: durch feine Maßregeln wurde Cordova 
bie Kornfammer des ganzen Reiches. Leute aller Provinzen flrömten auf 
den dortigen Märkten zufammen, um Getreide zu kaufen oder zu verfaufen. 
Alljaͤhrlich Hatten die Almorarifen oder Steuereinnehmer fo wie die Bors 


Sechstes Buch. Cap. 2. Das Kalifat von Cordova zerfällt in Gaufürſtenthümer. 261 


eher der Kornhallen dem Divan Rechenſchaft abzulegen. Viele Schranfen 
ungebemmter Bewegung des Handels‘ und Wandels fielen. Der Kalife 
ſetzte befondere Beamte ein, denen die Pflicht oblag, über Freiheit und 
Sicherheit des Verkehrs zu wachen. 

Die Polizei war vortrefflih und eigenen Mefiren anvertraut, welche 
uverläffige Einwohner der Stadtviertel mit Waffen verfahen und anhielten, 
bei Tag und Nacht Runde zu machen. Nah Ablauf. der beftimmten Wachs 
zeit übergaben die Abtretenden ihre Waffen fammt Bericht über das Vor⸗ 
gefallene an Die, welche die Reihe traf. Die Straßen der Hauptftadt 
wurden bei Naht durch befondere Thore abgeſchloſſen, um Aufläufen vors 
zubeugen und das Entfommen von Verbrechern zu erſchweren. Ausdrücklich 
wird bemerft, daß Handel und Gewerbe während Dieward Verwaltung 
aufblühten. 

Leider erftredte fih die Macht des Kalifen nicht viel weiter als auf 
das Weichbild von Cordova und das umliegende Land. Gleich nad feiner 
Erhebung jehte er die Wali der Provinzen hievon in Kenntniß, und fors 
berte fie auf, zu kommen und Huldigung zu leiften. Die Meiften ent 
ſchuldigten fi mit dem Vorwande dringender Gefchäfte, ermangelten jedoch 
nicht erheuchelte Verficherungen der Ergebenheit beizufügen. inige, wie 
die Walt von Saragofja, Sevilla, Granada, Badajoz, Malaga antworteten 
ausweichen oder gar grob. Ismael, Herr von Toledo, fchrieb‘) zurüd: 
„Djewar möge fi begnügen, in dem Fleinen Winfel von Cordova zu herr⸗ 
fhen, jo lange die Schwäche dortiger Einwohner feine Regierung dulde, 
was ihn (Ismael) betreffe, erkenne er weder innerhalb noch außerhalb 
Spaniens einen andern Oberherrn als Allah an." Das faraceniihe Gaus 
fönigthum war während ver leßten zwanzig Jahre geboren, groß gewachien 
und zur völligen Reife gelangt. Wir müflen es ins Auge fallen. 

In Sevilla herrſchte Mohammed I. Abul Kafim, Haupt der Beni 
Aber, welche, aus Syrien ſtammend, um die Mitte des achten Jahrhunderts 
nah Spanien einvanderten. Mohammeds Bater, Ismael Ben Abe, 
hatte fürftlihen Reihthum erworben, mit fürftlihem Glanze gelebt und 
eine Freigebigkeit entwidelt, welche Tauſende von ihm abhängig machte. 
Der Kalife Alcafim ernannte den Sohn dieſes Vaters zum Kadi von 
Sevilla und bewies ihm bejonderes Zutrauen. Nachdem Alcafim vertrieben 
worden, bemiüchtigte ſich Mohammed mit Gewalt der Stadt Sevilla, übte 
feitvem enticheidenden Einfluß auf die Scheihe der Provinz, empörte fich 
1026 gegen den Kalifen Jahia, erlegte denfelben im Gefecht, und erklärte 
feitvem feine Unabhängigfeit vom SKalifat. 

Die Städte der fpanifchen Südküſte Malaga und Algeſfiras, fowie 
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die jenfeitd auf afrifanifchem Boden gelegenen Gebiete von Tanger, Ceuta, 
Melila gehorchten Abfümmlingen tes Haufes der Edriſiden. Eben wurbe 
erzählt, daß das Haupt dieſes Stammes, Jahia, nachdem er zum zweiten: 
mal den Kalifenthron beftiegen hatte, 1026 in der Schlacht wider den 
Walt von Sevilla fiel. Allein Jahia's Eohn, Edris J. vom Bolfe wegen 
feiner löblichen Regierung (von 1027—1039) al Olui, d. h. der Ruhm; 
volle, genannt, behauptete das väterlihe Erbe und Unabhängigkeit vom 
Kalifentbron. Verwandte oder Verbündete der Edriſiden waren der Zeirite 
Habus Ben Mafcan, Fürft zu Granada, Elvira und Jaen, und die Beni 
Berizila, Herren von Carmona und Ecija. 

Das Küftengebiet von Almeria an bis an den Ebro fammt den Infeln 
Jviza, Formentera, Majorfa, Minorfa hatten feit den Zeiten der Macht 
des Hadſchib Almanfor Verwandte defjelben, die AYameri, inne. Zu Bar 
lencia, das für die befte Provinz des moslemiſchen Spaniens galt, hauste 
Abdelaziz Abul Haffan, den die Fürſten zu Almeria, Murcia, Denia und 
auf den Balearen als gemeinjchaftlihes Haupt ihres Haufes verehrten. 
Die Aameri blieben enge verbunden und die Rachfommen von Abdelaziz 
haben zulegt die Gebiete aller ihrer Stammesvettern zufammengeerbt. Ich 
will bier der Schickſale) eines der Fleineren Aameri gedenken, weil fie in 
die Geſchichte Italiens eingreifen. Statthalter zu Denia, das auf ber 
Süpfüfte faft mitten inne zwilchen Alicante und Balencia liegt, war wäh 
rend des Bürgerkriegs Mugehid Edim Ben Abvallah, befannt unter dem 
Namen Abul air. 

Diefer Aameri rüftete im Jahre 1016 eine Flotte aus, eroberte mit 
derjelben die Balearen, im folgenden Jahre fegelte er nad) der großen 
„Sriftlichen Inſel“ Sartinien hinüber, und brachte die dortigen feften PBläße 
großen Theil in feine Gewalt. Aber bald wurden die faracenifchen Kriegs⸗ 
leute Mugehids des Aufenthaltd in dem ungefunden Eiland überprüjfig 
und begannen zu murren. Zu gleicher Zeit Fam eine chriftliche Flotte nad 
Sardinien, welche der Macht Mugehids überlegen war. Deßhalb befchloß 
der Emir die Unternehmung aufzugeben, ließ die gemachte Beute, gefangene 
Menſchen und Vieh, einſchiffen und lichtete wider den Rath des Haupt 
mannd der mauriihen Schiffmannſchaft, der einen Sturm vorausfagte, die 
Anker. Die Vorherverfündigung ded Seemann traf ein: ein fürchterlicher 
Orkan warf Mugehids Bahrzeuge nach der ſpaniſchen Küfte und zerfchellte 
viele derſelben. 

Am Ufer lauerten Chriften, welche laut ihre Echadenfreude über das 
Unglüd der Earacenen äußerten und jeden Schiffbrüchigen, ver ſich ans 
Land rettete, ohne Gnade niedermadten. Mit dem Reft feiner Schiffe 
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entlam Mugehid nad, Iviza. Die Herrihaft des Emird ging an deſſen 
Eöhne über. Ich werde an einem andern Drte aus italiihen Quellen 
nachweiſen, woher bie chriftliche Flotte Fam, welche den Emir bewog, Ears 
dinien zu verlafien. 

Her in Saragofja und einem großen dazu gehörigen Gebiete war 
Almondar Ben Hub aus dem arabijhen Geſchlechte der Atepjibi, ver feit 
dem Anfange ded Bürgerkriegs die genannte Hauptftabt in feine Gewalt 
gebracht, durch Waffenthaten gegen die benachbarten Ehriften den Beinamen 
Almanfor, durch Klugheit die Liche des Volks erworben hatte. Almanſor 
beantwortete zwar das Schreiben des Kalifen Diewar, ihm Glüd zu feiner 
Erhebung wünſchend, aber vom Punkte des Gehorſams ſchwieg er, blos 
von Bertheidigung der Graͤnze fprehend. Den am weiteſten gegen Often 
vorgejchobenen Graͤnzbezirk des Reichs von Cordova bildete die Statthalter 
fchaft, welche die Drte Huesca, Lerida, Tortofa in fi faßte Zum unab⸗ 
bängigen Fürſten diefer Städte hatte fi der Atedjibide Man aufgeworfen, 
der mit einer Enkelin Almanjors, der Tochter des chemaligen Hadſchibs 
Abderrahman, vermählt war. 

Die Macht in Algarbe und dem ſüdlichen Lufitanien befaß der Stamm 
der Bent Alafta. Haupt deffelben war Abdallah Moslemah, verſchwägert 
mit den Emiren zu Saragofja und Huesca, der feinen Sitz in Babajoz 
aufihlug, von dort aus der Aufforderung Diewars, zu huldigen, Trotz bot, 
den Titel Almanfor annahm und feinen Sohn zum Nachfolger ernannte. 
Toledo endlich fammt dem umliegenden Lande, einft zu den Zeiten der 
Weftgothen Mittelpunkt des Reiches, und aud unter den Omajaden cine 
ber wichtigſten Statthaltereien, befand fih in den Händen Ismaels Mod» 
baffer, aus dem Stamme der Beni Dilnun, deſſen groben Brief ich oben 
erwähnte. Ismael machte Fein Hehl daraus, daß er nad der Herrichaft 
von ganz Spanien ftrebe, und feine Ehrjucht trug nicht am wenigften zur 
Fortvauer der innerlihen ehren bei, welche ſeitdem vie winzigen Saraces 
nenftaaten Spaniens an den Rand des Abgrunds bradhten.‘) 

Reben den aufgeführten größeren Erbherren gab es noch eine Anzahl 
Heiner, welche namhaft zu maden nicht der Mühe werth ift. 

Nachdem der Verſuch Djewars, die neuen Dynaften auf frieblichem 
Wege zu Anerkennung der Oberhoheit Cordova’d zu bewegen, mißglüdt 
war, nahm er die Miene an, als ob er ihre chrgeizigen Abfichten nicht 
durchſchaue, fuhr fort, da und dort einzugreifen, zu rathen, zu vermitteln. 
Aber dieſe Künfte halfen nichts: er felbft wurde in den beginnenden Krieg 
Aller gegen Alle bineingerifjen, ſah mit tiefem Schmerze, daß das euer 
der Zwietracht mehr und mehr um ſich greife, und farb 1044. Auf ihn 
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folgte fein Sohn Mohammen Abul Welid, der an Fähigkeit dem Baker 
nicht nachſtand. Berrängt durch den übermäcdtigen Emir von Toledo, rief 
er den Beiftand der Beni Abed von Sevilla und der Alaftas von Baba 
jog, jedoh mit wenig Erfolg, an. Dilnun Ben Ismael von Toledo 
hatte die Schaaren Mohammeds wiederholt geichlagen und belagerte bie 
Hauptſtadt Eordova; in der Verzweiflung fchidte der Kalife Mohammed, 
Djewars Erbe, feinen Eohn Abdelmelek abermald nad) Sevilla, um von dem 
dortigen Emir Almotaded jchleunige Hülfe zu erbitten. Wirklich erfchien der 
Sevillaner mit einem großen Heere vor Cordova und ſchlug die Belagerer, 
aber ftatt den Bundesgenofjen zu retten, bemädhtigte er fi 1060 ſelbſt 
der Stadt. Mohammen, der Franf im Alcaſſar lag, ftarb vor Schmerz, 
fein Eohn Addelmelek fiel im Kampfe gegen die Verräther, das Reich 
von Eordova verfhwand für immer. ') | 

Das Gewirre innerliher Behden von Stadt zu Stadt, von Gebiet 
zu Gebiet dauerte fort. Die näcften, welche verbrängt wurden, waren bie 
Edrifiven der Südküſte; noch cin halbes Menfchenalter behaupteten bie 
Emire von Saragoffa, Toledo, Sevilla eine herworragende Macht, bis die 
glüdlihen Waffen des Baftilianerd Alfonjo VL dem Staate von Toledo 
und bis der Möorabithenfturm, der aus Afrifa berüberbrauste, den Heinen 
Dynaften im Eüden und Weften ein Ende machte. Ich werde bievon 
jpäter an geeignetem Orte handeln. 


Brittes Kapitel. 


Finanzen des Kalifatd von Cordova. AbgabensSyitem, das den Einrichtungen des pers 
fiichen und des byzantinifchen Reichs nachgebildet war. Münzen in Andalus: ber 
Golddinar, der SilbersDirhem und das Kupfergeld, oder die Feluzen. Beflimmung 
des Werths der beiden erfleren. Die Staatseinfünfte betrugen jährlich über 13 Mil 
lionen Golddinare. Trotz dieſer hohen Steuer zeigen fich nirgend Spuren bes Bers 
falls, fondern flätig wuchs der Wohlſtand. Blüthe des Landbaues, der Gewerbe, des 
Handels. Technifche Erfindungen : der Compaß, das Porzellan, dad Schießpulver, 
dad Lumpenpapier, der Branntwein, die Chemie fammt ihren Auswüchfen, dem 
Steine der Weilen und der Zauberküche, find aus den Ländern der Saracenen nad 
dem Occident gefommen. Sflavenhandel. 


Menden wir unfere Aufmerffamfeit dem innern Staatöleben der Eara- 
cenen Epaniend, oder der eigenthümlihen von ihnen gegründeten @ultur zu. 
Als der Islam die Grenzen Arabiend überjchritt, hat er feine größten und 
meiften Eroberungen auf Koften zweier Reiche, des oſtrömiſchen oder bys 
zantinijchen und des perfiihen, gemacht. In beiden Lesteren beftund ein 


) Gonde II, 37 fig. Schäfer IL, 370 fig. 
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ausgebildetes und für die Völker verderbliches Finanzſyſtem. Die Beherrfcher 
der Bläubigen behielten im Wefentlihen die Steuereinrihtungen ihrer Vors 
gänger bei, doch fo, daß fie nicht etwa blos, wie die Beamten der byzan⸗ 
tinifchen und perftichen Herricher, nahmen, wo etwas zu nehmen war, jon- 
dern zugleich, geleitet von Grundfägen der Gerechtigkeit und dem praftiichen 
Geifte, der die erften Zeiten des Islam auszeichnet, Umfang und Ergies 
bigfeit fämmtlicher Quellen, aus denen die Steuern flofien, d. h. ven 
Wohlſtaud des Volkes auf ale Weile und mit überraſchendem Erfolge zu 
mehren fuchten. 

Außer einzelnen Zeugniffen‘) bürgt eine allgemeine Thatſache dafür, 
daß das griedhiichsperfiihe Steuerweien in die neuen vom Islam gegrüns 
deten Staaten überging. So reich die arabiihe Sprade an ſich ift und fo 
grundverjchieden von der lateinischen, griechiſchen, neuperfiihen, haben vie 
Kalifen des Oftens und Weftens, wie ihre Erben, für den Stoff, in wel 
dem die meiften Abgaben entrichtet wurden, d. h. für die geprägten Müns 
sen Namen beibehalten, die aus dem Römerreiche ftummten. Es gab”) in 
den arabiihen Staaten dreierlei Münzen, goldene, filberne, Eupferne. Die 
goldenen hießen Dinare Centftanden aus dem römijchen Worte denarius sc. 
aureus) und entipraden an Geftalt, Größe und Werth jo ziemlih dem 
sömiichen GoldsDenar der fpäteren Kaiſerzeiten, dem Solidus der Sranfen, 
wie den fogenannten Byzantinern des morgenländifhen Kaiſerthums. Die 
Gilbermünze ward Dirhem genannt, ein Ausdruck, der aus der griechifchen 
Drachme verfepert iſt, welche mit den Macedonen Aleranderd nad Afien 
wanderte und auch unter römifcher Herrihaft dort verblieb. Die Kupfer 
müngen, für den täglihen Kleinverfehr beftimmt, hießen’) im faracenifchen 
Andalus Feluzen. | | 

Ein vollwichtiger Denar follte einen Mithfal wägen, deſſen Gewicht 
auf 72 Habba oder Gerftenförner beftimmt war. Das volle Gewicht 
eined Dirhem oder der jaracenifhen Dradme betrug 50?/;, Habba, zehn 
Dirhem wogen aljo fo viel als 7 Mithkals oder Dinare, nämlid) 504 Habba. 
Rah heutigem Gewicht enthält der Dirhem ungeführ 44—46 Gran koͤll⸗ 
niſch im Werth von 20 Kreugern rheiniſch; ein vollwidhtiger Golddinar ift 
ungefähr 6 und einen halben Gulden werth. Unter den nächſten Nachfol⸗ 
gem Mohammeds wurden noch Feine bejonderen Münzen gejchlagen, fon 
den die Steuern gingen in römijchen Dinaren oder perfiihen Drachmen 
ein. Als ver erfte unter den Kalifen des Oftend ließ der Omajade Abs 


ı) Hievon unten. ’) Man vergl. den Auffab von Tychfen in ben Commenta- 
tiones Gosttingenses vom Jahre 1804, Vol. XV, Classis histor. ©. 3 flg., fowie bie 
Arbeit Conde's in den Madriber memorias de la historia Vol. IV, 225 flg. ) Gondes 
Aiutihmaun I, 360. 
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dolmelet, der von 684—705 zu Damaskus thronte, Gold und Silber 
münzen. - 

Das omajadifhe Spanien hatte von Anfang an eigenes Geld, in- 
deſſen unterſchieden ſich die ſpaniſchen Münzen von denen des Oſtens zwei 
Jahrhunderte lang nur dadurch, daß auf der Umſchrift Andalus als Ort 
bezeichnet wurde. Sonſt lautete die Inſchrift beider Seiten, die in Sprü- 
hen des Koran beftand, auf ſpaniſchen wie öftlihen Münzen gleih. “Dies 
ſes Herfommen änderte Abderrahman IIL ab, indem er feit 914 auf ben 
Silber⸗ und Goldſtücken, die aus feinen Münzwerkftätten hervorgingen, 
vornen feinen Namen ſammt dem Titel Emir al Mumenim — Yürft der 
Gläubigen, den früher nur die Kalifen des Oſtens führten — rüdwärts 
den Koranfpruch mit der Sendung des Propheten anbracdhte und auf ber 
Umfchrift Ort und Jahr beifügte. Auf die Kupfermünzen erſtreckte fidh die 
Menderung nicht.‘) 

Hauptfählid das in Form der Dinare und Dirhem verkörperte Steuer 
weſen war ed, was die eigenthümlidhe Cultur der Sararenen Spaniens 
fhuf, was dem häuslichen und öffentlichen Leben eine Geſtalt gab, welde 
von dem Typus der Völker des chriftlihen Abendlandes fi fcharf unter 
fcheidet. Die von den Germanen in den füblihen und weftlichen Provinzen 
der alten römifchen Welt, wie auf deutihem Boden jelbft, errichteten Reiche 
waren von Anfang an Güterftaaten oder ſolche, welde auf dem Ertrag 
der Föniglihen Villen ruhten. Erft allmählig und in langfamer Entwidlung 
find fie in den Geldſtaat übergegangen. Die politiihen Schöpfungen der 
Araber des Islam dagegen waren von Haus aus Gelpftaaten, vie ſich 
von Steuern nährten, ihr Lebensmark dur ein Heer von Beamten eins 
faugten und mit dem Augenblid verfielen, da das ausjchließliche Vorrecht, 
die Beamten zu ernennen, den Händen der Häupter des Staates oder der 
Kalifen entichlüpfte. 

Die Eultur des Islam hat überrafchende Nehnlichkeit mit der neueren 
europäifchen, die feit der Reformation entitand, oder vielmehr fie ift mit 
wenigen Abweichungen diejelbe, während andererjeitd den Menjchen des 18. 
und 19. Jahrhunderts die Geſchichte des mittelalterlihen Europa ungefähr 
in dem nämlichen Lichte erjcheint, wie dem SKalifen Abderrahman III. von 
Cordova, der in feinen Geſprächen mit dem deutſchen Benebiktiner von 
Görz zu erfennen gab, daß er die Einrichtungen des germaniſchen Lehen⸗ 
ftaates ſeltſam und für die Wünſche eines unbefchränften Herrſchers unbes 
quem, ja widerlich finde. 

Echon vor 1000 Jahren legten die Saracenen des Oftens und Weſtens 
den erften Grund zu einer Wiffenfchaft, welche enge mit ihrem Staatsweſen 


1) Conde⸗Rutſchmann I, 360. 
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zufammenbing und welche im neuen Europa aus gleihem Grunde bis zur 
Bollendung ausgebildet worden iſt: ich meine die Statiftif oder die den 
Hülfsmitteln der Staatswirthſchaft zugewendete Länderbeſchreibung. Bes 
reits vor 1000 Jahren haben ihre Staatsmaͤnner und Gelehrte die Völker 
aus demfelben Geſichtspunkt aufgefaßt, aus dem die neuefte Wiſſenſchaft eben 
diefelben betrachtet, nämlich ald eine Werthe fchaffende, Geld in den öffent: 
lichen Schatz leitende, Maſchine. Ausgiebige und, wie ich glaube, glaubs 
wöürdige Angaben find über die Finanzen des Islam im Allgemeinen auf 
und gekommen. Drei auögezeichnete Schriftfteller, Mamerbi, Ibn Djemaat 
und Ibn Chaldun haben fih planmäßig mit dem Staatswefen bejchäftigt.t) 
Erzäahlt) wird, daß Abubefr, der Nachfolger des Propheten Mahomet, 
zuerfi einen Aufſeher des öffentlichen Schatzes beftellte und ferner, daß 
Dmar, der zweite Kalife des Oftens, die Bevölkerung nad Stämmen und 
Geſchlechtern zum Behufe der Steuererhebung verzeichnen ließ und die Eins 
fünfte zu beftimmten Zweden vertheilte. Der arabiihe Name für die von 
Dmar gegründete Staatöverwaltung war Diva. 

Die eben erwähnten drei Schriftfteller jagen einftimmig aus, Kalif 
Dmar babe den Divan des Islam nach perfischem Vorbilde eingerichtet. 
Aber diefe Angabe ift nicht vollftändig, denn wir erfahren weiter, daß vie 
arabifchen Eroberer in den eroberten Ländern die Formen der Verwaltung, 
welche fie antrafen, beibehielten, oder genauer daß der Divan in den Pros 
vinzen, welche den Perſern abgenommen wurden, perfiih, in Syrien das 
gegen und in den andern Landen, welche die Kalifen den Kaifern von 
Byzanz entrifien, griechiich blieb. Dort waren die Schreiber des Divans 
Berjer, hier Griechen, dort wurden die Aften in perſiſcher, bier in griechiicher 
Sprache geführt. Erft der zehnte Kalife, Abvolmelef, Merwand Eohn, ders 
jelbe, der die erfien Münzen jchlagen ließ, gab dem Divan ober der 
Staatsverwaltung eine gleihförmige und zwar arabiſche Geftalt. 

Ibn Chaldun berichtet:?) „nachdem das arabiihe Volk von der Rohr 
beit des Hirtenlebend zu ftädtifcher Bildung, von Unwiffenheit zur Schrifts 
funde übergegangen war, und da unter den Arabern felbft gute Schrifts 
fteller aufftanden, gebot der genannte Kalife, die Akten des Divans flatt in 
griehifcher und perfiicher Sprache auf Arabiſch abzufaſſen.“ Die Geſammt⸗ 
heit des Divans zerfiel laut dem Zeugniffe Mawerdi's in vier Hauptab- 
theilungen: 1) das Heermefen over die Kriegskanzlei, 2) die Erhebung der 
Steuern oder das Schapamt, 3) die Anftelung und Abfegung der Bes 
amten oder die Verwaltungsfanzlei, 4) die Berechnung ver Einnahmen und 
Ausgaben oder die Staatöbuchhalterei. 

Gleichwie die Finanzen des öftlihen Kalifats auf oftrömifhen und 
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perfiichen Einrichtungen ruhten, jo ahmten binwiederum die Omajaben 
Epaniend das Vorbild von Damascus und Bagdad nad. Den Thron zu 
Cordova nahm zwiſchen 822 und 852, als Zeitgenofie Ludwigs des From⸗ 
men und Carls des Kahlen, Abverrahman IL ein. Bor diefem Herrſcher 
betrugen‘) jämmtliche Einkünfte des Reiches Andalus nicht über 600,000 Bold: 
dinare, unter ihm wucdjen‘) fie um mehr als die Hälfte, nämlich bis zu ber 
Summe von einer Million Goldftüden, an Metallwerth gleih 6 und einer 
Balben Million rheinifcher Gulden. Dod nicht ohne innere Unruhen ge 
lang ed dem genannten Kalifen, den Ertrag der Steuern in ſolcher Weiſe 
zu erhöhen. 

Man weiß, daß während feiner Herrfchaft, wegen Eintreibung der 
Sefa, der läftigften unter den verjchievenen Abgaben des Kalifats, von 
welcher unten die Rede fein wird, in Meriva Aufrubr entſtand. Nach 
den Tagen Abverrahman’d IL fliegen die Staatdeinfünfte fortwährend und 
zwar in erftaunlichen Verhaͤltniſſen. Während ver langen und glors 
reihen Regierung Abderrahman's III. (912—961) warfen!) fie jährlid 
12,943,000 Golddinare ab. Ihre höchſte Stufe haben fie allem Anſcheine 
nach erft unter dem Hadſchib Almanſor erreicht, denn es wird gemelbet,®) 
daß unter Alhakem IL, dem letzten ſelbſtſtaͤndigen Kalifen, nach deſſen Tode 
Almanfor die Macht an fi riß, die Staatseinfünfte außer den Nas 
turallieferungen, welde einen bedeutenden Poſten des Schatzes aus 
machten, 12 Millionen Goldftüde darftellten. 

Auch die Steuern, aus welchen diefe enormen Einfünfte des ſpaniſchen 
Kalifats flofien, Fennt man. Sie zerfallen in zwei Hauptflafen: 1) ſolche, 
welche die Moslemim oder die Gläubigen, und 2) folde, welde die 
Nichtmoslemim, d. h. die mit dem Schwert unterworfenen. Juden und 
Ehriften bezahlten. Alle Moslemim waren urfprünglicd Soldaten des Js⸗ 
lam, Welteroberer zum Zwecke der Verbreitung des von dem Propheten 
verfündigten Glaubens. Als folche verpflichtete fie dad Geſetz, nach jedem 
Feldzuge ein Fünftheil der gemachten Kriegsbeute in den öffentlichen Schaf 
abzuliefern. Zweitens lag ihnen die Verbindlichkeit ob, von Allem, was 
fie bejaßen, erwarben over durch Kunft hervorbrachten, ein Almojen, ges 
nannt die Sefa, abzutragen. Ä 

Diefe Seka hatte einen weiten Umfang. Sie beftand in der Abgabe 
des Zehnten nicht blos von der Ernte des Feldes oder dem jungen Vieh 
der Heerden, fjondern auch von ten Erzeugniffen des Gewerbfleißes, ven 
Waaren ded Handeld und dem Ertrage der Bergwerke. Diefelbe begriff 
daher außer dem eigentlichen Zehnten der Belvfrüchte die Abgaben, welche 
man heutzutage mit den Worten Zölle, Accife und Gewerbfteuer bezeichnet. 


1) Daf. I, 159 fig. 2) Daf. ©. 5 flg. 9 Daf. S. 160. 
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Klar ift, daß, wenn die Seka ftreng burchgeführt worden wäre, Gewerbe, 
welde foftbare Stoffe bearbeiten, wie die Bereitung von Juwelen, von 
Gold⸗ und Silberwaaren, nicht ins Große hätten betrieben werben fönnen, 
weil die Höhe der Steuer den Gewinn aufgezehrt haben würde. Nun 
wird aber ausbrüdlich gemeldet,) daß Gold» und Siiberarbeiten, ſowie 
Evelfteine und Juwelen, von der Seka verichont blieben. Zu den allge 
meinen Laften gehörte noch das Fünftel des Werth aufgefundener Schäße 
und der Helmfall des Vermögens Derer, welche ftarben, ohne gejeglihe Er⸗ 
ben oder ein Teftament zu binterlaffen. in eigener Beamter, Gabi al 
Maut genannt, war aufgeftelt,”) um ſolche Erbichaften einzuziehen. 

Die Nichtmoslemim mußten außer dem Zehnten erftlich die KKopffteuer 
Diiſtjet und zweitens den Charadich oder die Grundfteuer bezahlen. Nach 
der Lehre des Islams gehörte alles Land dem Allmächtigen oder vielmehr 
jenem Stellvertreter, dem Kalifen. Demgemäß Fonnten Ungläubige nur 
durch Steuerverträge, die fie mit dem Herrn der Gläubigen ſchloſſen, ein 
Recht auf Beſitz von Grundeigenthum erwerben. 

Dben wurden die Grenzen ded andalufifchen Reiches während der 
blühendften Zeiten des Kalifats von Cordova beftimmt: es begriff etwa 
drei Biertheile des heutigen Spaniens und Portugald. Hiezu famen nod) 
die Beflsungen in Mauritanien, die man dem Umfang der chriftlichen 
Staaten von Barcellona, Navarra, Gaftilien und Leon gleich ſchätzen darf. 
An Ausdehnung gli daher das andalufiihe Reich der ganzen pyrenäticdhen 
Halbinfel. Dieſes Gebiet ertrug zu den Zeiten Alhakems II. wenigftens 
13 Millionen Golddinare an jährlichen Einfünften. Da der Dinar an 
metalliſchem Werth laut den oben geführten Beweiſen ſechs und einem hals 
ben Gulden heutigen Geldes gleih ift, ftellt das gefammte Einfommen 
des Kalifats eine Summe von 84 Millionen Gulden dar. 

Würde man dafjelbe Verhältniß zwifchen damaligem und heutigem Geld» 
werth zu ®rund legen, das ich anderswo“) bezüglich des von Wilhelm dem 
Eroberer gegründeten Normannenftaates nachwies, und folglich vorausfegen, 
dag man im Reiche Andalus dieſelben Waaren für einen Gulden faufte, 
die man jet mit fünfen bezahlt, jo kämen die 13 Millionen Dinare an 
heutigem Werth 420 Millionen rheinifcher Gulden gleih. Allein da, wie 
ich unten zeigen werde, Gewerbfleiß, Landbau und Handel im faracenifchen 
Spanien eine außerorventliche Stufe der Ausbildung erreicht hatte, und 
da folde Zuftände ſtets den Werth des Geldes herabbrüden, darf man, 
glaube ich, für den Staat von Eordova hoͤchſtens das Verhältnis von Eins 
zu Drei annehmen. Die 13 Millionen Golddinare, welde der Staat 


) Daf. S. 159. 2) Conde⸗Rutſchmann L, 227 unten fig. s) Band III, 
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unter Alhakem II. bezog, ſtellen daher an heutigem Werth nur 252 Mil 
fionen rheinifher Gulden dar. 

Auch fo ericheint die Summe fehr hoch. Nun beweist die Erfahrung, 
daß felbft aus armen Ländern augenblidlich viel Geld erpreßt werden Tann, 
wenn man ſchonungslos die Kräfte der Einwohner anftrengt. ber ein 
ſolches Verfahren richtet den Staat unfehlbar zu Grunde, zerftört bie 
Früchte fammt dem Baum. Im faraceniihen Spanien dagegen zeigt fid 
feine Spur von Berfall, fondern deutliche Anzeigen wachſender Blüthe 
liegen vor: ftetig nahmen die Einfünfte zu. Bei biefem Sachverhalt nös 
thigt die Höhe der Steuer zu der Borausfepung, daß im Kalifat von 
Eordova Volksmenge, Gewerbfleiß, Landbau, Handel größer und ent 
widelter gewefen feyen, als in irgend einem der chriftlichen Reiche des 
Abendlandes. 

Wirklich wird dieſe Vorausſetzung durch eine Reihe von Thatſachen 
beſtaͤtigt. Der Kalife Alhakem IL ließ eine Zählung vornehmen, von deren 
Ergebniffen folgende Einzelnheiten befannt find: das Reich umfaßte außer 
Cordova 6 Städte erften Ranges, nämlich Toledo, Meriva (im heutigen 
Eftremabura), Saragoſſa, Valencia, Granada, Murcia; achtzig Städte 
zweiten Ranges. Weiter wird gemeldet, daß im Stromgebiete des Ouadal⸗ 
quivir — allervings dem fruchtbarften Spaniens, wo Cordova felbft und 
die Städte Sevilla und Jaen liegen — nicht weniger ald 12,000 kleinere 
und größere MWohnorte, ald Städte, Flecken und einzeln ſtehende Meiereien 
vorhanden waren. Cordova, die Hauptftabt des Reiches, Sip des Kalifen 
und der höchſten Behörden, dehnte ſich faft fünf deutfche Meilen längs dem 
Buadalquivir aus und maß in die Breite eine und eine halbe Meile, 

Ringmauern unterſchieden die eigentliche oder innere Stadt von ben 
Vorftädten, weldye einundzwanzig abgefonderte Bezirke bildeten, deren jeder 
feine eigenen Moſcheen, Marftpläge, öffentliche Bäpder befaß. Unter Alhakem IL 
zählte man in der geſammten Stadt 200,000 Häufer, 600 Moſcheen, 50 Spi⸗ 
täler, 80 öffentlihe Echulen, 900 Bäder. Unter der Verwaltung des Had- 
ſchibs Almanfor ftieg die Zahl der Häufer auf 219,000. Keine Stabt des 
Abendlandes Fonnte fi mit Cordova an Umfang, Einwohnerzahl, Größe 
der Marftpläge, Reinlichkeit der Etraßen, Pracht der Gebäude meſſen. 
Auch im ganzen Morgenlande übertraf nur das einzige Bagdad, Sitz ber 
jpäteren Kalifen des Drients, die andalufifhe Nebenbuhlerin.‘) 

Den Landbau haben die fpanifhen Sararenen auf eine erftaunlice 
Höhe gebradt. Zeuge dafür die außerordentlihen Arbeiten, welche fie 
unternahmen, um Waſſer, in beißen Ländern die erfte Beringung ver 
Fruchtbarkeit, aus der Tiefe oder aus Quellen, Bächen und Flüſſen auf 
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die Selber Hinzuleiten. Man baute außer den gemeinen Getreivearten Reis, 
Hanf, Flachs, verfhievene Gartengemüfe. Reben den gewöhnlichen Obſt⸗ 
arten wurden Feigen, Dliven, Mandeln, PBiftazien, Granaten, Lorbeern und 
Myrthen, Pomeranzen, Eitronen, Johannisbrod⸗ und Erdbeerbaͤume, Zucker⸗ 
rohr, Baumwollenſtauden, endlich Daulbeerbäume gezogen. Die erſte Dattel⸗ 
palme Spaniens pflanzte 756 der Kalife Abderrahman J. in ſeinem Garten 
bei Cordova. Von dieſer einen ſtammen die übrigen ab, die ſeitdem in 
den ſüdlichen Provinzen Spaniens wuchſen. 

Gegen die Weinrebe erregte der Kalife Alhakem II. einen Sturm. 
Durch Moslemim aus Iran oder den altperfiihen Ländern des öftlichen 
Kalifats war der Gebrauch ded Weintrinkens, wider das ausdrückliche Vers 
bot im Coran, unter den Earacenen Spaniens eingeriffen. Bei Hochzeiten 
und Gaftmahlen wurde ftarf gebechert. Eines Tages verfammelte der Kas 
life Albafem II. die Geſetzes- und Nechtögelehrten und legte ihnen die 
Frage vor: woher der Mißbraud fomme, daß die Moslemim nicht nur rothen 
und weißen Wein, fondern auch beraufchende Getränfe aus Datteln, aus 
Geigen und anderen Säften genöſſen. Die Befragten erwiderten: feit ver 
Regierung des Emird Mohammed (852—886) habe fi die Anficht vers 
breitet, daß die Moslemim Spaniens, weil fie in beftändigem Stampfe 
mit den Feinden des Islams lägen, Wein, ald ein Getränke, das Muth 
und Tapferkeit der Soldaten anfeure, zu ſich nehmen dürften; aus diefem 
runde jei daſſelbe im ganzen Bränggebiete geftattet worden. Alhafem vers 
warf diefe Meinung, und damit dem Mißbrauch gründlich gefteuert werde, 
gebot er, zwei Drittel der Reben in ganz Spanien auszureißen; Trauben 
jollten in Zukunft nur frifch, getrodnet, oder zu Syrup eingejotten verzehrt 
werden. i 

Mit merfwürdiger Sachkenntniß berüdfichtigten die andaluſiſchen Araber 
beim Anbau jeder Pflanze das Elima, die Verfchiedenheit des Bodens und 
der Lage. Gleih den Römern haben fie über den Landbau geichrieben. 
Um die Mitte des 12. Jahrhunderts verfaßte Abu Zafarla Jahia, aus 
Sevilla gebürtig, ein ausführliches Werk, welches Zeugniß von den Yorts 
fchritten des ſpaniſchen Aderbaues ablegt. Daſſelbe ift zu Madrid 1802, 
ins Gaftiliiche überjegt von Don Joſef Antonio Bangqueri, veröffentlicht wors 
den. Im Eingange führt Abu Zafariah die Ramen der Schriftfteller auf, 
die er benüßte, theilt ganze Stellen aus alten Griechen und Römern mit, 
laäͤßt dann Auszüge aus arabiſchen, aflatiichen, afrifaniichen, andaluſiſchen 
Borgängern folgen und gibt zum Schluffe feine eigenen Beobachtungen. 
‚Einverleibt find dem Buche beiondere Abhandlungen über Gegenftände, bie 
mit dem Landbau zufammenhängen, wie z. B. über die Zucht des Pferdes 
und über Thierheilkunde. Die Pferdezucht ftand in höchfter Blüthe. 

Die Minen Spaniens, aus welchen ehemals die Phönizier, dann ihre 
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Erben, die Carthager, zulegt die Römer reiche Einkünfte zogen, waren unter ben 
Weftgothen in Verfall gerathen. Die Araber ftellten den Bergbau wieder ber, 
räumten eingeftürzte Gruben aus, eröffneten eine Maſſe neuer. Theils auf 
Rechnung des Kalifen, iheild von Privatleuten betrieben, lieferten die Berg- 
werke zur Zeit der Omajaden Gold, Silber, Elfen, Queckſilber und ans 
dere Metalle. Als befonders ergiebig werben gerähmt die Minen im Ge⸗ 
birge von Jaen und Aroche, fowie am unteren Tajo. In der Gegend 
von Malaga wurden Rubinen gegraben, an den Küften Andaluſiens Kos 
rallen, bei Tarragona Perlen gefiſcht.) 

Mit Erzeugung der rohen Stoffe wetteiferte die Bearbeitung derfelben. 
In fünf Hauptzweigen, die heute noch als Säulen des Gewerbfleißes gel 
ten, in Bereitung der Metalle, in Geweben, in Färberei, in Töpferel, im 
Gerberei, haben die ſpaniſchen Saracenen Außerorbentliches geleiftet. Schon 
in den Tagen ded Emird Abverrahman IL (822—852) fanden die zu 
Eordova und Toledo geſchmiedeten Waffen in gutem Rufe. Später galten?) 
die Klingen, Lanzenſpitzen und Harniſche von Andalus für die beften in der 
Welt. Beſonders zeichneten ſich die andalufiihen Schmiede in Bereitung 
des Stahled aus. Der berühmte Vielwiſſer Alkindi, der von den Arabern 
zu den 72 hohen Geiftern gezählt wird und im Anfang des 9. Jahrhun⸗ 
derts blühte, ſchrieb) unter Anderem ein Werk über die verjchiedenen Arten 
von Schwertern, ſowie über die Kunft, das Eifen fo zu bärten, daß bie 
daraus gefchmiedeten Klingen weder zerbrochen noch abgeftumpft werben. 

Die Webereien verarbeiteten außer Flachs, Hanf und Baumwolle 
hauptjächlih Wolle und Seide. Weltberühmt waren?) die fpanifchen Tücher 
theild wegen der Feinheit des Etoffs, theild wegen der pradtoollen Fars 
ben, die man ihnen gab. Die Zudt der Seidenraupe ift fchon unter den 
älteren Dmajaden nad Andalus verpflanzt *) worden. Byzantinifche 
Schriftfteller, wie 2eo der Diafon, preifen die Trefflichfeit der auf ver 
iberiſchen Halbinſel gefertigten Seidengewebe. Der arabiſche Geograph 
Edriſi, der um die Mitte des 12. Jahrhunderts Spanien bereidte, erzählt, 
daß allein im Gebiete von Jaen 600 Weiler und Flecken fi mit ver 
Seidenzudt befchäftigten, und aus derfelben Zeit berichtet der deutſche 
Ehronift Otto von Freifing, die Städte Almeria und Liffabon hätten ale 
Mittelpunfte der Seidenweberei gegolten. 

In der Färberei wandten die Araber Spaniens Stoffe an, die man 
damald im chriftlihen Abendlande noch nicht kannte, namentli Indigo 
und Cochenille; auch das Leder färbten fie und wußten ihm einen Glanz 
zu geben, daß es einem Spiegel geglichen haben fol. Hauptſitze der 


ı) Schäfer IL, 120 fig. ) Daf. II, 125 und Aſchbach IL, 331. ) Schäfer 
II, 127. *) Daf. ©. 128 fig. 
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Gerberei waren in Andalus Cordova, in Mauritanien Maroffo. Der heute 
noch übliche Rame, der nad diefen Orten gefärbtem Leder gegeben wird — 
Corduan und Maroffan — beurfundet ihre einftige Meifterfchaft. 

Endlih haben die ſpaniſchen Araber von den Chinefen die Zubereitung 
gewifier Stoffe, Waaren oder Kunftgegenftände erlernt, die das Abendland 
in früherer Zeit gar nicht oder nur durch den aſiatiſchen Handel kannte. Urs 
alt iſt in China die Verfertigung des Porcellans.) Da die Kalifen des 
Oſtens oder ihre Feldherren die Eroberungen des Jolams bis an die Gren⸗ 
zen China's ausdehnten, erlangten fie Kenntniß der Echmelzung des Por⸗ 
cellans, eine Kenntniß, welche fih die Mauren Spaniens zu Nutze mad 
ten.) Die herrlichen Porcellangefüße, welche heute noch im Alhambra zu 
Granada und in ſpaniſchen Sammlungen aufbewahrt werden, die verglaß- 
ten bunten Ziegel, mit denen fie ihre Prachtgebäude dedten, legen von ihren 
Fortjchritten in diefem Zweige des Gewerbfleißed Zeugniß ab. Schon ges 
raume Zeit vor der Geburt Jeſu Chrifti bereiteten’) die Ehinefen Baums 
wollenpapier. 

Andalufifcher Scharffinn verbefierte die Waare, indem er zum Rob» 
ftoffe nicht die Faſern der Baumwolle, fondern linnene Lumpen wählte. 
Der Geograph Eorifi bezeugt‘), daß die Stadt Xativa, die heut zu Tage 
San Felipe heißt und im Gebiete von Valencia liegt, berühmt war durch 
Erzeugung vortrefjlihen Papiers. Bereits um die Mitte des 11. Jahr 
hundertd muß anbalufifches Papier nah Yranfreih ausgeführt worden 
fein. Denn die franzöflihen Mauriner bemerfen®), daß eine Urfunde, die 
dem Klofter von Clugny angehörte, und die 1083 ausgeftellt wurde, auf 
Linnenpapier gefchrieben iſt. 

Scießpulver verfertigten‘) die Chineſen jeit dem Beginne chriftlicher 
Zeitrehnung. Auch kann man nicht bezweifeln, daß Indiens Bewohner 
im erften oder zweiten Jahrhundert nad Ehriftus entweder die Bereitung 
des Schießpulvers von den Chinejen erlernt oder die fertige Waare von 
ihnen empfangen haben. Denn die Nachricht, welde Philoftratus im Leben 
des Apollonius von Tyana mittheilt”), gewiſſe Indier hätten die Kunft 
verftanden, ihre Feinde wegzudonnern, belagerte Städte mit Donner und 
Blitz zu vertheidigen, läßt faum eine andere Deutung zu, ald die, daß er 
von Pulver rede. 

Ferner hat man Grund zu der Vermuthung, daß die byzantiniichen 
Werfmeifter, welche jeit dem erften Drittel des achten Jahrhunderts Con⸗ 
ftantinopel mit fogenanntem griechiichen Feuer gegen die Flotten der Kalifen 


1) Gfrörer, Urgeſch. des menſchlichen Geſchlechts I. S. 213. 2) Schäfer IL, 127. 

2) Sfrörer a. a. O. ©. 265. %) Schäfer II, 126. ®) Art de vörifier les dates 

(Baris 1784) 11, 529, erſte Spalte. *) Gfroͤrer a. a. O. ©. 281. N) Daſ. S. 286. 
Gfrörer, Vabſt Gregorius vi. Bd. IV. 18 
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fchüigten 1), darum auf ihre Erfindung geriethen, weil im Orient fidh vie 
Ueberlieferung einer Feuerwaffe, welche Wunder wirfe, erhalten hatte. Ges 
wiß if), daß die Saracenen von Andalus gegen Ende des 13. Jahr⸗ 
hunderts, als die erften im ganzen Abendland, Pulver für den Kriege 
gebrauh anmwandten, lange ehe der Freiburger Moͤnch Berthold Echwary, 
angebliher Erfinder des Schießpulvers, lebte. 

Die Bereitung des Branntweind reicht”) bei den Chinefen ins zweite 
Sahrtaufend vor Chriftus hinauf, und von ihnen lernten die Inder das 
Gebräu fchon vor den Zeiten Alexanders des Großen kennen. Wenn 
Strabo mit Berufung auf die Ausſagen der Begleiter des Macedonen 
berichtet*), in Indien bringe eine Rohrart Honig hervor, aus welchem ein 
beraufchendes Getränfe bereitet werde, oder daß man eben daſelbſt aus 
Reid einen überaus ftarfen Wein mache, fo kann er nur Juder- und Reiss 
branntwein, d. h. Rum und Arrak, meinen. Daß der Branntwein dem 
Abendlande durch Bermittlung der Saracenen befannt worden ift, beweist 
außer der oben angeführten Rede des andalufiihen Kalifen Alhakem ver 
heute noch in ganz Europa üblihe arabifhe Ausdruck Alkohol, welcher 
geläuterten Branntwein bezeichnet. 

Die Anfänge der Chemie, eines Zweigs menfchlicher Thätigkeit, wel 
cher zwilchen Bewerben und Wiſſenſchaft die Mitte hält, gehören gleichfalls 
den Chinefen an. Seit den fünften Jahrhundert vor Chriſtus haben®) 
Schüler des Philofophen Laot⸗ſe, welcher der Gegenfüßler des Praktikers 
Eonfutsfe war, geftachelt von der Begierde, den Etein der Weiſen und 
den Trank der Unfterblichfeit zu entdeden, Steine, Metalle, andere Stoffe 
geſchieden. Bald wanderte der Wahn aus China nah dem Nilftrande. 
Die Nachricht ift auf und gefommen‘), daß der zweite Lagide Aegyptens 
Ptolemaͤus Philadelphus in feinem Palaſte zu Alerandrien eine Zauber: 
füche einrichtete, in welcher er fib mit Entdedung des Tranks der Um 
fterblichfeit bejchäftigtee Im byzantinischen Reiche, deſſen Eultur zu ven 
Arabern überging, nahmen alle Wiſſenſchaften eine magiſche Richtung. 

Die Chemie oder Alchemie, deren Name befanntlich arabifch ift, wurve 
von den andalufiihen Saracenen forgfältig gepflegt, mögen fie nun um 
mittelbar durch die Chinefen, oder mittelbar durch Aegypter und Byzantiner 
in die Geheimniffe derſelben eingeweiht worden fein. Gleich ihren Bors 
gängern fuchten fie den Etein der Weiſen und den Trank, der das leibliche 
Leben ind Unendliche verlängern fol, und frühe verbreitete fih ver Ruf 
von den magiſchen Künften, die zu Cordova betrieben wurben, nach den 





1) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. II, 34. 103. 105. ») Aſchbach a. a. DO. II, 336. 
3) GEfroͤrer, Urgefch. des menfchl. Geſchlechts J. ©. 242. 9) Ibid. ©. 286. ) Ibid. 
©. 284 fig. 9) Daf. 
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chriſtlichen Reichen des Abendlantes. Denn daß ſchon um die Mitte des 
Iiten Jahrhunderts Pabſt Sylveſter II. als Zauberer und Schwarz⸗ 
Fünftler verichrieen wurde, rührte daher, weil er einft in der Hauptſtadt des 
andaluſiſchen Kalifats ftubirt hatte.) Die geheimen chemifchen Arbeiten, 
für welde Erzbifhof Adalbert von Bremen eine Werfftätte in feinem 
Palaſte errichtete”), können eben fo gut die Frucht cordovanifcher ale 
byzantinifcher Einfluffe gewefen fein. Aber auch die wiſſenſchaftliche Chemie 
verdankt”) den ſpaniſchen Saracenen Vieles. Wer hat nicht fhon die Aus⸗ 
drüde Alfalien, Altaheft, Alembic, Aludel gehört! Cie ftammen auß der 
arabiihen Sprache und zeugen noch heute von den chemiſchen Entdedungen 
der fpantichen Saracenen. 

Noch möge bemerkt werben, daß auch die Kenntniß der Magnetnadel 
oder des Compaſſes aus China durch Vermittlung der Araber nach dem 
chriſtlichen Abendlande gelangte. Die chinefiihen Jahrbücher berichten*), 
daß um 1100 vor Ehriftus der Reichöverweier Tſcheu-kong Gefandten, die 
aus dem Norden nad China gefommen und während der langen Reife 
mehrmals verirrt waren, bei ihrer Heimfehr Büchſen mitgab, in denen ſich 
eine Ravel befand, welche ſtets nach Norden zeigte. Daß die Araber im 
12. und 13. Jahrhundert und wohl fchon früher den Compaß nicht nur 
fannten, fondern auch zur See anwandten, hat vor Kurzem Reinaud übers 
jugend bargethan.*) 

Die Gelchichtichreiber der neuern Eultur ftreiten über die Namen der 
Voͤlker oder gar einzelner Männer, denen die Ehre der Erfindung des 
Schießpulvers, des Linnenpapiers, der Magnetnadel und anderer Dinge 
der Art gebühre. In Wahrheit find diefe Erfindungen nirgends bei und 
gemacht worden, ſondern allmählig und zufällig haben fie fi von Spanien 
oder dem Orient ber nach dem Occident verbreitet. 

Das Reich von Andalus befaß unter den Omajaden eine große 
Seemadt fowohl an Handels⸗ als an Kriegsſchiffen. Der Kampf, welden 
Abderrahman III. in Afrifa gegen die Fatimiden beftand, nahm in Kurzem 
den doppelten Charakter eines Land» und Seefriege an. Andalufifche 
Ehroniten berichten‘): „im Jahre der Hedihra 333 (944 nad) Ehrifti Ges 
burt) wurden Kriegsichiffe auf den Werften zu Tortoſa vollendet, zu gleicher 
Zeit gab Abderrahman Befehl aud in andern Häfen des Reichs ſolche 
Schiffe zu erbauen.“ Eo kam fofort zu einem Zufammenftoß zwiſchen beiden 
Flotten. 

Der Ehronift fährt”) fort: „ein großes Schiff, weldes Abverrahman 


1) Beweife bei Sfrörer, Kirch. Geſch. III, 1588 fig. ») Band II, 110 fig. 
9 Uſchbach a. a. D. II, 336. %) Sfrörer, Urgefhichte ©. 251. ®) Geographie 
d’Abulfeda traduite par Reinaud I, ©. 202 fig. Paris 1848. 4to. 6) Conde⸗Rutſch⸗ 
maun 1], 430. ?) Ibid. ©. 441 unten fig. 
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in Sevilla hatte erbauen laffen, um fpaniihe Waaren nah Eicilien und 
Aegypten zu bringen, begegnete während feiner Fahrt nahe bei Eicilien 
einem afrikaniſchen Bahrzeug, an veffen Bord fih ein Abgefandter des 
Fatimiden-Sultan Moez mit Briefen für feinen Statthalter auf Sicilien 
befand. Der andalufifche Befehlshaber griff das afrikaniſche Schiff an, 
eroberte e8 nach kurzem Gefecht, febte feine Fahrt fort, verkaufte in Ale 
randria feine Ladung, nahm dort andere Maaren ein und fehrte nad 
Spanien zurüd. Als Eultan Moez Kunde von der Wegnahme feines 
Fahrzeugs erhielt, befahl er allen feinen Schiffen, aus den afrifanifchen und 
fieilifichen Häfen auszulaufen und auf die ſpaniſchen Jagd zu machen. Die 
afrikaniſche Flotte befehligte Haflan Ben Ali, Mali von Sicilien, der 
fofort in den Hafen von Almeria einlief, dort mehrere Heinere Fahrzeuge 
verbrannte, und auch das große Schiff, das aus Alerandrien zurüdgefommen 
war, in feine Gewalt brachte. Die Nachricht von dieſen Vorgängen erregte 
nicht geringe Unluft am Hofe des Kalifen Abderrahman, denn das genom- 
mene Schiff hatte eine Maſſe fchöner Mädchen und Sängerinnen aus 
Griechenland und Afien an Bord.“ 

Im Folgenden erzählt dann der Ehronift weiter, wie der Weftr 
Abderrahmans, Ahmed Ben Said, die geſammte andaluflfche Ylotte ver 
einigte, und mit ihr die Gegner zu Waffer und zu Land befiegte. 

Auch Seeraub trieben die fpanifchen Araber, namentlih längs den 
hriftlihen Küften des Mittelmeeres. Der Lebensbefchreiber des Mönds 
Johann von Görz erzählt,') daß der zweite Auftrag, den König Otto I. 
von Deutſchland feinem Geſandten gab, dahin lautete, bei Abderrahman 
Einftellung der faracenifchen Raubzüge gegen die Küften (Staliens) aus⸗ 
zumwirfen. Wenn Abverrabman auch damald den Wunſch des veutfchen 
Herrihers erfüllt haben follte, ift nichts deſto weniger gewiß, daß die 
ſpaniſchen Earacenen fpäter ihre Räubereien in Stalien erneuerten. Eine 
andaluſiſche Ehronif berichtet?) zum Jahre Ehrifti 1005 (dem 3Y6ften ver 
Hedſchra): „mufelmännishe Schiffe liefen gegen die Küfte Italiens aus, 
landeten bei Ealerno und forderten von den Einwohnern eine Brands 
Ihagung. Aber während die Earacenen forglo8 am Ufer lagerten und auf 
das Geld warteten, machten die Ealernitaner einen Ausfall, erfchlugen 
viele der Räuber und zwangen die übrigen, auf ihre Schiffe zu flüchten.“ 

Der Seehandel des fpanifchen Kalifats ging hauptfächlih nad Nord⸗ 
afrifa, nad Aegypten und nad den Häfen des byzantinischen Reihe. Die 
andalufifchen Ehronifen befchreiben’) ausführlich eine prächtige Gefandtichaft, 
welde Kaiſer Conftantinus der Purpurgeborne 949 an den Kalifen Abder⸗ 
rahman IN. nad) Cordova beorderte, und welche außer dem Abſchluſſe eines 
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Bündniſſes wider den Kalifen von Bagdad, die Erneuerung der alten 
Handelöyerträge zum Zwede hatte. Die Rüdfracht, welche die Saracenen 
Spaniens für die Erzeugniffe ihres Landes eintaufchten, beftand, neben 
Waaren des fernen Oſtens, bauptfihlih aus Sklaven und Sflavimnen, 
Denn mit erfteren ergänzte der Kalife feine ſlaviſche Leibwache, von welder 
unten die Rede fein wird, der andern beburften die reichen Andalufier für 
ihre Hareme. 

Es gab zwei große Sflavenmärfte im Morgenlande: den einen zu 
Alerandria in Aegypten, wo der oben erwähnte Schiffshauptmann jene 
griechiſchen Mädchen und Säugerinnen geladen hatte, den andern zu Con⸗ 
ftantinopel, wohin die Waräger Rußland regelmäßig Heerden gefangener 
Slaven ablieferten, die fie von den Rordmannen der baltiihen See einzus 
taufchen pflegten.‘) Auch im chriftliden Abendland kann man zwei folder 
Märkte nachweiſen. Wie ih an einem andern Orte gezeigt hube?), wurde 
jelbft noch unter Wilhelms Regierung, obwohl verftohlen, troß feiner 
firengen Verbote, an einigen Hafenplägen des ſüdlichen Englands Sklaven 
handel getrieben, vor ihm aber hatte derſelbe in größtem Maßſtabe ftatt- 
gefunden. Der andere war zu Verdun auf deutihem Reichsboden. 

Ich berufe mich zunächſt auf eine Stelle der Chronif Liutprande, wo 
es heißt:) „Kaufleute zu Verdun gewinnen dadurd große Summen, daß 
fie Knaben verfchneiden und nad Epanien verfaufen.” Diejer Handel 
muß ein unmittelbarer geweſen fein. Denn der Lebensbeichreiber Johanns 
von Görz meldet!), König Otto I. habe, als er eine zweite Botjchaft 
nad Spanien abſchickte, um dem Kalifen neue Geſchenke zu überbringen, 
zu letzterem Geſchäft den Verduner Bürger Dudo auserfehen. Warum 
wird der deutſche Herricher gerade dieſen Menſchen gewählt haben? Ohne 
Zweifel deßhalb, weil der Jude Dudo von früher her Verbindungen in 
Cordova unterhielt! 


ı) Band II, 439. 2) Band III, 573. 5) Berk LIE, 383, untere Mitte, 
%) Ber IV, 375, Mitte. 
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Biertes Capitel. 


Das Staatsrecht des Islam. Winen eigenen Willen hat nur der Kalife; alle Gewalt, 
bürgerliche wie Kirchliche, geht einzig von ihm aus. Aufzählung feiner neun Bor: 
rechte. Da es ibm beim unermeßlichen Reichthum feiner Schatzkammer angenehmer 
dünkt, das Leben zu genießen, als zu prebigen und zu regieren, überträgt er bie 
GBefchäfte an Andere. Die verfchiedenen Stufen des Beamtenflaats im Reiche Gor- 
dova. Urfachen der großen Macht, welche die Hadſchib erlangten. Die geiflichen 
und weltlichen Staatöbiener. Die Hisbet, oder die Polizei, eine der eigenthümlichen 
Ehöpfungen des Jolams. Begrifföbefimmung berfelben. Die große und Beine 
Schorta oder die Schaarwache. Zuflände der Ghriflen unter den Kalifen Spaniens. 
Vorrechte, die ihnen bei der Eroberung bewilligt, und bes Nutzens, d. 5. bes Kopfes 
geldes wegen, das fie bezahlen mußten, belaflen wurden. Spätere Berfucdhe ber 
Ralifen, die Spige ded chriſtlichen Glaubens abzubrechen und unter ihren katholiſchen 
Unterthanen religiöfe Bleichgültigfeit in Gang zu bringen. 


Wie in den Ländern des Islam überhaupt, fo war aud in bem 
Reiche von Cordova urfprünglicd alle militärifche, richterliche, bürgerliche, 
firhlide und finanzielle Gewalt in der PBerfon des Kalifen vereinigt. 
Mohammer, der Stifter des Islam, hat gejagt‘): „eine Scheide faßt nicht 
zwei Schwerter, darum ſoll Einer allein herrſchen.“ Diefer einfache Grund» 
fa wurde?) zu der Lehre von den neun Majeftätsvorrechten des Kalifen 
auögelponnen. Das erfte war die Kanzel (Minber) und das Gebet am 
Freitag (Chutbe). Mohammed und feine erften Nachfolger find ſelbſt bie 
vornehmften Prediger des Islams geweſen, fie beteten vor dem Volke und 
für dafjelbe. Aber nachdem die jpäteren Kalifen begonnen hatten, fich den 
Sinnengenüffen hinzugeben, für welche ihnen unbejchränfte Gewalt über die 
halbe Erde Mittel in Hülle und Fülle lieferte, fanden fie das Predigt⸗ 
amt läftig und luden ed auf die Schultern untergeorbneter Beamten ab. 

Seitdem wurde die Mafjura oder die abgejchloffene Emporkirche in 
der gen Meffa gefehrten Hauptabtheilung ver Mojchee zum zweiten Vor: 
recht des Kalifen. Moawiah, der fechste Kalife des Oſtens (660— 680), 
hatte zuerft eine Makſura einrichten laffen, um feine Berfon gegen meudhels 
mörderiſche Angriffe zu fihern. Sie blieb feitvem im Dften wie im Werften 
gebräudhlid. Das dritte Vorrecht ift die Münze, pas vierte die Fahne, 
das fünfte der Thron, weldhen die Beherrfcher der Gläubigen aus Perſien 
und Byzanz entnahmen, das jechöte der Ring, mit welchem die Ausfertis 
gungen gefiegelt werden mußten, um die Kraft eines Geſetzes zu erlangen, 
das fiebente die Muſikkapelle, welche der Kalif ausfchließlih unterhielt — 
nirgends findet fih eine Epur, daß einzelne Vornehme Mufifer in ihren 


— — — 


) Schäfer II, 133. ?) Ibid. ©. 134 unten fig. 


Sechöted Bud. Gap. 4. Staatsrecht und Polizei des fpanifchen Kalifats. 279 


Dienften hatten; das achte der Saum (Tiraz), der gleichfalls aus Perften 
ſtammt. Die perfiihen Großfönige ließen in die Prachtgewänder, die fie 
zu tragen pflegten, ihre Biloniffe weben. Da ver Koran verbietet, Mens 
ſchen oder Thiere bildlich darzuftellen, wurden auf den Gewändern der 
Kalifen, ftatt der Bilder, ihre Namenszüge mit glüdbringenden Worten oder 
Segensiprühen eingewoben. Die Werfftätten, aus denen dieſe Zeuge 
bervorgingen, befanden fih im Palafte wie ver öftlihen, fo auch der fpas 
nischen Kalifen. Das neunte Vorrecht endlich ift das Zelt, oder die aus⸗ 
jchliegliche Befugniß, Zelte von bejonderer Pracht und Geftalt zu benügen.*) 

Da der Stifter de8 Islam die Gewalt, die er für fi in Anſpruch 
nahm, von Gott ableitete, fo fam es nad der Theorie dem Allmächtigen 
zu, Vorſorge zu treffen, daß nad Mohammeds Tode an feine Stelle ein 
gleich würdiger und fähiger Nachfolger trat. In der That hat Mohams 
med nichts über die Nachfolge beftimmt, und das Kalifat blieb bis auf 
Moawiah ein Wahlreih. Der lehtgenannte machte es erblih vom Bater 
auf den Sohn: eine Aenderung, welde bekanntlich fchwere Zerwürfnifie 
berbeiführte. Seitvem gelangten auf den Thron bald fremde Anmaßer, 
bafd gejegliche Erben, die aber mitunter weder Propheten gleih Moham⸗ 
med, noch tapfere Soldaten, noch fähige Regenten, fondern dad Gegentheil 
von all dem waren. Der Weltlauf bat hiedurch die Innere Hohlheit des 
Islam aufgededt. 

Auh im ſpaniſchen Kalifenhaufe der Omajaden beftand fein feftes 
Geſet über die Thronfolge. Häufig ernannten die Herrfcher noch bei Lebs 
zeiten den oder jenen ihrer Söhne zum Erben und ließen dem Ermannten 
huldigen, zuweilen aber gelangte der Thron nicht an den Sohn, fondern 
an den Bruder oder einen entfernteren Verwandten. Dod wurden bis ins 
11. Jahrhundert ſtets Dmajaden, d. 5. Sprofien des herrichenden Ge⸗ 
ſchlechts, erhoben. ?) 

Zwei Haupturfachen bewirften, daß die Kraft eines Einzigen nicht 
genügte, um die wichtigften Geſchäfte des Kalifats zu bejorgen: erftlich bie 
anfchwellende Größe der von den Gläubigen eroberten Gebiete, zweitens 
Die mit dem wacfenden Reihthum überhand nehmende Genußjucht der 
Kalifen. Andere mußten daher beigezogen werden, um die Mühjale 
des Kalifats auf ihre Schultern zu nehmen. Diefe Andern hießen Weſtre, 
ihr Amt Wefaret. Rah Ibn Diemaat ftammt?) dad Wort Wejaret ab 
von der Wurzel Wilr, welche Laft beveutet. Die Wefire waren aljo ihrem 
Begriff nach Laftträger ded Reiche. Bald wurden mehrere Wefire neben 
einander eingefeht. Die Stufenfolge derſelben gibt Aufichluß über die ges 
heime Gejchichte der Entwidlung des Kalifate. 


*) Ibid. ©. 134 unten fig. 2) Ibid. ©. 136 fig. 5) Daf. II, 1399, 
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Urfprünglid nahm den erften Rang unter den Wefiren der Kalifen 
des Oſtens der Ehatib, oder Staatsjefretär, ein. Ihm lag die Pflicht ob, 
die Staatsfchreiben auszufertigen, and Ende berfelben feinen Ramen zu 
fegen und fie mit dem Reichs⸗Siegel, auf welhem der Name ded Ka 
lifen eingegraben war, zu beglaubigen. Zu GSefretären wählten die 
älteften Kalifen gewöhnlich Anverwandte, weil fie fi fcheuten, das wid: 
tige Amt Fremden anzuvertrauen. Merwan IL, der lebte Kalife aus dem 
Haufe der Omajaden des DOftens, (744—750) erhob zu feinem Staats⸗ 
fefretär einen berühmten Etyliften und Schönſchreiber, Abdolhamid, der, 
urfprünglih Knabenlchrer, in der arabifhen Literaturgefchichte als vollen» 
deter Schönfchreiber glänzt. Die Gelehrfamfeit und Bewunderung zierlicher 
Schriftzüge hatte über die Rüdfichten der Verwandtfcaft geftegt. ) 

Im Kalifat von Cordova dagegen fanf?) dad Amt des Staatsſekre⸗ 
tärd zu der bejcheidenen Verrichtung herab, den Namenszug des Herrichers 
allen Ausfertigungen beizufügen, wozu weder Kunſt noch Wiſſenſchaft, noch 
Einfluß erfordert wurde. Die Leitung der Geſchäfte fiel demjenigen ber 
Weſire zu, welcher den Nebentitel Hadſchib führte. 

Der Hadiib?) des Hofes von Cordova entiprit dem Großbeamten, 
der in chriftlihen Reihen Kämmerer hieß. Warum ging ed abwärts mit 
dem Staatsjchreiber ? Offenbar deßhalb, weil er nur in gefchäftlihem Ber 
fehre mit dem Kalifen ftand, der Hadſchib dagegen flieg empor, weil er im 
Gemache des Herrſchers zu thun hatte, den Menfchen in ihm kennen lernte, 
und ihn dadurd, daß er den Leidenſchaften und Schwächen des Herm 
diente, von ſich abhängig zu machen Gelegenheit erhielt. Im Franken⸗ 
lande, bei den Merowingern und Garlingern, nahmen die Dinge denfelben 
Verlauf. Der Majordom der Merowinger überflügelte alle andern Groß: 
beamten, und unter Carls des Großen Sohne, Ludwig dem Frommen, be 
herrichtet) der Kämmerer Bernhard die Kaiferin Judith, und dur fie den 
Kaifer ſammt Hof und Reid. 

Da der Staatsihap unerfhöpflihe Mittel zu Verfügung des Kalifen 
ftellte, fiel es nicht fchwer, die Verwaltung in eine fünftliche vielgliebrige 
Maſchine zu verwandeln, welde ziemlih genau den Formen der Regierung 
im heutigen Europa entſpricht. Zugleih nahm aber Abderrahman IIL 
Bedacht, die Grundfäge, die er in feinem Gefpräche mit dem Mönche von 
Görz andeutete, zu wahren, mit andern Worten, er traf Vorjorge, daß bie 
Werkzeuge der Gewalt Ihm nicht über den Kopf wuchſen, fondern abhängig 
blieben. Ich habe oben erwähnt, daß ſchon die Älteren. Kalifen des Oſtens 
an die Epige der Verwaltung vier getrennte Kanzleien over Divane, die 


) Dal. S. 141 fl. ) Ibid. ©. 142. 9°) Die wörtliche Bedeutung iſt Thüͤr⸗ 
fieher, Aſchbach UL, 116. ) Sfrörer, Kirch. Geſch. ILL, 763. 
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des Kriegs, der Steuern, der Aemter und der Buchhaltung, ftellten. Sm 
Kalifat von Cordova gab es drei Divane, den des Kriege, den der Staatd- 
fchriften und den der Steuern. Man bezeichnete‘) fie auch mit den Worten: 
das Schwert, die Feder, das Geld, und nannte fie die drei Säulen des 
Staats. NIE Regel galt, daß ſie ftetS getrennt fein mußten. Hadſchib 
Almanjor bat jedoch unter Abverrahmans IL. Enkel zwei verfelben oder 
eigentlich alle drei vereinigt?), weßhalb er aud den Titel führte: Inhaber 
der beiden Wefirate, nämlich des Schwerts und der Feder. Anzeigen find 
vorhanden, daß Abderrahman III. die fünftige Uebermacht der Hadſchibe 
vorausſah. Denn nachdem er in den früheren Jahren feiner langen Res 
gierung mehrere Hadichibe nad einander ernannt hatte, beſetzte) er jpäter 
das Amt nit mehr. 

Der Islam iſt befanntlih auf ein Offenbarungsbudh, den Koran, 
gegründet, welcher zwei eigenthümlihe Wiffenfchaften, die mohammedaniſche 
Theologie und die Gejepeöfunde, ſowie zwei befondere Zweige von Beamten, 
die einen wie bie andern in enger Verbindung mit der Mofchee, ald dem 
Orte gotteödienftliher Verehrung, ſchuf. Die Diener der Mojchre hießen 
als Gefammtkörperichaft gedacht, Djami, d. h. die Eammelnden, weil fie 
das Volk zur Andacht ſammeln, und zerfallen in zwei Hauptflafien, Geifts 
liche und Lehrer, dann Redhtögelehrte. Zu den erfteren gehören der Imam, 
Borfieher oder Vorbeter, die Ausrufer des Gebets — Mueſin, der Kanzel 
redner — Chatib, die Prediger — Sceiche, die Leſer und Bewahrer des 
Korans — Mohaddi. Die Rechtögelehrten heißen Fakihe oder Fukeha, 
ihr Haupt ift der Mufti, die Befliffenen der Rechtswiſſenſchaft werden 
Ulema genannt. Aus letzterem Stande gehen bie Richter — Kadi — der 
einzelnen Städte oder Bezirke hervor.*) 

Die arabijche Ueberlieferung meldet, daß Abubekr, Mohammeds Nach⸗ 
folger, die erfte Rechtsentſcheidung — Fetwa — erließ, und Omar, der 
ipäter nach ihm den Kalifenthron einnahm, zum erften Kadi oder Richter 
des Islams beftellte. Da die Eroberungen wuchjen, begann Omar Gehalte 
aus dem Staatsjchage für die Richter, deren Zahl immer größer wurde, 
auszumwerfen. Zur Zeit des 13. Kalifen, Omar Ben Abbolafid, der von 
717—720 im Oſten herrſchte, wurde die iölamitiische Rechtswiflenichaft 
durch die fieben großen Rechtölchrer zu Medina ausgebildet. Bald beichäfs 
tigten fich fo viele Köpfe mit der Rechtöfunde, daß von einem Statthalter 
zu Baßra erzählt wird, er babe mit einem Schlage ein halbes Taufend 
Fulkeha in öffentlichen Sold genommen.) 

Die Einrichtungen des Dftend gingen auch in diefer Hinficht zu den 


ı) Schäfer IL, 145. 2) Ivid. ©. 141. 3) Die Beweiſe bei Afchbach II, 119, 
°) Gchäfer U, 145 fd. *) Daf. ©. 147 fig. 
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Saracenen von Anbalus über. Zur Zeit Abderrahmans IIL gab es in 
Cordova einen Oberrichter, Kadi ol Kodat, der einem Collegium von vier 
Kadi vorftand. Als Grundſatz galt, daß der Kläger den Beweis zu liefern 
habe, ver Angeklagte, wenn er läugne, je nad Umftänden den Eid der 
Reinigung fchwören dürfe, daß ferner zwiſchen Moslemim Vergleiche abge: 
hloffen werden mögen, fobald der Vergleich der Art fei, daß er weder 
das Berbotene zum Erlaubten, nod das Erlaubte zum Verbotenen mache. 
Den Kadi war eine gewiſſe Anzahl von Gerichtöbeifigern, Udul genannt, 
zugetheilt, welche jene nach eigener Wahl beigogen, und deren Obliegenheit 
darin beftand, Gutachten zu flellen, Schriften oder geritlihe Urkunden 
abzufaſſen. 

Kamen ſchwierige Fälle vor, über welche feine älteren Entſcheidungen 
vorlagen, jo war der Kabi verpflichtet, ‚die Sache an das Haupt aller 
Ulema’s, den Mufti, zu bringen: als oberfter Rechtslehrer des Reiche ſprach 
derfelbe den Rechtsgrundſatz aus, der nunmehr aud für jpätere Fälle Kraft 
hatte. Wegen der hohen Stellung, die der Mufti einnahm, ſetzte ihn ver 
Kalife felbft ind Amt ein. Der Mufti war zugleich oberfter Berwalter 
aller frommen Stiftungen, aus welden bie Diener der Moſchee ihren 
Unterhalt empfingen. 

Der Wirfungsfreis der Kadi wurde mehr und mehr erweitert. Die 
fpäteren Stalifen aus dem Dmajadenhaufe übertrugen ihnen die Aufficht 
über dad Eigentum der Blödfinnigen, der Unmündigen und Waifen, die 
Vollziehung der Teftamente, felbft die Oberleitung des Straßen- und Bau⸗ 
weſens. Yale kommen vor, daß Kalif Abderrahman III. den Oberrichter 
von Cordova, Monfir Ben Sahid, zum Befehlshaber in mehreren Feld⸗ 
zügen ernannte. ') 

Im Kalifat des Oftens ift durch Abdolmelek ein eigener Gerichtöhof für 
Beſchwerden gegen Beamte eingerichtet worden. Die hochſten Würbeträger 
und Rechtsgelehrten des Reichs bildeten venjelben. Gegenſtand ver Klage 
waren: Bedrüdungen der Untertbanen von Seiten der Statthalter, Härte 
der Einnehmer bei Erhebung der Steuern, zu hohe Anjäge fteuerpflichtiger 
Häufer oder Güter, Verkürzung des Gehalts, welcher Befoldeten gebührte, 
Nüderftattung von Eigenthum, das der Landesherr felbft oder andere Mäch—⸗ 
tige widerrechtlih weggenommen hatten, unterlafiene Vollziehung gefällter 
Urtheile gegen Mächtige, Linterfchleif oder Dienftnachläffigfeiten der Polizeis 
beamten, böswillige Verlängerung von Rechtöftreitigfeiten u. dergl. Aud 
im andaluſiſchen Spanien jcheint ein ähnlicher Hof beftanden zu haben; 
denn Ibn Chaldun erwähnt dort einen mit dem Weſirtitel geſchmückten 
Bevollmächtigten zu Anhörung von Beichwerben. ?) 


2) Daf. ©. 150. ) Daf. ©. 151 fig. 
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In Nichts trifft die faracenijche Gefittung fo auffallend mit der neueren 
europäijchen überein, als in der Anftalt der Polizei.) Sie hieß Hisbet. 
Die alten Rechtslehrer des Islam geben genaue Begriffsbeftimmungen. 
Mawervi fagt: „Hisbet erzwingt das Gebotene, wenn ed vernachläffigt, 
unterfagt dad Berbotene, wenn es geübt wird.” Ibn Chaldun ehrt: 
„Hisbet ift die Behörde, welche zu Wege bringt, daß das Befohlene ges 
ſchieht, das Verbotene unterbleibt” und wiederum: „ver Polizeivogt wartet 
nicht, bis eine Klage kommt, fondern er wacht über Alles, was vorgeht, 
doch Hat er Feine Enticheidung in ſolchen Dingen, welde der Gerichtöber 
höre unterliegen. “ 

Ins Einzelne gebt Diemaat ein: „dreierlei find die Verrichtungen 
der Hiobet: die erfte betrifft Die Pflichten gegen Gott, die zweite bezicht 
fi) auf die Pflichten gegen die Gottesdiener, die dritte auf die und gegen 
Gott und Menſchen gemeinfchaftlihen Pflichten. Kraft des erften Punktes 
führt die Polizei Aufficht über Vollziehung der gefeglichen Abwafchungen 
und Gebete, über Befuh der Mofchee am Freitag, über Beobachtung des 
Berbotd geifliger Getränfe, über Nichtenthüllung derjenigen Theile des 
Körpers, welde dic Schaam zu enthüllen verbietet. Kraft des zweiten 
Bunktes überwacht fie den Vollzug der Vorjchriften, betreffend den Unters 
halt der Berwandten des Propheten, die Unterfcheidungszeichen zwiſchen 
Modlemim und Nichtmoslemim, den geieglihen Schuß der Gläubigen ger 
gen ungerechte Bedränger. Vermöge des dritten Punftes beauffichtigt fie 
die Märkte, Map und Gewicht, Handwerfe und Künfte, — damit überall 
die nöthigen Verbefierungen eingeführt werden — die Kaufleute, die Waa⸗ 
sen und deren Preife, die Wege, die Speifen, die Getränfe* u. ſ. w. 
Diefe Lehre und Praris unterfcheivet fi von der des heutigen Staats nur 
darin, daß fie in ein theologifhes Gewand gehüllt ift, welches die neuere 
Polizei nicht umbängt. 

Endlich gab es noch eine befondere Behörde, welche den öffentlichen 
Frieden in Stadt und Land nöthigenfalls mit Gewalt aufrecht erhielt, die 
Urtheilsiprüche der Richter oder die Befehle der Großbeamten volljog. Das 
war die Schorta oder Schaarwache.) Sie zerfiel unter den Omajaden 
in zwei Abtheilungen, in die große und in die Feine. Die große Schorta 
hatte ed mit dem Hofe und dem Palaſte des Herricherd zu thun, ſie bes 
firafte die Angerecdhtigkeiten der hohen Beamten und ihrer Angehörigen. 
Ihr Befehlehaber ſaß an der Pforte des Palafles, wo vor ihm die Klä- 
ger erichienen und Diener bereit ftanden, jeine Anordnungen zu vollziehen. 
Zu Befehlshabern der großen Schorta wurben die angefehenften Männer 


*) Daf. 6.183 fig. ) Ibid. ©. 154 fig. 
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des Hofes ernannt, und an Rang kamen fie den Weftren gleih. Die 
feine Schorta bearbeitete das gemeine Wolf. 

Ein verfleinertes Abbild der in der Hauptſtadt des Reiche beftehenden 
Aemter und Bormen, welche bisher befchrieben wurden, war die Verwal 
tung der Provinzen. Die Wali!) oder Statthalter der ſechs großen Landes; 
hauptmannſchaften Toledo, Meriva, Saragofia, Valencia, Granada, Murcia 
vereinigten bürgerlihe und militärifche Gewalt, führten den Befehl über bie 
Truppen, boten die heereöpflihtige Mannſchaft auf, überwachten die nie- 
deren Beamten. Die über das ganze Reich, namentlich aber an der Gränze 
zerftreuten feften Pläbe und Burgen hatten ihre beſonderen Befehlshaber 
oder Alfaiden.?) Weil die Wali jchon zu der Zeit, da die Herrichaft der 
Dmajaben feft ſtand, eine ſehr ausgedehnte Gewalt bejaßen, ift es ihnen 
fpäter gelungen, fih zu Gaufönigen aufzuwerfen. 

Neben oder vielmehr mitten unter den Saracenen Spaniens lebten 
zwei Völfer anderer Sprache, anderen Glaubens: eine bedeutende Anzahl 
von Juden und cine noch viel größere Menge von Chriften, die beide, ob 
gleich ebenjo wie die Moslemim dem Kalifen unterworfen, ihre befonderen 
Gejege und eine beſondere Verwaltung bewahrten. Die fpanifchen Juden, 
deren Vorfahren nad der Unterbrüdung des Aufftandes unter Barchochba 
fih auf der Halbinfel niedergelaſſen haben follen,*) bald von den alten 
gothiihen Königen verfolgt, bald von ihnen gegen den Glerus in Schug 
genommen,*) haben den Saracenen bei der Eroberung von Andalus wid: 
tige Dienfte geleiftet,°) und erlangten dafür Anfangs anfehnliche Vorrechte. 
Doch verläugneten die ritterlihen Söhne der Wüfte das faft allen Völkern 
angeborene Gefühl der Verachtung gegen das ſchachernde Geſchlecht nicht. 
Ih halte für wahr, was laut der Biographie‘) Johanns von Görz ein 
mozarabifcher Biſchof dem deutſchen Benediftiner erzählte: „die Saracenen 
behandeln Chriften, welde ihrem Glauben treu find, mit Achtung, die 
Juden dagegen verabfcheuen fi." Im Ganzen ging es den Juden unter 
den Omajaden gut: Diele wurden von der geiftigen Bewegung, die in 
Epanien eine neue Literatur ſchuf, fortgeriffen, und die größten Gelehrten 
des mittelalterlihen SJudenthums, wie Aben Esra, Salomo Ben Maimon, 
Abarbanel, Benjamin von Tudela, gehörten von Geburt der pyrendifchen 
Halbinfel an. 

Die unter dem Scepter der Kalifen lebenden Ehriften hießen Mozaraber. 
Keine Nachrichten liegen darüber vor, ob und wie viele derfelben nad Err 
oberung Spaniend durch Tarif und Mufa zum Islam übertraten. Doc 
ift es wahriheinlih, daß Taufende damald vom Glauben abflelen, erſtlich 


1) Daf. ©. 113. 143 fig. 3) Conde⸗Rutſchmann I, 186. ) Gfroͤrer, Kirch. 
Geſch. II, 362. *) Ibid. S. 408. 5) Ibid. ©. 410. e) Berg IV, 372. 
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weil nur durch dieſe Borausfegung ſich die ſchnelle Anfüllung des Landes 
mit mahommedaniſchen Bewohnern erklären läßt, und zweitens weil noch 
m 9. Jahrhundert erweislich aus befonderen Anläffen viele Ehriften Ma⸗ 
bommebaner wurden. Mit Gewalt haben jedoch weder die erften arabi- 
Ihen Statthalter noch ihre Nachfolger, die Omajaden von Cordova, Chris 
ten zum Abfall gezwungen. 

Man fennt den Vertrag,” Eraft deſſen die Stadt Toledo ſich an Tarif 
ergab. Die Hauptpunfte Tauten: 1) Waffen und Pferde werden ausge: 
liefert; 2) jedem, der nicht in der Stadt bleiben will, fteht e8 frei, aus⸗ 
juwandern, doch muß er dann jein Eigenthum zurüdlaffen; 3) jedem, der 
bleibt, ift der ruhige Befig feiner Güter und Häufer zugefihert; 4) gegen 
Entrihtung einer Steuer (des Charadſch) behalten die Chriften ungehinderte 
Religionsübung, fowie den freien Gebrauch der vorhandenen Kirchen, neue 
dürfen jedoch nur mit Einwilligung der mahommebanifchen Obrigkeit erbaut 
werden; 5) auch die chriftlihen Geſetze und der eingeführte Rechtsgang 
bleiben in Kraft, doch kann Keiner zur Strafe gezogen werden, ber zum 
Jolam übertritt. Allem Anfcheine nad haben ſich andere Städte und Orte 
auf Ähnliche Bedingungen hin unterworfen. 

Die Saracenen hielten Wort: im Ganzen übten fie damals wie fpäter 
Duldung. Der 5. Eulogius von Cordova, heftiger Gegner?) derjenigen 
Mozaraber, welche zum Islam hinüberneigten, gefteht*) unverhohlen ein, 
daß von der arabiſchen Herrſchaft fein Chrift des Glaubens wegen miß⸗ 
handelt werde. Daffelbe bezeugt im 10. Jahrhundert der mozarabiſche 
Bifchof, welcher mit Johann von Görz verkehrte. Der Biograph TAßt®) 
ihn vor den oben angeführten Worten alfo fprechen: „der Troft ift uns 
geblieben, daß wir ungehindert nach unferen Gefegen leben mögen.” Auch 
anderweitige, vollfommen beglaubigte Thatfachen ftimmen zu. Es gab*) 
im 9. Jahrhundert innerhalb der Mauern Cordova's ſechs chriſtliche Kirchen, 
außerdem Manns und Frauenflöfter. Mehrere Synoden wurden in der 
Hauptftadt von Andalus gehalten, gemifchte Ehen von Chriftinnen und 
Mahommedanern kamen zuweilen vor, ohne daß der riftlihe Theil ven 
Glauben abfhwören mußte. Junge Ehriften beſuchten arabiſche Schulen, 
Viele traten in des Kalifen Dienfte und aßen. fein Brob.”) 

Auch das Verfprechen bezüglich des eigenen Gerichtsſtandes iſt erfüllt 
worden. Niedere Beamte,®) welche die gemeinfamen Angelegenheiten der 
Mozaraber bejorgten, kommen da und dort vor, in Cordova fogar ein 
höherer, nämlich ein von dem Kalifen eingefepter chriftlicher Graf, ver, wie 


ı) Sfrörer, Kirch. Geſch. TIL, 814. 3) Conde⸗Rutſchmann I, 41. 2) Gfroͤrer, 
Kir. Geſch. III, 815. %) Die Stelle nachgewieſen bei Schäfer IL, 117. 5) Berk 
IV, 372. ®) Edhäfer II, ©. 116 fig. 7) Die Beweife bei Gfroͤrer, Kirch. Geſch. 
Id, 811 flg. °) Schäfer II, 117 flg. 
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es fcheint, mit Ausnahme des Kriegsweſens, denjelben Wirkungskreis hatte, 
wie die Grafen in den freien Gothenftaaten Epaniens, oder wie die Grafen 
Franciens und Germaniend. Neben dem Grafen zu Cordova nnd jenen 
niederen Beamten werden überdieß bejondere Richter und Sachwalter der 
mozarabiichen Ehriften erwähnt. ') 

Endlich dauerten die kirchlichen Würden im mozarabiichen Elerus un 
gehindert fort: e8 gab, wie ehemals in den Zeiten der alten Gothenkoͤnige, 
Hebte, Biſchoͤfe und Erzbifhöfe.. Man weiß, daß im früheren Mittelalter 
die Krone faft überall das Recht übte, erledigte Bisthümer zu befegen, na 
mentlich aber haben nach der arabiſchen Eroberung die Herricher der freien 
Staaten Spaniens bis auf Gregor's VII. Zeiten herab von dieſer Befug⸗ 
niß Gebrauch gemacht.“) Wie verhielt es fich nun bei den Mozarabern mit 
Beförderung zu hoben kirchlichen Würden ? Haben die Kalifen, Mohammebs 
Nachfolger, chriftlihe Bilchöfe und Aebte ernannt, oder wurben biefelben 
frei vom niederen Elerus oder aud vom Volle gewählt? 

Verſchieden lautende Thatfahen liegen vor. Ein unverwerflicher Zeuge 
jagt”) aus, nachdem der mozarabifhe Erzbiſchof Wiftremir von Toledo um 
858 geftorben war, habe der Clerus letzterer Stadt denſelben Eulogius 
von Cordova, der durch Schrift und Wort ven Blaubenseifer der Ehriften 
anfeuerte und in Folge davon durch die Hände der fpanilchen Saracenen 
den Märtyrertod erlitt, zum Nadfolger erforen. Die Domkapitel übten 
folglich ein Wahlreht. Dagegen erfahren!) wir, daß der Kalife Abderrah⸗ 
man III. im Jahre 958 den mozarabiihen Elerifer Recemund, der im 
Auftrage des ebengenannten Gebieterd eine ſchwierige Gefandtichaft an den 
deutſchen Hof mit Geſchick ausgeführt hatte, zum Lohn für den geleifteten 
Dienft auf den erledigten Etuhl von Granada erhob. Die Kalifen, oder 
wenigftens der Kalife Abderrahman ILL, verfügten demnach über Bisthümer 
ihre Gebiets. 

Wie foll man den Gegenfaß diefer Zeugniffe ausgleichen? Ich denke, 
fein feftes Syſtem herrichte in der fraglihen Hinfiht. Der Kalife, ein 
unumjchränfter Herr, konnte thun, was ihm belichte, am allerwenigften 
durften ſich feine chriftlihen Untertbanen dem Machtwort des Gebietere 
widerſetzen. Allein nicht alle Kalifen, namentlich die Älteren nicht, wollten 
fih in die inneren Angelegenheiten des mozarabijchen Clerus einmifchen: 
aus wirfliher Verachtung oder aus einem Schein von Verachtung fchwies 
gen fie dazu, wenn die Chriften geiftlihe Häupter wählten. Anders aber 
hielt es Abderrahman III., welder erkannt haben muß, daß die Ernen- 
nung chriftlicher Bifchöfe ſelbſt in mohammedaniſchen Ländern Feine Kleis 





1) Schäfer II, 117 flg. 2) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. III, 1608. 3) Daf. ©. 815. 
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nigkeit ſei. War doch der nämliche Abderrahman unter allen Kalifen ober 
Gebietern des faracenifchen Spaniens der Erfte, welcher dem Erzbifchofe 
feiner Hauptftadt, Julian, erlaubte, Gefandte an Petri Statthalter, als das 
allgemeine Haupt der Chriftenheit, abzujchiden und demſelben zu huldigen.) 
Offenbar wünſchte der Kalife, daß die Verhältniffe feiner chriftlichen Unter: 
thanen zu dem Stuhle Petri gemäß dem Kirchenrecht geregelt werben. 

Ich fomme auf den Punft zurüd, von dem ich ausging. Warum 
beiviefen Tarif und Mufa fammt ihren Nachfolgern die eben bejchriebene 
Milde gegen Spaniens riftlihe Berölferung? Warum zogen fie ed nicht 
vor, im erften Sturme der Eroberung, wo es allem Anjcheine nach mög- 
lich geweien wäre, ſaͤmmtliche Ehriften, die vor ihrem Schwerte ſich beug⸗ 
ten, zum Webertritt fortzureißen? Man fönnte den Grund hievon im Koran 
finden. Diefe Urkunde gebietet Mohammeds Bekennern unverjöhnlichen 
Krieg wider Götzendiener oder Heiden, aber ebenviefelbe fchreibt?) Scho> 
nung der Völker des Buchs, d. 5. der Chriften und Juden vor, fofern fie 
Charadſch bezahlen. Allein in ven erften Zeiten des Islams nahm Gluth 
bes Glaubens, und in den fpäteren Grauſamkeit einzelner Häupter wenig 
Rückſicht auf letztere Elaufel. Wie jchnell ift ganz Arabien, wo doch viele 
Ghriften und Juden wohnten, dem Islam unterworfen worden!’) Und Fein 
Jahrhundert ftand es an, fo hatte die griechiiche und lateiniſche Kirche in 
Mefopotamien, Syrien, Kleinaften, Armenien, Aegypten, Afrika, Mauri- 
tanien, durch Anwendung von mehr oder minder gewaltfamen Mitteln 
unzählige Bekenner verloren. 

Noch einmal, warum griffen die Eroberer nicht auch in Spanien 
durch? Meines Erachtens darum, weil fie zu rehnen begannen. Eigen 
nug war, was eine mäßige Anzahl von Ehriften in Afrifa, eine fehr große 
in Spanien vor handgreiflihen Zumuthungen des Uebertrittd bewahrt hat. 
Unterworfene Ehriften und Juden zahlten doppelte Steuer, neben der Sefa 
das Kopfgeld und den Charadſch, ftatt des Zehnten zum Mindeften den 
fünften Theil aller Einnahmen.) In den erften Zeiten der Eroberung, 
und ehe durch friedliche Einrichtungen Wohlftand ſich über die ganze Halbs 
infel verbreitete, behagte ed den noch armen Emiren, das viele Geld, das 
der Charadſch abwarf, einzuftreichen. 

Später, als ihnen das Wahsthum ihrer hriftlihen Unterthanen läftig 
u werben anfing, war es zu ſpät, mit Gewalt nachzuhelfen, denn drüben 
über den Pyrenden gründeten die Garlinger, Carl ver Hammer, fein Sohn 
Pipin, und der große Enkel eine Macht, welche bald bi8 an den Ebro 
reichte, und auch biefjeitd der Pyrenden erftanden in den Fleinen chriftlichen 


1) Daf. ©. 1602. *°) Daf. IT,25. ) Ibid. I, 13. ) Aſchbach II, 114 
und Lembke, Geichichte Spaniens I, 280. 
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Staaten glorreihe Helden, welche das Schwert vortrefflih führten. Hät- 
ten die Emire Abderrahman II. und Mohammed (852—886) , melde aller: 
dinge ihre hriftlichen Untertanen — jedoch auf geſetzliche Anläffe hin — 
verfolgten,') es gewagt, die Rechte derfelben geradezu umzuftoßen, und 
hätten fie hiedurch die Mozaraber zur Berzweiflung getrieben, fo würde 
ſicherlich einer der chriftlichen Könige des freien Spaniens nicht ermangelt 
haben, aus diefem Berfahren Nutzen zu ziehen. 

Ueberall, wo der Islam den Ehriften Duldung gewährte, führte er 
gewiffe Beichränfungen ein, welde offenbar darauf berechnet waren, das 
Befenntniß Jeſu Ehrifti in eine Bürbe zu verwandeln und dadurch bie Be 
fenner zu freiwilligem Abfall zu verleiten. Der faraceniihe Staatsrechts⸗ 
lehrer Mawerdi, den ich fchon öfters anführte, zählt”) bezüglich des Ber 
haͤltniſſes zwiſchen Moslemim und Nichtmoslemim in Ländern des Islams 
12 Punkte auf, von denen er 6 als unerläßlihe und nothwendige, bie 
6 übrigen als erläßliche oder beliebige bezeichnet. Die 6 unerläßlichen find: 
bei Todesftrafe fol fein Giaur 1) den Koran verhöhnen oder ändern, 
2) den Bropheten einen Lügner fchelten, 3) den Jslam beſchimpfen, 4) eine 
Moslemin heirathen, 5) einen Moslem von feinem Glauben abfpänftig 
maden, 6) den Yeinden des Islams Hülfe leiften. 

Die 6 beliebigen Punkte, die der Kalife abändern oder ganz erlafjen 
mag, find: 1) die Giaur follen Kleider tragen, welde fie von den Moss 
lemim unterſcheiden; 2) ihre Häufer dürfen an Größe und Höhe die der 
Moslemim nicht übertreffen; 3) der Echall ihrer Gloden und die Stimme 
der Geiftlihen beim Ablefen der Gebete fol nicht laut gehört werben; 
4) fie jollen öffentlich weder Mein trinfen noch Echweinefleifch effen, nod 
das Kreuz vorantragen; 5) fie ſollen ihre Todten in der Stille beerbigen 
ohne laute Klage; 6) fie dürfen auf feinen Pferden noch Dromebaren, 
fondern nur auf Maulthieren oder Ejeln reiten. 

Allem Anfcheine nach haben die faracenifchen Herrfcher von Cordova 
fämmtlihe 6 beliebige Punkte ihren chriftlihen Untertanen nachgefehen. 
Von den wichtigſten kann man dieß beweifen. Glocken ertönten auf ven 
mozarabiihen Kirchen, und öffentliche Leichenbegängniffe unter Theilnahme 
des Clerus und mit Vorantragung des Kreuzes wurben veranftaltet. Der 
Augenzeuge Alvarus erzählt:’) „täglich geihah c8 (um 850), daß der faras 
cenishe Poͤbel in den Städten die chriftliche Geiftlichkeit, namentlich bei 
Reichenbegängniffen, verhöhnte, mit Steinen nah den Prieftern warf, das 
Kreuzeözeichen beſchimpfte. Beſonders häufig kam es zu Verwünſchungen, 
wenn die Glocken angezogen wurden.” Neuere Spanier bezeugen,) daß 
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ſie Gloden geſehen haben, die aus den Zeiten der Kalifen von Cordova 
ſtammten. Roc mehr: gemiſchte Ehen fanden ſtatt, allerdings einſeitige, 
ſofern Moslemim Chriſtinnen zu Weibern nahmen, und nicht umgekehrt, 
gleichwohl iſt gewiß, daß die Toͤchter ſolcher Ehen ſtraflos dem chriſt⸗ 
lichen Bekenntniſſe treu bleiben durften, während die Söhne Moslemim 
werden mußten. 

Die 5. Flora, welche um 858 den Märtyrertob ftarb, war die Todh- 
ter eines mohammebaniihen Vaters und einer hriftlihen Mutter. Unges 
ſtraft widerſtand fie dem Anbringen ihres mohammebanifchen Bruders, zum 
Jolam überzutreten, und erlitt den Tod, nicht weil fie Chriftum bekannte, 
ſondern weil fie fpäter Mohammed verfluchte. Laut der Beweisftelle, die 
ib anderweitig?) anführte, fchoren franzöftfche Aquitanier dad Haupthaar 
zur Hälfte und trugen folglih allem Anſcheine nah aud den Turban. 
Run glaube ih annehmen zu müfjen, daß diefe Sitte nicht unmittelbar von 
den Saracenen Spaniens, jondern von den Mozarabern zu ihnen Überging. 
Dann war e8 Lepteren nicht verboten, die Hauptzierde der Morgenlänver, 
den Kopfbund, anzulegen. Berner fteht*) feft, daß im 9. Jahrhundert viele 
Mozaraber am Hofe oder im Heere des Kalifen dienten und unter feinem 
Banner zu Roß und Fuß, fogar wider ihre Glaubensgenoſſen, die freien 
Spanier, fochten. 

Gleichwohl haben diefelden Omajaden, welche fcheinbar den Mozaras 
bern fo viel Schonung erzeigten, dur eine Reihe von Maßregeln an den 
Tag gelegt, daß die Glaubensverſchiedenheit, welche ihre chriftlihen Unters 
thanen von den mohammedaniſchen trennte, ihnen ſehr widenvärtig ſei; fie 
haben merfwürbige Verjuche gemacht, durd Vermittlung mozarabijcher Geiſt⸗ 
lichen, welche, fet ed bewußt oder unbewußt, für die Zwede der Herrſcher 
von Cordova arbeiteten, den Stein des Anftoßed aus dem Wege zu räus 
men und eine Vereinigung mohammedanifchen und chriſtlichen Glaubens ans 
zubahnen. Der Islam führt gleich dem Rationalismus eine unüberfteig- 
liche Kluft zwiſchen Schöpfer und Geſchoͤpf, zwiſchen Gott und Welt auf. 
Dagegen ift die Lehre vom Gottmenſchen oder von der Bereinigung beider 
Raturen, der göttlihen und menſchlichen, in Jeſu Ehrifto Mittelpunkt des 
Evangeliums und gleihfam die Standarte des Fatholiihen Glaubens. 

Gegen biefen unverrüdbaren Artikel nun find innerhalb hundert Jahs 
ren mozarabifche, d. h. ſolche Geiftliche, die unter dem Scepter von Cor⸗ 
dova ftanden, zweimal Sturm gelaufen und zwar daß erfte Mal in Form 
der adoptianiſchen Keherei, welche behauptete, Chriftus ſei dem Fleiſche 
nad) kein eigentlicher, fondern nur ein angenommener Sohn Gottes geweſen. 


ı) Sfrörer a. a. ©. IH, 813. 3) Oben ©. 226. 2) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. 
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Man kann nit auf zwingende Weiſe darthun, daß Erzbiſchof Eltyanıus 
von Toledo, das von den fränkiſchen Theologen Carls des Großen befämpfte 
Haupt der Abdoptianer Spaniens, jene Kegerei im Solde der Emire von 
Cordova vortrug. Dennoch bin ich Überzeugt, daß er bewußt oder unbe 
wußt unter dem Einfluffe des Islams alfo lehrte, und ich theile Die Meis 
nung des Spanierd Giron, welder ſagt,) Elipandus ſei darum auf bie 
aboptianifche. Ketzerei verfallen, „weil er häufig mit den Saracenen 
verfehrte.“ 

Gegen das Jahr 860 unter dem Emir Mohammed wurde der adop⸗ 
tianiſche Irrthum in anderer Form erneuert, und dießmal kann kein Zweifel 
obwalten, daß die Mozaraber, welche eine Rolle in der zweiten Bewegung 
fpielten, fi als felbftbewußte Werkzeuge arabifcher Herrfchaft brauchen lie 
Gen. Graf in Cordova war damald Servandus, ein Mann, welcher den 
h. Eulogtus, der 859 für den Glauben geblutet hatte, und andere Märs 
tyrer mit ihm für Keger erklärte, ihre Leichen ausfcharren ließ und Dies 
jenigen, welche bei der Beerdigung Hand angelegt, zur Strafe zog. Ber 
fchwägert war Graf Servandus mit dem mozarabifchen Biſchof von Mas 
laga, Hoftegis, der ald ein ſchlechter Menſch geichilvert wird, welcher der 
Hofgunft wegen zum Behufe der Eintreibung einer neuen Steuer Ber 
zeichniffe jümmtlicher Chriften feines Sprengeld entwarf. Im enger Bers 
bindung mit Hoftegis und Servandus ftanden die beiden Mogaraber Ros 
manus und Sebaftianus, welde die Behauptung aufftellten, daß Chriftus 
feinen wejenhaften Leib gehabt habe, daß Gott oben im Himmel throne 
und nur der Wirfung nad, nicht aber fraft Vereinigung der beiden Ras 
turen in Chriſto, den Menichen nahe fei. 

Es fehlte nicht an einem muthigen, pflichtgetreuen Prälaten, der biefen 
Verräthern gegenüber die Standarte aufpflanztee Samfon, Abt des chriſt⸗ 
lichen Klofterd Pinamelar bei Corbova, fegte ein wider die Neuerer ges 
richteted Glaubensbefenntniß auf, und obwohl 8 Biſchoͤfe, die 863 zu Eors 
dova eine Synode hielten, ſich weigerten, indgefammt und öffentlich bie 
Urkunde zu unterzeichnen, gewann der Abt die Unterfchriften Einzelner. 
Zwar wurden legtere verfolgt, abgeſetzt, aber der Widerſtand entwidelte 
gleihwohl ſolche Kraft, daß Kalif Mohammed für gut fand, den Glauben 
feiner chriſtlichen Unterthanen in Ruhe zu laſſen.) 

Einen andern Weg, der gleihfalls zur Religionsvereinigung führen 
jollte, hatte Mohammeds Vater und Vorgänger auf dem Throne, Abder⸗ 
rahman IL, eingefchlagen. Durch Hofgunft und den Sinnenreiz des Islam 
ſuchte er dem chriftlihen Belenntniffe beigufommen. In feine Zeiten fallen 
die oben erwähnten Mifchehen und noch andere, umfafjendere Maßregeln, 
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die auf das gleiche Ziel hinſtrebten. Der arabiſche Staatsdienſt eröffnete 
ſich für erwachſene, arabiſche Schulen eröffneten fih für jugendliche Chriften. 
Ih laſſe) den Augenzeugen Alvarıs reden: „unfere Sünglinge fuchen ihren 
Ruhm in heidniſcher (ſaraceniſcher) Gelehrſamkeit und greifen gierig nach 
arabiſchen Büchern, während fie die Denkmale chriftlicher Beredtſamkeit (die 
Schriften der Väter) verachten. So ſehr vernachläffigen fie ihre eigene 
Sprache, daß es unter taufend Chriften faum einen gibt, der einen latei⸗ 
niſchen Brief zu fchreiben vermag.” Romaniſch, d. h. fpanifch, verſtanden 
dieſe Ehriften wohl, aber nicht Latein, die Mutter de Romanifhen. Man 
fiebt, das Gaftilianifche hatte ſich bereit ausgebildet. 

Weiter berichtet Alvarus, daß viele Ehriften unter Bedingungen, von 
welchen fogleich die Rede fein wird, Staates oder Hofämter erhielten, und 
fährt dann aljo fort: „Diejenigen unjerer Leute, welche in des Herrichere 
Dienfte fiehen, beten nicht im Angeſichte der Heiden, hüten auch ihre 
Stirmen nicht mit dem Zeichen des Kreuzes, noch bekennen fie Ehriftum 
mit deutlichen Worten, fondern mit verftellten Redensarten, indem fie ihn 
„das Wort Gottes“ oder „den Geift“ nennen” — (Außprüde, welde ber 
Koran jelbft von Ehriftus braucht). Alvarus fügt noch bei, viele Chriften 
hätten im Dienfte des Emird gegen ihre eigenen Glaubensgenofjen, bie 
freien Spanier, gefochten. Diefe und ähnliche Umtriebe wider das Chriftens 
thum entzlindeten unter denjenigen Mozarabern, welche e8 mit dem Glauben 
ernft nahmen, einen Eifer und einen Enthufiadmus, der viele Männer und 
Frauen auf das Blutgerüſt führte, weil fie die Achjelträger Berräther 
nannten und Mohammed Täfterten. Anderer Seitd fiel eine Mafle ver 
Lauen völlig ab und trat zum Islam über. Zu Lepteren gehörte einer der 
Angeſeheuſten und Vornehmften des Landes, der ald Mohammedaner den 
Kamen Mufa erhielt und als Lohn für feine That von Abderrahman I. 
zum Wali von Saragofja ernannt wurde, aber unter Abderrahmans Sohne 
Mohammed eine fürchterlihe Empörung erregte.) Allerdings Walt zu 
werben und ein Harem zu halten, war eine Lockſpeiſe, welche Ehrjüchtige 
verführen mochte. 

Während der Herrichaft des vielgerühmten Kalifen Abderrahman II. 
fam nur ein einziger Ball von Ehriftenverfolgung vor, aber ein brenmender. 
Abderrahman hatte um 921 die vereinigten Heere der Könige von Navarra 
und Leon im Thale Jonquera, zwifchen den Orten Muez und Salinas de 
Dro, auf dem Wege von Eftella nad Pampeluna gejchlagen und unter 
anderen zwei Bilchöfe des Reiches Leon, Dulcivius von Salamanca und 
Hermogius von Tuy, zu Gefangenen gemacht, die nad Toledo abgeführt 
wurden. An die Stelle des gefangenen Hermogius trat jpäter deſſen Neffe 
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Pelagius, ein wunderfhöner Kuabe, als Geißel in das Gefängniß ein, 
wo er drei und ein halbes Jahr zubrachte. Der Kalife hörte von ber 
Schönheit des jungen Ehriften, berief ihn zu fih, machte dem Knaben 
Anträge morgenländiicher Unzucdt, und bot goldene Berge, wenn Pelagius 
die angebeuteten Wünfche erfüllen und zugleich Ehriftum verläugnen würde. 

Der Gothe wied Beides zurüd, trogte dem Kalifen, fludhte feinem 
Lügenpropheten und warb dafür zu Tode gemartert.‘) Der Tag feines 
Märtyrertbums ift der 26. Juni des Jahre der Gnade 925 oder 926. 
Die Kunde von feinem glorreihen Ende durchflog das ganze chriftlice 
Abendland: noch im 10. Jahrhundert hat die deutſche Nonne Hroswitha 
zu Gandersheim das Lob des h. Pelagius in Iateintfchen Verfen gefeiert.’ 

Was ih oben am Echluffe des Abſchnittes Über Frankreich bemerfte, 
ift jept des Weiteren erwiejen: von Seiten des fpanifchen Islams drohte 
der Ehriftenheit doppelte Gefahr fowohl in Bezug auf den Glauben, als 
auch hinfichtlih der Sittenzudt. Zugleich erficht man, daß die Kalifen 
von Cordova bedeutende Yortichritte in der Kunft gemacht hatten, welde 
heute noch von gewiffen nichtfathofifchen Regierungen geübt wird, mittelft 
ſtummer Einflüffe ihren katholiſchen Unterthanen Gleichgültigfeit gegen ben 
Glauben einzuträufeln. 


Sünftes Capitel. 


Lurus der Kalifen von Corbova. Der Ueberfchuß der Einkünfte, welche weder Hofhalt, 
noch Heer, noch Staatsbienft aufzehrte, wurben verwendet erftlich zu prächtigen Bauten. 
Beichreibung der großen Mofchee zu Cordova und des Palaſtes Coſehra. Die go: 
thifche Baufunft der Ehriften hat zwei Dinge, den Spitzbogen und den Reichthum ber 
Sierrathen, von den Saracenen des Dftend oder Weftens entlehnt. Zweitens machten 
bie Kalifen große Ausgaben für Kunft und Wiflenfchaft, doch nur aus eigennüßiger 
Berechnung. Meberfegungen aus dem Griechifchen und Lateinifchen. Ariſtoteles im 
arabiſchen Gewande. Geheime Gründe ber Bevorzugung bed Stagiriten. Akade⸗ 
mien und Hochichulen. Urfachen, warum die Gefchichtfchreibung bei den Saracenen 
nicht gedieh. Militärifche Kräfte des Kalifats: das allgemeine Aufgebot, vie Leibs 
wache und die Rabiten oder Granzritterſchaft. Die Bevölteruug im Kalifat von 
Gordova erreicht die Ziffer von 30 Millionen. 


Kehren wir an den Hof von Eorbova zurüd. Die ungeheuren Hülfs⸗ 
quellen des Reichs wurden bei Meitem nicht dur die Bedürfniſſe des 
Hofhalts, der Staatöverwaltung oder des Kriegs aufgezehrt. Der Ueber 
Ihuß kam dem Kalifen, als dem Herm des Landes und des Volkes, zu 
Gut. Diefe Schäge dienten dazu, feinen Lelvenfchaften zu fröhnen, ober 
feinen Ruhm zu verherrlihen. Schon die Kalifen des Oſtens hatten in 





*) Florez a. a. DO. XIV, 449 n. XXIII, 233 fig. 2) Berk, script. IV, 303 oben. 
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großem Maßſtabe eine Liebhaberei gehegt, welche man vorzugswelfe vie 
königliche oder Tailerlihe nennen fann, weil fie außerorventlide Summen 
foftet. Noch zur Zeit, da bereitd große Eroberungen gemacht waren und 
die Beute der Beflegten in ven Schab des Islams zufammenftrömte, vers 
fuchte‘) der zweite Kalife Omar die alte Einfachheit der Araber aufrecht 
zu halten: er lebte wie ein Bebuine, ritt nach der Eroberung Serufalems 
ſelbſt dorthin, flieg vor der Stadt von feinem Kameele ab, führte daſſelbe 
m Fuß, während einer feiner Sklaven oben figen blieb. Auf jeder Seite 
des Thieres hing ein Sad herab, in dem einen verjelben befand fi Korn 
und Reis, im andern Datteln, ein Schlauch mit Wafler und eine hölzerne 
Schüſſel! 

Omars Nachfolger trieben es anders. Der 11. Kalife des Oſtens, 
Welid (705— 715), führte die Hauptmoſchee zu Damaskus, eines ber 
Wunderwerke des Islams, auf, das heute noch ſteht. Bald folgten Grün⸗ 
dungen großer Städte: der Abaſſide Abu Djafer Almanſor, 21ſter Kalife 
(von 754— 775), erbaute am Tigris Bagdad, den Mittelpunkt des Reiche, 
der in Kurzem Sih des Welthandeld und des üppigften Reichthums wurde.) 

Diefen Vorbildern ahmten die Omajaden von Cordova nad. Sie 
haben unzählige Mofcheen, Paläfte, Brüden, Brunnen, Waflerleitungen, 
Marmorbäver angelegt. Ich kann hier nur zwei ihrer widtigften Bau⸗ 
werte erwähnen: die große Moſchee von Cordova, an deren Vollendung 
eine Reihe von Dmajaden ſich abmühte, und den Palaft Esſehra, das 
Werk Abverrahmans IL Der erfte fpanifhe Emir aus dem Omajaden⸗ 
baufe Abderrahman I. (755— 788) legte 786 den Grund der Mofchee, 
welche nach feinen Planen die von den Abbaffiden des Oſtens, den Tod» 
feinden und Verdrängern der Omajaden, erbaute Hauptmojchee zu Bag⸗ 
dad an Größe und Pracht verbunfeln, mit der zu Damaskus wetteifern 
follte. Täglich arbeitete er mit eigenen Händen eine Stunde lang an dem 
Werke, verwendete 100,000 Golddinare auf dafjelbe, ftarb aber ſchon im 
dritten Jahre. Heiham L, des Vorigen Sohn und Nachfolger (788796), 
beftimmte 40,000 Goldſtücke für die Fortſetzung. Nicht mindern Eifer 
bewiejen die fpäteren Emire Abderrahman IL (822—52), Mohammed 
(852—886), Mondhir (886—888). Abderrahman III. ließ den alten 
Thurm abbrechen und einen neuen aufführen, ver heute noch ficht. Al⸗ 
hakem IL errichtete die herrliche Maffura oder bie Nifche des Kalifen und 
vermehrte die Hallen, weil die alten Räume nicht mehr für die anſchwellende 
Bevölterung der Hauptſtadt ausreihten. Der Hadſchib Almanjor endlich 
legte die legte Hand an den Riefenbau, indem er abermald mehrere Schiffe 
oder Säulengänge zufügte. °) 
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Das Gebäude umſchloß 19 Säulengänge in der Richtung von Norden 
nah Süden, von denen 11 dem urjprünglihen Plane Abderrahmans J. 
angehörten, 8 durch Almanſor zugefügt worben find. In ber Richtung 
von Oſten nad Weften liefen 38 Säulengänge, welche die 19 durchkrenzten. 
Im Süden befand fi ein ausſchließlich für den Kalifen beftimmter Ein⸗ 
gang, im Norben waren drei, im Oſten und Weften je neun angebradt. 
Ein taufend drei und neunzig Säulen von verfchiedenfarbigem Marmor 
und Funftreicher Arbeit trugen die Bögen, welde von Fleineren überjpannt 
das Mauerwerk ftügen, auf dem die platte Dede fünf und dreißig Fuß 
über dem Boden ruht. Das Ganze bildet ein längliches Viered, und maß 
feit der Vergrößerung durch Almanjor 330 Ellen von Norden nah Süden, 
185 Ellen von Dften nah Weften. Bronzene Platten zierten die Thor⸗ 
flüge. Auf dem Gipfel der Kuppel, die den Bau frönte, glängten brei 
vergoldete Kugeln und über ihnen ein Granatapfel von gebiegenem Col. 
Zur Nachtzeit beim Gebet wurde die Mojchee mittel 4700 Lampen er 
leuchtet, jährlich verwendete man 120 Pfund Aloe und Ambra zum Räuchern. *) 

Mehrere ältere ſaraceniſche Schriftfteller haben die Mojchee von Gors 
dova beichrieben, und man kann nachweiſen, daß ihre Schilverung genau 
ift; denn das große Denkmal der Omajaden fteht noch heute, jedoch mit 
anderer Beftimmung, nämlich als chriftlihe Kirche. Verſchwunden von ber 
Erde dagegen ift der Prachtbau Abderrahmans III, die Esfehra, und man 
fennt fie nur dur die Darftellung der bereits erwähnten Schriftftcller. 
Da nun die Ausjage derjelben bezüglich der Mofchee durch den Augenjchein 
gerechtfertigt wird, muß man ihnen auch hinfichtlih der Esjehra Glauben 
jchenfen, obgleih, was fie melden, faft einem Mährchen aus taufend und 
einer Nacht gleicht. ?) 

Einige Meilen entfernt von Cordova, abwärts am Guabalquivir, in 
seizender Gegend, wo Abderrahman ſonſt in einem Landhauſe den Frühling 
und Herbft zu genießen pflegte, erbaute er eine neue Reſidenz mit vielen 
Nebenhäufern und Lufigärten, welde er nah dem Namen feiner begün⸗ 
ftigten Geliebten Esſehra, d. h. Blüthe (Flora) nannte. Während einer 
Reihe von Jahren? beſchäftigte der Bau täglich 10,000 Arbeiter; 1400 
Maulthiere, 400 Kameele ſchleppten den Stoff herbei. Mitten in der 
Anlage erhob ſich der Palaſt (Alcaſſar) des Kalifen, ein Bau von 2700 
Ellen Länge auf 1500 Ellen Breite, in deſſen verſchiedenen Gemächern 
4312 Säulen von Marmor und funftvoller Arbeit angebracht waren. Gin 
arabifher Schriftfteller jagt”) aus, Afrifa habe 1013 diefer Säulen, Rom 
19, der griechiſche Kaifer 140 geliefert, der Reit ſtammte aus Spanien. 


) Daf. ©. 98 fl. ) Dal. ©. 103. >) Aſchbach IL, 110. 4) Schäfer 
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Ueberbleibfel römticher Bauwerke fcheinen vorzugsweiſe verwendet worden 
m fein. Die Säle boten einen prachtvollen Anblid dar: die Fußböden 
waren mit verſchiedenartigem Marmor ausgelegt, die Wände mit gleichem 
Stein oder Bertäfelungen bevedt, die Deden in Gold und Lazurblau ges 
malt, dad Gebält von Lärchenholz mit feinftem Schnigwerf. Da und dort 
goſſen Springbrunnen kryſtallhelles Waſſer in Marmorjchaalen oder Mus 
ſcheln mannigfaltiger Yorm. 

In der Mitte des großen Raums, den man den Kalifenfaal nannte, 
prangte cin Springbrunnen aus Jaspis mit einem in Conftantinopel ges 
goffenen Schwan von bewunberungswürbiger Arbeit. Ueber ihm hing von 
der Dede herab eine ungewöhnlid; große Perle, welche der byzantiniſche 
Kaifer Leo, genannt der Philofoph, den Omajaden gefchenft hatte. Den 
Eingang des Palaftes zierte Etwas, was der Koran verbot "und was 
firengen Moslemim ein Breuel war, nämlich die Bilbjäule berjelben Ge⸗ 
liebten Esſehra, welde dem Baue den Namen gegeben hat. Auch fonft 
ſetzten fih einzelne Omajaden über die betreffende Vorfchrift des Koran 
weg: fie ließen Goldmünzen fchlagen, welche den Kopf des Kalifen ab» 
bildeten. ‘) 

Unter vielen andern Gebäuden, die Abderrahman in Esſehra aufführte, 
zeichnete fi die Münze und eine Mofchee aus, welche an Größe derjenigen 
von Cordova nachſtand, aber an Pracht mit ihr wetteiferte. Tauſend 
Werkleute jollen lebtere in 48 Tagen ausgebaut haben. 

Den Palaft umgaben wahre Zaubergärten?), in welden nichts fehlte, 
was die Bhantafle der Morgenländer ergögen mag: Blumenbeete wechſelten 
mit Lufihainen von Myrrhen und Lorbeeren, mit riefelnden Bächen, ſpiegel⸗ 
glatten Weihern ab. In dem Lufigefilde erhob ſich auf einer Anhöhe die 
Laube des Kalifen, von weißen Marmorfäulen mit vergoldeten Knäufen 
getragen, wo Abderrahman auszuruhen pflegte, wenn er von der Jagd 
zurückkehrte. In ihrer Mitte ſtand eine Rieſenmuſchel aus Porphyr, mit 
einer folhen Zurüftung, daß auf den Wink des Kalifen Quedfilber zus und 
abfloß. Schien die Sonne oder der Mond auf das ruhende Quedfilder, 
fo ftrahlte blendender Glanz zurüd; ward es in Fluß geſetzt, jo wähnte 
man die Wände, die Dede, das ganze Innere von rollender Bewegung 
ergriffen. Außerdem befanden fi in den Gärten Marmorbäver mit Vor⸗ 
hängen, Deden, Teppichen aus Gold⸗ und Silberfäden, in welche Laub⸗ 
wert, Blumen und Thiere fo kunſtvoll eingewirkt waren, daß fie zu leben 
ſchienen. Laut Conde's Angabe fällt die Vollendung der Esſehra ine 


Jahr 936. 
Allerdings bedurfte der Kalife Abderrahman unermeßlicher Bebäube, 
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um feinen Hofhalt unterzubringen. Der Harem beftand‘) an frauen, 
Stlavinnen und Verfchnittenen aus 6300 Köpfen; das männliche Geſinde 
zählte deren 13,750, unter welchen jedoch die Leibwadhen, die im Palafle 
den Dienft hatten, begriffen zu fein fcheinen. Die Gaukoͤnige, welche feit 
1020 fi in das Kalifat theilten, eiferten in dieſer Hinfiht ihren Vor⸗ 
gängern nad. Conde erzählt”) nad arabiihen Ehronifen: „im Jahre 
1042 ftarb Aben Abed, Emir oder unabhängiger Herr von Sevilla, wor 
auf des Berftorbenen Sohn Mohammed, genannt Almotaden, zum Rad: 
folger ausgerufen ward. Dieſer Fürſt zeichnete fich durch Förperlihe Schön; 
heit und Schärfe des Berftanded aus, war aber graufam, wollüftig und 
den Weibern über die Maßen ergeben. Schon zu Lebzeiten feines Vaters 
unterhielt er ein Harem von 70 der ſchönſten Sflavinnen, die er mit 
großen Koften aus verjchiedenen Gegenden zufammengefauft hatte. Nach⸗ 
dem er vollends König geworben, vermehrte er fein Harem auf 800 Mäd⸗ 
hen.“ Beifpiele, wie das von Almotaded gegebene, waren es, welche bie 
Phantaſie des Aquitaniers Wilhelm zu jenen unreinen Verſen entzündeten. 
Ich habe darum ausführlid die Bauten der Saracenen Spaniens 
geſchildert, weil fie meined Erachtens mächtig auf den neuen chriftlicher 
Kunftfigl einwirkten, der in den Zeiten Gregors VII. feinen Anfang nahm. 
Wer hat die Söhne der Wüſte zuerft bauen gelehrt? Dan ift im Stande 
diefe Frage zu beantworten. Ibn Chaldun, der befte aller Geſchichtſchreiber, 
die unter den Saracenen erftanden, jagt’): „es ift eine allgemeine Er⸗ 
fahrung , daß Hirtenvölfer, die zum flädtifchen Leben übergehen, wenn fic 
bauen wollen, fi) an andere Nationen wenden müffen, um taugliche Meifter 
zu befommen. Diefer Sag hat fih aud unter den Arabern bewährt, ale 
der Kalife Welid, Abdalla's Sohn, ven Entſchluß faßte, eine Mofchee zu 
Medinah Cin Arabien), eine zweite zu Serufalem, eine dritte zu Damaskus 
zufzuführen. Welid ſah fi nämlich genöthigt, eine Gefandtichaft nad 
Sonftantinopel abzuſchicken und den griechiſchen Kaifer zu bitten, daß er 
hm Baumeifter zukommen lafjen möge, was auch wirklich geſchah.“ Noch 
ein zweites in den Künften fortgefchrittenes Land übte auf die Anfänge 
des faracenifhen Bauweſens Einfluß. Ibn Chaldun bemerft’) an einer 
andern Stelle: „nachdem die Araber Perſien erobert hatten, nahmen fie 
von den neuen Unterthanen perfiichen Gefhmad im Bauen und in andem 
Künften an.” 
Alſo bei zwei Völkern, bei Byzantinern und Perſern, gingen bie 
Araber ded Morgenlandes — was das Bauen betrifft — in die Schule. 
Der Augenfchein beftätigt die Ausſage des Geſchichtſchreibers; denn noch 
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beute ſtehen manche Bauwerke ber älteren Zeiten des Kalifats. Mas ift 
das hervorftechende Merkmal des erften arabiſchen Styls? Der Rundbogen, 
welcher die Hallen, die Thüren und Yenfteröffnungen beherrfcht. Kurze 
Säulen meift von geringer Stärfe und entweder einzeln geftellt, oder wenn 
auch mehrere in gemeinſchaftlichem Unterfage wurzeln, nie mit den Schaften 
einander berührend, tragen Bogen, die fi auf die Gapitäle der Säulen 
Kügen, aber fletö einen Borfprung bilden. Ueber der untern Bogenreihe 
erhebt fich eine zweite, aber von engerer Sprengung, die Thore find meift 
von gleicher Dide wie die Hauptmauer, die Fenſter von geringer Höhe, 
balbfreisrund und nicht zahlreih, die Mauern oder Wände mit Mofait 
oder Stud verziert, die Dede niedrig, das Dad der Mofchee wölbt ſich 
zu einer Kuppel von gebrüdtem Rande, da und dort umgeben von hohen 
uud ſchlanken Minareten oder Thürmen. ‘) 

Aber diefe Ältefte Bauart des morgenländiichen Kalifats bat erft auf 
forifcher, dann auf fpaniicher Erde unter den Omajaden eine wejentliche 
Aenderung erlitten. Der Rundbogen wurde zum gedehnten, — hufeiſen⸗ 
förmigen, und dieſer wiederum lief bald in den Spipbögen aus. Thatſache 
M, daß an Bauten der ſpaniſchen Saracenen Spigbögen, wenn aud in 
geringer Zahl, vorfommen. Der englifhe Architeft Murphy, der fi merk⸗ 
liched Verdienſt um Aufhellung der faracenifhen Denkmäler in Spanien 
erwarb, jucht zwar die Beweisfraft der eben angeführten Thatſache zu 
fhwädhen, indem er die Behauptung hinwirft?), jene wenigen Spigbögen 
gehören wahrjcheinlih den fpäteren Zeiten des Verfalls der maurijchen 
Baukunft an. Aber diefer Sap ermangelt des Beweiled und wird fogar 
durch andere widerlegt, die derjelbe Murphy feftftellt. Laut feinen eigenen 
Worten unterfcheidet fich der fpanifche Bauftyl von dem älteren der morgens 
ländifchen Saracenen hauptfächlih 1) durch die wachſende Anzahl der hufs 
eifenförmigen Bögen, 2) durch die Leichtigkeit und Höhe der Säulen, welche 
in unendlicher Mannigfaltigfeit zufammengeftellt werben, 3) durch die vers 
ſchwenderiſche Menge von Zierraihen. Das heißt nun: der Anfangs im 
Aundbogen befangene Styl hat die Feſſel durchbrochen, hat die Richtung 
in die Höhe genommen. Das mögliche Ziel aber, das er in dieſer Rich⸗ 
tung erreichen fonnte, war der Spigbogen. Run fage ih: zwiſchen dem 
Aundbogen und dem Spihbogen liegt als Mebergangsglied ver hufeiſen⸗ 
förmige Bogen in der Mitte, und eine Bewegung, die vom runden zum 
bufeifenförmigen jchreitet, wird, ja muß mit dem Spihbogen geendigt haben. 
Der Spipbogen ift daher nicht ein verborbener Auswuchs, fondern bie reife 
Frucht des ſpaniſch⸗arabiſchen Bauftyle. , 

Run zur Hauptſache. Worin beſteht — von allen Einzelnheiten ab» 
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geſehen — das Eigenthümliche der fogenannten gothiichen Bauart? Ohne Frage 
im Spigbogen, verbunden mit dem Reichthum der Zierrathen an Knaͤufen, 
fteinernen Blüthen u. derg. Um die Frage über Entftehung des gothiſchen 
Styles recht zu ſtellen, muß man fie jo faffen: woher haben die chriſtlichen 
Baumeifter, welche zuerft gothiſche Münfter aufführten, dad Vorbild des 
Epipbogend und der Zierrathen genommen? Der Benebiftiner von Mal: 
mesbury bezeugt‘), daß die Rormannen in den Zeiten Wilhelms des Er. 
oberer8 oder Gregors VIL eine neue Art ded Bauens erfanden, und es 
fann fein Zweifel fein, daß der Chronift die Anfänge des gothiſchen Style 
meint. Run fage ih: diefe nämlihen Normannen empfingen dad Mufter 
des Spipbogend und der Zierrathe von den Sararenen des Oſtens oder 
Weſtens, deren Länder viele Taufende der Söhne des Nordens, fei es 
als Piraten oder Soldaten, fei ed als Kaufleute, ober auch der Neugierde 
wegen, zu befuchen pflegten. 

Damit wird mit Nichten geläugnet, daß die von den Normannen 
zuerfi angewandte Bauart ihre Eigenthümlichkeit habe. Die Saracenen 
lieferten Das, was die reife Brucht ihrer befonderen Richtung im Banen 
war: den Spigbogen und die Zierrathe. Diefed Anlehen bat dann ber 
chriſtliche Geift aufs Reichfle, und zwar entiprehend dem Weſen und den 
Geheimniſſen der Religion, ausgebildet. 

Die großen Bauten der Omajaben von Cordova dienten, wie id 
zeigte, der Verherrlihung des Kalifats. Zum gleichen Zwecke machten fe 
eine Reihe anderer Ausgaben, jofern fie mit vollen Händen Wifjenjchaften 
und ſchoͤne Künfte unterflügten. Man’ pricht viel von hoher Bildung, die 
unter dem Volke der Araber erblüht fe. Das ift großen Theil leeres 
Gerede. Die gerühmte Cultur war nicht eine naturwüchfige Frucht des 
Volfögeiftes, fondern das Werk der Kalifen, und zwar ein felbftfüchtiges 
Wert. Bor den Zeiten des Islams erftanden?) in Arabien ausgezeichnete 
Dichter, welche fangen, was ihnen der Genius eingab, und der Sprade 
Glanz und Beinheit verliehen. Gegenftände ihrer Verſe waren: Preis ber 
Tapferkeit, Ruhm der Helden, der Gaftfreundfchaft, der Freigebigkeit, Schil⸗ 
derungen der Natur, vor Allem Yrauenliebe und Luft befriedigter Race. 

Mohammed fol?) einft gefagt haben: „Gedichte feien den Arabern der 
Divan (der Inbegriff) alles Wiſſens, das höchfte Ziel der Weisheit ges 
weien.” Das Kalifat bat diefe Naturbichtung aufgezehrt, indem es fie 
dur feinen goldenen Schug in Schmeichelei, in Vergötterung der Herricher 
gewalt verwandelte. Das atheniſche Volk errichtete in den Zeiten feiner 
Erniedrigung Männern wie Demetrius Boliorcetes Bilpfäulen und brachte 
ihnen Opfer dar. Hier trat die Gemeinheit wenigftens offen hervor, was 


1) Banb III, 393. ») Schäfer II, 69 fig. 3) Daſ. ©. 72 oben. 


Sechetes Buch. Gap. 5. Luxus, Bauten, Streitfräfte der Kalifen von Cordova. 299 


immer noch befier if, als Gleißnerei. Die Kalifen dagegen ließen fich mit 
Berfen einräuchern. 

Der Islam bat allerdings eine von der Perfönlichkeit der Kalifen fo 
gut als unabhängige Wiſſenſchaft, nämlich die aus dem Koran abgeleitete 
Theologie und Rechtskunde, geichaffen. Diefelbe befteht mehr oder minder 
bis auf den beutigen Tag in den mohammerantichen Ländern, zu Eonftans 
tinopel, Damasfus, Alfairo, Tunis, Fez, Maroffo, und wird fortbeftehen, 
jo lange ed mohammedaniſche Staaten gibt — was, wie zu hoffen, eines 
Tags aufhören dürfte. Jene Fünftlihen Blüthen dagegen find längft im 
Sande der Wüfte verwelft, fie ſchoſſen mit der Kalifenmacht empor, vers 
ſchwanden mit ihr, denn fie hatten Feine felbfiftländige Wurzeln. Anders 
verhält es fi mit den dhriftlihen Völkern, bei deren Gefammtheit die 
Wiſſenſchaft nie erloich, nie erlöfchen wird, weil das Kreuz. fie nährt und 
weil der Fels fie ſchuf. 

Dbige Behauptungen koͤnnen mit eigenen Zeugniffen der Araber er 
härtet werben. Der Andalufier Saad Ben Ahmed erzählt): „zu Anfang . 
des Jolams befümmerten fidh die Araber außer der Kenntniß ihrer Sprache 
und des Corans nicht um andere Wiſſenſchaft, nur Arzneikunde trieben 
Einzelne, da diejelbe wegen des allgemeinen Bebürfnifjes feine Mißbilligung 
erregte. Dieß war der Zuftand der Dinge, fo lange die Nachfolger Moas 
wia’8 (die Omajaden) im Oſten berrihten. Als aber ver Allmächtige 
die Abbaſſiden auf den Thron erhob, da verſchwand die Trägheit aus den 
Herzen und die Gemüther wurden aus dem Schlummer gewedt. “Der Erfte 
unter denfelben, welder die Wiſſenſchaften förderte, war der Kalife Abu 
Diafer Almanfor, er liebte Bhilofophie und Sternfunde. Der fiebte Kalife 
aus dem Abbaifivenhaufe, Abvallah al Mamun, Harın al Raſchids Sohn, 
vollendete, was der Großvater Almanfor rühmlich begonnen. Die Kennts 
niffe an ihrer Duelle ſchoͤpfend, wandte er ſich nad Conftantinopel und 
erbat von den griechiſchen Kaifern zum Geſchenk, was fie von philofophts 
ſchen Schriften befaßen. Und da Lebtere ihm deren jo viele ſchickten, ale 
fie berzugeben vermochten, fuchte der Kalife Leute, welche beider Sprachen 
fundig waren, und trug ihnen auf, gute Ueberfegungen zu fertigen. Nach» 
dem viefe, fo gut als fie konnten, die griechiſchen Bücher übertragen hatten, 
munterte der Kalife feine Unterthanen auf, durch Studium des Ueberſetzten 
Wiffenfchaft zu erwerben. Al Mamun felbf ging gerne mit Gelehrten um 
und wohnte häufig ihren Unterrebungen an.“ 

Die Ausfage des Andalufiers wird durch andere Nachrichten beftätigt. 
Auch kann man den rund nachweiſen, warım die Abbaſſiden ſolchen Eifer 
für die Wiſſenſchaften an ven Tag legten. Abul Abbas, genannt Alfaffah, 
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d. h. ‘der Blutvergießer, hatte die Omajaden, rechtmäßige Kalifen, ver 
drängt: er war, wie man ficht, ein Anmaßer und fand deßhalb nöthig, 
etwas wie bie öffentliche Meinung zu gewinnen. Für diefen Zwed begann 
er damit, daß er Diejenigen, welche überall Einfluß auf die öffentliche Mei⸗ 
nung üben, d. h. die Gelehrten, in feinen Kreis zog. In den Provinzen, 
welche vom Kalifat dem byzantiniichen Kaiſerthum entriffen worden waren, 
hatte fich zur Zeit der Eroberung, ald Nachtrieb einftiger Blüthe, noch immer 
literariſches Leben erhalten, und es ift begreiflich, daß einzelne ber Eroberer 
— die Araber find von Haus aus ein aufgemwedtes, verftändiges Geſchlecht — 
eine Ehre darein febten, in Kenntniffen nicht zurüdzubleiben, welche bie 
Welt bewunderte. | 

Es bedurfte nur der goldenen Wünfchelruthe, fo fonnte es kaum 
fehlen, daß fih bald Männer genug fanden, weldhe, ftatt wie bisher mit 
dem Schwert, mit Studien das Glück verſuchten. Die Abbaſſiden thaten 
was ihr Bortheil gebot, und gewannen daburd einen Haufen Lobredner 
und Anhänger. So ward der Grund zu arabiiher Nachahmung griechiſcher 
Vielwiſſerei gelegt. Hätte Peter der Große, ftatt Artillerie, Schifffahrt, 
Handel, Gewerbe zu fördern, eine Maſſe deutſcher Schulmeifter in fein 
Reich gerufen, jo würde vielleicht etwas Aehnliches im Lande Moskow 
vorgegangen fein. 

Schon Abul Abbas ließ Bücher aus dem Eyriſchen, Perfiichen, Gries 
chiſchen überfegen. Weiter ging‘) fein Bruder und Nachfolger Abu Diafer 
Almanſor, der Erbauer Bagdads. Die ſyriſchen Aerzte, die er in Dienft 
nahm, gaben den feimenden wiſſenſchaftlichen Beftrebungen der Araber ein 
feſtes Ziel. Almanfor ehrte die Gelehrten ohne Rüdfiht auf Religion. 
Sein Aftrenom war früher Magier geweien, ein anderer Günftling des 
Kalifen, Theophilus von Edeſſa, der die Gefänge Homerd und andere 
griechifche Elaffifer ind Syrifche überfegte, bekannte Jeſum Ehriftum; ebenfo 
der berühmte Arzt Georg, welder gleich feinem Schüler Iſa den Verſuchen 
Almanfors, fie zum Mebertritt in den Islam zu bewegen, beharrlidy wider 
ftand, ohne darum die Gunſt des Gebieters zu verlieren. 

Almanfor fegte Belohnungen für Gelehrte aus, welche griechiſche 
Schriften über Mathematif, Philofophie, Arzneifunde ind Arabiſche über 
trugen.) Harun Alrafhiv, Almanjord Enkel (786—808), trat in die 
Bußftapfen des Großvaters. Schaaren von Rechtögelehrten, Philologen, 
Dichtern fammelten fih an feinem Hofe. So oft er nad Mekka pilgerte 
— im Ganzen fiebenmal — begleiteten ihn hundert Geſetzesgelehrte.) 
An jeder neu errichteten Mofchee gründete er eine Schule. Dom Nupen 
gelehrter Reifen viel erwartend, warf er Sold für 300 Reiſende auß. 


1) Schäfer IL, 58 fig. 
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Auch die Dichter genofien feine Gunft, fie fanden ihre Stelle neben Tänzern 
umd Tänzerinnen, angeftelten Schadhipielern, Meiftern der Flöte, Mährchens 
erzählern und Erzählerinnen, die zu Taufenden am Hofe des Kalifen fi 
drängten und einen Tag um den andern herrlich und in Freuden lebten, 
wie der reihe Mann des’ Evangeliums. 

Die gelehrte Bewegung des Kalifats — oder wie Andere fagen, bie 
Bluͤthe arabiſcher Geifteabildung — erreichte ihre Höhe unter dem zweiten 
Sohne und Nachfolger Haruns al Raſchid, dem Kalifen Mamun, der von 
813 bi6 833 herrſchte und defien 20jährige Regierung ale das Auguftifche 
oder Mebicätfche Zeitalter des Islams gepriefen wird. Schon vor feiner 
Thronbefteigung hatte er einzelne durch Gelehrſamkeit berühmte Perſer, 
Griechen, Chaldaͤer in feine Umgebung gezogen. Herr des Reiches gewors 
den, machte er den Hof von Bagdad zu einem Sammelplap der Mathemas 
tifer, der Philoſophen, der Dichter. Mamun verſtand felbft die Kunft, 
Berfe au6 dem Stegreif zu machen, feine vorherrfchenve Liebhaberet war 
Aftronomie. Sternwarten erhoben fih zu Bagdad und Damaskus: auf 
der Ebene‘) von Sindjar — zwilchen Palmyra und Rakka — wurde ein 
Grab des Meridians ausgemeſſen, zum Behufe der Berechnung des Erd» 
umfanges. Mamuns Aftronomen legten die Ergebniffe ihrer Arbeit in noch 
vorhandenen Tafeln nieder. 

Unter den Yerzten haben neben vielen Anderen die Chriften Johann, 
Georg und Gabriel, Iesterer Augenarzt und vom Kalifen des Monats mit 
taufend Drachmen beſoldet, gefeierte Namen erworben. Als Philofopb 
glänzte Jakub Alkindi, Verfaffer von mehr als hundert Werfen und Werks 
lein, als Tonkünftler Ibrahim von Moful. Rechtsgelehrte visputirten in 
Gegenwart des Kalifen jeden Freitag, Bibliothefen wurden gefammelt, 
hohe Schulen zu Bagdad, zu Bafjora, zu Kufa, zu Bockara, den vom Js⸗ 
Iam gegründeten Großftäbten des Oftens, errichtet. ?) 

Beftimmte Nachrichten liegen vor, daß damals von alten griedhifchen 
Schriften die der Mathematiker Euclid und Ptolemäus, die der Natur- 
forfher und Aerzte Galenus, Hippofrates, Theophraft, die des Philofophen 
Ariſtoteles, fammt einigen wenigen des Plato, in arabiihem Gewand um⸗ 
liefen. Dagegen haben die Araber weber einen der alten griechiichen Red» 
ner oder Dichter, noch einen einzigen der großen hellenifchen over römifchen 
Geſchichtſchreiber, nicht Herodot, nicht Thucydides, nicht Zenophon, nicht 
Polyb, nicht Plutarch überfegt. Warum? ich denfe deßhalb, weil ver in 
den Werfen der genannten Hiftorifer wehende Geift in den Kram ver Ka⸗ 
lifen nicht paßte. Warum aber bevorzugten fie den Stagiriten und ftellten 


*) Weil, Geſchichte des Kalifats II, 284. °) Echäfer IL, 60. 
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Plato in Schatten? Diefe Frage verbient erläutert zu werben, weil bie 
Bewunderung, weldhe die Saracenen dem Stagiriten zollten, unverlennbar 
auf das lateiniſche Abendland zurüdgewirft hat. 

In den Anfängen der Kirche, da es galt, die Lehre vom Kreuze ges 
gen die Einwürfe der Heiden zu rechtfertigen, machten befanntlidh die Wort 
führer des Glaubens, namentlih die Väter der alerandriniihen Schule, 
reichlichen Gebrauch von den Schriften Plato's, der bei den Heiden in 
hohem Anſehen ftand, und in der That bot Plato's Philofopbie unter 
den obwaltenden Verhältniſſen trefflihe Anhaltspunkte zu Vertheidigung 
des Chriſtenthums. Zwiſchen dem 4. und dem 7. Jahrhunderte Dagegen 
gewann der Stagirite bei einem großen Theile‘ der literariich gebildeten Bes 
wohner des alten Römerreiches weit größere Anſehen als Plate. Beſon⸗ 
dere Umftände haben dieß zu Wege gebradt. Als auf den großen Conci⸗ 
lien die hriftliden Dogmen, namentlid die Lehren von der Dreieinigkeit 
und den beiden Naturen in Ehrifto, für immer feftgeftellt wurben, bat bie 
römische Kirche mit unerfchütterlicher Keftigfeit die Quellen des Glaubens, 
Ueberlieferung und Schrift, feftgehalten, mochten die herrſchende Meinung 
des Tags und die Philofophenfchulen einwenden, was fie wollten. Jeder 
Urtheilsfähige — ich nehme felbft Heiden nicht aus, fofern fie die Ur⸗ 
funden des Ehriftenthums gelefen haben — wird zugeben müflen, daß nur 
pie rechtgläubige, d. h. die römiiche Faſſung jener Dogmen, welche wirk⸗ 
lich flegte, genau Dem entipricht, was die Evangelien, die Briefe der Apo⸗ 
ſtel, ſowie die Älteren Väter, welche vor den Zeiten der großen Concilien 
lebten, bezüglich der fraglichen Punkte einftimmig Iehren. 

Gleichwohl wagten zahlreiche Seften unter den morgenländifhen Chris 
ften, namentlid die jogenannten Monophufiten, das vorzugsweife durch 
Pabft Leo ven Großen ausgebildete Dogma von der Bereinigung der beiden 
Naturen in Ehrifto als unmöglih und widerfinnig zu verfchreien. Das 
wichtigfte Werkzeug aber, das fie zu diefem Zwecke anwandten, war bie 
Philofophie des Stagiriten, woher es fam, daß die ariftoteliihen Schrifs 
ten bei den Monophyfiten, und da Aegypten und Syrien von ihnen wims 
melte, daß fie faft im ganzen byzantinifchen Orient einer außerorbentlichen 
Verehrung genofjen. Eben hatte die Bewunderung, welche dem Stagiriten 
die Monophyfiten widmeten, ihre Höhe erreicht, als die arabiſche Bewe⸗ 
gung des Islams begann. 

Die vorzugsweife von Monophyfiten bewohnten Provinzen des byzan⸗ 
tiniſchen Kaiſerthums waren die erften, welche ven Nacfolgern Moham⸗ 
meds in die Hände fielen, aud haben dieſelben Monophyfiten aus Haß 
gegen die redhtgläubige Parthei, welche zu Eonftantinopel berrichte, der 
arabifhen Eroberung theils offen, theils insgeheim jehr ergiebigen Vorſchub 


“ 
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geleiftet. ) Endlich find es ohne Zweifel die neuen monophyſitiſchen Unter, 
tbanen des Kalifats geweien, welche ihre arabifchen Herren zuerft mit ven 
ariſtoteliſchen Schriften befannt machten.“ Da nun die Moslemim des 
Stagiriten Bücher aus den Händen ketzeriſcher Gegner der apoſtoliſch⸗ka⸗ 
tholiichen Kirche empfingen, da ferner die nämlichen Bücher von den Häup- 
tern der gefährlichfien Sekten jeit den Zeiten des Artus bis herab anf die 
Wortführer der Monophyſiten ftets als Arfenal wider den rechtgläubigen 
Lehrbegriff gebraucht worden find,*) fo fpricht die höchſte MWahrfcheinlichkeit 
dafür, daß die ausnehmende Gunſt, welche die Saracenen ſeit der Ver⸗ 
pflanzung byzantiniſcher Gelehrſamkeit nah dem SKalifat vor allen anderen 
griechiſchen Schriften dem Stagiriten erwiefen, darin ihren Grund hatte, 
weil fie in ihm nicht nur einen der fcharffinnigften Köpfe, welche je bie 
Welt hervorbrachte, fondern zugleich einen trefflihen Bundesgenofjen wider 
das rechtgläubige Ehriftenthum, den mächtigften Feind des Islams, erblid- 
ten. Man flieht daher: der Geiſt des Stagiriten, der Jahrhunderte lang 
fein Weſen im Morgen und Abendlande trieb, erft arlanifche und mono, 
phufitiiche, dann arabijche, zulept über Spanien nad) Frankreich vorbringend, 
Iateinifche Köpfe beherrſchte, war eine Großmacht, deren Freundichaften 
und Feindſchaften, deren bleibende und vorübergehende Verbindungen aufs 
merffam beachtet zu werben verdienen. 

Wie in der Baufunft, jo fuchten die Omajaden von Corbova ihren 
Rebenbuhlern und Todfeinden, den abbaſſidiſchen Kalifen des Oſtens, auch 
in dem Ruhme ver Bildung und des den Wiljenfchaften gewährten Schupes 
den Rang abzulaufen. Schon vom erften Omajaden Spaniens, Abvers 
rahman I., wird gerühmt, daß er die Dichtkunft liebte und felbft Verſe 
machte, doch hinderte ihn die Nothwendigkeit unausgejepter Kriege, Groͤ⸗ 
ßeres in diefem Gebiete zu unternehmen. Abderrahmans I. Sohn und 
Nachfolger, Heiham I., legte Schulen an, zu welden er auch Chriften- 
findern Zugang geftattete. Noch mehr that Abderrahman IL 

Wir erfahren, daß er Lehranftalten in vielen Städten gründete und 
fie mit Einfünften ausftattete, ferner daß er 300 Waljenfinder an ver 
Schule der großen Mofchee zu Cordova unterhielt. Wie und in welder 
Richtung unter ihm der den Mozarabern eröffnete Unterricht gewirkt bat, 
ift oben*) gezeigt worden. Abderrahman IL zog Dichter an feinen Hof, _ 
von denen zwei namhaft gemacht werden. Da er hörte, daß im Morgens 
Iande ein Tonfünftler, Ali Ben Serrab, großen Ruhm erlangt habe, bot 
er ihm hoben Gehalt, wenn ber Gefeierte nach Spanien überfleveln würde. 


*) Gfrörer, Kirch. Geſch. IIL 88. 35. 37. °) Daf. IL, 901. 2) Den Nach⸗ 
weis aus den Quellen baf. II, 262. 896 fd.“ *) ©. 288. 
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Ali kam, erbielt im Alkaffar oder dem Schloffe von Cordova Wohnung 
und bildete eine Schule, aus welcher viele Muſiker bervorgingen. *) 

Die Blüthezeit andaluſiſcher Gelehrfamfeit brach unter Alhakem IL, 
dem letzten jelbfiftändigen SKalifen, an. Sein Bater, Abberrahman IIL, 
hatte Feine Koften geſcheut, um ihm eine glänzende Erziehung zu geben. 
Unter Anderen berief er einen ver berühmteften Gelehrten des Oſtens, J8- 
mael Ben Cafim, nad Cordova, um den Thronerben zu unterrichten. 
Diefer Ismael genoß — jo wird erzählt — zu Bagdad, wo er vor fels 
ner Veberflebelung nad) Spanien bi8 941 weilte, ſolches Anſehen, daß die 
öftlihen Kalifen ihn um Rath fragten, „ſo oft eine liege über ihrem 
Haupte ſummte.“ Die ebhaberei, welche Alhakem IL. in der Schule Jo⸗ 
maeld und anderer Lehrer für die Wiffenfchaften faßte, bethätigte er, zum 
Manne geworden, dadurd, daß er eine jehr große Bibliothek anlegte. Dies 
jelbe füllte einen ganzen Palaft aus und ſoll einige hundert taufenb Bände 
umfaßt haben. ?) 

Um alle diefe Bücher zufammenzubringen, unterhielt Prinz Alhakem 
in den größeren Städten Afrika's, Aegyptens, Syriend, Verſiens eigene 
Bevollmaͤchtigte, welche Handichriften Fauften oder feltene Werke durch ges 
ſchickte Leute abfchreiben ließen. Die Bibliothef war nad Bädern abge 
theilt, und zierlihe Weberfchriften an Sälen und Schränfen bezeichneten 
furz den Inhalt. Auch an einem allgemeinen Bataloge fehlte ed nicht, der 
in 44 Bänden beftehend, die Namen der Verfaſſer fammt dem behandelten 
Stoffe angab. Als Alhakem nad dem Tode feines Waters die Regierung 
angetreten hatte, erlaubten ihm die Staatögefchäfte nicht mehr, ſich fo viel 
. wie früher mit Büchern und Gelehrten zu befchäftigen: er übertrug ſeitdem 
die Sorge für Beides zweien feiner Brüder, von denen der eine Abdolaziz, 
der andere Monphir hieß. 

Dagegen fteht feft, daß Albafem II. als Kalife eine Art von hoher 
Schule zu Cordova errichtet hat, an welcher namhafte Gelehrte, die zum 
Theil aus anderen faracenifchen Ländern berbeigerufen wurden, WBorträge 
über verfchiedene Wiffenfchaften hielten. Ich habe oben die fränfifche Quelle 
angeführt, Taut welcher Gerbert zu Corbova ſtudirte. Ausführlicher erwäh- 
nen anbaluflfhe Chroniken, deren Ausfagen Conde und Eaftri mittheilen,) 
diefer Anftalt, welche geraume Zeit fortblühte. Don Almanfor wird aus 
der Zeit, da er unter dem Namen eines Hadſchib das ganze Reich regierte, 
Folgendes erzählt: ) „er befuchte die Hauptichule, febte ſich mitten unter 
die Zuhörer und duldete nicht, daß man weder bei feinem Kommen nod 


ı) Schäfer IL, 62. 7) Die Zeugniffe bei Aſchbach IL, 146. 2) Ibid. ©. 147. 
%) Conde⸗Rutſchmann I, 504. 
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bei feinem Gehen den Bortrag unterbrach, auch belohnte er die tüchtigften 
Schüler und Lehrer.“ 

Bor und neben der hohen Echule entftanden, und zwar Anfangs durch 
Privatleute und nicht blos in Cordova, fondern auch in anderen größeren 
Städten, Gelehrten Bereine, aus denen fpäter eine den heutigen Akademien 
vergleihbare Frucht hervorwuchs. Ich laſſe die Quellen‘) reden: „im 
Jahre 255 der Hedſchra — 868 nah Chriftus — zur Zeit des Kalifen 
Mohammed — ftarb zu Cordova Jahia al Laithi, ein gelehrter Alfakih (Ges 
ſetzeskundiger), welcher während feiner Jugend zweimal das Morgenland 
befucht hatte und ein Schüler des berühmten Malek Ben Anas war, der 
ihn „die Zierde Spaniens” ‚oder „den Eugen Andaluſier“ zu nennen pflegte. 
Das Haus Jahia's, tägli von Iernbegierigen Beſuchern angefüllt, glich 
einer Akademie oder öffentlichen Lehranftalt.” 

Gerner?) aus der Zeit des Kalifen Abderrahman III: „dad Haus 
des berühmten Weſirs Abu Amer fand jedem Gelehrten offen, es war 
wie eine Afademie, täglich gingen die gefeiertetften Dichter ein und aus.” — 
„Der Kalife hatte zwei Leibärzte, Iſa und Calaf, welche Zurch ihre Schrif⸗ 
ten über Heilfunde hohen Ruf erlangten. Bei Beiden pflegten ſich ſolche 
©elehrte zu verjammeln, welche dem Studium der Natur, der Sternfunde, 
der Mathematif und ähnlicher Wiſſenſchaften oblagen.” 

Endlih”) aus den Tagen Alhakems IL: „zu Toledo lebte ein reicher 
und angefehener Kafih, genannt Ahmed Ben Said, der aljährlih zur Wins 
terözeit gegen 40 gelehrte Männer, theild aus Toledo, theild aus umlies 
genden Städten in feinem Haufe zu empfangen pflegte. Fußböden, Rubes 
polfter, Wände waren in dem Berfammlungsjaale mit Teppichen oder Tas 
peten geihmüdt. In der Mitte erhob fi ein mit glimmenden Kohlen 
gefülltes eifernes Rohr, um welches die Säfte fich nieberließen. Man las 
einen Abfchnitt des Korans und beſprach fi darüber. Wohlgerüche von 
Moſchus dufteten im Zimmer, auch befprengten Diener die Gäfte mit Rofens 
wafler. Die gelehrten Unterrevungen ſchloß ein Mahl: aufgetragen wurden 
Fleiſch von Bödlein und Hämmeln, verfchiedene mit Del bereitete Speiſen, 
geronnene und geſchäumte Milch, Butter, Süßigkeiten, Datteln und anderes 
Obſt. Einen großen Theil des Tages brachten die Geladenen bei Tifche 
zu, und die Zufammenfünfte dauerten vom November bid Ende Januar.* 
Einer der Ehroniften, aus welden Conde fchöpfte, bemerkt, Kalif Alha⸗ 
fem IL. habe den freigebigen Wirth des gelehrien Vereins von Toledo zum 
Vorſtand des dortigen Gerichtshofes ernannt, fpäter aber fei Ahmed Ben 
Said vergiftet worden. 

Nachdem Almanfor fih unter dem Titel Hadſchib der Herrihaft bes 


) Dal. ©. 302. 7) Ibid. ©. 425 fig. N Ibid. ©. 481. 
Gfrörer, Pabſt Gregorius vi 8b. IV. 20 
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mädhtigt hatte, gab er den gelehrten Bereinen eine andere Geftalt, indem 
er fie in eine Regierungsmafchine verwandelte. Abermals mögen die Ehro- 
nifen reden:) „jo oft Almanfor, von feinen Feldzügen zurüdfehrend,, in 
Gordova weilte, empfing er häufig gelehrte Männer bei fih, auch fliftete 
er eine Akademie der fchönen Wiffenfchaften, in welche jedoch nur Solde 
aufgenommen wurben, bie bereitö durch irgend ein gelchried Werk, eine 
Abhandlung oder ein guted Gedicht Ruf erlangt hatten.“ Das heißt ohne 
Zweifel jo viel: der Hadſchib wählte zu Mitgliedern der Akademie in ber 
Megel nur Genofien der bereits beſtehenden gelehrten Vereine, und zwar 
folhe, die in irgend welcher Weife feine Gunft zu erwerben gewußt hatten. 
Aus dem Folgenden?) ergibt fih, daß die Akademie von einem Borftande 
geleitet wurde, den der Hadſchib ernannte, und daß fie mit bedeutenden 
Einfünften ausgeftattet war: „im Jahre der Hedſchra 381 (991) pilgerten 
nach den heiligen Häufern im Dften (nah Mekka) zwei vornehme Eor- 
dovaner, Abu Abdallah und Said, beide der vom Hadſchib gegründeten Afas 
demte angehörig, in welder damals Ibrahim Ben Naſar von Saragoffa 
den Vorſitz führte, und zugleich, kraft dieſes Amts die Gegenftände beftimmte, 
über welche verhandelt werben ſollte.“ 

Dann ebendafeldft: „im nämlichen Jahre eines Sonnabends überreichte 
Said Ben Dtman dem Hadſchib ein langes, in zierlihen Verſen zum Lobe 
Almanfors verfaßtes Gedicht. Unter lautem Beifall wurbe daffelbe in ver 
Berfammlung der Afademie vorgelefen. Am folgenden Tage überfchidte ver 
Hadſchib dem Dichter 300 Golbdinare.” — Und abermald: „bei dem 
großen Rufe, den die gelehrten Anftalten von Andalus genofien, ftrömte 
eine Menge Lernbegieriger oder Gelehrter aus Afrifa, Aegypten, Syrien, 
Perfien, ja aud aus den Ländern Galizien (dem chriftlihen Spanien), 
aus Rum (Deutichland und Italien), jowie Afranf (d. b. aus Gallien) 
nad Corbova. Unter den Fremden, die im Jahre 380 (990 nad Chr.) 
famen, war Abulola, ein in Sprachen und anderen Wiffenfchaften trefflic 
unterrichteter Mann, der in Bagdad ftubirt hatte und für den beften Dich⸗ 
ter feiner Zeit galt. Hadſchib Almanfor wies ihm einen Gehalt auf die 
Einfünfte der gelehrten Anftalten an, allein das Geld reichte bei Weitem 
nicht aus, weil Abulola gar viel verfchwendete. Doc der Schlaufopf wußte 
fih ftetS zu helfen, durch Schmeideleien, Berfe und wigige Worte er: 
hafchte er große Gefchenfe vom Hadſchib.“ Folgt nun eine Reihe Anefooten. 

Weiter heißt”) e8: „im Jahre d. H. 382 eines Donnerſtags bei 
einbrehender Nacht wohnte Hadſchib Almanfor einem dichterifchen Wett 
fireite in der Akademie bei: vortreffliche Verſe zum Lobe (des Schattenfa- 
lifen) Heſcham und des Hadſchibs Almanfor wurden vorgelefen. Den mei: 


) Daf. S. 503 unten fig. 2) Daſ. S. 518. 2) Daſ. S. 522, 





». 
Sechstes Bud. Gap. 5. Lurus, Bauten, Streitfräfte der Kalifen von Eorvova. 307 


Ren Beifall erhielten die Arbeiten des Geheimſchreibers Ahmed Ben Derag 
und ded Weſirs Abdolmelek Ben Edris.“ Der Ehronift führt fofort die 
Namen mehrerer anderer Gelehrten auf, die an der Sigung des Tages 
Theil nahmen, und fchließt dann mit den Worten: „zulegt vertheilte Als 


manfor bie feit Errichtung der Akademie für folche Zwede beftimmte Summe - J 


von 100 Golddinaren und gab zugleich Befehl, die beſten der vorgeleſenen 
Gedichte aufzubewahren.“ 

Ich füge‘) noch eine weitere Stelle bei: „auch auf feinen Feldzügen 
pflegte Almanfor zwei oder drei der beften Dichter, wie Abdolmelek, Alharizi 
und Aben Derag mit fih zu nehmen. Diefelben befchrichen dann unter 
dem Schatten der Zelte in guten Berfen die Schlachten und näheren Ums 
fände des Krieges, fie entwidelten bei folder Arbeit eine erftaunliche 
Schnelligfeit, die jedoch weder dem Reichthum der Gedanken, noch ver 
Schönheit des Ausdrucks Eintrag that. Fälle find vorgefommen, daß Als 
harizi ſchon am Abend eines Schlachttages mit feiner Schilderung der 
Schlacht fertig war“ u. |. m. 

Die mitgetheilten Stellen find offenbar aus Tagebüchern genommen 
und das Werk von Augenzeugen. Den wahren Zuſammenhang veden fie 
nicht auf, doch iſt es leicht, denſelben herzuftellen. Die Sache verhält fich 
fo: Almanfor war ein Hochverräther am herrfhenden Haufe der Omas 
jaden, wie denn auch der Mißbrauch, den er mit der Staatögewalt trieb, 
den Untergang des Kalifatd und in weiterer Berne des andaluſiſchen 38, 
lams berbeiführte. Da er nun ein böſes Gewiffen hatte, fürdtete er, daß 
einzelne ausgezeichnete Männer theild durch ihr perfünliches Anjehen, theils 
durch den Einfluß, den fie auf jene GelehrtensBereine übten, feiner anges 
maßten Macht gefährli werden könnten. Als Mittel, dieſer Klippe auds 
zuweihen, erfann er die Akademie: unter dem Scheine von Ehre follte 
fie die Gelehrten von ihm abhängig machen, den öffentlichen Geiſt vers 
knechten. 

Er begünftigte vorzugsweiſe die Poeſie, weil alle Welt gern Verſe 
las, aber er knüpfte ſtillſchweigend an feine Gunſt die Bedingung, daß die 
Dichter ſich erniedrigen, nur fein Lob zu fingen, ihm allein Weihrauch zu 
fireuen. Eine tiefe, freilih durh das Alltagsleben von damals, wie von 
heute gerechtfertigt, Menfchenverachtung liegt der Afademie zu Grund: er 
behandelte die Gelehrten ald ein Geſchlecht, das bereit ſei, jedem Unrecht 
das Wort zu reden, fobald man ihnen genügenden Sped vorhalte. Als 
manfor hat feinen Zwed erreicht: auch im faracenifchen Spanien ſank die 
Dichtkunft, die in Arabiens MWüften als Naturlaut, ald Eingebung edler 
Gefühle begonnen hatte, zu einer elenven, finnlofen, handwerfömäßigen 


ı) Daf. ©. 523 unten flg. 
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Hofs und Schulreimerei herab.) Im Often war dieß zwei Jahrhunderte 
früher gefchehen. Schon in den Zeiten des Kalifen Almamun, des ges 
feierten Mäcenas arabijcher Literatur, warb bemerflih, daß vor dem Haude 
der Despotie, welche er übte, die Poeſie verwelfte.?) 

Die Titerarifche Bewegung, welde die Kallfen des Dftend und Wes 
ſtens unter ihrem Volk bervorriefen, hat viel mehr in die Breite, als in 
die Tiefe gewirkt. Unzählige bejchäftigten fih mit Studien aller Art und 
fchrieben Bücher, weil die Schriftftellerei für die Einen ein Mittel, ſich aus⸗ 
zuzeihnen und Hofgunft zu erlangen, für Andere ein Hebel des Brob; 
erwerbs geworden war. Zu einer Zeit, wo Yürften und reiche Privatleute 
die Liebhaberei für Bücher ind Große trieben und Bibliothefen mit Tau 
fenden von Bänden anfüliten, mußte ftarfe Nachfrage nad) Stoffen ent; 
fiehen, welche das theure Pergament zu erfegen vermochten. Es ift daher 
in der Ordnung, , daß arabijcher Kunftfleiß damals das Linnenpapier erfand. ’) 

Keineswegs fol geläugnet werben, vaß die vieljeitige Gefchäftigfeit 
eine Maſſe nüglicher Kenntniffe zu Tage förderte und in weiten Kreiſen 
verbreitete. Bon den Büchern, welche öftlihe und weftlihe Araber über 
Chemie, Landbau, Mathematik, Philofophie veröffentlichten, war oben bie 
Rede. Auch mußſikaliſche Schriftfteller traten?) auf. Die Bibliothek des 
Escurial befigt eine Handfchrift über die Elemente der Muſik, das Werk 
des berühmten Tonfünftlers Alfarabi, der um die Mitte ded 10. Jahrhuns 
derts n. Chr. blühte. Es handelt von den Grundfägen der Muſik, von der 
Eompofition ſowohl für die menfchlihe Stimme, als für Inftrumente, lehrt 
Art und Weile der Mufifnoten und gibt Abbildungen von etwa 30 In⸗ 
firumenten, worunter Pauken, Trommeln, Triangel, Flöten, Zinken, Pfeis 
fen und verſchiedene Arten von Saitenfpiel. Eine zweite Handſchrift, vers 
faßt von Abulfaradſch Ali, enthält 150 Fleine Geſänge, fowie die Furzen 
Lebensbejchreibungen von 14 Muftfern und A Sängerinnen der Kalifen. 
Eingen, Flöten blafen und Saiten fpielen fonnte jeder Moslim nah Bes 
lieben, aber ind Große wurde die Muſik nur am Hofe getrieben, denn 
die Capelle gehörte, wie wir willen,‘) zu den 9 Majeftätsrechten des 
Kalifen. 

Die wiederholten Feldzüge, welche die Franken unter Carl dem Gros 
fen und feinem Sohne Ludwig: in weite Bernen machten, gaben meines 
Erachtens Anlaß, daß um 825 der früher‘) erwähnte Mönd Dicuilius 
ein kleines Werk über Geftalt und Länder der Ervoberfläche abfaßte, das 
freifih guten Theild aus alten römischen Geographen entlehnt iſt. Sonft 


— 


ı) Schäfer IL, 75. ») Meil, Geſchichte der Kalifen II, 274 fig. n Siehe 
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haben fi abendlaͤndiſche Schriftfteller nur felten und nebenbei — wie Adam 
von Bremen — mit Erdbeſchreibung bejhäftigt. Der gegenfeitige Verkehr 
unterlgg damals im chriſtlichen Europa allzugroßen Hemmnifien. Anders 
die Araber, die frühe zahlreihe Bücher über Geographie jchrieben. 

Indeß iſt nicht zu verfennen, daß auch dieſer Zweig literarifcher 
Thätigfeit dur die Politik der Kalifen den erften Anftoß erhielt. Bon 
EI Samab, einem der furz nach erfolgter Eroberung eingejegten Statthalter 
in Andalus, wird gemeldet,‘ daß er um 720 feinem Herm, dem Ka 
Iifen des Oftens, eine genaue Beichreibung der Halbinfel, ihrer Erzeugniffe 
und Bevölkerung, ihres Handels und Aderbaus, überſandte. Wenn, wie 
ich oben zeigte, der Abaffive Harun al Raſchid viele Gelehrte auf öffent 
liche Koften reifen ließ, fo geſchah dieß meines Erachtens darum, weil der 
Kalife erwog, daß man die einlaufenden Berichte je nach Umſtänden ale 
gelehrted Material oder ald Anhaltspunkte für Staatszwede, wie Er 
böhung von Steuern, Eroberung neuer Provinzen, Ausdehnung des Han⸗ 
dels, benügen koͤnne. 

Zugleich mit der chriſtlichen Kirche iſt die Liebe zur Geſchichte in der 
katholiſchen Welt verbreitet worden. Wie viele Hunderte von Chroniſten 
hat das Kloſter, hat das Bisthum großgezogen! In dieſer Beziehung ſtand 
der Islam dem Kreuze merklich nach. Dem Propheten Mohammed wird das 
Wort in Mund gelegt:”) „Iernet Eure Geſchlechter kennen.” In der That 
zeichnete der ältefte Hiftorifer des Islamd, den man fennt, Heſcham, der 
etwa 6 Menichenalter nah Mohammed blühte, nur Geſchlechtsregiſter auf. 
Seit dem dritten Jahrhundert der Hegira wurde Beichäftigung mit Ge 
ſchichte Häufig: viele Hiftorifer begannen zu fchreiben, und man fann nicht 
jagen, daß die Kalifen, namentlich die ſpaniſchen Dmajaden, ed an Auf⸗ 
munterung fehlen ließen Ohne Frage find die Araber von Natur ebenfo 
begabt, als irgend ein chriftliches Voll. Nun ſollte man bei den glänzens 
den Waffenthaten, welche die erfte Zeit des Kalifats verherrlichten, bei ver 
Großartigkeit des Weltreichs, das erftand, bei dem ungehemmten Berfehr, 
bet den unermeßlihen Hülfsmitteln des Wiſſens, welche der Reichthum des 
Kalifats durch Errichtung von Schulen und Bibliothefen, durch den Anbau 
jo vieler Wiffenfchaften anfammelte — bei al? dem, fage id, follte man 
erwarten, daß die arabiſchen Gefchichtfchreiber es den chriftlihen, welche jene 
Vortheile nicht genofien, weit zuvor thaten. 

Dennoch iſt das Gegentheil der Fall: die faracenifchen Hiftorifer häu⸗ 
fen in der Regel mehr Material auf, als die chriftlichen, fie lieben es, ins 
Einzelne, ind Kleine einzugehen, wie ihre Baumeifter bet Ausführung der Zier- 
sathen. Diefer Reichthum des Stoffs dürfte der einzige Vorzug fein, den 
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fie vor unfern Ehroniften voraus haben. Anderer Seits aber find fie troden, 
wiffen nicht zu feifeln, oder wenn fie die Trodenheit vermeiden wollen, 
fallen fie in den entgegengefegten Fehler der Mährchenerzähler, erlogener, 
pomphafter Erdichtung, falfcher Beredtſamkeit. Was der arabiichen Ge⸗ 
ſchichtſchreibung fehlt, ift die nöthigfte aller Eigenfchaften: der geiftige Le⸗ 
bensathem, das Selbftbewußtfein, oder damit ich die Sache an der Wurzel 
faffe, der Muth, den inneren Zufammenhang der Dinge aufzubeden. Wo⸗ 
ber dieß? Ich laſſe Thatjachen reden! 

Zu Bagdad lebte in den Tagen Almamuns, des vielgepriefenen Mä- 
cenas, ein berühmter Dichter, Namens Abul Haflan, der in Ungnade beim 
Kalifen fiel. Bergebens floh der Dichter, er warb in allen Provinzen des 
Reiches aufgefucht, zulegt ergriffen und vor den Herricher geführt, der fo, 
fort befahl, ihm die Zunge mit der Wurzel auszureißen. “Dem gejchah fo, 
der unglüdlihe Haſſan ftarb auf qualvolle Weiſe. Was war die Urfache 
diefer Behandlung ? Abul Haflan hatte!) ein Lobgediht auf einen Anderen 
gemacht und dem Gelobten fo hohe Tugenden zugefchrieben, daß ver Ka 
life glaubte, fein Ruhm könne nicht daneben beftehen, feine Herrjcherrechte 
feien verlegt. 

Achnlihe Dinge gingen im Reihe von Cordova unter dem „milden“ 
Albafem IL. vor. Zwei Brüder, beide Dichter, waren wegen ihrer fchönen 
Berfe von der ganzen Hauptftadt gefeiert. Der ebengenannte Kalife ließ 
fie einthürmen und bis zu ihrem Tode gefangen halten. Man fagte da: 
mald in Cordova, die Brüder theilten dad 8008 der Nachtigallen, die man 
einjperre, damit fie defto ſüßer fängen, denn wirflic fuhren Beide fort, im 
Kerker zu dichten.) Die wahre Urſache aber fcheint gewefen zu fein, ent: 
weder daß fie einen Wi gemadt hatten, der dem Kalifen mißflel, oder 
daß er die laute Bewunderung für fie läftig fand. in anderer Dichter 
zu Cordova, Juſſuf Ben Harun, hatte ein Gedicht auf die Jagd und bie 
Reitfunft gemacht, welches dem Kalifen fo behagte, daß er dem Verfaſſer 
ein Haus neben dem Alfaffar fchenfte. Aber bald fchlug die Gunſt in das 
Gegentheil um. Warum? Juſſuf hatte die Schönheit einer Sklavin, die 
er liebte, in prädtigen Verſen verherrliht, der Kalife wurde neugierig, 
ftattete dem Mädchen, das einem Dritten gehörte, einen heimlichen Beſuch 
ab, fand es aber nicht jo liebenswürdig, als Juſſuf, darüber gerieth er 
nun in Zorn. ’) 

Eo erging es in beiden Kalifaten Ichendluftigen Dichtern! Was würde 
erſt Gejchichtichreibern widerfahren fein, welde ed wagten, das, was fie 
wußten oder dachten, offen zu jagen! Während der Regierung Almamuns 


) Weil, Gefchichte der Kalifen II, 268 flg. 3) Conde⸗Rutſchmann I, 476. 
8) Ibid. ©. 472 fig. 
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drohte Jedem der Tod,‘ der ein Wort zu Gunften Moawiahs, des Stifs 
terö der von den Abaſſiden verbrängten Omajaden, füllen ließ. Da fchreibe 
einer Gefchichte. Zwei der beften unter den Älteren Hiftorifern des Islams 
find Ibn Kuteiba und Attabart. Der erftere, geboren 828 n. Ehr., geftorben 
um 889, brachte den größten Theil feines Lebens in Bagdad zu. Mit dem 
Augenblid, wo er auf die eigene Zeit zu fprechen fommt, und wo er dem⸗ 
nad ald Augenzeuge reden fönnte, wird er hböchft ſchweigſam, zeichnet nur 
noch die Geburt, die Thronbefteigung und den Tod der Kallfen auf.?) 
Daſſelbe gilt von Attabari, der, während er über die Gefchichte der Juden, 
der Griechen, des großen Alexanders, Jeſu Ehrifti und feiner Apoftel, dann 
über die der älteren Kalifen fi ausführlich verbreitet, die Begebenheiten, 
denen er felbft nahe fund, auf wenigen Seiten abfertigt. *) 

Die arabifche Gefchichtichreibung liefert den richtigen Maßftab für Ab⸗ 
wägung bed Werths der Lobiprüche, welche man der Bildung des Kalifats 
fo verſchwenderiſch ertheil. Nur folche heidniſche, proteftantifche, katholiſche 
Kationen, bei denen Staatsformen beftehen, welche Sicherheit der Perſon, 
Selbftfländigfeit des Charakters fchügen, und wo wohlverftanden die Kirche 
Unabhängigkeit genießt, bringen in der Regel gute Hiftorifer hervor. Unter 
dem Joche willfürlicher Gewalt dagegen verwelft ver Dienft Clio's. 

Dennoch finden einzelne, wiewohl feltene Ausnahmen ftatt. Auch unter 
den Arabern ift ein Gefchichtichreiber erften Rangs erſtanden, Ibn Chal⸗ 
dun, der mit Montesquieu verglichen zu werben verdient. Doc, fällt fein 
Leben in eine fpätere Zeit: geboren zu Tunis im Jahre 1331 n. Chr. 
ftarb er 1406 zu Bairo.*) Befonders günflige Umftände jcheinen zufammens 
gewirkt zu haben, daß dieſer faracenifche Schriftfteller eine ſolche Höhe er: 
fteigen konnte. 

ALS Testen Beleg für die Macht der Kalifen von Eorbova habe ich 
noch die Streitfräfte zu erwähnen, über welche ſie verfügten. Urſprüng⸗ 
ih war jeder erwachſene Moslem durch die Religion zum heiligen Kriege 
verpflichtet. Aber nur in den älteren Zeiten dienten Alle, jpäter wurden 
viele Ausnahmen gemacht. Einige Ehroniften jagen’) aus, Almanfor habe 
während jener VBernichtungsfämpfe gegen die Ehriften dad Heer bis auf 
600,000 Mann zu Fuß, 200,000 zu Roß gebradt. Nimmt man an, 
was man, glaube ich, ohnebieß annehmen muß, nämlich daß der Hadſchib 
damals zumeilen alle Dienftfähigen aufbot, fo fcheint die Ziffer keineswegs 
zu hoch. 

Die arabiihen Staatsrechtsichrer, Mawerdi und Djemaat, bezeichnen?) 


%) Weil a. a. O. II, 287. 2) Meil III, Anhang zum zweiten Band ©. VI. 
3) Daf. S. 10. *) Gacy, Artikel Ihn Chaldun in der biographie univem. ) Aſch⸗ 
bach U, 173. 9) Schaͤfer II, 162. 
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5 Punkte als Erforberniffe der Aufnahme ind Heer: nämli 1) volle 
Mannbarkfeit, 2) freien Stand, 3) Islam oder rechtgläubiges Bekenntniß, 
4) Freiheit von förperlichen Gebrechen, 5) Muth und Waffenübung. Das 
heißt, nur Erwacfene, nur Breigeborne, nur Mohammedaner, nur völlig 
Befunde und nur geübte Leute dürfen am heiligen Kriege Theil nehmen. 
Lepterer Punkt fchließt meines Erachtens viele, namentlih vie Befik- 
Iofen aus. Denn nur Einer, der Vermögen hatte, war im Stande, fid 
in den Waffen zu üben, zumal da die Earacenen im heil. Kriege ohne 
Sold dienten und als einzigen Lohn ihren Antheil an der Beute empfingen. 

Weitere Ausnahmen geftattete der Kalife Alhakem II. Als verfelbe 
im Sahre 963 den heil. Krieg gegen die Chriften eröffnete, erließ‘) er 
einen Aufruf an fein Volt, worin er die Etreiter des Jolams ermahnte, 
MWehrlofe, Weiber, Kinder, Mönche und Gefangene zu fchonen, eingegans 
gene Berträge, Zuficherungen des Geleits pünktlich zu halten. Dann folgt 
eine Stelle, die fo lautet: „Keiner, der noch Vater oder Mutter bat, foll 
ohne Einwilligung beider Eltern ind Feld rüden, es wäre denn, daß drin 
gende Gefahr einträte. Denn in diefem Ball iſt Feder verpflichtet, zur 
Vertheivigung des Landes herbeizueilen. 

Von zwei der oben erwähnten Erfordernifje, welche die Staatsrechts⸗ 
lehrer betreffend den älteften Gebrauch aufführen, wurde frühe fowohl im 
weftlihen als im öftlihen Kalifat Umgang genommen. Schon Emir Al 
hafem L (796—822) errichtete eine Leibwacde, die aus 3000 Mozarabern 
und 2000 erfauften Slaven, aljo aus Chriften oder Heiden, und zwei 
Hünftheilen nad aus Unfreien, beftand. Das Volk fah diefe Maßregel 
mit Ingrimm, wiederholte Empörungen brachen aus, welche jedoch die wohl⸗ 
bezahlten Söldner niederfchlugen.?) Unter den folgenden Kalifen blieb die 
Leibwache nicht nur, fondern fie wurde vermehrt. Abderrahman III. ftei- 
gerte”) fie auf 12,000 Mann, worunter 4000 Slaven und je ebenfoviele 
Afrifaner und Andaluſier waren. Die Slaven, welche den Dienft im In- 
nern ded Palafted verjahen, dienten zu Fuß, die beiden andern Schaaren 
zu Roß. Ich habe oben gezeigt, daß und wie die Leibwachen in Prä- 
torianer ausdarteten, und daß ihre gegenfeitige Eiferjucht nicht wenig zum 
Untergange des Kalifats beitrug. 

Die Wali oder Etatthalter der größeren Provinzen müſſen auch et- 
was wie Leibwacen, oder befondere zu ihrem Dienfte verpflichtete Soͤldner⸗ 
ſchaaren, gehabt haben, denn jonft würde es ihnen nicht gelungen fein, in 
jo furzer Zeit und fo leihten Kaufe fih zu Gaufönigen aufzuwerfen, wie 
ed bald nad Anfang des 11. Jahrhunderts gefhah. Die eben ausge 
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fprochene Bermuthung wird beftätigt durch eine Stelle!) des Rechtslehrers 
Fon Diemaat, der über das gegenfeitige Verhältniß zwiichen dem Kalifen 
und den Emiren, oder Yürften des Heeres — ein Amt, das im Stante 
Cordova mit der Waltichaft verbunden war — Bolgendes Außert: „dem 
Herrfcher kommt zu, den Emiren an Gehalt: und Ländereien auszuſetzen, 
was zu anftändigen Ausfommen für fie, ihr Haus, ihr Gefinde nöthig iſt; 
dem Emir dagegen liegt die Berpflihtung ob, für den Unterhalt ber 
ihm zugewieſenen Kriegsleute, für ihre vollftändige Rüftung und Vorberei⸗ 
tung zum beifigen Kampfe, für gute Waffen und Pferde, für Uebung in 
der Neitfunft, für Einfchulung und Wettrennen der Roſſe, für Abrichtung 
der Mannfhaft im Pfeilfchießen, im Lanzenwurf, im Stoßen Sorge zu 
tragen.” Das find feine Streiter ded allgemeinen Aufgebots over des 
Heerbannes mehr, fondern fländige Kriegsknechte. Wie bei den Ehriften 
des Abendlandes feit dem 11. Jahrhundert, fo drängten bei den Saras 
cenen ſchon früher die Umftände auf Errichtung eines Soldnerthums Hin. 

Neben den Streitern des Aufgebots zum heiligen Krieg und neben ben 
Leibwahen gab ed im fpanifchen Kalifat eine eigenthümliche MWaffengat- 
tung, die der fogenannten Rabiten, welche ſich durch Gelübde zu lebens: 
länglihem Kriegsdienſte an der Grenze, zu Ertragung jeder Beſchwerde 
und pünftliher Beobachtung der religiöfen Gebote verpflichtet hatten. ?) 
Gonde wirft die Bemerkung hin, es fei nicht unwahrſcheinlich, daß die 
Rabiten des Islams den chriftlichen Nitterorden zum Worbilde dienten. 
Daß Schäfer den Sab des Spaniers begierig aufgriff, wundert mid) nicht, 
aber auch Fauriel will, auf Eonde geftügt, das chriſtliche Ritterthum von 
den Rabiten ableiten.) Nichts Tann jchiefer fein. 

Wie alle Welt weiß, hielten Templer und Johanniter die Mitte zwi⸗ 
fhen Möndyen und Soldaten, zwei Lebensweifen, welde die fatholiiche 
Kirche und germanifcher Volksgeiſt abgefondert gezeugt hat, und welche der 
Enthuflasmus des Kreuzzugs verfhmoß. Die Templer und andere Drs 
dendgenofien entjagten befanntlih der Gefchlechtöliebe, was die Rabiten 
nicht thaten. Dieß begründet einen wefentlihen Unterſchied. Man bedarf 
feiner Mameluden, um die evelften Erzeugniffe latiniſch⸗germaniſchen Hels 
denthums zu erflären, oder vielmehr — zu erniedrigen. 

Die bisher entwidelten Thatfachen liefern den nöthigen Stoff, um 
eine wichtige, aber auch jehr jchwierige Frage — bezüglich der Einwohners 
zahl des Kalifats — zu löfen. Wie in allen anderen Ländern, wo ein 
ausgebildetes Steuerfuftem befteht, wurden in Antalus von Zeit zu Zeit 
Volfszählungen vorgenommen und Verzeihniffe der vorhandenen Steuer 
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werthe entworfen. Allein ihre gefammten Ergebniffe find nicht auf ums 
gefommen. Nur folgende Bunfte ftehen 1) feft: erſtlich, die Hauptſtadt Cor⸗ 
dova umfchloß zu den Zeiten des Hadſchib Almanfor über 200,000 Häu- 
jer, was zumal bei der herrſchenden Vielweiberei und Sklaverei eine Bes 
völferung von mindeſtens 2,000,000 Köpfen vorausfegt. Zweitens, das 
Mei enthielt außer Cordova 6 Städte erften, 80 zweiten, 300 dritten 
Range, und im Stromgebiet des Guadalquivird gab ed zuſammen 
12,000 große, Fleinere und Fleinfte Wohnörter. Drittens, der Landbau und 
die Gewerbe fanden in gedeihlichſter Blüthe: Zeuge dafür die ausgedehnten 
Wufferleitungen, welche die Felder befruchteten, die flarfe Ausfuhr, die 
enorme Ziffer der Staatseinfünfte. Alle diefe Umftände nöthigen, auf eine 
dichte Bevölkerung zu fchließen. Andererfeit zeigen fich feine Spuren in- 
neren Verfalls, welcher unfehlbar eintritt, wenn die Menjchenmenge eine 
gewiſſe, von der Natur gebotene Linie überjchreitet. Ich glaube, im Rechte 
zu fein, wenn ich die Zahl fämmtlicher Unterthbanen des Kalifats ſowohl 
auf der Halbinfel als in Magreb oder Mauritanien zur Zeit Almanjors 
auf 30 Millionen fchäße. 

Eine Probe kann geliefert werden. Laut den oben angeführten Zeugs 
niffen brachte Almanfor — und zwar durd Anwendung ded allgemeinen 
Aufgebotd — das Heer bis auf 800,000 Mann. Run ergeben neuere 
Erfahrungen, daß 2 bis 3 Hunderttheile der gefammten Bevölferung ind 
Feld zu ftellen die Außerfte Anftrengung ift, welde ein Staat aushält. 
Nehmen wir an, die 800,000 Mann, welche Almanfor in Bewegung ſetzte, 
hätten 2'/, Procent der Einwohner betragen, jo fommen für leßtere etwas 
über 30 Millionen heraus, was mit obiger Summe übereinftimmt. 

Alſo in Geftalt des Kalifatd von Cordova ftand den unabhängigen 
Ehriften Spaniens, welche zu Anfang des 11. Sahrhunderts fidh in bie 
4 Etaaten Barcelun, Navarra, Caftilien, Leon abgejondert hatten, zu un 
ausgefegtem Kampfe bereit, ein Reih von 30 Millionen Einwohnern, von 
13—14 Millionen Goldftüden an Einkünften, von jehr entwidelter Eultur 
entgegen. Jene 4 Staaten waren ſchwach bevölfert, arm,‘) unter fi un- 
einig, ja die Häupter und Glieder eines berjelben, des von Barcelun, be 
trachteten fi nicht einmal als Gothen oder Spanier, und machten darum 
jelbft in der dringendften Gefahr feine gemeine Sache mit ihren chriftlichen 
Nachbarn am oberen Ebro und auf der Nordfeite des Duero. Gleichwohl 
haben die armen Ehriften nicht bloß die Angriffe der Saracenen abgewehrt, 
fondern die Gegner beftegt und fie zulegt nad) jehehundertjährigen Kämpfen 
zur Halbinfel hinausgejchlagen ! 

Ehre den Erneuerern des alten Gothenſtaats, dem Wolfe von Xeon, 





ı) Oben ©. 270 fig. *) GondesRutfchmann I, 250. 
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Gaflilien und Arragun! Wie ift e8 ihnen nun gelungen, das Werk zu 
vollbringen? Dieſes Räthfel fol, ſoweit e8 mögli und nicht ſchon durch 
Nachweifung der Urſachen innerlicher Zerklüftung des Kalifats gefchehen iſt, 
in den nächſten Mbfchnitten gelöst werben. 


Sechstes Capitel. 


Das chriſtliche Spanien. Sechste Gruppe fraͤnkiſcher Lehen, beſtehend aus dem jenſeits 
und dieſſeits der oͤſtlichen Pyrenäen gelegenen Grafſchaften Rouſſillon, Gonflans, 
Gerdague, Befaln, Ampurias, Urgel, Gerona, Manrefa, mit der Mark Barcellona 
als Kern. Geſchichte Wigfreds, der letztere Marke gründete, und feined Geſchlechts 
von der Mitte des Bien bie zu Ende des 11ten Jahrhunderts. Bon allen chriftlichen 
Gtaaten Spaniens erneuerte der von Barcelun zuerfi die Berbindung mit bem Beis 
ligen Stuhle. Die zwei erfien Krenzzüge fränkifcher Ritter nach Spanien. Berhälts 
niffe Raimund Berngers und feiner Söhne zu den Päbften Alexander IL und 
Gregor VIL Abſchaffung des gothifchen Meßbuchs: die Markgrafen von Barcelun 
buldigen dem Apoſtelfürſten. 850—1090. 


An dem Bunte, den, wie oben gezeigt worden, bie drei nörblichen 
Staaten des chriſtlichen Spaniens in den legten Zeiten des 10. Jahrhun⸗ 
derts gegen den Hadſchib Almanfor abjchloffen, nahmen die atalanen kei⸗ 
nen Theil; fie fochten auch nicht 1002 in der glorreichen Schlacht von Kas 
laat Rojur. Warun haben fie fi der gemeinfamen Sade entzogen? Die 
Urſache ift angedeutet in einer faracenifchen Ehronif,') wo Cataloniens 
@ebieter, Raimond Borel, der von 993— 1017 Barcelun beherrichte, ein 
Häuptling nicht der Spanier, fondern von „Afrank“ (ver Franken) ges 
nannt wird. In der That wollten die Bewohner der Marfgrafichaft nicht 
als Spanier, jondern ald Franken angelehen fein, und zwar nicht gang 
mit Unreht. Der Staat von Barcelun ift nämlid aus der durch Garl 
den Großen gegründeten ſpaniſchen Mark herausgewachſen, fränfiiche Vers 
faffung herrfchte dafelbft bis ins 12. Sahrhundert hinein, und die Blide 
der Markgrafen waren ebenfo lange weit mehr nad Paris, als nad) Pam⸗ 
pelun, Burgos oder Leon gerichtet. Zwar haben fie den legten Karlingern 
und deren Nachfolgern, den erften Eapetingern, ebenfo wenig als ihre nörds 
lichen und weftlihen Nachbarn, das aquitanifche Haus von Poitou und das 
tolofanifche, Gehorſam geleiftet, aber doch nannten fie von Zeit zu Zeit, 
namentlich wenn fie in Noth ftedten, die franzöfiihen Könige ihre Lehens⸗ 
berren und begehrten Hülfe von ihnen. 

Die Gränzlande an den öftlichen Pyrenden bildeten urſprünglich, gleich 
den früher angeführten fünf Verbänden, eine eigene Gruppe franzöflicher 


1) Conde⸗Ruiſchmann I, 508. 
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Lehen, nämlich die ſechste. Mittelpunkt derfelben war die Marke Barcellona, 
welche, nachdem Karl der Kahle um 864 das Herzogthum Septimanien 
aufgelöst hatte‘), im den erblichen Befig Wigfreds und feined Geſchlechts 
überging.?) In Abhängigkeit vom Barcelonefer Haufe ftanden mehrere Graf⸗ 
ichaften dieſſeits und jenfeitd der öftlichen Pyrenden, namentlich bie von 
Rouſſillon (Comitatus ruscinonensis), al8 deren Hauptort St. Eine, ſpaͤter 
das feit dem zehnten Jahrhundert erwähnte Perpignan erſcheint), Conflans, 
von der unten die Rede fein wird, Cerdagne (Ceritania) mit dem Haupt: 
orte Puycerda, hart an der heutigen Gränze Spaniens gegen Yranfreid, 
Befalu (Bisuldinum) mit der gleichnamigen Stadt, Ampuriad (Emporium), 
deren gleihnamiger Mittelpunkt, zu den Zelten des weftgothtichen Reiche 
von Toledo ein Bilhofsfig, heute zu einem Fleinen Yleden herabgefunfen 
iſte), Urgel (Orgelo), ®erona (Gerunda), Manrefa mit den Biſchofs⸗ 
figen gleichen Namens. Mehrere diefer Grafichaften fielen ſchon im neunten 
Jahrhundert den nächften Anverwandten Wigfrebs, des Stifter der Dynaftie 
von Burcellona, zu. 

Wigfred hatte‘) zwei Brüder, Miro, welcher Rouffillon, und Radulf, 
welcher die zu Rouffillon gehörige Grafihaft Conflans (Confluentes) bejaß; 
er felbft wur vermählt mit einer Tochter aus dem Haufe Flandern, die 
ihm mehrere Söhne gebar. Ein fpanifcher Ehronift ſagt:) „nach den Zeiten 
Kaifer Ludwigs des Frommen, der ein Sohn des großen Garl war, fam 
der Gebraud auf, daß Könige und Grafen KHlöfter zu gründen pflegten, 
damit dort die Leichen der Stifter und ihrer Angehörigen beigejegt würden.“ 
Der Mönd beichreibt hiemit eine der und wohl befannten Folgen, welde 
die Erblichfeit der Lehen nad fih zog. Man darf die Gründung folder 
Klöfter ald einen Beweis betrachten, daß die Bamilie, von welder fie 
ausging, ſich des Befites ihrer Lehen verfichert glaubte. Auch Wigfreds 
Verfahren beftätigt diefe Megel: er und feine Gemahlin ftifteten die Abtei 
Ripoll, nordweftlid von Gerona, welche die erbliche- Begräbnißftätte des 
Hauſes von Barcellona wurde. Bon jelbft verfteht es fih, daß Wigfred 
und feine Nachfolger in beftändigen Händeln mit den Saracenen lebten. 
Sch werde jedoch diefer Kämpfe nur dann gedenken, wenn fie für bie 
Geſchichte wichtig find. 

Wigfred ftarb um 906. Don den Söhnen, die er hinterließ, erbten 
die zwei älteften, Wigfred II. und Miro, nad) einander die Marke Barcelona, 
ein dritter, Suniarius, erhielt ald feinen Antheil die Grafſchaft Urgel, ein 
vierter, Radulf, trat als Mönd ind Klofter Ripoll ein und beftieg”) fpäter 


9 Berk I, 467 gegen unten. 2) Bouquet IX, 68 fig. 2) Art de vörißier les 
dates II, 328. *) Ibid. ©. 338. 9) Die Beweife zufammengeftellt bei Baiflete, 
histoire du Languedoc (Toulouse 1840) Band II, 4i8 fig. °) Florez, Espanna sa- 
grada 46, 326. ?) Die Belege bei Schäfer IL, 293. 


Sechstes Buch. Cap. 6. Die Marke Barcelun fammt den benachbarten Gomitaten. 317 


den Stuhl von Urgel. Denn wie in Frankreich drüben, verfügten damals 
auch im dhriftlichen Spanien die Dynaften über die Bisthümer ihrer Gebiete. 
Ih will außer den Beiſpielen, die unten vorfommen, noch eined aus dem 
Nebenhauſe zu Urgel mittheilen. Bald nachdem der eben erwähnte Suniarius 
die Grafſchaft Urgel angetreten hatte, verbreitete‘) fih das Gerücht, daß 
Ingobert, Biſchof von Urgel, während einer Reife geftorben fei. Ohne 
Weiteres vergab Suniarius den Stuhl an einen Möndh Namens Selva, 
der diefe Gefälligfeit bezahlt zu haben ſcheint. Nach einiger Zeit Fam 
Ingobert zurüd, erhielt jedoch fein Bisthum nicht wieder, vielmehr verjagten 
ihn Suniarius und Selva mit Gewalt. Der Graf führte noch einen zweiten 
Streih ähnlicher Art aus. Nah dem Tode ihres Biſchofs Theotarius 
hatte Clerus und Volk der Stadt Gerona einen rechtichaffenen Mönch, 
Servusdei, zum Nachfolger gewählt. Allein Suniarius verwarf die Wahl 
und beförberte Mi Gemeinihaft mit Selva einen feiner Günftlinge, den 
Minh Hermennir, auf den erledigten Stuhl. Nun erhob der Erzbifchof 
Theodard von Rarbonne, zu deffen Metropolitanfprengel Urgel und Gerona 
gehörten, Klage in Rom beim Babfte und verfammelte um 890 eine Synode, 
weiche die beiden Eindringlinge Selva und Hermenmir mit dem Banne 
belegte. Der gewaltthätige Graf mußte nachgeben. 

Wigfred II., erfigeborner Sohn des gleichnamigen Vaters, farb 913 
ohne männliche Nachkommen zu hinterlaffen. Jetzt ging die Marfe an den 
zweitälteften Bruder Miro über, der in feiner Ehe mit Ava 3 Söhne, 
Sonifred, Oliva, mit dem Beinamen Cabreta, und Miro II. zeugte, welche 
fi) nad dem 928 erfolgten Tode ihres Vaters vdergeftalt in das Erbe 
thbeilten, daß ver älteſte Barcelona, der zweite Oliba Gabreta die Graf⸗ 
haften Beſalu und Cerdagne erhalten, dem dritten, Miro, der für den 
geiftlihen Stand beftimmt gewefen zu fein fcheint, die Grafichaft Gerona 
fammt dem dortigen Stuhle zufallen ſollte. Alle drei wuren zur Zeit, ba 
ihr Bater ftarb, noch minderjährig, deßhalb übernahm der Oheim, jener 
Graf Suniarius von Urgel, Wigfreds II. jüngfter Bruder, die Vormund⸗ 
Ihaft und führte fie fo, daß feine Mündel zu kurz famen. 

In einer Urkunde?) von 939 wird Suntartus nicht nur ein vortrefflider 
Graf, fondern aud „ein erlauchter Mario” genannt. Die Marke war 
alfo in feiner Hand, obgleih damald Miro's ältefter Sohn, Sonifred, 
bereitö volljährig geweien fein muß. Erft nad des Oheims Tode, der 
um 950 erfolgte, trat Sonifred in die Marfgrafihaft, das Erbe feines 
Baters, ein, abermald 20 Jahre fpäter geſchah es), daß der jüngere 
Bruder Miro II., bis dahin Graf genannt, den Stuhl von Gerona bes 


1) Baiffete a. a. ©. II, 334 fig. 2) Machgewiefen bei Schäfer II, 293. 
Florez, Espanna sagr. 43, ©. 135 flg. 409 fig. 
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flieg. Als Biſchof behielt‘) derfelbe den gräflihen Titel fammt der gräf 
lichen Gewalt bei. 

Sonifred verwaltete die Marfe bis 967, in weldhem Jahre er farb, 
ohne Kinder zu hinterlaſſen. Nah dem herkoͤmmlichen Rechte hätte Bar- 
celona einem der jüngeren Brüder des Verftorbenen, d. h. entweder Miro, 
dem damaligen Grafen von Gerona, oder wenn biejer als Geiftlicher übers 
gangen warb, dem Gebieter von Beſalu und Cerdagne, Oliva Cabreta, 
zufallen follen, denn beide überlebten Sonifred. Aber ed ging andere. 
Dliva ward mit einem Theile der Erbichaft Sonifreds abgefpeist; das 
wichtigfte Stüd des Nachlaſſes dagegen kam an den Eohn des langjährigen 
Vormunds Suniarius, an Borel. Die fehr magern Quellen ſchweigen 
über die Urfachen dieſer Abweihung vom gewöhnlichen Erbrechte. Ich 
meined Theild wage die Vermuthung, daß Suniarius feine Stellung als 
Vormund dazu benützt habe, um die Einwilligung der Neffen in die Bevor⸗ 
zugung Boreld zu erprefien. 

Borel hat, obgleich er zulegt in fchlimme Händel mit den Saracenen 
gerieth, die Marfgrafihaft mit größerem Glanz al® irgend einer feiner 
Vorgänger beherrſcht. Sein Streben zielte dahin, nicht nur das ihm unters 
thänige Gebiet zu vergrößern, ſondern aud völlige Unabhängigkeit zu 
erlangen. Bis dahin war die Marfe Barcelona, freilich mehr dem Ramen 
al8 der That nach, ein Lehen der Krone Frankreich geweſen. “Die älteren 
Garlinger wie ihre Gegenfönige fuhren fort, Urkunden zu Gunften der in ver 
Marke angeſeſſenen Biſchöfe auszuftellen, auch wurden in den öffentlichen Akten 
ihre Regierungsjahre gezählt.) Das follte jegt anders werben. Eine 
Urkunde’) vom Jahre 972, welde im Gebiete Boreld ausgeſtellt ift, legt 
ihm den Titel „Borel, Herzog von Gothien,” bei. Noch deutlicher drückt 
fi ein zweites gleichartiged Pergament*) vom Jahre 977 aus, wo bie 
Zeitbeftimmung folgender Maßen lautet: „alfo gefchehen im Oktober 977, 
ba über die Franken König Lothar im 23. Jahre regierte, bei und dagegen 
Jeſus Ehriftus fein ewiges Scepter führte.” Nach der Meinung des Aus⸗ 
ſtellers und feines Brodherrn Borel war — wie man flieht — nicht mehr 
der Carlinger Lothar, fondern nur der Eohn Gottes felbft oberfter Lehens⸗ 
herr der Marke Barcelona. Den gleihen Sinn hat der Titel Herzog von 
Gothien, denn derfelbe deutet an, erftlih daß die Marke dem Sohne des 
Suniarius nicht mehr genügte, und zweitens, daß er ein unabhängiger Herr 
fein wollte. 

Borel ließ es nicht bei Worten bewenden, er fchritt zur That. Im 
den Zeiten des alten Gothenreih® von Toledo waren die zu Borels Marke 


— — — — — 


1) Slorez, Espanna sagr. 43, ©. 135 fig. 409 fi. ?) Ibid. ©. 385 fig. 9 Bow 
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gehörigen Stühle, wie der von Barcelun, von Gerona, von Urgel, dem 
Metropolitanfprengel von Tarragona einverleibt gewejen. Aber nachdem 
die Saracenen im Laufe des gchten Jahrhunderts die Stadt Tarragona 
großen Theils zerftört, da® umliegende Land erobert hatten, ordnete‘) Carl 
der Große die Bisthümer der fpanifhen Marke dem Erzſtuhle von Nars 
bonne, als der naͤchſt gelegenen galliihen Metropole, unter. Diefer Zuftand 
der Dinge, welcher bewirkte, daß mittelft der Erzbiichöfe von Narbonne 
erft die Könige von Frankreich und fpäter auch die Tolofaner Herzoge 
Einfluß auf die Angelegenheiten der Marke übten, dauerte bis gegen Ende 
des zehnten Jahrhunderts fort. 

Um aud in Firchliher Beziehung unabhängiger Herr feines Landes 
zu werden, beſchloß Borel die Errichtung einer eigenen Metropole, wozu 
er die Hülfe des Pabſtes bedurfte. Der Marfgraf trat?) eine Reife nad 
Stalten zu Land dur Gallien an, fam unter Wegs nad) Aurillac in der 
jünlichen Auvergne, fand in dem dortigen Klofter den Mönch Gerbert, der 
bereitö als einer der beften Köpfe befannt gewefen frin muß, nahm ihn 
als Gehülfe mit fih nad Rom und erreichte dort feinen nüchften Zwed. Kraft 
mehrerer Bullen‘) vom Jahre 971 verlich Pabft Johann XII. der zu 
Borels Gebiet gehörigen Stadt Vich Rechte und Namen einer Metropole 
der ſpaniſchen Marke. 

Die Verbindung, welche Gerbert damals mit Borel einging, Hat bie 
nachmalige Größe dieſes außerordentlihen Mannes angebahnt, indem fie 
ihm außer der Belanntfchaft des Pabſtes auch die Gunft der ſächſiſchen 
Dttonen verſchaffte. Allein obgleih Johann XII. dem Markgrafen die 
Hand reichte, ging des Legteren Wunſch doch nicht in Erfüllung und zwar 
darum nicht, weil nicht nur die Erzbiichöfe von Narbonne, fondern auch 
die Inhaber der fpanifhen Stühle, welche unter die Auffiht von Vic 
geftellt werben follten, die neue Metropole anzuerkennen, beharrlih und mit 
Glück fi weigerten. Erft mehr ald cin Jahrhundert fpäter und unter dem 
fünften Nachfolger Borels erhielt!) die Spanische Marke ein eigenes Erzbisthum. 

Die legten Jahre Borels fielen in die Zeiten der Eroberungszüge des 
Hadſchib Almanjor und der Erhebung Hugo Capetd auf den Thron von 
Sranfreih. Oben wurde erzählt, daß Almanfor 985 Catalonien angriff, 
den Markgrafen jchlug und in Folge feines Sieges Barcelun zur Unter- 
werfung nöthigte.e Doc gelang es Borel in Kurzem, die Stadt wieder in 
feine Gewalt zu bringen und die Saracenen zurückzudrängen.“) Aus einem 
der Briefe*) Gerberts erhellt, daß ver Makfgraf, im ärgften Gebränge 


*) Baiffete II, 141 flg. ) Berg III, 616 unten fig. *) Die Beweife bei 
Schaͤfer II, 306. %) Daf. II, 309. ) Bonquet IX, 69 unten. 6) Ibid. X, 
393, Nr. 23. 
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durch den Anfall des Hadſchibs, die Hülfe der letzten Karlinger angerufen 
hatte, zugleih aber auch, daß der neue König Hugo Bapet Feine Lehen 
treue von Seiten defjelben erwartete und die Marke fo gut als verloren 
gab. Borel farb 993, zwei Söhne, Raimund Borel und Ermengaud, 
binterlaffend, von denen der erftere die Marke Barcellona, ber andere bie 
Grafichaft Urgel erbte. ‘) 

Wie oben nachgewiejen worden, nahmen bie Brüder feinen Theil an 
dem Bunde, den die übrigen Fürften Spaniens gegen Almanfor fchlofien. 
Dagegen erhellt aus ciner Bulle?) Gregors V., daß Ermengaud von Urs 
gel 998 nad) Rom reiste und dort eine Streitfrage, betreffend den Stuhl 
von Vich, der Enticheidung nicht nur des Pabftes, fondern auch des 
deutſchen Kaiſers, Dtto III, unterwarf. Es ift faft ohne Beiſpiel, daß 
ein dem deutjchen Reiche fremder und im fernen Weſten wohnender Yürft, 
der überdieß Vaſall der Krone Frankreich war, in ſolcher Weiſe die Ober: 
hoheit des deutſchen Kaiſers anerkannte. Allem Anſcheine nad hat Bier 
Gerbert eingewirft, der damald eben auf den Erzftuhl von Ravenna ers 
hoben, über dem Plane jener neuen. Weltverfaffung brütete, die ih an 
einem anderen Drte befchrieben habe.) Jedenfalls darf man annehmen, 
daß, wenn aus dem Plane Ernft geworden wäre, die Söhne Borels zum 
Erfag für die ſcheinbare Huldigung, die fle dem dritten Otto leifteten, 
ihre rechtmäßige Verpflichtung gegen die Krone Frankreich ale erlojchen 
behandelt haben würden. 

Indeß kam die Sache befanntlih nicht zur Ausführung: wie eine 
Saifenblafe zerrann das dem unglüdlihen Jüngling vorgefpiegelte Trug⸗ 
bild eines geiftlich-weltlihen NRömerreihed. Die Markgrafen aus Borels 
Gefchledhte aber fanden für gut, die Maske der Lehenstreue gegen bie 
Gapetinger wieder vorzunehmen. Wie früher wurden in den öffentlichen 
Akten der fpanifhen Marke Namen und Regierungsjahre der Capetinger 
Mobert und feiner Nachfolger aufgeführt. *) 

Im Jahre 1003 fam ed zum Kriege zwilchen den Markgrafen von 
Barcelona und dem Hadſchib Abdolmelek, dem Sohne Almanjore. Die 
Chriſten fochten unglüdlih bei Albefa, unweit Leriva, und verloren ein 
Treffen, in welchem der Biſchof Berngar von Elne blieb.) Sieben Jahre 
jpäter, nachdem der Bürgerkrieg im Kalifat ausgebrochen war, zogen Rai 
mond Borel, fein Bruder Ermengaud von Urgel, fammt vielen catalanifchen 
Biihöfen und Herren dem Gegenfalifen Mohammen zu Hülfe und ges 
wannen mit ihm die mörberiihe Schlacht bei Achat Albacar über ben 
Afritaner Soliman. © 


*) Bouquet X, 318, b. ) Manfl XIX, 227 fig. 9 Gfedrer, Kirch. Geſch 
II, 1511. *) Florez, Espanna sagr. 29, 460 flg. u. 43, 421 fig. &) Die Beleg 
ftellen bei Schäfer IL, 225. 6) Siehe oben ©. 251. 
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Die Ehriften bezahlten den Eieg theuer: außer den beiden Bifchöfen 
von Gerona und Barcellona fiel Graf Ermengaud J., Raimunds Bruder. Ein 
dritter Biſchof, Arnulf von Vich, der in der obenerwähnten Bulle Gregors V. 
genannt wird, überlebte zwar das Treffen, ftarb jedoch einige Wochen 
fpäter an feinen Wunden.) Nicht lange nahher — 1017 — ging aud 
Markgraf Raimund Borel — vielleicht in Folge unglüdliher Kämpfe ge 
gen den Emir von Saragofja — mit Tod ab. Er hinterließ außer einer 
oder zwei Töchtern einen unmündigen Sohn Bernger Raimund I. und 
eine Wittwe Ermefiudis, welcher er für den Fall feines Todes die vors 
mundſchaftliche Regierung übertragen hatte.) 

Wir finden die Wittwe fofort in Krieg mit benachbarten Saracenen, 
— wahrſcheinlich mit dem Emir Almondar von Saragofja — verwidelt, der 
bereitö unabhängiger Herr geworden war?) und wohl fein Gebiet auf Koften 
der Marke Barcellona vergrößern wollte. Vielleicht hatte der Kampf noch zu 
Lebzeiten Raimund Boreld begonnen und feinen frühen Tod herbeigeführt. 
Ermefindis gericth in ſolches Gedraͤnge, daß fie genöthigt ward, fremden 
Beiftand anzurufen. Aus der Normandie Fam ihr Hülfe Damals ges 
ſchah es,“) daß Roger von Toedny aus dem Stamme des böſen Hulf 
der Marfgräfin von Barcellona ein Heer von Normannen zuführte. “Dies 
ſes Unternehmen kann in gewiflem Sinne ald ver erfte Kreuzzug bezeichnet 
werden. Zwar fchweigen die fehr mageren jpanifchen Quellen von demſel⸗ 
ben, aber zwei tüchtige galliiche Zeugen?) ftehen ein, deren Ausfage vollen 
Blauben verdient, dieweil der Eine Zeitgenoffe ift, während der Andere 
nur um drei Menfchenalter fpäter lebte, und ferner weil Beide unabhängig 
von einander fchrieben und doch gut zufammenftimmen. 

Aus ihren Berichten geht hervor: erftlih Roger von Toesny brachte 
ein Heer mit nad Epanien; zweitens er leiftete der Marfgräfin bedeutende 
Dienfte, indem er die Saracenen in vielen Gefechten ſchlug und die Städte 
Tarragona, das längft in der Mauren Gewalt war, ſowie Gerona, das 
Almondar dem Haufe Boreld abgenommen zu haben fcheint, eroberte; drit⸗ 
tens aus Dankbarkeit gab ihm die Marfgräfin ihre Tochter Stephania 
jur Bemahlin. Die Ankunft Rogers auf ſpaniſchem Boden fällt allem An- 
fheine nach ind Jahr 1017. Da ferner einer der beiden Zeugen meldet, 
Roger ſei 15 Jahre ald Statthalter von Tarragona und Gerona in ber 
ſpaniſchen Darf geblieben, dann aber, nachdem durch die fortwährenden 
Schden jein Heer bis auf wenige Streiter aufgerieben worden, mit Zurück⸗ 
laſſung feiner Gemahlin Stephania über die Pyrenäen in die Helmath 


) Slorez a. a. O. 43, 152 fig. 46, 340 unten flg. Die andern Duellen anges 
geben von Aſchbach II, 260 fig. 7) Bouquet X. 156, Rote b. 2) Dben ©. 263. 
%) Band III, 252. 6) Bouquet X, 156 u. 223. 
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zurüdgefehrt, folgt, daß der Rormanne um dad Jahr 1032 Spanien wie 
der verlafien hat. 

Zur nämlichen Zeit, da Roger nad der Marf von Barcellona her 
überfam, machten fpaniihe Mauren einen mißglüdten Verſuch, Narbonne 
zu erobern. Ademar, Hauptzeuge über die Thaten Rogers, erzählt‘) weis 
ter: „mit einer großen Flotte fuhren corbuaniiche Saracenen uach dem füd- 
lihen Sranfreih, landeten bei Narbonne und überfielen die Stadt eines 
Morgens frühe bei Tagesanbruch. Auf die Kunde hievon eilten die bes 
drohten Chriften nah den Kirchen, beichteten, empfingen den Leib des 
Herm und flürzten nun auf den Feind los. Faſt alle Saracenen wurben 
erichlagen oder gefangen, aud ihre Schiffe genommen.” Baiffete zeigt?) 
überzeugend, daß der maurishe Angriff in das Jahr 1018 oder in das 
folgende verſetzt werben muß. 

Meines Erachtens fteht derfelbe mit dem um ein Jahr älteren Zuge 
Rogers nad der Marke im Zufammenhang. Ademar gibt’) nämlich zu vers 
fiehen, daß mit Roger auch Südfranzoſen, namentlih der Biſchof Petrus 
von Toulouſe, gegen die Saracenen fochten. Sicherlich haben der Emir 
von Saragofja und feine Berbündete dieſe Yeinpfeligkeit der Toloſaner 
nicht geduldig hingenommen. An der Normandie, der Heimath Rogers, 
fonnten fie fi nicht erholen, weil fie ihnen ferne lag, wohl aber an dem 
Machtgebiete des tolofaner Hauſes, dem fie zur See beizufommen vermoch⸗ 
ten. Ich vermuthe daher, daß der Schlag gegen Narbonne eine Bergels 
tung für den Beiltand war, den die Tolojaner dem Normannen Roger 
und der Marfgräfin Ermefindis leifteten, und daß er den Zweck hatte, 
Mogers ſüdfranzöſiſche Mitfämpfer zur Rückkehr in die bevrohte Heimath 
zu nöthigen. 

- Der von Ademar gebraudte Ausprud, Mauren von Cordova feien es 
geweien, welche Narbonne angriffen, ift ungenau. Das Reid von Cor⸗ 
dova war damald fo gut wie aufgelöst, und die Macht des Kalifen bes 
fchränfte fi auf Die Umgegend der Hauptftadt. Die „Mauren von Bor; 
dova” konnten daher feine Ylotte ausrüften Dan muß an folde Emire 
denfen, die allerdings früher dem SKalifat unterworfen geweien, aber jeit 
einigen Jahren felbftftändig waren und dabei über eine Seemacht verfügten. 
Run wiſſen) wir, daß der Wali von Denia Mugehid Edim eine beträcht- 
liche Flotte bejaß, mit welcher er zwiſchen 1016—1019, alfo gerade zu 
der Zeit, da der Angriff auf Narbonne erfolgte, die balearifchen Inſeln 
eroberte und außerdem Sardinien zu unterwerfen verfuchte. Diefer wird 
e8 geweſen fein, der, im Bunde mit Almondar von Saragoffa, das Unter: 


1) Ibid. ©. 155, a. 2) Hist. du Languedoc II, 117, b. 2) Bonquet X, 
156, 0. *) Oben ©. 262 fig. 
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nehmen gegen Rarbonne angeordnet hat. Denn ausdrüdlich wird bezeugt, ') 
daß tie Aameri, weldhe in Balencia und Denia ſich zu Gebietern aufge, 
worfen hatten, durch Bündniſſe und Verſchwägerungen enge mit den Atet« 
jibi verfnüpft waren, welche leßtere in Saragoſſa und Huesca herrichten. 

Mie der Rormanne Roger den Barcellonefen zu Hülfe 309, wie dann 
fpäter Tolofaner fein Heer verftärkten, fo haben fi auch die Saracenen 
gegen ihn zufammengefchaart. Es war nicht gewöhnliche Raubluft, was 
einen Haufen Ehriften über die Pyrenden trieb, jondern es war ein Kreuz 
ug, unternommen zu dem doppelten Zwede, dem bedrohten Haufe Borels 
zu beifen und die begonnene Auflöfung des Kalifats für Erweiterung chriſt⸗ 
licher Herrihaft auszubeuten. 

Außer der VBormundfchaft hatte Raimund Borel feiner Gemahlin Er 
mefindis kraft legten Willens aud) noch die felbfifländige und zwar lebens⸗ 
längliche Verwaltung ihres Vermögens zugeſichert.) Demgemäß ftand die 
Wittwe bis 1023 der Marf vor, aber im ebengenannten Jahre nöthigte 
fie ihr Sohn, die Regierung an ihn abzutreten. Berenger Raimund I. muß 
fih nicht gut benommen haben, denn die Ehronif von Barcellona ſpricht) 
mit geringer Achtung von ihm. Er ftarb 1035 — man weiß nit, ob 
eined gewaltſamen oder natürlichen Todes — einen Sohn, Raimund 
Berenger L hinterlafjend, der dem Vater fpäter in der Regierung folgte, 
aber beim Tode defielben noch minderjährig war. 

Zum zweitenmale übernahm Ermeſindis die Regierung als Vormün⸗ 
derin ihres Enfeld und führte fie gegen 20 Jahre, auch nachdem Raimund 
Berenger L durch Waffenthaten fi Ruhm erworben hatte und längft vers 
mählt war. Cine erfte Ehe fchloß er mit Elifabeth,*) deren Geſchlecht uns 
befannt if. Sie gebar dem Grafen einen Sohn, Peter genannt, und 
fcheint fi mit der Schwiegergroßmutter gut vertragen zu haben. Ihr junger 
Gemahl focht glüdlih gegen die Saracenen und vergrößerte fein Gebiet. 
Die Chronik von Barcelona berichtet:*) „Raimund Berenger erftritt herr: 
liche Siege über die Mauren und unterwarf 12 Häuptlinge derſelben in 
der Art, daß fie ihm als ihrem Oberherrn aljährlih Tribut bezahlen 
mußten.” Aus anderen Quellen lernen wir zwei der Bundesgenoffen, 
die ihm beiftanden, fowie einige der befiegten maurifchen Fürften fennen. 

Im Bunde mit dem Bizthum Berenger von Rarbonne hat der Mark; 
graf von Barcellona um 1048 die Stadt Tarragona erobert, worauf beide 
eine noch erhaltene Uebereinfunft folgenden Inhalts fchloffen:) 1) der erz 


1) SondesRutfchmann II, 12. ?) Dieb und das Folgende erhellt aus ben von Petrus 
de Marca veröffentlichten Aktenftüden. Man vergl. Baiflete III, 173. 3) Bouquet 
XI, 289 unten. *) Vita S. Isami cap. 33. Bei Mabillon acta ord. S. Boned. Des 
nediger Ausgaben sec. sextum I. Bd. ©. 547 oben. °) Bonquet X, 290,c. °) Baifs 
fete a. a. D©. II, 161 fig. 
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bifchöfliche Stuhl von Taragona fol wiederhergeftellt werben, und ſobald 
dieß gefchehen, fteht die Beiegung der Metropole den Mitunterzeihnem 
des Vertrags gemeinfchaftli zu. 2) Borerft theilen. Beide die Erträgnifie 
des eroberten Gebiets, fowohl an Zöllen und Steuern, ald an Nutzungen 
aus Münze und Märkten, auch die Zehnten, doch follen lebtere fammt 
einem Drittel der anderen Einkünfte dem Fünftigen Erzbiichof abgetreten 
werden. 3) Der Vizthum leiftet dem Markgrafen ven Leheneid für feinen 
Antheil an Tarragona. 4) Ebenderſelbe verpflichtet fi, die Saracenen 
ohne Unterlaß zu bekämpfen, und wird nie Frieden mit- venfelben jchließen, 
es fei denn, daß der Markgraf von Barcellona feine Einwilligung gebe. 
5) Der Vizthum oder feine Gemahlin muß in den nächſten zehn Jahren 
feinen Wohnfitz in Tarragona auffhlagen; iſt er durch unvorhergefehene 
Fälle verhindert, diefe Bedingung zu erfüllen, fo ſchickt er als feinen Stell: 
vertreter den Bicegrafen Richard von Milhaud nah Spanien. 

Kaum fann man zweifeln, daß der letztgenannte Richard ein Bundes⸗ 
genofje beider war und folglih Theil an dem Kriege gegen die Mauren 
genommen hatte. Da, wie oben gezeigt worden, Tarragona fi bis gegen 
1032 in den Händen des Normannen Roger ald Statthalterd der Marks 
gräfin Ermefindis befand, ift anzunehmen, daß die Stadt feitbem in bie 
Gewalt der Saracenen zurüdfic. Sicherlich hätte der Normanne Spanien 
nicht verlaffen, wenn er im Stande geweſen wäre, feine Herrfchaft über 
Tarragona und die Umgegend zu behaupten. Auch wird ausbrüdlich ges 
meldet, daß er erft dann in die Normandie zurüdfehrte, nachdem fein 
Heer aufgerieben war, was Nieberlagen im Kampfe gegen die Saracenen 
voraugfeßt. 

Neben dem Namen des Markgrafen führt die Urkunde auch den feiner 
Gemahlin, der obenerwähnten Elifabeth, auf, nicht aber erhellt aus 
verjelben, wem Tarragona abgenommen worden if. Allem Anfcheine 
nah war ed dad Haus von Saragofja, das diefen Berluft erlitt. 
Schnelle Wechſel der Herrihaft ſchwächten um jene Zeit daſſelbe. Mon: 
dar Ben Jahia, den ich oben mehrfach zu nennen Gelegenheit hatte, 
fiel‘) im Jahre 1039 durd die Hände eined Mörderd. Auf ihn folgte 
fein Sohn, Soliman Ben Mondar, von dem die corbovanifchen Chroniken 
melden’) er habe mit vieler Beharrlichkeit den Krieg gegen die Chriften 
auf der Seite gegen Afrank geführt und die öftliche Grenze tapfer bewahrt, 
fei aber, während er große Zurüftungen machte, 1047 durch frübzeitigen 
Tod mweggerafft worden. Ich denfe, der Markgraf von Barcelona und 
feine Bundesgenoffen werden die Ermordung des einen der arabiichen Gau 


ı) Conde⸗Rutſchmann IL, 22. ) Ibid. ©. 27. 
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tönige von Saragofja und das jähe Wegfterben des andern für ihre Zwede 
benüpt haben. 

Dagegen fann man nachweiſen, daß zu den 12 Häuptlingen, welche 
dem Haufe Boreld zinfen mußten, die Emire von Denia und Tortofa ges 
hörten. Die von einem gleichzeitigen Mönche verfaßte Lebensbeſchreibung 
eines füdfrangöftichen Abts berichtet unter Anderem!) Yolgendes: „dem Stifte 
Sankt Victor zu Marfeille, (das der h. Gaiflanus im 5. Jahrhundert ge- 
gründet hatte,)?) ftand von 1021 bis 1048 Iſarnus vor, ein Prälat, der 
ein Vorbild jeder Tugend gab und die höchfte Achtung des berühmten 
Oberabts Odilo von Clugny genoß.) AL im Jahre 1047 ein Haufe 
faracentfcher Seeräuber an der Küfte der Provence landete, das Inſelkloſter 
Lerius plünderte und viele Möndye in die Sklaverei nad) Spanien ab- 
führte, wendeten fich die übriggebliebenen Brüder an den Abt Iſarn mit 
der Bitte, daß er einen Verſuch machen möge, die Gefangenen zu erretten. 
Dem da der Abt, deſſen Stift anjehnliche Güter in Catalonien befaß, dem 
herrſchenden Haufe von Barcelona befannt und theuer war, hofiten fie, 
fein Fürwort werde dort gute Dienfte leiften. Obgleich alt und gebrech⸗ 
lich ſcheute Iſarn die Mühe der Reife nicht und begab fi) nad) Barcellona.“ 

Ich laſſe nun den Biographen felber reden:*) „ſowie die Anfunft des 
Heiligen ruchtbar wurde, eilten der Markgraf Raimund Berenger und deſſen 
Gemahlin Elisabeth zu ihm und bereiteten ihm die liebevolifte Aufnahme. 
Der Abt erfuchte fie, alle Mittel der Bitte, der Lift oder im Nothfalle ver 
Gewalt aufzubieten, damit die gefangenen Mönche, welde fih im Ges 
wahrjam der Emire von Denia und Tortoja befanden, in Freiheit geſetzt 
würden. Augenblicklich fchidte der Markgraf Gefandte an die Emire und 
drohte ihnen mit Auflöfung der beftehenvden Verträge und mit Krieg, wenn 
fie dad an fie geftellte Verlangen abwiefen. Das Mittel wirkte, nad 
einigen Winkelzügen wurden die Gefangenen, reichlich beſchenkt, den Bevoll⸗ 
mächtigten des Marfgrafen überliefert.” 

Dffenbar hätte Raimund Bernger Feine folhe Sprache gegen bie 
Emire führen können, wären fie ihm nicht in irgend einer Weife zum Ges 
horſam verpflichtet gewejen. Man flieht daher, fie müſſen zu den Zwölfen 
gerechnet werben, welche laut dem Berichte der Ehronif von Barcellona in 
einem Berhältniffe der Abhängigkeit zu dem marfgräflihden Haufe fanden. 
Daß dem wirklich fo war, werde ich überdieß unten beweifen. Der Bios 
graph gibt dem Emir von Denia den Namen Ali, den von Tortofa nennt 
er Agalif, welches letztere Wort offenbar die verfegerte Form eines aras 
biihden Namens if. Die Bezeichnung des Emird von Denia wird durd) 


ı) Mabillon, act. 8. a. a. D. ©. 574 fig. 2) Sfrörer, Kirch. Geſch. II, 652, 
2 Mabillon a. a. D. ©. 538. *) Ibid. ©. 547 oben. 
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andere Nachrichten beftätigt. Conde berichtet‘) nach corbovanifchen Chro⸗ 
nifen, daß Mugehiv, den wir oben als Emir der Stadt Denia und der 
baleariichen Inſeln kennen lernten, 1045 mit Tod abging, und aus einer 
ipanifchen Urkunde, die ich fpäter anführen werde, erhellt, daß Mugehid's 
Sohn und Nachfolger Ali hieß. Diefer Ali war alfo wirflih im Jahre 
1047, da Abt Iſarn nad Barcellona fam, Emir von Denia. Um feine 
Einkünfte zu vermehren, trieb er — ohne, vieleicht auch mit Vorwiſſen ſei⸗ 
ned Oberherrn ded Markgrafen — Seeräuberei im Mittelmeer. Rod) im 
12. Jahrhundert lagen die Bewohner der Balearen diefem verruchten Ge⸗ 
ihäfte ob, zogen ſich aber zulegt durch daſſelbe die Waffen der Piſaner 
auf den Halb. 

Um 1050 ftarb Eflifabeth, die erfte Gemahlin Raimund Berngers. 
Bald darauf ſchritt der Markgraf zu einer zweiten Verbindung mit einer 
Frau, die zweimal von früheren Männern verftoßen worden war. Ala⸗ 
mobis, eine Tochter des gräflihen Haufes La Marche, zuerft mit Hugo 
von Lufignan vermählt, dann, nachdem fie ihn zum Vater eined Sohnes 
gemacht, fortgefchidt, hatte um 1040 in zweiter Ehe den Herzog Pontius 
von Toulouſe geheirathet, wurde aber aud von diefem, nachdem fie ihm 
mehrere Söhne, worunter Wilhelm IL, der von 1060 bis 1092 das väter: 
liche Herzogthum regierte, und Raimund von St. Gilles, den berühmten 
Führer des erften Kreugzuges, geboren, um 1053 verftoßen.?) Sept ver 
band fi als dritter Gemahl mit ihr als feiner zweiten Gemahlin ver 
Markgraf Raimund Bernger I. von Barcelona, und zwar fand die Ber 
mählung zwiſchen 1053 und 1054 ftatt. 

Auch ihm gebar fie zwei Eöhne, Raimund Bernger II. und Bernger 
Raimund, die nachher dem Vater gemeinjchaftlih in der Regierung folgten. 
Aamodid muß ein unruhiges, ehrfüchtiged, aber geiftwolled Weib geweſen 
fein. Mit dem Augenblide, da fie das Haus des Marfgrafen betrat, 
brach Zwietradt im Schooße defielben aus. Raimund Bernger, der ſeit⸗ 
ber im Frieden mit feiner Großmutter gelebt hatte, wollte, von Alamodis 
aufgereizt, nicht mehr dulden, daß die alte Ermefindis fo, wie fie bis da⸗ 
hin gethan, in die Regierung eingreife. 

Es fam zu argen Scenen. Da die Großmutter nicht gutwillig nad: 
gab, mißhandelte fie der Enfel. Run rief Ermefindis die Hülfe des Pabſtes, 
Victor I. an, der, wie wir wiflen, vom April 1055 bis Ende Juli 1057 
auf Betri Stuhle ſaß. Ihre Bitte war nicht vergeblich. Victor IL er 
theilte den Erzbiihöfen Raimbald von Arles und Wigfred von Narbonne 
den Auftrag, die Sade vor einem Goncile, das in Touloufe zufammens 
treten follte, zu unterfuchen und je nad Umftänden den Bann über ven 


*) Meberfegung von Rutſchmann II, ©. 27. 2) Baiffete III, 365 fig. u. 217. 
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Markgrafen und feine Gemahlin Alamobis zu verhängen. Beides gefchah, 
Bictor beftätigte das gegen Raimund Bernger und Alamovid gefällte Ur⸗ 
tbeil, bannte‘) aber auch zugleich den Erzbiihof Wigfred, und zwar allem 
Anſcheine nad deßhalb, weil derſelbe den Verſuch gemacht hatte, dem 
Markgrafen wider ven Buchftaben des Rechts durchzuhelfen. 

Das marfgräflide Haus von Barcellona ftand nunmehr unter dem 
Kirchenfluche, doch nicht lange, hauptfächlich weil Ermefindis feine Mühe 
heute, den Sturm, welchen fie heraufbefchworen, wieder zu beichwichtigen. 
Erfchredt durch den ihre Abfichten überbietenden Erfolg der Schritte beim 
Baht, verjöhnte fie fi mit den Gebannten, indem fe unter dem 4. Juni 
1057 einen Vertrag abſchloß, Fraft deffen fie gegen Ausbezahlung einer 
Summe von 1000 Unzen Gold ihre fämmtlihen Rechte auf die Bisthü⸗ 
mer und Brafichaften Gerona, Barcelona, Bi und Manrefa dem Marks 
grafen Raimund Bernger und deſſen Gemahlin abtrat. Ermeſindis ging 
noch weiter, fie leiftete dem Markgrafen und feiner Gemahlin Alamodis den 
Eid der Treue und machte ſich überdieß verbindlih, Alles, was in ihrer 
Macht fiehe, zu thun, damit der wider beide, ſowie auch wider ven Mes 
tropoliten Wigfred von Narbonne, verhängte Bann zurüdgenommen werde. 
Hierauf zog fie fi nad einem in der Grafihaft Vich gelegenen Schlofie 
zurüd und entwarf dort den Plan einer doppelten Malfahrt, erft nad) 
Eompoftela, und dann nach Serufalem. Als Vorbereitung zu der langen 
und gefährlichen Reife feste fie unter dem 25. September 1058 ihren legs 
ten Willen auf, dem fie Ende Februars 1059 ein Codicill beifügte. Et⸗ 
lihe Tage fpäter — den 1. März — raffte fie der Tod weg, ohne daß 
fie die Reife hätte antreten können. ‘) 

Der Bann wurde aufgehoben, doch liegen Feine beftimmte Nachrich⸗ 
ten vor, ob und wie fern Ermefindend Bemühungen hiezu beitrugen. Das 
gegen tft wahrjcheinlih, daß der Markgraf felbft für diefen Zwed gewirkt 
hat. Raimund Bernger, ein Mann voll Berftand und Thatfraft, gehörte 
nicht zu den Fürften, welche eine Ehre darein fegen, mit der Kirche im 
Unfrieven zu leben. Auch muß fich feit den Zeiten Borels die Ueberlies 
ferung in feinem Haufe erhalten haben, daß das chriftlihe Spanien nur 
im Bunde mit Petri Stuhle die Oberhand über den Islam erringen werde. 
Laut einer auf und gefommenen Nachricht?) befolvete im Jahre 1016 Bis 
fhof und Capitel von Barcellona einen eigenen Notar zu dem Zwede, bie 
päbftlihen Defretalen abzufchreiben und eine vollftändige Sammlung ders 
felben anzulegen. Wer ſolche Ausgaben nicht fcheut, der ift auch ent 
ſchloſſen, vie abgefchriebenen Befege zu beobachten. Kurz vor Ausbrud 


1) Nachweis der betreffenden Urkunden und Belege, daf. ©. 173 fig. ) Slorez 
29, ©. 214, a. 
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des Streited mit feiner Mutter finden wir Raimund Bernger mit kirch⸗ 
lihen Angelegenheiten in einer Weiſe bejhäftigt, welche gute Gefinnungen 
verräth. 

Im NAuguft 1054 hatte der Erzbiſchof Wigfred von Narbonne in ger 
nannter Stabt eine PBrovinzialiynode‘) verfammelt, an weldyer von Seiten 
des höhern kataloniſchen Clerus die Biſchöfe Gislabert von Barcelona und 
Bernger von Gerona Theil nahmen. Hauptzwed der Berfammlung war, 
den Gottesfrieden zu beftätigen und Berlegungen dieſes wohlthätigen Ge 
brauchs, die neuerdings vorgefommen, zu verbieten. Bald darauf, Ende 
Rovemberd, fand zu Barcellona jelbft eine Kirchenverfamminng ftatt, auf 
welcher außer den Bilchöfen von Barcellona, Bid, Gerona die Metro 
politen von Narbonne und Arles erihienen. Die Anweſenden unterfchrie 
ben eine vom Marfgrafen Raimund zu Gunften des in Barcelona errid- 
teten und mit 40 Clerikern bejeßten Kanonikatsſtifts ausgeftellte Urkunde, ’) 
welche Jeden mit unnachfichtliher Strafe bedrohte, der die Güter des Stiftd 
antaften würde. 

Bier Jahre fpäter — 1058 — war der Bann zurüdgenommen. Im 
Rovember des genannten Jahres veranftaltete?) der Markgraf ein Feſt zur 
Feier der Einweihung des von ihm in Barcelona erbauten Domes. Außer 
Raimund Bernger und feiner Gemahlin Alamodis wohnten der eier bie 
Metropoliten von Rarbonne und Arles, die Bischöfe von Barcellona, Bid, 
Urgel, Gerona, Eine, jowie von Tortoja bei. Letztere Stadt hatte einen 
eigenen mauriſchen Emir, der aber, wie wir wiſſen, unter der Hoheit des 
marfgräflihen Hauſes ftand. Wäre Leptered nicht der Ball gewefen, fo 
hätte der Emir ficherlich feinem Unterthanen, dem mozarabiſchen Biſchof, 
nicht erlaubt, gemeine Sade mit den SKirchenhäuptern ataloniend zu 
machen. Allem Anfcheine nach verehrte der Tortoneje in dem Bifchof von 
Barcelona einen Vorgeſetzten. 

Eine Urkunde, welde damals die in Barcelona verfammelten Präs 
laten durch ihre Unterjchrift befräftigten, gibt Aufichluß über dieſes Ber 
hältniß. Schon der 1045 verftorbene Mugehid, Emir von Denia, hatte 
jümmtlihe Mozaraber feines Gebiet unter die geiftlihe Oberaufficht des 
Stuhls von Barcellona geftelt. Dafjelbe Recht bewilligte auch Mugehids 
Eohn und Nachfolger Ali, und zwar kraft einer in lateinifher Eprade 
auögefertigten Handvefte,*) welche bejagt, daß der Viſchof von Barcellona 
die oberfte Aufficht über fämmtlihe Kirhen und Elerifer feines Gebiets, 
fowohl auf dem Feftlande ald auf den balearichen Infeln Majorfa und 
Minorfa, aud über ven Stuhl von Denia zu führen habe, und daß nur 


1) Manfi XIX, 827 fig. 9) Ibid. ©. 831 fig. 3) Vaiſſete IH, 174. 
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von ihm die mozarabiiche Geiftlichfeit Weihen, Einfegung in Pfründen und 
das h. Ealböl empfangen dürfe. Man fieht, der Markgraf von Bartels 
Ilona hatte feine Siege über die Eleinen arabiſchen Gaufönige dazu beützt, 
um die hriftlihen Unterthanen des Emird von Denia durch kirchliche Bande 
mittelft des Stuhls der Fatalanifhen Hauptſtadt von ſich abhängig zu 
machen. Die künftige Eroberung war hiedurch vorbereitet. Aus einer 
zweiten Urkunde‘) erhellt, daß der Biſchof von Barcellona diefelben Bes 
fugnifie, wie über Denia, auch bezüglid des mozarabiihen Stuhles von 
Drihuela übte. Leptere Stadt liegt öftlih von Murcia, ſüdlich von Denia, 
an dem Fluſſe Segura, und gehorchte einem eigenen arabifchen Gebieter. 

Der von Borel entworfene Plan, Barcellona in eine kirchliche Metros 
pole zu verwandeln, war nicht aufgegeben: raſtlos arbeiteten Borels Enfel, 
unterftügt von dem Biſchofe Gidlabert, auf dieſes Ziel hin, und es iſt das 
her begreiflih, daß im Laufe des nächſten Jahrhunderts dafjelbe erreicht 
wurde. Auch glaube ich nicht zu irren, wenn ich behaupte, daß die häus 
figen Beſuche, welde der Metropolit von Rarbonne in Barcellona machte, 
fo wie die Gefälligfelten, die er dem Markgrafen erwies, und die ihm jogar 
um 1056 den Bann zuzogen, darin ihren Grund batten, weil der Erz 
bifchof die Hoffnung hegte, durch beſonderen Dienfteifer die ſchon halb bes 
ſchloſſene Lostrennung Eataloniend vom Verbande mit Narbonne hemmen 
zu fönnen. Im Uebrigen verſteht es ſich von jelbft, daß der von Pabſt 
Victor verhängte Bann im Jahre 1058 nicht mehr, weder auf dem Marks 
grafen noch auf dem Metropoliten von Narbonne, laftete.e Denn ald Ges 
bannte hätten weder Raimund Bernger das Feſt anordnen, noch Wifred 
die Kirchweihe vollgiehen können. Nicht minder würden fi die Biſchoͤfe 
Gataloniend gehütet haben, jo wie fie es mit Wigfred und Raimund 
thaten, zu verkehren. ' 

An die Stelle des vorübergehenden Zwiftes mit Rom trat eine enge 
Verbindung. Pabſt Nlerander IL erwies im NAnfange feines Pontifikats 
mitten unter den Kämpfen wider den Gegenpabft Kadaloh dem Haufe 
von Barcelona einen Dienft außerorbentliher Art. Wie an einem ans 
deren Orte?) dargetban worden, ftrömten im Jahre 1063 zahlreihe Schaa⸗ 
ren aus Aquitanien, aus dem tolofaniichen Machigebiet, aus Burgund, 
auch aus der Normandie,“) unter Anführung des Herzogs Wilhelm VI. 
von Poitou nah Batalonien hinüber, um gegen die Ungläubigen zu fech⸗ 
ten. Es war ein förmlicher Kreuzzug, in der Reihe der nad) Spanien unters 
nommenen ber zweite. Grfcheinungen gingen ihm voran, wie den jpäteren 
Kreuzfahrten nach dem gelobten Lande, allgemeine Aufregung des Gefühle 
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und — Audenverfolgungen, denen jedoch Pabſt NAlerander II. und die 
ſpaniſchen Bilchöfe nad Kräften Einhalt thaten. 

Laut den franzöfifchen Ehronifen begann der Zug im Sahre 1063. 
Aus fpaniihen Duellen‘) erfahren wir, daß die Feſtung Barbaftro erft 
1065 fiel: der Kampf hat demnach zwei Jahre gedauert. Ueber die 
Frage, welchen ſaraceniſchen Häuptlingen derfelbe galt, geben weder bie 
ſpaniſchen noch die neuftrifchen Chroniken ausdrüdlihen Beſcheid. Wahr⸗ 
jcheinlih waren e8 die Emire von Huesca und Saragoffa. Mehrere Urs 
funden?) liegen vor, weldye bejagen, daß ver Emir von Saragofia, Als 
moctadir, Solimans Sohn, in den Jahren 1056 und 1058 dem Markt 
grafen von Barcellona Tribut zahlte; laut einer anderen?) zinste berfelbe 
Emir, jowie der von Tubela, an den erften König von Arragın, Ramiro, 
Diefe Zeugniffe beftätigen die oben angeführte Ausfage der Ehronif von 
Barcellona, daß der Markgraf viele Emire zur Unterwerfung genöthigt 
babe. Wir kennen jegt deren nicht weniger als vier: nämlich die von 
Drihuela, von Denia, von Tortoſa und von Saragoffa. 

Allem Anſcheine nah haben einige diefer Häuptlinge oder alle, im 
Bunde mit Andern, welde Raimund Bernger früher gleihfalls unterwors 
fen hatte, oder welche ſich fonft auf Koften der Chriften vergrößern wolls 
ten, ums Jahr 1062 den Gehorfam aufgefündigt und das Schwert ges 
zogen. Da die Gefahr groß war, eilten Franzoſen, Burgunder, Tolos 
faner, Aquitanier, Normannen den Gatalanen zu Hülfe Merkwürdiger⸗ 
weiſe gedenken die franzöfiichen Ghroniften der fpanifchen Fürften, denen 
ihre Landsleute Beiftand Icifteten, ebenjo wenig, als die fpanifchen ihrer: 
jeitö der fremden Helfer. Die Blide Beider waren nur auf das eigene 
Volk gerichtet. Doc lernen wir erftere auf Umwegen fennen. 

Ein im Jahre 1064 emeuerter Bertragt) zwifchen Raimund Bernger 
und feinem Better, dem Grafen Ermengaud I. von Urgel, ift vorhanden. 
Derjelbe befagt, daß Feiner von Beiden ohne Zuftimmung des Anden 
Frieden oder eine Uebereinkunft mit dem Emir von Saragoffa abfchließen, 
und ferner daß Graf Ermengaud ein Drittheil zu dem gemeinfamen Kriegs⸗ 
heere ftellen und demgemäß den dritten Theil der Beute und eroberten Pläge 
erhalten ſolle. Sodann erhellt aus einer Urfunde,‘) daß Graf Ermengaud 
1065 im Befige der bezwungenen Stadt Barbaftro war, welche laut den 
franzöftfchen Chroniken Wilhelm von Poitou einnahm. Folglich haben 
Raimund Bernger und Ermengaud von Urgel gemeinfchaftlih mit den 
franzöſiſchen Kreuzfahrern gegen ven Emir von Saragofia und deſſen Ber 
bündete gekämpft. Auch müflen außer Barbaftro von den vereinigten 
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Ehriften noch andere Plaͤtze erobert worden fein, die allem Anſcheine nad) 
dem Markgrafen Raimund Bernger zufielen, denn Ermengaud Eonnte ja 
vermöge des Vertrags nur ein Drittbeil der Beute anſprechen. 

Dezüglih der Frage, wer den Aquitanier Wilhelm und feine Kampf 
genofien zum Zuge nad) Spanien beftimmt habe, verweije ich auf das, 
was an einem anderen Orte") gejagt wurde. Ohne Frage ging der Ans 
ſtoß von Rom aus. Bürge dafür: erftensd die enge Verbindung, in wel 
her Wilhelm VI erweislih feit 1062 mit Pabſt Alerander II. ftand, 
zweitens bie geipannte Aufmerkjamfeit, welche der genannte Pabſt den Bes 
wegungen ver Kreuzfahrer, mögliche Ausjchweifungen derſelben überwachend, 
widmete, drittens die unverfennbare Dankbarkeit, weldhe der Markgraf von 
Barcelona dem 5. Stuhle erzeigte. 

Im Jahre 1068, wie es fcheint, nad) Beendigung des maurifchen 
Krieges, erſchien Cardinal Hugo, mit dem Beinamen des Weißkopfs, den 
wir von Rom her fennen, als päbftlicher Legat auf ſpaniſchem Boden. 
Eine Reihe der wichtigſten Maßregeln bezeichnete feine Anwefenheitl. Zu 
Barcelona traten die weltlichen und geiftlihen Großen des Fürftenthums 
zufammen und errichteten einen Zandfrieven. In der betreffenden Urkunde?) 
heißt es: „dieſer Beichluß fei gefaßt und gebilligt worden von den Bis 
jhöfen, den Aebten, den weltlihen Großen und von anderen gottesfürds 
tigen Chriften.“) Der este Abfap Täßt meines Erachtens feine andere 
Deutung zu als die, daß auf dem Landtage zu Barcellona außer den 
geiftlichen und weltlichen Großen nod ein dritter Stand, d. 5. allem Ans 
jcheine nach die ſtädtiſche Bevölkerung, vertreten war. 

Um diefelbe Zeit hielt der päbftliche Legat noch zwei andere Ders 
fammlungen: die eine zu Vich, die andere zu Gerona, welde gleichfalls 
die Einführung des Gotteöfriedend beſchloſſen. Laut den vorhandenen 
Akten wurden letztere Beichlüfle gefaßt und gebilligt von den Bilchöfen und 
Aebten und von den anderen Großen des Landes, oder von den Grafen 
und Bicegrafen. Roc bei einem weiteren Geſchaͤfte hat der Legat einge⸗ 
griffen. Die Ehronif von Barcellona erzählt:*) „von dem Wunſche gelei⸗ 
tet, feine Regierung zu verberrlichen, berief Raimund Bernger in Anweſen⸗ 
beit des roͤmiſchen Legaten Hugo die Großen des Landes in feinen Pas 
laſt zu Barcellona und führte mit ihrem Rath und ihrer Zuftimmung ein 
neues Recht ein, das man mit dem Ramen der Gebräuche von, Barcels 
lona (usatici Barchinonae) bezeichnet. Zugleih kam die Verſammlung 


ı) Oben ©. 160 fig. s) Schäfer IL, 297 flg., Note 3. 5) Ab episcopis et 
abbatibus, diversi ordinis clericis — jussu Domni Raimundi Berengarii et Domnae Ala- 
modis marchinonae — assertione et acclamatione illorum terrae magnatum et ceterorum 
Christianorum Deum timentium. %) Bouquet XI, 290, c. 
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überein, daß dieſe Geſetze hinfort in allen zur Mark Barcellona gehörigen 
Landichaften ald Norm gelten follten. “ 

Die Frage drängt fih auf: war bie erft erwähnte Berfammlung 
zu Barcelona, welche den Landfrieden beſchwor, verſchieden von der zwei⸗ 
ten, welde das neue Recht einführte? Gewiß nicht. Jener Landfrieven 
bildete einen wichtigen Beftandtheil des neuen Rechts, einen Beftanbtheil, 
den man, weil ihm religiöfe Triebfevern zu Grunde lagen, mit einer be 
fonderen kirchlichen Feier umgab. Nach). diefer Feier wurde dann meines 
Erachtens das Geſetzbuch angenommen, das hinfort den Frieden zu befeſti⸗ 
gen beflimmt war. Da nun die Verfündigung des Gejehed unter Mit- 
wirfung des Legaten erfolgte, dürfte ebenverfelbe auch der mit jener ver 
bundenen Feier angewohnt haben, obgleich fein Name in den Alten nicht 
genannt wird. Ä 

Zweitens: wie verhielten fi die Synoden von Vich und Gerona zu 
dem Landtage in Barcelona? In der Urkunde‘) vom 4. Juni 1057 bes 
zeichnet Ermefindis, bis dahin Herrin der Mark, ihr Gebiet ald zuſammen⸗ 
geſetzt aus den Grafichaften Barcellona, Bih, Gerona und Manreſa. 
Meine Anſicht ift, daß die Zufammenfünfte zu Bi und Gerona dem 
Zandtage von Barcellona vorangingen, und daß der päbftliche Legat, in 
dem er die erfteren hielt, den für die ganze Marf gültigen At zu Bar 
cellona vorbereitet hat. Die Einführung eines neuen Rechts, welde das 
bis dahin beftehende Geſetz des alten Gothenreichs befeitigte,”) war ein 
ſchwieriges Werf, weil ed die Kleinen gegen die Größeren und Maͤchti⸗ 
geren fchügte und folgli die Willfür der Lepteren beſchränkte. Deßhalb 
wagte Raimund Bernger nit für fih allein, fondern nur mit Hülfe 
Roms vorzufchreiten, wartete die Ankunft des Legaten ab und ftellte ihn 
überall voran. 

Die gefebgeberlihe Thätigkeit des Markgrafen von Barcellona fteht 
nicht allein. Die Könige von Leon haben, wie ich unten zeigen werde, 
mehr als AO Jahre früher Aehnliches gethan. Denn die eigenthümlichen 
Berhältniffe der Halbinfel nöthigten dort die Yürften, durch Ertheilung von 
Greiheiten und Rechten ihre Untertbanen, die das Schwert nicht aus der 
Hand legen durften, bei gutem Muthe zu erhalten. Aber gewiß ift es 
merkwürdig, daß mit dem Augenblide, da der päbftlihe Legat feinen Fuß 
auf ſpaniſche Erde feßt, die Keime einer neuen Ordnung emporjproffen, 
Bolfövertretung beginnt und Dämme gegen Eigenmädhtigfeit der Größeren 
und Kleineren aufgeführt werben. 

Ein weiteres, ebenfalls wichtiges Gejchäft, das der Legat damals be 
reinigte, hat verfehrter Nationalftolz in tiefes Dunfel gehüllt. Spanien 


) Siehe oben ©. 327. 7) Schäfer II, 298, Note 1. 


Sechstes Buch. Gap. 6. Die Marke Barcelun von 850—1093. 333 


bejaß feit den Zeiten des alten Gothenreichs eine eigene Liturgie, die man 
fpäter mit dem Namen der mozarabiichen bezeichnete, und die von der 
römifchen verfchieden war. Ste enthielt nichts Ungeſundes oder gar Kebes 
riſches, aber ihre Befonderheit gab dem bei den Spanien im 11. Jahr⸗ 
hundert herrichenden Streben nad kirchlicher Unabhängigkeit vom h. Stuhle 
gefährliche Nahrung. ES ift daher begreiflih, daß die Päbfte unabläffig 
auf Abihaffung der mozarabifhen Gebräuhe und auf Einführung der 
römifchen Weiſe des Gottespienftes binarbeiteten. Solches zu bewerfftellis 
gen, war einer der Aufträge, weldye Hugo der Weißfopf mit nah Spas 
nien nahm. Die Ausführung gelang ihm. Unter dem 18. Oftober 1071 
ſchreibt) Pabſt Alerander II. an Aquilius, Abt des in Arragonien ges 
legenen Klofterd ©. Juan de la Penna: „unfer Sohn, Cardinal Hugo, 
der von und nad Spanien gejchidt worden iſt, hat dajelbft mit Hülfe 
Gottes die kirchliche Einheit hergeftellt, Ketzereien verſchwinden gemacht, 
verfehrte gottesdienſtliche Gebräuhe abgeſchafft.“ Da der Cardinal wäh- 
rend feiner erften fpanifchen Geſandtſchaft am gebeihlichften in Barcellona 
wirkte, ift von jelbft Far, daß der Sab des Pabſtes vorzugsweiſe auf die 
Marf bezogen werden muß. 

Nachdem der Ehronift von Barcelona — eine gute Quelle — in 
der oben erwähnten Weife die Thaten des Markgrafen Raimund Bernger 
geichildert hat, geht?) er über auf die Geſchichte der drei Grafichaften Urs 
gel, Beſalu, Cerdagne, zeigt, wer fie verwaltete und wie in jeder der Sohn 
auf den Vater folge. Warum bringt er fie in dieſe enge Verbindung mit 
der Mark? Offenbar deßhalb, weil dad Haus. von Barcelona irgendwelche 
Hoheitörechte über die drei legteren übte. In der That war die Dynaftie 
zu Urgel eine Nebenlinie der barcelloneftichen, und die zwei andern Graf⸗ 
ſchaften find im Laufe des 12. Jahrhunderts an das Geſchlecht Borels, 
als näcften Erben, zurüdgefallen.”) Aehnlich verhält. es fi mit dem 
Haus von Rouffillon, welches Miro und Radulf, Brüder Wigfreds, des 
Stifter8 der Hauptlinie von Barcelona, gründeten. Hinwiederum waren 
die Grafen vom Ampurias ein Seitenzweig*) derer von Rouifillon. Seit 
1067 und namentlih während der Zeit, da der Legat in: Batalonien weilte, 
fuchte Raimund Bernger feine Herrichaft noch weiter über das Gebirge 
hinüber auszubehnen, und zwar nicht ohne Erfolg. Ich habe an einem 
andern Orte‘) gezeigt, daß er halb mit Geld, halb mit Lift oder Gewalt 
die Grafſchaften Earcafjone und Rafez erwarb, aber auch daß ihm ſeitdem 
die Tolofaner, welche feinen Nachbar von ſolcher Macht haben wollten, 
ernftlidh entgegentraten. Nach Berfluß eines Menſchenalters erlangte ber 
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zifier les dates II, 332 fig. %) Ibid. ©. 329. * Oben S. 24 fig. 


334 Pabſt Gregorius VIL und fein Seltalter. 


gleihnamige Enkel Raimund Berngerd durch eine Heirath die Hälfte der 
Provence und wurde, wenigflend dem Namen nad, Bafall des beutichen 
Kaiferreihes. Es will midy bebünfen, daß die Kirche diefe Erwerbungen 
der gehorfamen Söhne zu Barcellona begünftigt habe. 

In den legten Jahren feiner langen und ruhmwürdigen Regierung 
wurde der Markgraf in einen Krieg der Art verwidelt, daß er zum Theil 
gegen Chriften kämpfen mußte. Um 1074 belagerte der Emir von Toledo, 
Almamun, die Stadt Murcia, unterſtützt durch eine ftarfe Schaar Reiterei, 
die ihm der König von Caftilien und Leon geftellt hatte. Abu Beer, Her 
von Murcia, rief die Hülfe des mit ihm verbündeten Emirs von Sevilla, 
Almutamed Aben Abed, an. Da aber Iepterer jelbft in eine Fehde gegen bie 
arabifhen Yürften von Granada und Malaga verwidelt war, ſchickte er 
feinen Günftling Aben Omar, einen jchlauen Mann, an den Hof von 
Barcellona, um dort für Geld Truppen zu ſuchen. Aben Omar bot dem 
Markgrafen fogleih 10,000 Golddinare, und Sicherheit für eine dreimal 
größere Summe, wenn Raimund Bernger das Schwert für Murcia ziehe. 
Zugleich verjprad) er, daß fein Gebieter felbft mit einem großen Heer in ber 
Landfchaft Murcia erfcheinen und ſich mit den Catalanen vereinigen werbe. 

Der Markgraf, durch den Glanz des Goldes geblendet und wahrſchein⸗ 
ih auch von Eiferfucht über die wachſende Macht der Krone Gaftilien ge 
ftachelt, fchlug ein: er empfing das bereitgehaltene Gold und Geißel für 
richtige Ausbezahlung des Reſtes, brach mit feiner glänzenden Ritterfchaft 
nah ‚Murcia auf, fand aber dort nur eine Fleine Schaar, die der Emir 
von Sevilla abgeſchickt hatte. Es Fam zu einem Treffen, in weldem bi 
Gatalanen und ihre faraceniihen Verbündeten der Uebermacht des Feindes 
erlagen, als Beftegter mußte der Markgraf in die Heimath zurüdfehren, 
doch entging ihm ver verjprochene “Preis nicht. Einige Zeit nach dem 
Treffen kam Aben Omar nad) Barcellona, überbrachte 30,000 Golddinare 
und empfing dafür die geftellten Geißel zurüd, unter welden ſich Raſchid, 
der Sohn des Emird von Sevilla, befand. ‘) 

Bald darauf, den 27. Mai 1076, verfchieb?) der greife Markgraf; kurz 
vor oder nad ihm ftarb audy feine Gemahlin Alamodis und zwar, wenn 
man dem Chroniften von Barcelona glauben darf, in Folge eines Ber: 
brechens. Derjelbe berichtet’) nämlich, Peter, der Sohn Raimund Berngerd 
aus der erften Ehe mit Elifabeth, habe die Stiefmutter umgebracht, und 
jei dafür vom Vater zu ewiger Buße, d. h. wohl zu lebenslänglicher Kerker⸗ 
ftrafe verurtheilt worden. Allein gewichtige Gründe fprechen*) dafür, daß 
Alamodis ſowohl ihren Gemahl, den Markgrafen, als auch den Stieffohn 


Conde⸗Rutſchmann IL, 48 flg. 3) Balfiete a. a. ©. III, 216 fig. 7) Bous 
quet XI, 2.0, d. %) Idem XII, 376, a. 


Sechstes Buch. Cap. 6. Die Marke Barcelun von 850—1093. 335 


überlebte, ſowie daß fie lehteren umbringen ließ. Gewiß if, daß Peter 
nichts von dem väterlihen Gute erhielt und ſpurlos aus der Geſchichte 
verfchwindet. 

Der Markgraf hinterließ aus der Ehe mit Alamodis zwei Söhne, 
Raimund Bernger II. und Bernger Raimund, die fih in das Erbe des 
Haufe theilten. Der erftere war mit Mathilde, einer Tochter des bes 
rühmten NRormannenherzogd Robert Wizcard von Apulien und Sieilien, vers 
mäblt, welche ihm einen Sohn Raimund Bernger IH. gebar, der nachher 
den Stamm von Barcelona fortgepflanzt hat. Abermal gibt der Chronift 
bezüglich des Berhältniffes der Brüder zu einander Nachrichten, die nur 
theifweife Glauben verdienen. Er fagt‘) nämlich, Bernger Raimund habe 
erbittert darüber, daß er bei der Erbtheilung verfürgt worden, feinen jün- 
geren Bruder Raimund Bernger II. ermorven laffen. 

Daß Streitigkeiten zwiſchen den beiden Brüdern ausbradhen, und daß 
Raimund Bernger II., welcher jedoch der Altere von ihnen war, durch die 
Hand eines Mörderd im genannten Jahre fiel, kann nicht bezweifelt werben. 
Denn unter dem 2. Januar 1079 fchrieb?’) Pabft Gregor VII. an den 
Biſchof Bernger von Gerona: „wie ich höre, iſt zwifchen den Söhnen Rais 
mund Berngerd aus Hochmuth und hauptfächlich durch Einflüfterung treus 
loſer Rathgeber böfe Uneinigfeit ausgebrohen. Dieſe Nachricht erfüllt mid 
mit tiefer Betrübniß, theild aus Liebe zu dem Vater der Brüder, der mir, 
. jeit er mich fennen lernte, ſtets unwandelbare Anhänglichkeit bewies, theile 
weit ich fürchte, Daß die Saracenen, deren Fauft in jenem Lande hart auf 
dem Raden der Ehriften liegt, den Streit benützen werden. Sch befehle 
dir daher, daß du in Begleitung einiger Aebte dortiger Gegend und anges 
ſehener Laien dich zu den Brüdern verfügeft, und Alles verfucheft, um bie 
Einigkeit herzuſtellen. Im Halle der Eine oder der Andere deinen Ermah⸗ 
nımgen trogen jollte, fo wirft bu ihnen diefen meinen Brief vorzeigen und 
eröffnen, daß ich entichloffen fei, Bevollmächtigte abzufenden, welche den 
Streit in gerechter Weife beilegen werben.” Folgen nun Drohungen gegen 
denjenigen der Brüder, welcher fich widerjpenftig erzeigen würde und Zu- 
fiherung des Beiftandes für den gehorfamen. 

Der Befehl des Pabftes blieb nicht wirkungslos. Im Jahre 1080 
wurde ein Vergleich“) abgejchlofien, vermöge deſſen die Brüder gemein: 
Ihaftlih die Regierung zu führen angelobten. Gleichwohl fteht*) feft, daß 
der ältere, Raimund Bernger IL, ven 6. Dezember 1082 unweit Gerona 
von Mördern überfallen und umgebracht worden ifl. Aber darüber, ob der 
füngere Bruder der Urheber des Verbrechens war oder nicht, liegt Fein 
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anderes Zeugniß vor, ald das der Ehronif von Barcelun. Nun wird aber 
die weitere Behauptung eben berfelben, daß die Großen des Landes nad) 
verübten Morde Bernger Raimund aus dem Lande verjagt hätten, durch 
Thatfachen widerlegt. Bernger Raimund hat nit nur nad dem Tode 
feines Bruders ungehindert die Verwaltung der Marf allein übernommen, 
fondern auch diefelbe 11 Jahre lang bis zu der Wallfahrt nach Serufalem, 
als Bormund feines Neffen Raimund Bernger ILL, fortgeführt. *) 

Der Markgraf beftand?) feitvem glüdliche Kriege gegen die Saracenen. 
Noch etwas Anderes verrichtete er, was in Rom feine geringe Freude erregt 
haben muß. Um 1090 fchenfte‘) Bernger Raimund alles Eigenthum des 
Hauſes Barcellona, ſowohl was er jelbft vom Bater geerbt, als was er 
mit feinem verftorbenen Bruder Raimund Bernger getheilt Hatte, durch Ber: 
mittelung des päbftlihen Legaten Reinhard an den Etuhl Petri, und 
empfing fofort das Geſchenk ald Lehen zurüd unter der Bedingung, daß 
fowohl er ſelbſt als feine Nachfolger aljährlid einen Lehenzins von 
25 Pfund Silber zahlen. 

Während feines ganzen Pontififats hatte Gregor VII. unabläffig darauf 
bingearbeitet, jämmtliche Fürften Spaniens zu dem gleichen Zugeftändnifie 
zu bewegen. Allein nur der Eine, Bernger Raimund, bewilligte, was ber 
Pabſt forderte und, wie ich unten zeigen werden werde, fordern mußte, doch 
auh er erft fünf Sahre nad Gregor VII. Tode unter dem Pontifilat 
Urbans II. Im Jahre 1092 trat der Markgraf eine Pilgerfahrt nach dem 
gelobten Lande an, von der er nicht zurlidigefommen iſt, denn er ftarb?) 1093 
zu Serufalem. Da er feine Kinder hinterließ, ging das gefammte Erbe 
des Haufes auf den einige Wochen vor Ermordung feines Vater gebornen 
Sohn Raimund Berngers über, der damals erft 11 Jahre zählte. 


1) Ibid. ©. 248. 2) Ibid. ©. 273. 3) Die Beweife aus den Quellen bei 
Baiflete III, 267. 
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Ziebtes Capitel. 


Zweiter Staat des chrifllichen Spaniens: das urfprünglich vereinigte Reich Navarra und 
Arragon. Urfprung des Iegteren Namens. Seit 905 taucht ein König Sancho I. 
von Ravarra auf. Unficherheit der Gefchichte feiner Nachfolger. Die Chroniken 
zählen von 905 bis 1035 nur drei Könige von Navarra: nämlich Sancho J., 
Garcias L nnd Sancho Mayor, oder den Großen. In Wahrheit aber waren deren 
fünf: außer den eben genannten nach Garcia I. ein Sancho II., genannt Abarfa, 
dann ein Garcias II. mit dem Beinamen des Zitterers ; auf welchen dann — um 
1003 der oben erwähnte Sancho Mayor — in der Reihe der Sancho als Dritter 
folgte. Nachweis der Urfachen, welche diefen Irrthum der Meberlieferung veranlaßten. 
Spanien befand ſich damals durch die Anfälle des Saracenen Almanfor in tiefftem 
Gedraͤnge. Sancho Mayor bringt nachher mit Ausnahme der Marke Barcelun 
fämmtlihe Gothenftaaten unter einen Hut. Uebergang zu den Reichen Afturien, 
Leon und Gaflilien. 


Wenden wir und zu den andern chriftlihen Staaten Spaniens. Im 
Weften von Catalonien war nad) dem erften Drittel des 11. Jahrhunderts 
durh Theilung Navarra's ein Anfangs jehr kleines Reich Arragonien ents 
ftanden, deſſen Geſchichte ich erft unten darftellen kann. Hier fol nur der 
Name erklärt werden. Faſt aus der Mitte des Gebirgftodd der Pyrenäen 
ftrömt ein Fluß Aragon von Norden nah Süden laufend herab, beugt 
unfern Jacca, das fpäter ald erfter Hauptort Arragoniend erjcheint, nad) 
Werften um, bis er, abermal gegen Süden fich wendend, bei Milagro zwiichen 
Tudela und Galahorra in den Ebro mündet. Auf dem öftlichen Ufer diejes 
Fluſſes kommt im 9. Jahrhundert eine Grafſchaft Arragonien vor, deren 
damaliger Befiger Galindo hieß. ') 

Der Name Arragonien ift ohne Zweifel ebenjo nad dem Fluſſe Aragon 
gebildet, wie in Deutichland viele Gaue nad den Flüſſen, an denen ſie lagen, 
ihre Benennung erhielten. Im Laufe des 10. Jahrhunderts fiel die Grafs 
haft Arragonien ſammt vielen andern benadhbarten an das aufftrebende 
Haus von Navarra, wurde aber dann von König Sande II. Mayor, als 
er das große Gebiet, das er erobert hatte, unter feine Erben vertheilte, zu 
Bunften eines unehelichen Sohnes abgejondert und in einen eigenen Staat 
verwandelt. 

Schon in den Zeiten der Römer hieß das Volf, das die nördliche und 
fünliche Abdachung der weftlihen Pyrenäen bewohnte, Vaskones, Basken. 
Unter Earl dem Großen empfing der Theil des Baskenlandes, der um 
Bampeluna — das alte Pompejopolis — liegt, den Namen Gebiet der 


‘) Florez, Espanna sagr. 46, 325. vergl. 331 u. Baiflete, histoire du Languedoe 
u, 635. 
Sfrörer, Babk Sregorius vu. Bd. IV. 22 
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Navarrer, und ald Mittelpunkt defjelben erfcheint die ebengenannte Etadt.') 
Das tapfere Gebirgevolk troßte, wie lange Zeit den alten Römern, fo jpäter 
den Gothen des Reihe von Toledo, den Franken Carls des Großen, den 
Moslemim, die ſich feit Anfang des 8. Jahrhunderts auf der Halbinfel 
feftgefegt hatten, und zulegt den Königen von Afturien. Nicht Saracenen, 
fondern Basken waren es, weldhe 778 die Nachhut des fraͤnkiſchen Heeres 
in Roncesvalles vernichteten. Zwar unterwarfen ſeitdem Carl der Große, 
fein Sohn Ludwig der Fromme, fein Enkel Carl der Kahle, wiederholt bie 
wiberfpenftigen Basken und Navarrer, aber nie mit nachhaltigem Erfolge’) 
und als vollends unter Carl dem Kahlen der innere Verfall des fränfiichen 
Reiches begonnen hatte, Fonnten die fpätern Könige nicht mehr daran den: 
fen, ihre Herrſchaft über das ferne Ravarra zu behaupten. 

Nah den Kämpfen gegen die Franken beftanden die Basfen lang— 
wierige Kriege mit den Afturiern und Saracenen.°) Ueber die innern Zu: 
fände Navarra’d haben wir während diefer Zeit Feine Nachrichten. Doch 
muß e8 gegen das Ende des 9. Jahrhunderts einem einheimifchen Großen 
gelungen fein, etwas wie eine dauernde Herrſchaft zu begründen, denn ge- 
meldet!) wird, daß Alfonfo III., welcher von 866—910 Leon und Afturien 
beherrichte, fi) mit den Basfen von Pampelona in Unterhandlungen einlich 
und eine Tochter aus dortigem Fürftengefchlecht, Rimena, zum Weibe nahm. 
In der That kommt“) 905 ein eigener König von Navarra zum Vorſchein, 
genannt Sancho der Sohn des Garcias Inigez, welcher leßtere nad 
andern Nadrichten®) der Vater von Ximene, der Gemahlin Alfonſo's IIT., 
gewefen fein foll. 

Der neue König griff während einer 2Ojährigen Regierung gewaltig 
um fid. Die Ehronif von Albelda meldet’): „Sancho war ein unübertrefi- 
liher Soldat und erftritt herrliche Siege über die Sararenen, alle Schlöſſer 
auf beiden Ufern ded Ebro von Najera (weftlih von Logronno an einem 
ſüdlichen Seitenfluffe de8 Ebro) bis Tudela eroberte er, ebenfo die Land: 
Ihaft Deyo (von den Pyrenäen hinab nad) Eftella und Biana),”) fo wie 
aud das Gebiet von Aragon." So glatt verlief jedoch die Regierung des 
Navarrefen nicht. Ein anderer Zeuge ſagte) aus, daß Sancho Garcias 


1) Einhardi annales ad a. 778. Per& I, 159: Carolus, superato in regione Was- 
conum Pyrenaei jugo, primo Pampelonem Navarrorum oppidum adgressus, in dedi- 
tionem accepit. 2) Beweiſe, gelammelt von Echäfer IL, 314 fig. 3) Daf. 
©. 316 flg. *) Slorez 14, 438 unten flg. 5) Ibid. 13, 463. 6) Schäfer 
IL, 319. ) Ibid. ©. 317, Note 4. und S. 321, Note 3. *?) Sampirus, früher 
föniglicher Notar in Leon, dann Biſchof von Aflorga, der die fogenannte Sebaftianifche 
Chronik von 866—982 fortgefept Hat. Abgedruckt ift feine Arbeit im 14ten Band von 
Florez, ©. 438 flg. Die oben bezeichnete Stelle findet fich daſelbſt S. 449. Bemerft 
muß noch werben, daß Sampiro den Navarrefer König, der mit Ordonno Bünbnifle 
ſchloß, nit Sancho Garcias Sohn, fondern umgekehrt Garcias Sancho's Sohn nennt, 
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wiederholt Bündniffe mit dem Könige Ordonno IT. von Leon gegen ben 
Kalifen Abderrahman III. von Cordova ſchloß. Vereint mit ihm focht der 
Ravarrefe um 921 In jener unglüdlihen Schlaht von Jonquera, wo bie 
Ehriften eine ſchwere Niederlage erlitten. Damals geſchah es, daß bie 
Biihöfe Dulcivius von Salamanca und Hermogius von Tuy in Gefangen- 
haft der Saracenen geriethen und nad Cordova abgeführt wurden. Wie 
aus biefem Anlaß der junge Pelagius als Geißel für feinen Oheim Hers 
mogius eintrat und den Märtyrertod ftarb, habe ich oben!) erzählt. 

Sando Garcias und Ordonno erholten ſich von dem Schlage. Ger 
meinfhaftlih entriffen fie im Jahre 923° den Saracenen die Feftungen 
Rajera und Biguera (ſüdlich von Logronno). Letztere wurde zur Krone 
Navarra geichlagen, erftere erhielt Drdonno von Leon.?) Die Könige bes 
fiegelten damals ihren Bund durd eine Heirath: Ordonno vermählte fich 
nämlih mit Sanda, der Tochter ded Navarrefen. Aus Dankbarkeit für 
die Siege, die ihm der Allmächtige verlichen, gründete) Sancho Garcias 
924 die zwiſchen Biguera und Logronno gelegene Abtei Albeloa, in welcher 
gegen Ende des 10. Jahrhunderts eine der beften älteren fpanifchen Chro⸗ 
nifen fortgefeßt worden zu fein jcheint. Nachdem der Navarrefe die Saras 
cenen aus ganz Navarra vertrieben hatte, ftarb er im Jahre 925. 

Auf ihn folgte fein Sohn Garcias, deffen Regierung in die Zeiten der 
höchſten Macht des Kalifen Abverrahman III. füllt. Der Mönd von 
Albelda, welcher als Zeitgenofje und Augenzeuge vollen Glauben verdient, 
fagt*) von ihm: „Garcias Sancho's Cohn regierte 40 Jahre; er war ein 
guter Fürſt und brachte den Earacenen vicle Niederlagen bei. Alſo (d. 5. 
nah diefen Siegen) ftarb er und ward zu ©. Eftevan (oben im Gebirg 
an der heutigen franzöflichen Gränze) begraben.” Weiter fügt der Chronift 
den Satz bei: „nod leben feine Söhne allhier im Vaterland, Sancho und 
deffen Bruder Ramiro, welche Gott lange erhalten möge. Gejchrieben im 
laufenden Jahre 1014* (der ſpaniſchen Rechnung, welche mit dem Jahre 


ein Name, der nicht demjenigen, der lant der Chronik von Albelda als erſter Herricher 
in Navarra erfcheint, fundern feinem Sohne zukäme. Allein allen Anzeigen nad hat 
Sampiro den Sohn mit dem Vater verwechfelt. Nicht bloß durch dad Zeugniß ber 
Chronik von Albelda, fondern auch urkundlih (Schäfer IL, 263, Note 2) fleht feſt, daß 
Drdonno von Leon 923 über den Ort Najera, ben laut der Ausfage Sampiro’d beide 
Könige gemeinichaftlich erobert Hatten, verfügte. Najera muß alfo vorher in feine 
Gewalt geraten fein. Nicht minder ausgemacht if, daß Orbonno 924 flarb, während 
Sancho L von Navarra noch gegen ein Jahr länger regierte. Ordonno fanu daher nur 
mit Sancho, nicht mit deſſen Sohn Garcias unterhandelt und nur Sancho's, nit Bars 
cias Tochter geehlicht haben. Die voraudgefehte Verwechslung läßt ſich leicht erflären. 
Gando Garcias und Garcias Sancho find faft diefelben Namen. 

) ©. 291 fig. ?) Florez XIV, 450 und Schäfer II, 263, Rote 2. ) Der 
Gtiftungebrief bei Florez 33, 465 unten flg. °) Florez XIII, 463 unten fig. 

22° 
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Ehrifti 976 zufammenfält.‘) Da nad der nämlichen Ehronif Sancho 1., 
der Vater des ebengenannten Garcias, im Jahre 905 den königlichen Titel 
annahm, und nad einer 20jährigen Regierung, alfo 925, ftarb, fo folgt, 
dag Garcias, Sancho's I. Nachfolger, der 40 Jahre regierte, 965 mit Tod 
abgegangen ifl. 

Die Stege, von denen der Mönch fpricht, jegen fortwährende Kämpfe 
mit den Saracenen voraus, Kämpfe, weldye, da der Kalife Abderrahman IIL, 
der Gegner unferer Garciad, erweislih mehr Boden auf der Halbiniel 
gewann als irgend einer feiner Vorgänger, nur ausnahmsweiſe zum Bor: 
teile des Navarrejen ausichlagen Eonnten. Wan tft daher berechtigt, auf 
die Regierung des Königs Garcia eine merkwürdige Nachricht zu beziehen, 
welche die Ehronif?) von Silos mittheilt: „obgleih das Reich der Can 
tabrer (Navarra) durd die Angriffe der Saracenen ſchwere Erjchütterung 
erlitt, ward es doc nicht umgeftürgt, weil die Schwierigfeit beizufommen 
oder die natürlichen Vortheile des Bodend ed vom Iintergange retteten. 
Wenn aud zuweilen die Saracenen mit größerer Macht ald gemöhnlid 
einbradhen, flohen die Basfen aus der Ebene und den Dörfern nad) dem 
Gebirge und den dortigen Schlöffern, wo fie Schuß fanden. NAbgehärtet 
gegen Kälte, Hunger und andere Beichwerlichkeiten, dabei leicht bewaffnet, 
wie fie waren, ftiegen ſie bei günftigen Anläflen von den Bergen berab, 
fhlihen an das Lager der Feinde heran und brachten die Gegner in Ber: 
wirrung. Die Saracenen konnten für foldhe Neberfälle Feine Rache nehmen, 
weil die Navarrefen, ſobald fie auf ernftlihen Widerſtand ſtießen, fchnell 
wieder audeinanderftoben. So geihah es, daß die Tapferkeit der Eara- 
cenen, welche Andern damals fo viel Schreden einjagte, den Basen feinen 
Schaden brachte, und daß ed im Ganzen dem König Garcias gelang, den 
Feind von feinen Gränzen abzuhalten.” Der Bericht des Mönchs trägt der 
Wahrheit Siegel: jo muß es damals im Basfenlande ausgefehen haben. 

Allein mit dem Augenblide, da Garcias vom Schauplage abtritt, wird 
die Geſchichte Navarrad dunfel und unſicher. Zunähft muß ich bemerfen, 
daß die Stellen’) älterer ſpaniſcher Chronifen, welde der Zuftände des 
Meiches von Pampeluna in dem Zeitraum von 966 bis 1035 gedenken, 
faum einige Zeilen ausfüllen und nicht von Augenzeugen, fondern von Geift- 
lihen, die hundert und mehr Jahre nach der That lebten, abgefaßt find. 
Einflimmig jagen fie aus, derjenige König Sancho von Navarra, dem die 
jpäteren ſpaniſchen Gefdhichtichreiber den Beinamen Mayor oder auch des 
Großen geben und der erweislich 1035 nad Ehriftus ftarb, fei ein Sohn 
des eben erwähnten Garcias und ein Enfel Sancho's I. gewefen, ver 


4) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IL, 988. 2) Florez 17, 312. 2) Aſchbach hat fie 
gefammelt II, 194, Note 8. 
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abermal nad ihrer gemeinfamen Behauptung 905 den königlichen Titel 
annahm. Indeſſen weichen fie darin weit von einander ab, daß fie den 
drei Königen verjchiedene Regierungsjahre zufchreiben. 

Während nämlich der Mönd von Albelda, welcher als Zeitgenoffe 
vor allen andern gehört werden muß, Sando L von 905—925, feinen 
Nachfolger Garciad AO Jahre, aljo bis 965, regieren läßt, verfeßt bie 
Chronik von Compoftella den Tod Saucho's I. ind Jahr 929 — gibt ihm 
folglih 24 Jahre — beftimmt die Regierungszeit feines erften Nachfolger, 
Garcias, auf 35, Die des andern, Eandyo, auf 65 Jahre, fo daß alfo 
Garcias 964, Sancho II. dagegen 1029 geftorben fein müßte, und dennoch 
rüdt dieſelbe Chronik in einem Athem den Tod Sancho's II. bis 1035 hinaus, 

Weiter behauptet die Chronif von Burgos, Sancho I. babe von 
905—924, aljo nur 19 Jahre, fein erfter Nachfolger, Garcias, habe 
25 Jahre, alfo bis 949, fein zweiter Nachfolger, Sandyo, aber habe 
61 Jahre regiert, und rechnet gleihtwohl heraus, daß der zweite Sancho 
im Jahre Ehrifti 1035 geftorben fei. Was endlich den Mönd von Silos 
anbetrifit, jo jchweigt er von Sancho J., beitimmt auch die Regierungsjahre 
des Garcias nicht, befteht jedoch gleich den anderen darauf, daß Sand, 
der Nachfolger eben dieſes Garcia, im Jahre 1035 mit Tod abging. 

Diefen Widerfprüchen kann man allerdings einfach durd eine Annahme 
abhelfen, deren Wahrjcheinlichkeit ich nicht anfechten will: nämlich daß der 
Zert durch Nacläfjigfeit der Abfchreiber verborben ſei. Allein diejelbe vers 
mag einen Haupifnoten nicht zu löfen. Feſt ftehen nämlich die Anfangs: 
und Endpunfte der ganzen Rechnung: 905 als Beginn des Königthums 
von Navarra, und 1035 ale Todesjahr Sancho's ded Großen. Denn 
hierüber find alle Zeugen einig. Wäre nun lehterer König der Enfel des 
erften Sancho gewejen, jo würde folgen, daß Großvater, Sohn, Enkel 
hintereinander unausgeſetzt Navarra während eined Zeitraumes von vollen 
130 Jahren beherriht haben, und man müßte jedem ber drei Fürſten 
burchfchnittlich eine Regierungsvauer von 43", Jahren beimefjen. Dieß 
aber it — wenn aud nicht geradezu unmöglid — jo dod in hohem 
Grade unwahrfcheinlih. Hiezu fommt, daß die oben erwähnten jüngeren 
Quellen nichts von dem Ramiro wifjen, den der Zeitgenofje von Albelda als 
Bruder des Garcias aufführt und als feinen Mitregenten zu bezeichnen jcheint. 

Run liegen Urkunden‘) vor, welche zwilchen Garcias, der laut. dem 
fihern Zeugnifle des Mönchs von Albelda 965 ftarb, und Sandyo dem 
Großen zwei weitere Könige, Sancho II. mit dem Beinamen Abarfa und 
Garciad II., genannt ver Zitterer, einrcihen und erft auf dieſe beiden 
Sancho den Großen als dritten in der Reihe der gleichnamigen Yürften 


1) Aſchbach II, 303. 
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dergeftalt folgen laſſen, daß Saucho IL. von 965 bis etwa 976, Gars 
cias II. von da bis 1003 regiert haben fol. Zwar werben die fraglichen 
Urfunden für verbädtig erflärt, aber ihre wenn aud von neueren Kriti- 
fern angefochtene, doch jedenfalls weit zurüdreichende Ausfage hat meines 
Erachtens höheres Gewicht, ald die an ſich mehr als unwahrjcheinliche An 
gabe verhäftnigmäßig junger Chroniken. 

Außerdem fteht auf ihrer Seite ein namhafter Hiftorifer des ſpani⸗ 
ſchen Mittelalters, Roderich von Toledo, der im erften Drittel des 13. Jahr: 
hunderts eine Geſchichte Spaniens verfaßte. Dieſer beftimmt‘) die Reihen 
folge der Könige Navarra's folgendermaßen: der erfte iſt Inigo, der zweite 
Garcia, der dritte Sandho, mit dem Beinamen Abarfa, der vierte Gar: 
cias, genannt der Zitterer, der fünfte Sancho der Große. 

Sept man im erften Glied ftatt Inigo, der gegen das einftimmige 
Zeugniß der älteren Quellen nicht beftehen fann, Sancho L, fo haben wir 
die Reihenfolge, welche im Angefiht der oben entwidelten Gründe faft 
nothwendig angenommen werden muß. Sch Iäugne keineswegs, daß Ro; 
berich die Zeiten diefer Könige falih berechnet, aber die Wahrheit findet 
fih bei ihm an einer anderen Etelle, wo er melvet,?) daß Garcias, der 
Zitterer, vereint mit den Königen von Leon und Gaftilien, in der Schlacht 
von Kalaat Nofur gegen Hadſchib Almanjor focht. Der zweite Garcias, 
" Borgänger Sancho's des Großen, hat folglih bis 1002 regiert. Kaum 
läßt e8 ſich denken, daß um 1212 nicht noch treue und Achte Ueberliefe⸗ 
rungen bezüglid bed Namens der Könige, welche jenen glorreihen Gieg 
erftritten, vorhanden gewejen fein follten. 

Immerhin find frühe, wie aus dem Beiſpiel der oben angeführten Chro- 
nifen erhellt, die zwei Älteren Sando und Garcias mit einander verwedh- 
ſelt, und zulegt ftatt zweier Garcias nur einer, ftatt dreier Sandyo nur 
zwei gezählt worden. Auch dieß ift begreiflih. Seit der Zeit, da Gar: 
cias L. ftarb, d. b. feit 965, ging in Navarra, wie in Leon und Caftilien, 
durch die wüthenden und unausgeſetzten Angriffe des Hadſchibs Almanjor 
Alles drunter und drüber. Ich theile einige Etellen’) der Ehronifen mit: 
„in Almanfor ift ein Peiniger erftanden, wie nie einer vor ihm war, nie 
ein jpäterer fommen wird: er überfluthete unfere Gränzen, verheerte unfere 
Meiche, erwürgte die Menſchen mit ver Echärfe des Schwerts. Das Frans 
fenreih (d. h. die Marke Barcelona), das von Pampeluna (d. h. Navarra) 
und das von Leon erfuhren gleihes Echidjal: überall wurden die Burgen 
und Städte zerftört, dad Land in eine Einöde verwandelt.” Und wieder 
um: „in zwölf verjchievdenen Feldzügen bat er unſere Wohnorte niederges 


1) Hispania illustrata II, 91. ) Ibid. ©. 89. 2) Florez 17, 308 unten flg- 
and 310 unten fig. 
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brannt, unfere Heiligthümer entweiht, unſer Volk zinspflichtig gemadıt. 
Der Gottesdienft hörte auf, aller Ruhm war von und genommen, unfere 
Schäge befanden fih in des Yeinded Hand.” Wie viele Urkunden und 
Ehroniten werden mit den umgeftürzten Kirchen und Klöftern zu Grunde 
gegangen fein! Als endlih ruhigere Zeiten anbrachen, hatte fi wohl das 
Andenken erhalten, daß vor dem Sturme Könige, welche Sancho und Gars 
cias hießen, in Navarra herrichten, aber Ihre Zahl und Reihenfolge kann» 
ten die Meiften nicht mehr. 

Der Sieg von Kalaat Rofur fchaffte den Chriften zuerft wieder Luft, 
zugleich beförderte die auf den Tod Almanfors folgende innerliche Zerrüt⸗ 
tung des Kalifats von Cordova den begonnenen Aufſchwung. Und nun 
erftand in Navarra ein ausgezeichneter Fürft, der den Gedanken faßte, das 
hriftlide Spanien unter einen Hut zu bringen und die hberabgefunfenen 
Dynaftien der Theilreihe nievderzufchmettern. Wir müſſen und vorerft nad 
Afturien, Leon und Gaftilien wenden. 


Adıtes Capitel. 


Dritter Staat des chrifllichen Spaniens: das Reich Afurien, welches urfprünglich, außer 
dem Gebiete auf der Norbweftfüfle der pyregäifchen Halbinfel, das heute noch 
diefen Namen führt, die Provinzen Gallizien, Leon, Alava und Biscaya, endlich 
Bardulien, fpäter Gaflilien genannt, begriff. Don Pelagius, Gründer Aſturiens, 
eine hiſtoriſche Perſon. Meutereien unter den afturifchen Großen hemmen neben den 
Angriffen der Saracenen von Cordova den Auffhwung der Krone. König Alfonfo IH. 
von 866—910; Kriege, die er führte, meue Städte, die er erbaute. Bedeutung 
diefer Eolonien. Weil die gothifchen Adeligen fürchteten, daß ed dem tapferen Könige 
gelinge, das beſtehende Wahlreich in ein Erbreich zu verwandeln, zettelten fie eine 
Empörung an und zwangen ben greifen König abzudanfen. Theilung des Gothens 
Raats unter Alfonſo's III. Söhne. Einer behält die Würde eines Oberkoͤnigs und 
verlegt den Sig des Reiche aus der biöherigen Hauptſtadt Oviedo (in Aflurien) 
nach Leon. Entſtehung der Theilftaaten Gallicien und Afurien, zu denen durch 
Berrath übermächtiger Bafallen bald noch als dritter Baftilien fommt. Könige von 
Leou: Garcias, Orbonno IL, Froila, Alfonfo IV., Ramiro II. Kriegsthaten bes 
legtgenannten ; er erringt den 19. Juli 939 einen herrlichen Sieg über bie Sara⸗ 
cenen bei Simancas. Vergeblich verfucht er es, den menterifchen Brafen Fernan 
Gonzalez von Caſtilien zu Paaren zu treiben. Ramiro IL flirbt 950. Ihm folgen 
feine Söhne Ordonno II. und Sancho L Neue Empörungen der Großen. Sancho I. 
muß bei dem Kalifen Abderrahman III. von Gordova Hilfe fuchen, die ihm bereits 
willig gewährt wird. Das Reich Leon geräth unter den Einfluß des faracenifchen 
Hofs und dadurch in Gefahr der Auflöfung. Die großen Bafallen von Ballizien 
und Gaftilien werben unabhängig. Ramiro III., der Nachfolger Sancho's I., ſtirbt 
984 an Gift. 


Mögen die Erzählungen von dem gothifchen Häuptlinge Pelagius, der 
nach dem Einbruche der Araber die Trümmer feines Volks in den noͤrd⸗ 


344 Babft Gregorius VII. und fein Zeitalter. - 


lichen Gebirgen der Halbinjel fammelte, noch jo fügenhaft klingen, gewiſf 
ift, daß er dort vor der Mitte des 8. Jahrhunderts den Grund zu einen 
fleinen chriftlihen Reiche legte, das unter feinem Etamme fortblühte un 
die Unabhängigkeit bewahrte. In einer Urkunde‘) vom 18. Rovember Bu. 
redet der afturiiche König Alfonſo der Keufche, achter Nachfolger des Prem = 
lagius, den Welterlöjer alfo an: „mit ftarfer Hand haft Du Deinen Die- — 
ner Pelagius aus dem Verderben faraceniiher Eroberung erlöst, haft ih 
auf den Fürftenftuhl erhoben und ihm Kraft verliehen, feine Feinde zu be— 
fliegen und das chriftliche Volk der Aiturier zu ſchützen.“ 

Klein war Anfangs das wiederhergeftellte Gothenreih. Der eben er— 
wähnte Alfonfo gab ihm einen feiten Mittelpunft, indem er den bauen» 
den Sig des Hofes in der Stadt Oviedo unfern der Nordküſte Epaniens 
aufihlug und dort, jo weit ed ging, die politiihen Einrichtungen der alte 
Könige von Toledo wieder ind Leben zu rufen begann.) Gegen Ente 
des 9. Jahrhunderts litt daſſelbe an den nämlichen innerlihen Schäden, 
weldhe die Ordnung im Staate der galliihen Garlinger untergruben: die 
Großen, die Grafen und andere Beamte ftrebten nad Unabhängigfeit, bie 
Kirche war in tiefem Verfall. Ich vermuthe, daß außer dem meuteriſchen 
Geiſte, der damals im Kalifate von Cordova herrſchte, das Beiſpiel der 
Unbotmäßigfeit, das die neuftrifchen Barone gaben, auf die Gothen von 
Dviedo eingewirft hat. Das Uebrige that die durch den befländigen Kampf 
wider die Saracenen angefachte Berwilderung der Sitten. 

Den Thron von Oviedo nahm von 866—910 König Alfonjus IL, 
Drdonno’d I. Sohn und Älterer Zeitgenoffe ded oben erwähnten Navarrejen 
Sandıo ein. Das von ihm beherrichte Land umfaßte*) folgende Provin- 
zen: erftend Gallicien, unter welhem Namen man außer der heute noch jo 
genannten Landſchaft die nördlichen Streden des jegigen Portugal bis zum 
Duero verftand; zweitens das öftlih von Gallicien gelegene Küftengebiet 
Afturien mit der Hauptſtadt Oviedo; drittens die Landichaft Leon vom 
afturiihen Gebirge bis zum Duero; viertend den Küftenftrih Ylava und 
Bizfaya*) von der Gränze Afturiend bis zu den Pyrenäen; fünftens füd- 
ih von Alava die Landſchaft, welche ehemals Barpulien bieß, feit ver 
zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts, allem Anjcheine nach von den vielen 
dort erbauten Burgen oder Eaftellen, den Namen Gaftilien empfing. ®) 

Caftilien begriff urjprünglih blo8 die Gegend um die Quellen des 
Ebro, in deren Mitte der Ort Villarcayo liegt, aber in dem Maße, wie 
die Eroberungen fid) ausdehnten, den Duero erreichten, dann ihn übers 





1) Florez 37, ©. 312 Mitte. 2) Florez XIII, 452 u. 484 unten. 7 Die 
Beweife unten im Texte der Erzählung. *) Slorez;XIII, 482 oben. °) Ibid. 
Bardulia, quae nunc appellatur Castella. 
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ſchritten, zuletzt bis jenſeits des Tajo vordrangen, wurde zwiſchen einem 
alten und neuen Caſtilien unterſchieden. Auch bezüglich dieſes Unterſchieds 
fand wieder ein Wechſel flat. Während Anfangs das Land von Burgos 
bis zum Duero Neucaftilien hieß, verwandelte ſich daſſelbe mit der forts 
ſchreitenden Erweiterung der Granzen in altcaftiliiches Gebiet, und die Bes 
zeihnung Reucaftilien ging nun auf die Provinzen zwiſchen dem oberen 
Duero und Tajo und fogar jenfeitd legteren Stromes über.) Alle ges 
nannten Landichaften, deren Einheit das afturiiche Reich bildete, wurden 
von ©rafen verwaltet. 

Zur Zeit, da Alfonfo II. die Regierung antrat, zählte?) er erft 
18 Jahre. Sogleich entftand Aufruhr. Froila, Graf von Gallicien, ems 
pörte fih gegen den jungen Gebieter und rüdte nach der Hauptfladt Oviedo. 
Alfonſo entfloh, und zwar laut dem Berichte?) des Mönchs von Albelda, 
nah Gaftilien, wie dagegen ein anderer Ehronift ſchreibt,) nah Alava. 
Dieß ift meined Erachtens kein Widerſpruch, fondern beide Chroniften meis 
nen diejelbe Dertlichkeit. Man bezeichnete die Küftenftrede, die nördlich von 
Gaftilien liegt, wohl auch mit dieſem Namen; eigentlich aber hieß fle Alava. 
Die angemaßte Gewalt des Empörerd dauerte nicht. lange, Yroila ward 
zu Oviedo von den Getreuen des rechtmäßigen Königs erichlagen,. und nun 
fehrte Alfonſo in die Hauptſtadt zurüd und lag eifrig den Gejchäften der 
Regierung ob. Da vırnahm er, daß aud der Graf von Alava, Eilo, 
fih aufgelehnt habe. Alfonſo eilte nach der bedrohten Provinz, unterwarf 
die Widerfpenftigen und führte Eilo in Ketten nad) Oviedo. 

Die weiteren Thaten des Königs werden von den Chroniften unter 
zwei Gefihtöpunfte gefaßt: Kriege, die er gegen Basken, fowie gegen bie 
Saracenen von Cordova führte, und Anpflanzungen neuer Orte, die er 
vornahm. Der Mönd von Albelda fagt,?) zweimal habe Alfonfo mit 
Heeresmacht die Wildheit der Basken bezähmt und das flörrige Volk ges. 
demüthigt. Doch fann es ihm nicht gelungen fein, daſſelbe zu unterwers 
fen, denn bald zog der Afturier es vor, durch friedliche Mittel ſich einen 
dauernden Einfluß im Basfenlande zu fihern, indem er die Fürftentochter 
Zimena zum Weibe nahm. Wie früher gezeigt worden, hatte diefe Maß⸗ 
regel keinen politiichen Erfolg: in den legten Jahren Alfonjo’® III. erfcheint 
Sando IL, der wohl ein Verwandter, vieleicht der Bruder Ximena's war, 
als erfter König von Navarra und Gründer einer Dynaftie, welde das 
Haus von Oviedo verdrängt und beerbt hat. 

Biel ift von glüdlihen Feldzügen des Afturierd wider Saracenen die 
Rede, die ich nicht einzeln befchreiben fann. Während der 44 Jahre, da 
er regierte, wechjelten in Cordova drei Emire, Mohammen von 852—886, 


— — — — — — 


) Schäfer II, 343 fig. *) Florez XTII, 453. °) Ibid. XIV, 438, 
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Mondhir, mehrfah in den fpanifchen Ehronifen erwähnt, von 886—888, 
endlich Abvallah, der Vorgänger Abderrahman's IL, von 888-912. 
Alle drei wurden dur innere Empörungen gedrängt, die Umftände waren 
daher Vergrößerungsplanen Alfonfens günſtig. Ich theile einige Stellen 
‘der Ehroniften‘) mit: „im Jahre 881 bot unjer König fein Heer auf, 
brach in Spanien ein, durchzog plündernd Luſitanien, überjchritt den Tajo 
in der Richtung auf Meriva, fehte 18 Meilen von eben genannter Statt 
über den Guadiang und rüdte bis an den Berg Orifer Ceinen Seitenaft 
der Elerra Morena) hinan. Rie ift ein anderer Fürſt vor ihm fo tief in 
die Länder der Ungläubigen vorgedrungen. Bis zum letzten YAugenblide 
begleitete ihn das Glück: auch auf dem genannten Berge wurden über 
5000 Feinde erichlagen.“ 

Solche Raubzüge brachten reihen Gewinn theild an augenblidlicher 
Beute, theild an Löjegeldern, welche man hintenprein vornehmen Gefans 
genen abpreßte. Weiter oben heißt ed: „einer der Räthe und Feldherren 
des Emird Mohammed, Abuhalith, war 877 während eines Einfalls nad 
Gallicien gefangen genommen und vor unjern König nad) Oviedo gebradt 
worden. Als er nachher wegen Auslöfung unterhandelte, mußte er zwei 
Berwandte, einen Sohn und einen Better, jo lange als Geißeln ftellen, bis 
er dem Könige 100,000 Goldſchillinge (Dinare) bezahlt hatte.“ Es ift, 
wie man fieht, ein wohl unterrichteter Zeitgenoffe, der redet: feine Aus⸗ 
jage gibt einen Begriff von dem Reichtum der faracenifhen Großen. 

Die entfernteren Eroberungen Alfonfo’® gingen bald wieder verloren, 
denn da Glück wechjelte, namentlih in den fpäteren Jahren des Könige, 
aber mande der näheren wußte er zu behaupten. Hauptmittel hiezu waren 
die Pflanzungen, die ich oben erwähnte und welche eine wichtige Rolle in 
der Geſchichte der chriftlihen Reihe Spaniens ſpielen. Ich beginne aber: 
mals mit Beijpielen?) aus den Anfängen der Regierung Alfonſo's: „er 
bevölferte die Drte Cea (jüdöftlid von Leon am Fluſſe gleihen Namens) 
und Eublanza.” Weiter:’) „die Stadt Eoimbra, welche Saracenen inne 
hatten, entleerte er von ihren Einwohnern und bevölferte fie mit Galli: 
ciern.” Aus den folgenden Jahren: „das Reich erweiterte fich mehr 
und mehr, die Städte Braga, Portocale (dad heutige Oporto), Lamego, 
Bifeu (und einige weitere, deren jebigen Namen ich nicht zu entziffern 
weiß) wurden mit Chriften befegt. Andere Orte (Portugals dagegen, bie 
weiter gegen Süden lagen und die der König nicht behaupten zu Eönnen 
glaubte) ließ er zerflören und dad umliegende Land in eine Einöde vers 


— — 


*) Florez XIII, 454 unten: die chriſtlichen Spanier nannten ihr Land Gothia, das 
Gebiet von Cordova dagegen Spanin. ?) Ibid. 14, 438. 3) Ibid. 13, 454. 
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wandeln.” Aus dem Jahre‘) 884: „auf Befehl des Königs Alfonfus be, 
völferte Graf Diego (von Baftilien) die Stadt Burgos.” Aus den legten 
Zeiten?) feiner Regierung: „der König gebot, die alten von Einwohnern 
entblößten Drte Zamora, Simancad, Duennas wieder zu bevölfern. Die 
Wiederherftellung der Etadt Toro übertrug er feinem Eohne Garcias.* 

Die Anftedlungen zerfallen in 3 Hauptklaffen: entweder wurden ganz 
neue Orte gegründet, oder folde Städte, welche die Saracenen früher er⸗ 
obert und ausgeleert hatten, mit chriftlichen Einwohnern beſetzt, oder end» 
ih biöher von Earacenen bewohnte Orte, die kraft des Kriegsrechts den 
Gothen zufielen, in chriftliche verwandelt. Während der Regierung des 
dritten Alfonfo kamen Fälle ver erfteren Art ziemlih Häufig vor. Der 
Chroniſt Sampiro ſagt:) „Alfonfo erbaute viele Burgen: im Gebiete von 
Leon Luna, Gordon, Alva, auf afturiihem Boden Tudela, Gauzo.“ Ein 
Beifpiel der zweiten Klaffe liefern die Städte Simancad, Zamora, Duen- 
nas, welche längft beftanden, aber durd die Earacenen in früherer Zeit 
verödet worden waren. “Die meiften der oben erwähnten Drte gehören je⸗ 
doch der dritten Klaſſe an. Dabei ging es fo zu: hatten die Afturier 
einen faraceniihen Platz erobert, jo begann man damit, daß man fämmts 
lihe Einwohner, die nicht etwa fchon beim Sturme umfamen, hinaustrieb 
und folglih den’ Ort buchftäblih, wie es auch in den Chroniken heißt, 
außfeerte. Die Audgetriebenen wurden dann unter die Sieger vertheilt, 
ins Innere abgeführt und als Sklaven verwendet. 

Ich werde fpäter zeigen, daß der Aderbau des chriftlihen Spaniene, 
und folglih Nahrung und Unterhalt der Ritterfchaft, welche die Halbinfel 
zufegt befreit hat, auf der Arbeit faracenifcher Kriegögefangenen beruhte. 
Ehemald traf die Saracenen eroberter Städte ein noch härtered Loos: das 
Schwert verfchlang ſie. Biſchof Sebafttan von Salamanca, einer der 
älteften gothiſchen Chroniften, erzählt) von König Alfonfo L, der zwiſchen 
739 und 757 Afturien beherrichte: „alle arabifchen Bewohner der von ihm 
eroberten Orte erwürgte er, die chriftlihen dagegen (die Mozaraber), nahm 
er mit fi in fein Reich.“ 

Die Saracenen ihrerſeits machten es cbenfo wie die Chriften. Ich 
erinnere an die oben mitgetheilten Berichte, wo es heißt, daß Almanfor 
von feinen Feldzügen fo und fo viel Taufende Gefangener nach Cordova 
gebracht habe. Nur fah es arabifcher Menfchenraub mehr auf Mädchen 
als auf Männer ab, da fie jene brauchten, um ihre Hareme zu füllen. 
Der Kampf, der über ein halbes Jahrtaufend lang auf ſpaniſchem Boden 
zwiſchen Kreuz und Islam tobte, war feiner Natur nad ein Glaubens 


1) Florez 23, 307. 310. 318. ?) Id. 14, 446 unten fig. °) Slorez XIII. 439, 
*) Ibid. 482 oben. 
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und Vernichtungs-Krieg und konnte deßhalb nur mit dem Untergang des einen 
der beiden Theile endigen, wie ed auch wirklich geichehen if. Ä 

Ich komme auf das Verfahren bei den Anftedlungen zurüd. Hatten 
die Eieger eine eroberte Stadt von ihren bisherigen faracenifchen Einwoh—⸗ 
nern gejäubert, jo blieb die zweite Aufgabe übrig, fie mit zuverläfiigen 
Ehriften zu beſetzen. Thatjachen, die ich theild früher erzählt habe, theild 
ipäter beibringen werde, berechtigen zu der Annahme, daß überall im Kali 
fat, namentlih in den Städten, unterworfene Chriften wohnten, welde 
Charadſch und Kopfgeld bezahlten. Sole Mozaraber nun wurden aus 
eroberten Drten, welde die Sieger beibehalten wollten, nicht vertrieben, 
fondern fle durften Aeder und Häufer behalten. Aber da man ihnen nicht 
vollfommen traute, hundelte es fi darum, neben ihnen eine genügende 
Zahl zuverläffiger Ehriften aus dem Etamme der Eroberer anzufiebeln. 
Gewöhnlid bewogen die Könige zu diefem Behufe Einwohner der alten 
hriftlihen Orte des Gothenreiches, nach den eroberten Städten zu ziehen, 
wie denn gemeldet wird, daß Alfonfo III. die gejäuberte Stadt Coimbra 
mit Gallictern befegte. Aber das Mittel reichte bei Weitem nicht aus, 
weil wegen der ewigen Kriege, weldye jo viele waffenfähige Mannſchaft vers 
Ichlangen, zwar nirgend an Aedern und Häufern, die vollauf vorhanden 
waren, wohl aber an tapfern Männern Mangel eintrat. 

Nur Beiziehung ausländijcher Ehriften Fonnte hier helfen, fie hat auch 
geholfen. Mit wenigen Ausnahmen, auf die ich fpäter zu ſprechen kom⸗ 
men werde, fchweigen bie Außerit dürftigen Chronifen von fremden Ein: 
wanderern. Aber andere Denfmale geben reichen Aufihluß über einen 
mäctigen Hebel, der eigens darauf berechnet war, Anſiedler aus der Nähe 
und Ferne, Gothen und Franken, in neubefegte Orte zu loden: ich meine 
die Fueros oder die Stadtrechte, von denen unten die Rede fein wirt. 
Der Kampf zwilhen Islam und Kreuz hat auf ſpaniſchem Boden zwei 
edle Früchte gezeitigt: erftlich machte er ed jedem Gothen — mochte einer 
aud von Haus aus niederem Etand angehören — möglich, mittelft Anfich- 
fung in einer neuen Etadt Edelmann zu werben. Denn jelbft die Gothen, 
die in ihrer urjprünglichen Heimath von Qutöherren abhingen, traten, wenn 
fie fich in einem der neuen Orte nicderlicßen und Geld genug mitbradhten, 
um ein Roß zu faufen, in die Reiben der Caballeros ein oder erlangten, 
wenn fie ald Neubürger zu Buß fochten, den Rang von Herrenkinvern, 
Hidalgos. Zweitens ſchuf derfelbe Kampf ein Syftem von Gemeindefreis 
heiten, wie fie fein anderes Land befaß. Im mittelalterliden Spanien gab 
es feinen Unterſchied zwiſchen Edlen und Gemeinen, fondern nur den zwis 
chen alten und neuen Chriften, der tie übrigen geſellſchaftlichen Gegenſätze 
in fih ſchloß. Das für den Glauben und für das Gothenreich vergoffene 
Blut hat Alle geabelt. 
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So unläugbar die Verdienfte waren, welche fich Alfonfo III. während 
einer langen und glorreihen Regierung um fein Volk erwarb, hatte er wie 
im Anfang, jo im Verlauf und befonderd am Ende feines Königthums, mit 
Empörungen zu kämpfen. Bald erhoben ſich ehrgeizige Große, bald uns 
trene Diener, bald die nächften Anverwandten wider ihn. Berjchiedenartige 
Urjachen wirften hiebei zufammen. Sampiro erzählt: „ein Bruder Als 
fonſo's, Froila, entfloh, weil eine Verſchwörung, die er gegen das Leben 
des Königs angezettelt hatte, entdedt wurde, nad Caftilien. Der König 
eilte ihm nah, nahm ihn gefangen und ließ ihn blenden. Die gleiche 
Strafe widerfuhr drei anderen Brüdern Froila's (feinen Mitverfchworenen) ; 
diefelben hießen Runnez, Veremund und Odoar. Nach einiger Zeit entrann 
der geblendete Froila aus feinem Gefängniß zu Oviedo nad der Stabt 
Aftorga, wo er fieben Jahre lang tyrannifhe Gewalt übte, denn er hatte 
viele Araber um ſich. Zulegt jedoch überwand der König den Anhang 
Froila's, aber der Geblendete felbft entfam und begab fich zu den Sara⸗ 
cenen.“ Das heißt ohne Frage, weil der Emir von Cordova verzweifelte, 
den fiegreihen Waffen Alfonfo’s zu widerftehen, hetzte er die Brüder dee 
Könige auf, fandte ihnen Geld und Mannſchaft und entzündete dadurch 
eine innerliche Partheiung im Gothenreihe, welche mehrere Jahre dauerte. 

Andere Triebfedern, als faracenifche Arglift, waren bei einer legten Ems 
pörung thätig, weldye den greifen König abzudanken nöthigte. Der nemliche 
Zeuge berichtet?) weiter: „bei der Rückkehr von einem glüdlidhen Feldzug 
wider Toledo ließ König Alfonfo feinen Diener Adamninus ſammt deſſen 
Söhnen hinrichten, weil fie eine Verſchwörung wider das Leben des Könige 
angezettelt hatten. Als darauf Alfonfo nach Zamora fam, gab er Befehl, 
feinen (erfigebornen) Sohn Garcias zu verhaften und mit Ketten belaftet 
nah dem Schloſſe Gauzo abzuführen, denn auch Garcias hatte im Verein 
mit feinem Schwiegervater Nunno Fernandez (dem Grafen von Caflilien) 
eine Empörung zugerüfte. Kurz darauf erhoben fi) die andern Söhne 
des Königs wider ihn, nöthigten den Vater, das Reich abzutreten und lies 
fen ihm nichts, ald das Dorf Bedes in Afturien.” Möglich if, daß der 
untreue Diener Adamninus von den Saracenen beftochen war, da feine 
Hinrihtung auf dem Rückzuge von der Belagerung Toledo’8 erfolgte. 
Aber anderd verhält es ſich mit dem Verrathe der Söhne des Königs. 
Der Ehronift jagt beftimmt, daß Garciad dem Antriebe feines Schwiegers 
vaterd folgte. Diefer Fernandez, Graf von Caſtilien, ftrebte nad Unab⸗ 
hängigfeit von der Krone und brauchte den Eidam ald Werkzeug feiner Plane. 

Gothien war feit den Zeiten des Pelagius ein Wahlreih, obgleich 
nur Mitglieder des herrfchenden Haufed auf den Thron erhoben zu werden 


2) Florez XIV, 439. 3) Ibid. ©. 447. 
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pflegten. Eiferfühtig wachten die Großen darüber, daß es ſich nicht in ein 
Erdreich verwandle, was früher oder [päter geichehen mußte, wenn meh 
tere Menſchenalter hinter einander ftetd der älteſte Sohn — ſei ed auch 
durh Wahl der Großen — auf den Pater folgte. Run hatte wirflid 
Alfonfo als Erftgeborner feines Vaters Ordonno die Krone empfangen. 
Alſo fanden die Großen für nöthig, bei Zeiten Vorforge gegen die befürd» 
tete Befeftigung Fönigliher Macht zu treffen. Das geeignetfte Mittel ſchien, 
wenn man die Ehrſucht der Brüder und dann der Söhne des Könige auf 
ftahelte. Zweimal wurde dafjelbe angewendet. Während Alfonſo's Kinder 
noch unerwachfen waren, fchob man feine Brüder voran, und verleitete fie 
zu jenem Aufftande, den Alfonjo glücklich niederſchlug. Jetzt, nachdem des 
Königs Söhne zu reifen Jahren gefommen, übernahmen fie die Rolle der 
Empörer. 

Diejenigen, denen fie ald Puppen dienten, hatten ed von Anfang an 
auf Thellung des Reihe abgeſehen. Klar ift, daß die jüngeren Brüber 
Froila's, die gleich ihm geblendet wurden, nicht für Nichts an der damali⸗ 
gen Empörung Theil nahmen: fie wollten ohne Frage etwas für fidh her 
ausſchlagen, d. 5. ein Stüd Gothiens abreißen. Und jegt kam eine Theis 
lung vwoirflih zu Stande. Zimena, die oben erwähnte Gemahlin Alfonjo’s, 
gebar‘) ihm A Söhne, Garcias, Ordonno IL, Froila und Gonfalvo, wel: 
cher leßtere in den geiftlihen Stand trat und Ardidiafonus an der Doms 
firhe von Dviedo wurde.!) Don den übrigen erhielt der Zweitgeborene, 
Ordonno, Gallicien laut dem Zeugniffe?) Roderih8 von Toledo, mit dem 
auh Sampiro übereinftimmt, indem er fagt,’) daß Ordonno II., als er 
914 nad dem Tode feined Älteren Bruders Garclad den Thron beftieg, 
aus Gallicien fam. Der dritte Sohn Alfonfo’s, Froila, nannte*) ſich feit 
912, aljo jhon 2 Jahre nah dem Tode feines Vaters und während Gar- 
cias dem Namen nad das Gefammtreich regierte, König von Afturien: er 
hat aljo bei dem Nüdtritte Alfonſo's Afturien zu feinem Antheil empfangen. 
Die Ausftattung der beiden Brüder brachte mit fih, daß der Erfigeborene 
Garcias nicht mehr in Oviedo bleiben Eonnte. In der That führt er feit 
Verdrängung Alfonſo's urkundlich den Titel: König von Leon.) Sene 
Empörung vom Jahre 910 hat aljo die doppelte Folge gehabt, erftlich daß 
das Reich getheilt, und zweitens daß ftatt Dviedo Leon zur Hauptftabt 
erhoben wurde. Denn trog der Theilung blieb dem Erjtgebornen Garcias 
ein Schein von Hoheit über das Ganze, weßhalb auch von den Ehros 
niften nur er ald König aufgeführt wird, während fie von den Neben: 
fönigen jchweigen. 


) Florez XIV, 439 oben. 2) Hispania illustrata II, 81. 2) Florez XIV, 448. 
©) Idem 37, S. 343, 9) Nachgewieſen bei Schäfer IE, 260, Note 1. 
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Die Theilung entipradh dem von dem geheimen Urheber beabfichtigten 
Zwede. Klein geworden und durch gegenfeitige Eiferfucht gefnebelt, konn⸗ 
ten weder Garcias noch feine Brüder und Nachfolger die Unabhängigkeit 
der Grafen von Eaftilien mehr abwenden. Sie haben fle zwar nach Kräfs 
ten zu bindern gefucht, mußten aber doch zuleßt das Unvermeidliche ges 
heben laſſen. Ihrerſeits beharrten die Mitglieder des gothiichen Herren; 
ftandes auf der mit fo erwünfchter Wirkung eingefchlagenen Bahn von 910. 
Längere Zeit iſt im Reiche Leon nicht mehr der Vater auf den Sohn ges 
folgt. Aber dieſes nämliche Verfahren ward Haupturfache, daß das Land 
durh Almanjor an den Rand ded Abgrundes gerieth. 

In feinem Unglüd benahm ſich der greife König mit Würde. Sams 
piro fährt‘) fort: „nachdem er das Reich in die Hände der treulofen Söhne 
überantwortet hatte, trat Alfonfo eine Wallfahrt zum h. Jakob (nad) Com⸗ 
poftella) an. Bon da zurüdgelommen ging er nach Aftorga und bat fei- 
nen Eohn um ein Heer, damit er noch einmal gegen die Saracenen fedh- 
ten koͤnne.“ Alfonfo wollte, wie man fieht, ald Soldat vor dem Beinde 
fterben. Der Sohn erfüllte den Wunſch des Vaters. Nun zog Alfonfo 
aus, errang mehrere Siege über die Mauren und machte große Beute. 
Den Tod fand er aber erft nach der Rückkehr zu Zamora, wo er 910 an 
einer Krankheit verfchied. Die Leiche ward im Erbbegräbniffe der Gothen⸗ 
fönige zu Oviedo beigejeht. 

Garcias, der ältefte Sohn Alfonſo's, und der erfte Herricher, der 
von Leon den Ramen führte, regierte nur etwas über 3 Jahre. Er bes 
fand glüdliche Kriege gegen die Saracenen. Chroniſt Sampiro fagt:") 
„der Herr verlieh ihm Sieg: Garcias raubte, brannte, fengte und führte 
viele Gefangene in Sklaverei.” Die Feldzüge gingen eingeftandenermaßen 
hauptjädhlih auf Menjchenraub aus. Garciad farb 914, wie es ſcheint, 
kinderlos. Sein jüngerer Bruder Ordonno IL, bisheriger Gebieter über 
Gallicien, wurde fofort auf den Thron erhoben. Der Mönd von Silos 
meldet, ?) ein Landtag zu Leon, auf welchem fämmtliche Große des Reiche, 
Biſchoͤfe, Aebte, Grafen, Hauptleute erfchienen, habe ihn zum Herrn ers 
foren, und darauf fei er von 12 Bilchöfen geſalbt wordem Ordonno IL, 
der an Friegerifchem euer feinem Bater glih, hatte ſchon zur Zeit, da 
Alfonfo noch lebte, und nachher unter der Herrichaft feines Bruders Gar: 
ciad durch glüdliche Beutezüge, die er von Gallicien aus gegen die Sara» 
cenen unternahm, fih Ruhm erworben.) Als König febte er den Krieg 
fort,*) drang bis gegen Meriva in Eftremadura vor und nöthigte den Wali 
diefer Stadt, Schonung um Geld zu crfaufen. Später ftießen ihm jedoch 
Unfälle zu. 


*) Florez XIV, 447. 2) Florez XVIL 295. 2) 1d. XIV, 449. 
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Auf dem Throne von Cordova faß, wie wir wiffen, feit 912 Abs 
derrahman III., der glänzendfte unter den Kalifen von Andalus. Anfangs 
machten ihm innerlihe Unruhen im Reiche zu haften. In dem Maße 
aber, wie diefelben niedergefchlagen wurden, entwidelte er feine Macht nad 
Außen gegen die chriſtlichen Nachbarn. Die erften Folgen davon empfand 
Drdonno von Leon; derſelbe wurde bei einem nicht mehr nachweisbaren 
Drte, den Sampiro Mindonia nennt,‘) gefchlagen. Drei Jahre fpäter, 
um 921, brach ein großes faracenifches Heer in Navarra ein, der bedrohte 
König dieſes Landes, Sande I., rief den Nachbar von Leon zu Hülfe. 
Beide Fürften vereinigten ihre Streitfräfte, erlitten aber, wie früher ge 
zeigt worden, im Thale Jonquera eine ſchwere Niederlage. Laut dem Be 
richte‘) Sampiro's wetzte Ordonno die Scharte dadurch aus, daß er bald 
darauf in Andaluften einfiel und verheerend bis auf einen Tagmarfch von 
Cordova vordrang. 

Rah der NRüdfehr von dieſem glücklichen Streifzuge läßt ihn der 
Ehronift einen Schlag gegen die Grafen von Eaftilien führen. Er erzählt:?) 
„Ordonno fandte Boten nah Burgos zu den Grafen, welde das dortige 
Land regierten und auf Empörung fannen. Diefelben hießen: Nunno ers 
nandez (der oben erwähnte Schwiegervater des Könige Garcias), Abul 
mondar, genannt der Weißkopf, deſſen Sohn Diego, und Ferdinand, Anſur's 
Sohn. Die Borgeladenen kamen, ohne Böfes zu ahnen, in den Palaſt 
des Königs zu Tejar am Bade Carrion. Nur die vertrauteften Räthe 
des Herrſchers waren In das Gcheimniß eingeweiht. Plötzlich gab Ordonno 
Befehl, die Grafen zu verhaften, ließ fie feffeln und nach Xeon abführen. 
Dort wurden fie in Kerfer geworfen und nad) einiger Zeit hingerichtet.” 

Caftilien hatte demnach mehrere Grafen. In früherer Zeit werben 
folgende erwähnt: laut der Ehronif von Burgos gründete‘) Graf Roderid 
860 auf Befehl des Könige Ordonno I. die Stadt Amaja, die damals 
als Hauptort Eaftiliend angefehen ward. Vierundzwanzig Jahre |päter 
bevölferte Graf Diego im NAuftrage ded Königs Alfonfo III. die Stadt 
Burgos, deren wachſender Glanz bald Amaja in Schatten ſtellte. Nun 
nennt?) die Chronif von Albelda den Grafen Diego von Baftilien einen 
Sohn Roderichs, woraus erfichtlih, daß die Grafichaft in letzterem Haufe 
bereitö erblich zu werden begann. Wie in Ordonno's II. Tagen, fommen 
Ihon früher neben einander mehrere caftiliihe Grafen zum Vorſchein: es 
gab°) jolhe zu Amaja, Lantaron, Lara, Ceraſio, Burgod. Ich glaube, 
man muß hieraus den Schluß ziehen, daß die Könige durch Theilung der 
Macht übermäßiges Wahsthum eined Einzigen zu verhindern fuchten. 








ı) 1d. XIV, 449. 2) Ibid. ©. 450. 2) Florez 23, ©. 307. *) Tbid. 
13, 456. °®) Id. 26, ©. 67. 
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Auch ſcheint aus dem Berzeichniffe‘) caſtiliſcher Grafen, welches Florez zus 
fammengeftellt bat, hervorzugehen, daß fie mit einander abwechjelten, in» 
dem der eine bald diejen, bald jenen Bezirf zugewielen erhielt. Abermal 
eine Maßregel, welche auf Beforgniffe des herrſchenden Haufes hindeutet. 

Zwei der Namen, welche Sampiro aus Gelegenheit der von Ordonno 
angeordneten Verhaftung aufführt, Anfır und Abulmondar, lauten arabifc. 
Sollte etwa Ordonno oder einer feiner nächſten Vorgänger Saracenen, die 
vom Kalifen zu ihm abgefallen waren und fih nachher al8 Siegel ihrer 
Treue taufen ließen, mit Grafichaften auf der bedrohteſten Gränge des 
Reiche, in Eaftilien, bedacht haben? Durch die Verbindungen, die fie in ihrer 
ehemaligen Heimath unterhielten, konnten allerdings ſolche Leute der Krone 
Leon nützliche Dienfte leiften. 

Sampiro bezeichnet die Gefangenen ald Empörer. Meines Erachtens 
thut man gut, bei feinem Zeugnifje ftehen zu bleiben, zumal da das, was 
wir aus der früheren Geſchichte des einen der Verhafteten, Runno Fer⸗ 
nandez willen, feinen Zweifel über feine ehrfüchtigen Abſichten zuläßt. Ins 
defien jcheint Dderfelbe, während die Andern mit dem Leben büßten, das 
über feinem Haupte ſchwebende Strafgericht abgewendet zu haben. Denn 
ein Nunno Fernandez wird noch in den Jahren 925 und 926, nachdem 
Ordonno II. geftorben war, urfundlih als Graf in Gaftilien erwähnt. 9 
Jedenfalls ift gewiß, daß Ordonno feinen Zwed, die Losreißung Caſti⸗ 
liens zu verhindern, nicht erreicht hat. 

Nach dem Berichte über die Gefangnehmung der Grafen, läßt?) Sampiro 
die an einem andern Orte erzählten Begebenheiten folgen, nämlid, daß 
Sancho“) von Navarra abermal den König Drdonno zu einem gemeins 
Ichaftlihen Unternehmen wider die Saracenen aufforderte, daß dann die 
beiden Könige mit vereinten Kräften Rajera und Biguera eroberten, endlich 
daß Ordonno fi mit einer Tochter Sancho's vermählte.” Die war jedoch 
nicht die erfte Ehe des Leonefen, fondern die dritte.) Seine erfte Gemahlin 
hieß Nunna Elvira‘) und gebar ihm zwei Söhne Alfonfo und Ramiro. 
Rah Elvirend Tode heirathete Ordonno die Gallizerin Aragonta, verftieß 
fie aber bald wieder. Dann erft in dritter Ehe nahm er die Tochter 
Sancho's. Die legte Verbindung dauerte furz, denn Ordonno ftarb 924. 

Nicht einer der Söhne, die er hinterließ, ſondern des DVerftorbenen 
füngfter Bruder Froila, ſeit der Erbtheilung von 910 Herr des Landes 
Afturien, wurde auf den Thron erhoben. Die Regierung des neuen Könige 
dauerte nur 14 Monate. Sampiro berichtet:”) „Froila war vermählt mit 


ı) 14.26, ©.67. Did. 5 Floreg XIV, 450. *) Siehe die ©. 338 fig. 
gemachten Bemerkungen. °) Florez XIV, 449 unten. °) Man vergl. über ihren Namen 
die Note ibid. Nr. 2. N $loreg XIV, 450. 
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Munia, die ihm drei Söhne Alfonfo, Ordonno, Ramiro gebar; außer dieſen 
hatte er noch einen vierten Eohn Asnar, aber nicht aus vechtmäßiger Ehe, 
fondern von einer Kebje. Keine Kriegäthaten verrichtete er, und nur das 
weiß man von ihm, daß er mehrere Söhne des edlen Olmund ungerecter 
Weile Hinrichten Tieß und einen weiteren Bruder derjelben $ronimius, welcher 
Biſchof zu Leon war, abjegte. Wegen letzteren Frevels traf ihn, wie man 
glaubt ald Strafe Gottes, der Ausjag, an welchem er 925 flarb.” Das 
lautet jo, als fei Froila durch Gift aus dem Wege geichafft worden. 

Der angeveutete Verdacht wird dur das, was wir aus andern 
Duellen‘) über den abgejegten Biſchof Fronimius wiffen, verflärft. Bon 
911 bis 914 fand der Kirche von Leon Sichila vor, trat dann 915 zurüd 
und erhielt eine Abtei. Nach Entfernung dieſes Vorgängers beftieg Fronimius 
den Stuhl der Hauptftabt, und behauptete ihn bis zum Tode des Könige 
Drdonno, oder bi6 924. Seht ward er, wie oben erzählt worden, von 
Froila abgeſetzt, und Sichila übernahm das Bisthum zum zweiten Male. 
Aber gleih nach Froila's Tode mußte Sichila von Neuem weichen und ber 
Stuhl fiel an Fronimius zurüd, doch nur für wenige Jahre, denn ſchon 
928 trat er abermald ab und ging in ein Klofter, wo er noch viele Jahre 
lebte. _ Das Bisthum von Leon gelangte ſeit dem zweiten Rüdtritt des 
Sronimius an einen Elerifer, der Dveco hieß. 

Berzichtungen auf glänzende Kirchenwürden, wie die eben gejchilverten, 
geichehen nie oder doch ſehr felten freiwillig. Daß Fronimius einer mächtigen 
und reichbegüterten Yamilie angehörte, erhellt nicht blo8 aus dem Zeugnifie 
Sampiro’s, fondern aud aus beträcdhtlihen Schenkungen, welche er geift- 
lihen Anftalten machte.) Zwifchen diefer Familie und Denen, welde 
Sichila's Erhebung begünftigt hatten, müſſen Partheiungen ausgebrochen 
fein. Anfangs fiegte der Einfluß Olmunds und feines Haufes, weshalb 
Sichila abzudanken genöthigt ward; aber Ordonnos Nachfolger fchritt gegen 
den Anhang des Fronimius ein und ftürzte alle zufammen. Die Topdesftrafe, 
welche Froila über die Brüder des Biſchofs verhängte, weist darauf bin, 
daß er in ihnen gefährliche Gegner jah. Nach dem Tode oder der Ermor; 
dung des neuen Königs gewann ber Geftürzte abermal die Oberhand, doch 
gleihfall6 nur für furze Zeit. Das find fchlimme Zeichen innerlicher Zer 
rüttung des Gothenftaatd und meines Erachtens zugleih Beweiſe, daß 
einzelne der dortigen Kirchenhäupter — vielleicht viele — nicht, wie fie 
hätten thun follen, das Gleichgewicht zwilchen Krone und Adel oder Bolt 
zu erhalten fuchten, ‚Jondern gemeine Sache mit chrfüchtigen Großen machten. 
Wir werben fpäter auf ähnliche Erfcheinungen ftoßen. 





t) Idem Vol. 34, ©. 203 flg. u. 222 fig. 2) Man vergl. die zwei Urkunden 
ibid. ©. 445, Nr. 11 u. 450, Nr. 13. 
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Nicht einer der Eöhne des Verftorbenen wurde Nachfolger Froila's, 
fondern die Wähler griffen jest auf das Geſchlecht Ordonno's zurüd und 
ſetzten den Erftgebornen deſſelben, Alfonfo, der ald der Vierte feines Namens 
gezählt wird, auf den Königsftuhl. Der einzige vorhandene vollwichtige 
Zeuge, Sampiro, ſchlägt wieder den geheimnißvollen Ton an. „Alfonſo,“ 
fagt‘) er, „war vermählt mit Zimena, die ihm einen Sohn, Ordonno, gebar, 
der fpäter den Beinamen „des Böfen” erhielt. Nachdem er eine Zeitlang 
regiert hatte, ward er der Welt überbrüffig, befchloß Ind Kloſter zu gehen, 
und fandte nun zu feinem jüngeren Bruder Ramiro Boten um ihm fund 
‚zu thun, daß er die Krone an ihm abzutreten bereit ſei. Augenblicklich 
brach Ramiro, gefolgt von allen feinen Großen, nad Zamora auf und 
übernahm dort die Regierung.” 

„Während deſſen,“ fährt der Ehronift fort, „hatte ſich Alfonfo in das 
auf einer Anhöhe über dem Fluſſe Cea gelegene Klofter Sahagun begeben 
und war dort Mönd geworden. Der neue König aber zog aus in Kampf 
gegen die Saracenen, doch bald erhielt er die Nachricht, daß Alfonfo IV. 
das Klofter verlaffen und in Leon fich wieder zum König aufgeworfen habe. 
Auf diefe Nachricht geriet) Ramiro In Zom, gebot die Hörer zu blafen, 
die Lanzen zu fchwingen, eilte nach Leon und belagerte Alfonfo Tag und 
Nacht alfo, daß er fich ergeben mußte. Hierauf gelangten trügliche Anträge 
von Seiten der Fürſten Afturlens an Ramiro, aber er horchte nicht auf fie, 
jondern brach mit Heeresmacht in Afturien ein und nahm daſelbſt fämmtliche 
Eöhne Froila's (des vorigen Königs) gefangen und führte fie mit fih in 
Ketten nad Xeon, wo fie in denjelben Kerker geworfen wurden, in dem 
auch Alfonfo IV. ſaß. Später wurden alle zufammen — ſowohl Alfonfo IV. 
als die Söhne Froila's, die (wie oben gezeigt worden) Alfonfo, Ordonno, 
Ramiro hießen, — auf Befehl ded neuen Könige Ramiro IL geblendet.* 

In wenigen und unjcheinbaren Worten ift ein tiefer Sinn zufammens 
gedrängt. Sampiro jagt, Ramiro fei auf die Nachricht, daß ihm der 
ältere Bruder die Herrſchaft übertragen wolle, mit allen feinen Großen 
berbeigeeilt. Daraus folgt, daß derſelbe, ehe er die Krone auf fein Haupt 
feßte, eine Art von Hof hielt. Aber wo? Nicht in Xeon, das er erft durch 
den Rüdtritt des Bruders davontrug, auch nicht in Alava oder Caftilien, 
in welchen beiden Landichaften, wie ih unten zeigen werde, damald das 
Haus der Fernandez gebot, desgleichen nicht in Afturien, denn in biefer 
Provinz, welche Bei der Erbiheilung von 910 dem dritten Sohn des dritten 
oder großen Alfonjo Froila zugewiefen worden war, übten Froila's Söhne, 
wie aus den eigenen Worten Sampiro’8 erhellt, noch immer überwiegenden 
Einfluß oder vielmehr fle beherrſchten viefelbe. 


*) $loreg XIV, 451. 
23° 
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Folglich bleibt nichts übrig, als an Galizien au denfen. Auch andere 
Gründe nöthigen dazu, denn war nicht bei vemfelben Anlafje, da Froila 
Afturien erhielt, Galizien dem Vater des neuen Könige, Ordonno, zugetheilt 
worden! Demnach erficht man, daß die 910 ind Werk geſetzte Abjonderung 
großer Lehen zu Gunften der nadhgebornen Prinzen noch immer fortdauerte, 
und daß in denfelben die Söhne auf den Vater folgten. 

Zweitens der Nüdtritt des vierten Alfonfo war nicht die Frucht eines 
männlichen Entfchlufjes, oder der erfannten Wahrheit, daß er nicht zum 
Regieren tauge, fondern eine Eingebung der Schwäde, denn er bat ja 
gleich nachher die That bereut. Deutſch geiprochen, Andere haben ihn dazu. 
beftimmt. Wer find nun diefe Andern geweien? Nahe liegt es, auf 
Ramiro II. ſelbſt zu rathen, befonvers da er jogleich gerüftet daſteht, und folg- 
lich das, was geihah, vorausgejehen zu haben ſcheint. Dennoch glaube ich, 
alles genau erwogen, diefe Deutung zurückweiſen, wenigftens annehmen zu 
müflen, daß Ramiro weder allein noch vorzugsweile auf Alfonfo IV. 
einwirfte. 

Nachdem der Möndh von Sahagun, dem abgeichloffenen Bertrage 
zuwider, zum zweiten Male nad) der Krone gegriffen hatte, behandelt Ramiro 
die Söhne Froila’d als Hauptichuldige. Sie werden das Meifte dazu bei- 
getragen haben, daß Alfonfo IV. fih zum Rüdtritt entſchloß und wiederum 
daß er, als diefer Schritt nicht die Früchte trug, die fie wünfchten — weil 
innen nämlih Ramiro zuvorfam — nach Leon zurückkehrte. Das Betragen 
Alfonſo's IV. zeugt von wenig Xiebe für den jüngeren Bruder, denn wie 
fchnell verrieth er denjelben. Ich denfe mir, Froila's Söhne haben dem 
Könige Alfonfo fo lange mit Einflüfterungen, Schmeicheleien, Bitten, Dro- 
Hungen von Aufftänden zugejegt, bis er ſich abzudanken entſchloß. Aber 
da e8 aud für Schwadjföpfe bitter ift, einer Gewalt zu entfagen, deren 
Ausübung fie doch nicht gewachlen find, horchte Alfonfo IV. im entjchei: 
denden Augenblid auf die Stimme der Anhänger Ramiro's, ließ fidh von 
dem in folhen Bullen natürlichen Gedanfen leiten: wenn ich die Krone nicht 
behalten darf, fol fie wenigftens nicht an einen der Söhne Froila's ges 
langen, und ſchickte jene Botichaft an Ramiro, die legtern zum Herm bed 
Reiches machte. 

Die eben entwidelte Anficht wird durch einen der fpäteren Chro- 
niften, Zucas, Biſchof von Tuy, den Zeitgenofien des Toletaners Roderich, 
beftätigt, welcher dem Berichte Sampiro’8 beifügt,?) es ſei die Abſicht der 
afturifhen Großen gewejen, an der Stelle Alfonfo’8 IV. den Erftgebornen 
Froila's — er hieß ebenfalls Alfonfo — auf den Thron zu erheben. Die 
trüglichen Anträge, welche fie laut Sampiro's Ausſage an Ramiro rich⸗ 


) Oben S. 350. 2) Die Stelle ausgezogen bei Aſchbach II, 35, Note 40. 
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teten, nachdem dieſer den ungetreuen Bruder gefangen genommen hatte, be 
fanden meines Erachtens darin, daß fie ihm zumutheten, das Reich fürm- 
lih mit Froila's Söhnen zu theilen. Alfonſo's IV. Gefchichte zeugt von 
trauriger Zerklüftung des Gothenreichs: die Ehrfucht der Großen trieb mit 
dem Wohle des Landes frehes Spiel und faum hielt das Ganze noch zus 
jammen. Aber Ramiro griff mit ftarfer Hand durch, er wandte die Heil 
mittel an, welche der gejunde Menfchenverftand vorfchrieb, und ich möchte 
ihn nicht tadeln, weder daß er alle Schuldige zufammen zu ewigem Kerfer 
verdammte, noch daß er es ihnen durd eine an fich allerdings graufame 
Mapregel phyſiſch unmöglih machte, je wieder die Herrichaft ſich anzu⸗ 
maßen. Don den Opfern, die er bringen mußte, um die Gegner zu übers 
wöältigen, werde ich unten handeln. “Der erfte und zweite Rüdtritt des 
Mönchs faͤllt wohl in die zweite Hälfte des Jahres 931. Bis zum 
Jahr 931 find nämlich die königlichen Urfunden von Leon im Namen Als 
fonfo’8 IV. auögeftelt, von 932 an tragen!) fie den Namen Ramiro’s. 

Dieſelbe Kraft, die er in den fchwierigen Anfängen feiner Herrichaft 
bewies, bat Ramiro II. aud während einer 20jährigen Regierung in 
doppelter Hinfiht al8 Soldat und als Ordner des Staates bethätigt. 
Fürſten, welde in der Weile, wie er, auf den Thron gelangen, müſſen 
notbgedrungen nach militäriihem Ruhme ftreben, weil dieß das ficherfte 
Mittel ift, ihre Gewalt zu befeſtigen. Ramiro verrichtete viele und glors 
reihe Waffenthaten. Die fpanifchen Chroniken nehmen den Mund voll, dies 
jelben zu preijen, aber fie geben feine genauen Berichte. Ihr Stillſchwei⸗ 
gen könnte durch arabiſche Quellen ergänzt werden, welche genug von den 
Kämpfen zwiichen Abderrahman und Ramiro IL reden, aber leider ftimmen 
fie nur felten mit den Ausfagen der Ehriften überein. Ich beſchränke mic 
darauf, das hervorzuheben, was gewiß ift oder der Gewißhelt nahe kommt. 

Sampiro erzählt: „nahdem Ramiro fih der Krone verfichert hatte, 
berief er einen Landtag und berieth mit den Großen über Eröffnung des 
Kriegs gegen die Ungläubigen. Drauf bot er das Heer auf, überfchritt die 
Gränze, griff die Stadt an, welde Magerit genannt wird, brach ihre 
Mauern und kehrte fiegreich in die Heimath zurüd.“ Alle fpäteren Ehros 
niften verftehen unter Magerit die jebige Hauptfladt Spaniens, Madrid, 
deren Rame hier zum erftenmale vorfommt. Weiter berichtet der Ehronift, 
daß die Earacenen, um den legten Einfall zu rächen, mit großer Macht 
ins ſüdliche Gaftilien einrücten, aber vom Könige bei Osma gejchlagen 
wurden. Hievon wiſſen die arabifchen Quellen nichts. 

Run folgt ein Ereigniß, bezüglich deſſen chriftlihe und ſaraceniſche 


1) Die Beweiſe bei Schäfer IL, 265, Rote 1. 2) Florez XIV, 482, 
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Chroniken bis zu einem gewiſſen Grade übereinſtimmen. Sampiro ſchreibt:) 
„Abujahia, ein Häuptling der Araber, fiel vom Kalifen zu Cordova ab und 
buldigte für fi und fein Land dem Fatholiihen Könige Ramiro. Dafür 
balf ihm dieſer die Gegner, welde wider Abujahia aufgeftanden waren, 
befiegen und vergrößerte das Gebiet deſſelben.“ Andererſeits melden?) 
cordovaniſche Chronifen: „um 935 lief am Hofe zu Cordova folgente 
Botihaft ein: Aben Iſaak Ben Omaja habe, erbittert darüber, daß fein 
Bruder, der Bezier Mohammed, auf Befehl des Kalifen hingerichtet wors 
den, Hülfe beim Könige Radomir von Gallicien — jo nennen die Sara- 
cenen den König Ramiro von Leon — Hülfe gefucht und ſei mit feinem 
ganzen Gebiete zu den Ehriften übergetreten. Diefer Verrath habe die 
Gallizier fo ermuthigt, daß fie raubend Lufitanien durchzogen und daß ihre 
Reiter bis Badajoz und Lishon ftreiften.“ Ohne Frage iſt es eine und 
diefelbe Begebenheit, welche beide Quellen beichreiben. Der von Sampiro 
gebrauchte Name Abujahia fcheint aus der richtigen Benennung, welche der 
arabiſche Chronift gibt, zufammengezogen, aber zugleich verfepert. 

In einem wejentlihen Punkte weit jedoch Sampiro von den jaras 
ceniſchen Berichterftattern ab: er deutet nämlih an, Abujahia fei Statt 
halter in Saragofia gewefen, während Legtere ihn al8 Herm von Santarem 
- (bei Liffabon) bezeichnen. Meines Erachtens muß man bezüglich dieſes 
Umftandes den Saracenen Recht geben. Wäre von einem Krieg zwiſchen 
dem Marfgrafen von Barcelona und dem Kalifen die Rede, dann ver: 
diente Sampiro gehört zu werden. Denn Saragofja taugte zu einer Bor: 
mauer der genannten Marke. Aber eben dieſe Stadt lag den Königen von 
Leon und ihren Zweden fern, während fie Allem aufboten, um fi im 
heutigen Portugal zu vergrößern. Ich werde fpäter zeigen, daß in Ra- 
miro's U. Tagen aus dem Lande zwilchen dem unteren Duero und Tajo 
eine neue Provinz gebildet und mit dem Reiche von Leon vereinigt wor: 
den iſt. 

Gemeinfchaftlih berichten weiter der Ehrift und die Araber, daß ber 
Kalife Abderrahman auf die Nachricht vom Abfalle des ungetreuen Statts 
galterd ſaͤmmtliche Streitkräfte ded NReihs unter das Gewehr rief, mit 
einem zahlreihen Heere über den Duero rüdte, und daß es fofort zu einer 
mörberijhen Schlacht kam. Sampiro fagt, diefelbe fei bei Simancas ger 
liefert worden. Mit Beifügung von Nebenumftänden ftimmen biemit bie 
arabiihen Berichte überein. Sie melden,“ Abverrahman habe einen Eleis 
nen Theil ſeines Heeres abgefhidt, um Zamora zu belagern, mit ber 
Hauptmacht fei er dem König von Leon entgegengezogen und am Ufer . 
eined Slufjes, der in den Duero mündet, auf den Feind geftoßen. Nur 


‘) Florez XIV, 452. Conde⸗Rutſchmann I, 412. °) Daf. ©. 419. 
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die Bifuerga kann gemeint fein, welche etlihe Stunden von Simancad mit 
dem Duero fi vereinigt. Auch eine Naturerfcheinung, die der Schlacht 
voranging, ſchildern beide gleichmäßige, Sampiro erzählt: „Gott fchidte 
damals ein großes Zeichen am Himmel, die Sonne warb in der ganzen 
Welt verfinftert eine Stunde Tang.” Die Araber fchreiben:‘) „vor ver 
Schlacht war eine ſchreckliche Yinfterniß, indem der Sonne Licht um die 
Mittagszeit von einem dunfelgelben Schatten getrübt wurde.“ Eine foldhe 
Finſterniß fand flatt”) den 19. Juli des Jahres 939, in welches wirklich 
die Araber den Kampf bei Simancas verlegen. *) 

Bezüglich des Ausgangs der Schlacht gehen die Berichte auseinander, 
doch nicht weit. Laut dem Zeugniffe Sampiro’8 erftritten die Chriften einen 
herrlichen Sieg und die Saracenen ließen 80,000 Mann auf dem Plage. 
Die Eordovaner fagen:*) „Ramiro habe anfangs geftegt, fei aber doch zus 
legt gejchlagen worden, die Zahl derer aber, welde gefallen, wife nur 
Gott allein.” Indeß nad der Ausjage*) eines faracenijchen Zeitgenoffen, 
Mejaudi, der damals in Aegypten lebte, befand der angebliche Sieg Ab⸗ 
derrahmand darin, daß Ramirv am folgenden Tage den Rückzug antrat, 
ohne, wie die Gegner fürditeten, den Kampf zu erneuern. Ebenderſelbe 
fügt bei, das Gerücht fei umgelaufen, daß die Moslemim im Yeldzuge von 
939 vierzig bis fünfzig Taufend Mann verloren. 

Richt nur Gothen und Saracenen, fondern auch Zeitgenofjen in Deutſch⸗ 
land und Stalien feiern den Sieg bei Simancas, deſſen Kunde fi wie ein 
Lauffeuer durd Europa verbreitet haben muß. Der Lombarde Liutprand 
fchreibt:*) „um diefe Zeit” — er meint dad Jahr 939 — „fiel auf einen 
Samſtag eine fürdhterlihe Sonnenfinfterniß, da der Kalife Abderrahman 
von dem allerchriftlichftien Könige Galliciend Radamir beftegt warb.” Der 
Möndh von St. Gallen zeichnet‘) auf: „Samftag den 19. Juli 939 er 
eignete fi) eine große Sonnenfinfterniß, da die Chriften Galligiens ein ums - 
ermeßliches Heer von Saracenen bis zur Vernichtung ſchlugen.“ Unver⸗ 
nünftig wäre es, ſolchen Zeugniffen gegenüber am einem Siege der Chri⸗ 
fien zu zweifeln. 

Sampiro läßt den fiegreichen König nad dem Treffen von Simancao 
die Gegner verfolgen und behauptet, daß ſofort Ramiro an einem Orte, 
den er Alhandega nennt, einen zweiten Sieg erkämpfte. Seine Ausſage 
wird durch die arablichen Berichte theils ergänzt, theild widerlegt. Laut. 
legteren wandte ſich Abderrahman nad) der Schlacht von Simancad gegen 
Zamora und eroberte diefe feit längerer Zeit belagerte Stadt, nachdem jein 
Heer ein befeftigte Lager der Chriften, das von einem tiefen Graben 


— — 


) Daſ. ©. 419. 2) Art de vörifier les dates I, 69. ) GondesRutfchnann 
I, 423. *) Ibid. ©. 420 flg. %) Berk III, 328 oben. °) Berk 1, 78, 
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(Alhandik) umgeben war, unter fürdterlihem Blutvergießen erftürmt hatte. 
Diefelben melden weiter, wegen des Graben ſei der zweite Kampf Schladt 
von Alhandik — woraus Sampiro Alhandega macht — genannt worden. 
Die Angabe von Eroberung Zamora’ verdient Glauben; denn bie ara- 
biſchen Ehroniften madhen‘) fein Hehl daraus, daß König Ramiro einige 
Jahre nad) dem Treffen von Albandif dad Heer des Kalifen abermals 
ſchlug und in Folge diefes Sieged Zamora den Saracenen entriß. 

In diefem Eingeftänpniffe liegt ein Beweis, daß Zamora vorher, 
alfo ohne Zweifel in Folge des Tage von Alhandik, vom Kalifen genom- 
men worden war. Ohne Zweifel hat Sampiro, der gegen Ende des 
10. Jahrhunderts fchrieb, die Rüderoberung Zamora’d durch Ramiro mit 
dem um etlihe Jahre früheren Treffen von Alhandik verwechſelt. Des⸗ 
gleichen halte ich die einjeitig von den faracenifchen Duellen mitgetheilte 
Nachricht?) für wahr, daß Abderrahman II. und Ramiro IL um 942 
einen fünfjährigen Waffenſtillftand zu Leon abgejchloffen hätten, ver von 
beiden Seiten pünftlih beobachtet worden ſei. 

Die Thätigkeit Ramiro’d wandte fih dem Innern feines Reiches zu, 
wo er Beichäftigung genug fand. Sampiro erzählt:*) „die Grafen Yers 
nand Gonzalez und Diego Munnez verweigerten dem Könige den Gehor: 
fam und fannen auf Empörung. Aber Ramiro, Hug und entichlofien wie 
er war, nahm Beide gefangen, ließ fie feffeln und ven einen im Thurme 
von Leon, den andern im Schloſſe Gordon verwahren. Nachdem fie län 
gere Zeit geſeſſen, ſchwuren fie dem Könige Treue, überantworteten ihm 
fi) jelbft und al ihr Eigentum. Sept durften fie den Kerker verlaffen, 
ja Ramiro vermählte feinen erftgeborenen Eohn Ordonno mit Urrafa, 
der Tochter des Fernand Gonzalez.“ 

Urkunden geben erwünfcten Aufſchluß über viefen räthfelhaften Be- 
riht. Bon 912—920 erjcheint*) als Graf in Eaftilien Gonzalo Fernandez, 
den wir oben Fennen lernten. Dagegen taudıt ebendaſelbſt zwifchen 923 
und 930, Anfangs neben andern Amtögenofien, Yernand Gonzalez ale 
Graf auf. Da überall in der riftlihen Welt der Name des Großvaterd 
gewöhnlih auf den Enfel überging, ift man zu der Annahme berechtigt, 
daß Yernand ein Sohn des erfigenannten Grafen Gonzalo und ein Enfel 
Gernands war. Plöglih erhält Fernand Gonzalez einen höheren Titel. 
In Urkunden aus den Jahren 931 und 933 wird er Graf von Eaftilien 
und Alava, in einer aus dem Jahre 935 wird er Graf von ganz Caſti⸗ 
lien, in mehreren aus den Jahren 932—940 wird er ſchlechtweg Graf 
von Gaftilien genannt. 


ı) Conde a. a. D. I, 426 unten. 2) Daf. ©. 430. 3) Florez XIV, 453. 
*) Id. 26, 67 fig. | . 
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Wie mag ed gejchehen fein, daß aus dem anfangs Heinen Gaugrafen 
ein Zandgraf, ja ein Herr von zwei Provinzen herauswuchs? Unmöglic 
wider die Erlaubniß oder Zuftimmung des Königs Ramiro, denn biefer 
Fürft, der gerade um jene Zeit die Heere des Kalifen aus dem Felde 
Ihlug, wäre ftarf genug geweſen, den Grafen Fernand zu züchtigen, wenn 
derjelbe fi) ohne feine Einwilligung zum Gaufönig aufgeworfen hätte. 
Aber warım hieß Ramiro die Vergrößerung des gefährlihen Vaſallen 
gut? Weil er den Beiftand Fernandes beburfte! Die Erhebung deſſelben 
zum Landgrafen von Alava und Gaftilien fällt ins Jahr 931, alfo in 
dafjelbe, in welchem Ramiro wüthende Kämpfe gegen feinen Bruder Als 
fonfo IV. und die Söhne Froila's befland. Fernand Gonzalez muß es ges 
weien fein, der damals dem Könige zum Siege verhalf. Für ſolche Dienfte 
forderte er hohen Lohn, nämlich die Provinzen Alava und Caftilien, welche 
der König, weil er in Noth ftedte, freilih nicht ohne inneres Wider⸗ 
fireben, aber doch vor dem Buchftaben des Rechts gutwillig, gewährte. 

Seit 940 madıt fi eine Aenderung bemerklih. Einer Urkunde von 
941, welde Yernand ald Grafen von Eaftilien aufführt, find die Worte 
beigefügt:‘) daß Yernand die genannte Provinz unter der Hoheit Ramiro’s 
verwalte. Zwei andere aus den Jahren 943 und 944 erwähnen, neben 
Gernand dem Grafen Eaftiliens, Ajur Fernandez als Grafen erft in Monzon, 
dann in Caſtilien. Endlich erfcheint zwiſchen 945 und 947, neben Fernand, 
Sancho der zweitgeborene Sohn des Königs ald Graf bald in Burgos, 
bald in Gaftilien. Das tft deutlich genug! Der Bruch zwiſchen Ramiro 
und Fernand begann um 941, da bereitd über den Waffenftillftand unters 
handelt wurde. Des Friedens gewiß, zog der König andere Saiten gegen 
den übermäcdtigen Bafallen auf. Erft forderte er, daß Fernand in den 
Urfunden fürder ſich als Diener der Krone befenne, dann ſetzte er ihm 
einen Anderen, jenen Afur, zur Seite, im Jahr 945 ſchickte er feinen Sohn 
Sancho nad Eaftilien, der dort den Boden unter den Füßen Fernands aus⸗ 
gehöhlt haben wird; zulegt nahm er denjelben fammt einem andern Mits 
ſchuldigen am Kopf. Doc kann die Gefangenſchaft Fernands nicht über 
18 Monate gedauert haben, da aus jedem ber Jahre von 940—948 
Urkunden vorhanden find, welche Fernand ald Grafen aufführen. 

Im Jahre 947 lief der Waffenftillftand mit dem Kalifat ab, und die 
Erneuerung des Kriegs ftand bevor. Unter ſolchen Umftänden erachtete es 
der König für gefährli, die Gefangenen als Todfeinde im Kerker zus 
rüdzulaffen; er verftändigte fi daher mit Fernand und ſetzte ihn in Frei⸗ 
beit, wogegen biefer feine Tochter — wie ich vermuthe, mit dem Ver⸗ 


1) Ibid. 68: Ramirio in Legione regnante, et sub ejus imperio Ferdinando in 
Castilia. 
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ſprechen, daß fie ihn erben folle — an den Erfigeborenen Ramiro’s ver- 
mählte. In der That erjcheint Yernand 948 und 949 als alleiniger Graf 
in Gaftilien und erft 950, dem Todesjahre Ramiro’d, tritt‘) neben ihm 
Sancho wieder ald Graf in Burgos auf. 

Weiter berichtet Sampiro, daß Ramiro — nad) meinem Dafürbalten 
während des Waffenſtillſtandes — die im Laufe früherer Kriege zerftörten 
Orte Salamanfa, Ledesma, Ribas, Bannos, Alhondega, Penna berftellte 
und bevölferte. Hieraus erhellt, daß dus Reich durch die glüdlichen Waffen 
Ramiro’d weit über den Duero hinüber ausgebreitet worben if. Wie es 
Scheint, fühlte Ramiro, daß Waffen nicht allein genügen, um den Staat 
zu befeftigen, fonvdern daß Religion dad Befte thun müfe Gr erbaute 
eine Reihe Klöfter, von denen Sampiro etliche namentlidy aufführt. In 
einem verjelben beftellte er feine Tochter Elvira zur Aebtiſſin. Ramiro 
war vermählt mit Taraffia Florentina, welde eine Tochter des Könige 
Garcias von Navarra geweien fein muß; denn Garciad wird wiederholt 
als mütterliher Oheim der Söhne Ramiro's bezeichnet.) Taraifia gebar 
ihm 2 Söhne, Ordonno und Sancho, und die eben erwähnte Tochter Eis 
vira. Nah Ablauf des Waffenftillftandes hielt König Ramiro II. einen 
Landtag, erneuerte dann mit Zuftimmung der Großen den Krieg und zog 
aus nad) dem Tajoftrome. Die Stadt Talavera, die weftlid von Toledo 
am ebengenannten Bluffe liegt, wurde von ihm erobert. Sampiro fagt, 
12,000 Feinde jeien bei diefem Anlafje erichlagen, 7000 Gefangene nad) 
Leon abgeführt worden. Bald nady der Rüdfehr vom Yeldzuge ftarb Ra: 
miro im Jahre Ehrifti 950. 

Nach langer Unterbrehung gefhah es jet wieder zum erftenmale, 
daß ein Sohn und zwar der Erftgeborene dem Vater auf dem Thron folgte: 
Ordonno III, den ich oben erwähnte, vermählt mit Urrafa, der Tochter des 
Grafen Zernand Gonzalez von Eaftilien, wurde König, Diefe Tchatfache 
ift einer der ftärkiten Beweiſe dafür, daß es Ramiro gelungen war, eine 
befiere DOrbnung im Gothenreiche herzuftellen. Aber wenn auch durd ben 
ftarfen Arm des vorigen Herrſchers niedergedrüdt, wucherten die alten Leis 
denfchaften fort. Ein verrätherifcher Vafalle und ungetreue Verwandte ers 
hoben fich wider den jungen König. Sampiro erzählt:) „im Bunde mit 
feinem Oheime, dem Könige Garciad von Pampeluna rüdte Sando (Or⸗ 
donno’8 III. jüngerer Bruder) mit einem Heere vor Leon; mit einem zwei 
ten Heere erfchien zu gleihem Zwede der Graf von Burgos Yernand 
Gonzalez. Die Abfiht Beider war, Ordonno abzufegen und Sancho an 
feiner Statt auf den Thron zu erheben. Aber Ordonno vertheibigte fein 
Reich mit großem Muthe und fiegte.” 


*) Ibid. 2) Ibid. 454 u. 455. 2) Ibid. 4585. 
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Die Rolle, welde Garciad von Navarra bei diefer Empörung fpielte, 
deutet darauf hin, daß jhon damals dad Haus von Pampeluna über dem 
Gedanken brütete, das Nachbarreih zu verichlingen, welcher Plan zwei 
Menjchenalter jpäter verwirklicht worden if. Graf Fernand Gonzalez — 
man fönnte ihn den böjen Geiſt der Könige von Leon nennen — baute 
an dem früher begonnenen Werke fort. Abermals geben Urkunden Licht. 
Im Jahre 950, da Ordonno IIL den Thron beftieg, wird Sancho als 
Graf zu Burgos aufgeführt, ‘) in den folgenden dagegen bis 956 erfcheint 
Fernand Gonzalez ald alleiniger Herr in Caftilien. Nah 950 ift alfo 
Fernand aud Graf in Burgos geworden, und man fieht, daß Sampiro 
ihn bei Erwähnung des Zugd gegen Leon mit gutem Bug Grafen von 
Burgos nennt. Letztere Grafichaft war der Lohn für den Beiftand, den 
er dem jüngeren Bruder des Könige leiftete. Um ganz Caftilien in feine 
Gewalt zu bringen, ſchien ihm das befte und einfachſte Mittel, wenn er 
Sancho von Burgos weg auf den Königftuhl zu Leon beförvere. Er hat 
daſſelbe ergriffen. 

Sampiro jagt bloß, daß Ordonno im Kampfe gegen die beiden Heere 
nicht unterlag, jondern das Reich behauptete, aber über das, was weiter 
zwiichen den Partheien vorging, fchweigt er. Wurde vielleicht ein Vertrag 
abgeichlofien? Gewiß ift, daß König Ordonno III. nicht weiter das Schwert 
weder gegen Sando, noch gegen Garcia oder Fernand Gonzalez 308. 
Andere Eorgen drüdten ihn. 

Der Ehronift fährt fort: „König Ordonno IH. fammelte ein großes 
Heer, unterjohte Galizien, fiel dann in Zufitanien ein, plünderte die Stadt 
Liffabon und kehrte mit reicher Beute und vielen Gefangenen nach Leon 
zurüd. Zuletzt mußte auch Fernand Gonzalez, welder der Schwiegervater 
des Königs geweſen war, wohl» oder übelmwollend fi mit Ordonno aus⸗ 
jöhnen und führte demfelben ein großes Heer zu Hülfe. Bald darauf 
ftarb Ordonno an einer Krankheit zu Zamora.” Das Elingt unglaublid) 
und doch ift ed wahr. Da Ordonno Gallizien mit Waffengewalt unters 
warf, folgt, daß dieſe Provinz, welche von jeher zum Gothenreiche gehörte, 
fi) ebenfo wie Baftilien empört hatte. Werführt von dem Belipiele, das 
ihnen Fernand Gonzalez gab, machten ed die dortigen Grafen ebenjo, wie 
er; aber das Glück begünftigte fie nicht: die galliziſchen Empörer wurden 
bezwungen. Nach Beflegung dieſes Aufftandes griff Ordonno IL. zu dems 
jelben Mittel, das feinem Bater fo große Dienfte geleiftet hatte: er er⸗ 
öffnete den Krieg gegen die Ungläubigen, durchzog plündernd das heutige 
Portugal und eroberte die reihe Stadt Liffabon. 

Der Angriff hatte eine Folge, über welche Sampiro ſchweigt, bezügs 


1) Ibid. 26, 68. 
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lich deren aber arabifhe Quellen in einer Weiſe Auskunft geben, daß zus 
gleich helles Licht auf den dunfelften Theil des von Sampiro erflatteten 
Berichts fällt. Sie erzählen:‘) „weil Botſchaft Fam, daß der König von 
Galizien in die Statthaltereien Zamora und Lufitanien eingefallen fei, ließ 
der Kalife Abderrahman den heiligen Krieg verfünden. Die Yahnen aller 
Provinzen verjammelten fi, aud der Wali von Fetz, Mohammed, erfchien 
mit einer Echaar auserlefener Reiter aus Afrika; mit diefen Streitkräften 
brab Ahmed Ben Said, der Feldherr des Kalifen, in die Länder ver 
Ehriften ein, vertrieb fie ınit großem Verluſt aus Simancas und anderen 
Feftungen und verfolgte die Fliehenden bis in ihre Berge.” 

Die arabifchen Ehronifen fügen bei: diefe Streifzüge gegen die Chris 
ften felen zwei Jahre — nämlihd 951 und 952 — fortgefeht worden. 
Die Ausprüde, welche fie brauchen, berechtigen zu der Vorausfegung, daß 
der Krieg von 951 und 952 das ganze Gothenreich, alfo nicht bloß Xeon, 
fondern auch Eaftilien traf. Was anders blieb unter ſolchen Umftänden 
dem Grafen Fernand Gonzalez übrig, als daß er fih mit Ordonno aus- 
jöhnte und fein Heer mit dem des Königs vereinigte! Damit ift die ſchwie⸗ 
rigfte Stelle im Berichte Sampiro’8 erflärt; noch muß aber der von ihm 
hingeworfene Sag, Fernand ſei der Schwiegervater Ordonno's geweſen,) 
erläutert werben. 

Das läßt Feine andere Deutung zu, als die, daß Ordonno eine Zeit 
lang nicht mehr Eidam des Königs war, weil er nämlid Urrafa, die 
Tochter Fernandes verftoßen hatte. In der That berichten alte Zufäße zu 
Sampiro’d Chronif, daß letzteres gefchehen fei, und daß in Folge deſſen 
König Ordonno fih mit einer anderen Frau, mit Elvira vermählte, die 
ihm den nachmaligen König Veremund geboren habe. Allein die Urfunden 
jcheinen gegen die Berftoßung Urrafa’d zu zeugen. In feiner Afte des 
Königs wird Elvira ald Gemahlin defjelben erwähnt, dagegen ſtets Urrafa 
als ſolche aufgeführt.) Namentlich liegt eine vom Jahr 956 vor, welde 
die Königin Urrafa, und neben ihr fogar der Vater Urrafa’s, Gonzalez, 
mitunterfchrieb.. Ich löſe mir das Näthjel fo: allerdings hatte Ordonno 
Urrafa verftoßen und eine andere Frau geehelicht, aber die Trennung dauerte 
nit lange, weil Fernand Gonzalez, ehe er die von Sampiro angedeutete 
Uebereinfunft mit Ordonno fchloß, zur Bedingung machte, daß der König 
Urrafa wieder zu fid) nehme. Welcher Vater würde unter gleichen Um⸗ 
ftänden nicht dafjelbe thun! Abermal fieht man, daß Sampiro gut unters 
richtet war, aber auch daß er aus Furcht, Lebende zu verlegen, ſich vors 


1) Conde⸗Kutſchmann I, 438 flg. ») Florez XIV, 455 : Ferdinandus, qui socer 
regis fuerat, nolens volens ad ejusdem servitium properarit. ») Schäfer UI. 269. u. 
Florez 34, 267 fig. 
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ſichtig ausdrückte. In feiner Angabe, Ordonno fei 955 geftorben, ift ein 
vieleicht durd Abjchreiber entftandener Srrthum verborgen. Urfunden bes 
weiten, daß Ordonno bis 957 Iebte. 

Sein Bruder Sancho I. folgte ihm auf dem Throne. In Kurzem 
börte das biöherige gute Einvernehmen zwiſchen dem Grafen von Gaftilien 
und Sancho auf. Erfterer verfuhr gegen den neuen König ebenfo wie gegen 
pie früheren. „Eine Verſchwörung,“ fagt‘) Sampiro, „ward nad Vers 
fluß des erften Jahres der Regierung Sandho’8 im Heere der Gothen ans 
gezettelt, und der König vertrieben. Im Bunde mit dem Grafen von 
Burgos Fernand Gonzalez erhoben die Großen den Sohn des geblendeten 
Mönds Alfonfo, Ordonno, den man den Böfen nennt, auf den Thron. 
Eofort vermählte Yernand Gonzalez feine Tochter Urrafa, die Wittwe dee 
vorigen Königs, mit Orbonno dem Böfen.” 

Klar ift, daß Fernand es war, der den Sturz; Sancho's I. veranlaßte. 
Ueber die Gründe, weßhalb er Solches that, geben meines Erachtens die 
Urfunden Aufihluß. Im Jahre 956 wird er einfadh Graf von aftilien 
genannt,”) im folgenden Jahre, da Sando den Thron beftieg, befigt er 
außer aftilien auch Alava, in den nädften Jahren dagegen erjcheint er 
bloß als Graf in Caftilien. Das heißt nun als Preis dafür, daß er mit 
feinem mächtigen Einfluß die Erhebung Sancho's unterftügte, hatte ihm 
der neue König neben Caftilien auch noch Alava abtreten müſſen, bald 
aber bereute dieß Sancho, er nahm 958 die Gabe zurück, und aus Rache 
ftürzte ihn Fernand vom Throne. 

Sancho floh zunähft nad Pampeluna zu feinem mütterlichen Oheim, 
dem Könige Garcias. Diefer aber fühlte, wie es fcheint, wenig Luft, ſich 
für feinen Neffen in Krieg zu ftürgen. Er gab ihm den Rath, in Gors 
dova beim Kalifen fein Heil zu verfuhen. Sancho befolgte den Rath, 
durch welchen das Gothenreih für lange Zeit unter arabijchen Einfluß ges 
rietb. Gar freundlihd nahm Abderrahman den chriftihen Prinzen auf. 
Nicht nur Geld und Soldaten fand Sande zu Cordova, jondern jogar 
ärztliche Hülfe. „Sancho,“ jagt Sampiro, „war unförmlih bi, aber 
Kräuter, die ihm die faracenifchen Aerzte eingaben, bewirkten, daß das 
Fett von feinem Bauche ſchwand, und daß er wieder ſchlank wurde, wie 
ehemals.” Mit einem großen Heere, das ihm der Kalife gab, fiel Sandyo J. 
in Leon ein. Auf die Nachricht von feinem Anmarjche entfloh Ordonno 
der Böfe aus der Hauptftadt nach Afturien, fpäter, da ihn die Afturier 
forttrieben, ging er nad Burgos. Aber auch die von Burgos wollten 
nichts von ihm wiſſen, jondern entriffen ihm feine Gemahlin Urrafa 


1) Ylorez XIV, 4b6b. ») Id. 26, 68 unten fig. 
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fammt ihren zwei Söhnen und nöthigten ihn, allein ins Gebiet der Sara; 
cenen zu entweichen, wo er hernach als Berbannter ftarb.‘) 

Zeit und Einzelnheiten dieſer Ereigniffe werden durch Urkunden be 
flimmt. Seit dem Frühling 959 erfcheint?) Sancho I. wieder als König von 
Leon, aber neben ihm erhält Ordonno bis 961 den Titel: König von 
Oviedo. Hieraus folgt, erftlih daß Sando im genannten Jahre den Zug 
nach Gothien antrat und fofort die Hauptftabt eroberte, zweitens daß neben 
ihm Ordonno bis 961 fih in Oviedo behauptete und Afturien als abges 
ſondertes Reich beherrſchte. Erft im Jahre 961 gelang es Sancho I., den 
Gegner aus Afturien zu vertreiben. 

Auffallend fcheint e8 ferner, daß Ordonno der Böfe Feine Hülfe bei 
Fernand Gonzalez fucht, und daß Sampiro da, wo von der Anmejenheit 
Sancho's in Eaftilien die Rede ift, den Namen des Grafen nicht erwähnt 
und nur von Burgenjern ober denen zu Burgos fpriht. Beides hat ſei⸗ 
nen guten Grund. Die Ehronif von Gompoftella berichtet‘) zum Jahre 960: 
„Graf Fernand Gonzalez und feine Söhne wurden vom Könige Garrias 
gefangen genommen und nad) Pampeluna in Verwahrſam gebracht.“ Alſo 
hat König Garcias doch das Schwert gegen die Feinde Sancho's I. ges 
zogen, aber freilich in eigennüßiger Weiſe. Unter dem Scheine, feinem 
Neffen beizuftehen, fiel er über den Gaftilier ber, nahm ihn gefangen und 
bemädhtigte fich feines Landes. Doc dauerte Fernands Haft nicht lange. 
Denn während aus dem Jahre 960, da er in die Hände der Navarrefen 
fiel, feine Urfunde vorhanden ift, welde ihn ald Grafen erwähnt, wird 
er 961 wieder Graf von Eaftilten genannt. Es fcheint demnach, daß 
König Sancho, nachdem es ihm gelungen war, feinen Gegner Orbonno 
den Böfen aus Afturien und Gaftilien zu vertreiben, aud den Navarrefen 
zu Befreiung des Gefangenen und der Wiebereinfegung deſſelben in bie 
Grafſchaft gezwungen bat. 

Sampiro fährt‘) fort: „nad der Flucht Ordonno's aus Leon unters 
jodhte Sancho mit Gewalt das ganze Reich feiner Väter. Offenbar deutet 
der Chronift dur die Wahl ded Ausdrucks, den er braucht, darauf hin, 
daß Sancho Widerftand fand: er fpielt auf die Kämpfe an, die ich eben 
nachwies. Dann heißt e8 weiter: „In Gemeinſchaft mit feiner Schwefter, 
der Prinzeffin Elvira, ſchickte Sancho eine Geſandtſchaft nad Corvova, 
um den Kalifen zu bitten, daß er ihm den Leichnam des im Jahre 925 
hingerichteten Märtyrerd Pelagius überlaffen möge. Während der Biſchof 
Belasco von Leon zu dieſem Zwede ald Bevollmäcdtigter nad Cordova 


— nn — — 


1) Id. 14, 455 flg. 2) Die Beweife bei Schaͤfer II, 272, Note 3 und Flores 
26, 69. ?) Idem 23, 318 unten flg. *) Florez XIV, 455 flg.: edomuit omne 
regnum patrum suorum. 
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reiöte, z0g der König aus nad Galligien und 'unterwarf die ganze Land: 
haft bi8 zum Duero. In dem Theile der Provinz, der jenfeitd des 
Stromes liegt, war damald Gonfalvo Herzog. Diefer verfhwor ſich mit 
anderen Großen, dem König Feine Steuergelver mehr zu überfenden und 
fammelte ein Hees Doch fam es nicht zum Kampfe, weil Gonſalvo Ger 
legenheit erhielt, den König durch überfandtes Obſt zu vergiften. Sobald 
Cando I. fühlte, daß er Gift empfangen habe, eilte er nach Leon zurüd, 
ftarb aber noch unterwegs im Jahre 967." 

Durch dad Verhältniß, in dem Sancho zum Kalifen ftand, war die 
Ehre des Gothennamens gefränft. Um die Schmach zu verbeden, ordnete 
Sancho I. meines Erachtens die Gefandtfhaft nach Eordova an: das Volk 
ſollte glauben, daß die Verbindung des Föniglihen Haufes mit dem Kas 
Iifen der Religion Vortheil bringe. Aus den nädften Süßen des Chro⸗ 
niften erhellt, erftlih daß das Land Galizien damals in zwei Provinzen 
dieffeitö und jenfeits des Stromes eingetheilt, und daß die Grafen oder 
Herzoge, welde Beiden vorftanden, gleih dem Haufe von Gaftilien, nad) 
Unabhängigkeit firebten. Die fünlihe Provinz, welche das Gebiet vom 
Duero bis etwa zum Mondengo umfaßte, wird bier zum erftenmale ers 
wähnt. Sie kann nur durch Ramiro II., der auf jener Seite, wie ich 
oben zeigte, große Eroberungen machte, dem Gothenreiche einverleibt wors 
den fein. Denn die Könige nah ihm haben nichts erworben, fondern nur 
verloren. König Sando war vermählt‘) mit Taraffia, die ihm einen 
Sohn, Ramiro IIL, gebar. 

Diefer Ramiro, ver beim Tode feined Vaters erft 5 Sahre zählte, 
folgte ihm auf dem Throne. Die Regentichaft führte während feiner Min- 
derjährigfeit die Prinzeifin-Aebtiifin Elvira, Muhme oder Vatersfchwefter 
des jungen Königs, laut dem Zeugniffe Sampiro’s eine fehr kluge und 
rechtichaffene Frau. Sie erneuerte das frühere Verhältniß zum Kalifen, 
und erhielt als Siegel politifcher Kreundfhaft ven Leichnam des Märtyrerd 
Pelagius, welcher feierlih zu Xeon beigejebt ward. Im zweiten Jahre 
Ramiro's erfchienen normannijche Raubflotten unter dem Befehle des Sees 
Königs Gundred auf Spaniens Nordküfte und richteten gräufiche Verhee⸗ 
rungen an, bis im dritten Jahre — 970 — Graf Gonfaloo Sandez fie 
aufs Haupt ſchlug umd einen guten Theil ihrer Schiffe verbrannte. Diefer 
Gonſalvo ift allem Anfcheine nad eine Perſon mit dem gleichnamigen Hers 
zoge, den wir oben ald Empörer wider König Sancho I. kennen lernten. 
Die Rormannen aber, die hier Galligien verheeren, bilveten wohl einen 
Theil der Raubfchaaren, welche kurz darauf in England fi feftzufegen 
begannen. 


) Ibid. S. 456. 
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Ich vermuthe, daß aud) der Faftilifhe Graf Fernand Gonzalez wider 
die Räuber gefämpft, oder wenigftens ihre Anweſenheit benützt Kat, um 
auf Koften ver Krone feine Macht abermald zu vermehren. “Denn im 
Sahre 968 — alfo während des Rormannenflunne — wird er urkundlich ale 
Graf nicht blos über Eaftilien, ſondern aud über Afturien, fowie im fol: 
genden Jahre über Alava aufgeführt.) Der Verruchte wußte jedes öffent, 
lihe Unglüf, das dem Reiche zuftieß, für feinen Vortheil auszubeuten. 

Sndeffen wuchs der junge Ramiro III. heran, wurde vermählt und 
ergriff nun felbft die Zügel der Regierung. Aber er hatte wenig Geſchick, 
war hochmüthig, falſch, hielt fein Wort nicht und beleivigte die Großen. 
Deshalb verfhworen fih die Grafen Galliziens, Leons und Caſtiliens 
wider ihn und wählten VBeremund, den Sohn Ordonno's III. aus der 
obenerwähnten Ehe mit Elvira, zum Könige. Im Oktober 982 ward ber 
Erwählte zu Santiago gefalbt.) Auf die Nachricht hievon rückte König 
Ramiro III. mit Heeresmacht von Leon wider den Gegenfönig nad) Gallis 
zien. Bei SBortillo de Arenas fam ed zu einer Schlacht, welde unents 
ſchieden blieb.” Ramiro III. kehrte nach Leon zurück und ftarb daſelbſt 
um 984. 

Das Reid war, wie man fieht, in der Auflöfung begriffen. Wäh- 
rend fonft nur das Haus von Caftilien auf Verrath fann, jpielen jept 
auh Grafen in Galizien, ja in Leon felbft die gleiche Role, indem fie 
Schattenfönige aufwerfen. Mit dem Jahre 970 kann man Eaftiliens Un 
abhängigfeit als fertig betrachten. Im genannten Jahre flarb ver alte 
Fernand Gonzalez nad einer faft fünfzigjährigen Verwaltung. Ohne Wei: 
tered folgte‘) ihm fein Sohn Garcias Fernandez. Diefer verlieh im 
Jahre 974 während der Minderjährigkeit Ramiro’s III. dem Flecken Caftro 
Keriz Stadtrechte. Die betreffende Urkunde‘) beginnt mit den Worten: 
„ich Garcias, Fernandes Sohn von Gottes Graf und Herrſcher Eaftiliens*) 
und meine Gemahlin, die Gräfin Abba” u. |. w. Vom Könige zu Leon 
fteht fein Wort darin. Das ift deutlich! 

Mit dem Tode Ramiro’8 III. endigt die Chronik Sampiro’s, eine der 
beften und zuverläffigften unter den Älteren fpanifchen Duellen. Den Faden 
nehmen die Chroniken des Bilchofs Pelagius von Dviedo und ded Mönche 
von Silos auf, deren Verfaſſer erft im 12. Jahrhundert lebten und häu- 
fig zwilchen Zabel und Wahrheit nicht zu unterfcheiven wußten. 


1) Florez 27, 69. 3) Idem 14, 457. 2) Schäfer IL, 347. %) Comes et 
imperator Castellae. 
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Beremund II., Ramiro’8 IH. Sohn und Nachfolger, macht, obgleich Fränflich, ruhmvolle 
Anftrengungen, das Reich zu retten. „Gr ftellt,” laut dem Ausprude eines Ghroniften, 
„bie Geſetzgebung Wamba's her, und öffnet das Buch der h. Canones.“ Hiſtoriſcher 
Sinn diefer Sätze: die alte Drbnung ber Kirche foll wieder anigebaut, ber Uebers 
muth weltlicher Bafallen gebrochen werben. Spaniſche Barone als Bilchöfe. Viel⸗ 
weiberei ber Könige; der Harem am chriftlichen Hofe. Veremund II. flirbt 999, 
nachdem er einen Bund fämmtlicher Fürften des chriftlicden Spaniens gegen den 
Saracenen Almanfor vorbereitet hat. Sein Nachfolger Alfonfo V. längere Zeit unter 
Bormundfchaft des eigennügigen Grafen von Gaftilien. Bolljährig geworben, nimmt 
ex die Reformplane feines Vaters wieder auf, und flirbt 1028. Auf ihn folgt Deres 
munb III., ber letzte König aus dem Haufe Leon. Derfelbe fällt in das Netz bes 
Könige Sanyo Mayor von Navarra⸗Pampeluna. Dem gleihen Schidfale unters . 
liegt da® Grafenhaus von Gaftilien. Geſchichte Sancho Mayors, welcher die drei 
Meiche des nörblichen Spaniens vereinigt. 


Es war eine jchwere Zeit, in der Beremund IL die Regierung antrat, 
im Innern fledhte der Staat an faft unheilbaren Uebeln, von Außen nahte 
der fürdhterfihe Almanfor. Nur durch die größte Entichloffenheit fchien 
Rettung möglih. Weremund, obgleich gichtbrüchig und jo ſchwach, daß er 
ſich auf den Schultern feiner Diener von Ort zu Ort tragen laffen mußte, *) 
zeigte wenigftend guten Willen. Der Möndy von Silos berichtet:?) „Vere⸗ 
mund war ein weiler Bürft, er ftellte die Gültigkeit der Geſetzgebung 
Wamba's (und der anderen alten Könige des Reiches von Toledo) wieder 
ber, er gebot, die h. Canones zu öffnen, er übte Erbarmen, liebte Ges 
rechtigfeit, juchte das Böje abzuthun, dad Gute zu fördern.” 

Diefe kurzen Worte haben einen inhaltichweren Sinn. Der erfte Sap 
bezieht fib auf die Gothifa oder das alte Gefegbuh von Toledo. Da 
Beremund daffelbe wieder in Kraft feßte, fo folgt notbwendig, daß es 
vor Veremund entweder gar nicht oder wenigftens nicht in vollem Umfange 
galt. Letzteres war der Fall. Diele Beweife liegen‘) vor, daß zwiſchen 
dem 8. und dem 11. Jahrhundert fowohl die Mozaraber als die freien 
Spanier nad der Gothika gerichtet worden find, fie hieß darum vorzugs⸗ 
weife das Buch der Richter, liber judicum, in altcaftilifher Mundart 
fuero juzgo. 

Wiefern genoß nun dieſes Geſetzbuch vor Veremund Feine volle Gül⸗ 
tigkeit ? Bezüglich derjenigen Artikel, weldhe den Vaſallen Gehorſam gegen- 
über der Krone einfchärften und fie im Weigerungsfalle mit Strafen bes 
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Florez XIV, 470 oben. 2) Id. 17, 308: Vir satis prudens, loges a Bam- 
bano principe conditas firmavit, canones aperire jussit; dilexit misericordiam et judi- 
cium, reprobare malum studuit et eligere bonum. n) Schäfer IT, 413 fig. 
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drohten. Seit den Tagen Ramiro’s II: verlegten Spaniens weltliche Große 
die Lehentreue in die Wette, thaten, was ihnen beliebte, warfen ſich zu 
Tyrannen und Gaufönigen auf. Diefem Unfug wollte Beremund II. ein 
Ende machen und rief zu ſolchem Zwede gewiffe Abfchnitte der Gothika ins 
Leben oder Gedaͤchtniß der Menſchen zurüd. 

Daß der Mönd von Silos vorzugsweiſe die angebeuteten Artifel der 
Gothifa meint, verräth er durch den von ihm gebrauchten Ausdruck. Er 
fagt nicht lex gothica, fondern fpridht von den Geſetzen Mamba’. Nun 
it Wamba, welder von 672—680 auf dem Throne von Toledo ſaß, 
derjenige König geweien,‘) der die firengften Geſetze wider Verrath der 
Großen und Empörung erließ. 

Auch durch Urkunden wird die Wahrheit meiner Darftellung beftätigt. 
In einem Scenfungsbriefe vom Jahre 1000 berichtet Alfonſo V., Bere 
munds II. Sohn und Erbe, wie mehrere Vornehme des Landes und unter 
ihnen namentlih Gonſalvo, der als Fremdling nad Gothien fam und vom 
Könige Veremund reiche Lehen erhielt, fih gegen den Gebieter und Wohl: 
thäter verjchworen, der Krone Eigenthum an fich geriffen, vie Saracenen 
ind Reich gerufen hätten, und wie dann nachher zur Strafe für vielen 
Frevel, gemäß dem Titel der Oothifa, welder von Verrat und Empörung 
handelt, ſämmtliche Güter der Schuldigen eingezogen worden feien. Ich 
werde fpäter ?) auf diefe Verſchwörung zurüdfommen. 

Weiter fagt der Ehronift, König Veremund habe die Canones d. h. 
das Geſetzbuch des Kirchenrechts öffnen laffen. Hieraus folgt nothwendig, 
daß bejagtes Buch vor den Zeiten Veremunds verfchloffen war, demgemäß 
daß das Kirchenrecht zwilchen 710 und 990 im freien Spanien gar nidt 
galt, und weiter daß die Gothen bis dahin Jeſum EChriftum nur dem Na; 
men nad befannten, in der That aber Einrichtungen, Gebräuche und bas 
Recht der Fatholiihen Kirche nicht geachtet haben. Der Mönch erhebt, 
wie man ſieht, mittelbar, ohne es zu willen oder zu wollen, eine fchwere 
Anklage wider feine Landoleute. 

Dennod ift das, was er fagt, buchftäblih wahr und wird durch eine 
Reihe unläugbarer Thatfachen beftätigt, von denen unten die Rede fein 
wird. Zunächft halte ich es für paffend, eine Probe feiner Ausfage anzu: 
ftellen. Wenn König Veremund IL. wirklich das kirchliche Geſetzbuch geöffnet 
und die Gothifa zu voller Geltung gebracht hat, fo muß man nothwenbig 
annehmen, daß er durdy diefe That Viele vor den Kopf ftieß und fich zu 
Senden machte. Die Untervrüdung des Kirchenrechts ift ein ſchwerer 
Mißbrauch. Mißbräuche aber vermählen fih überall, fo gut als löbliche 
Anftalten, mit Intereffen und gewinnen dadurch Dauer; man Tann fie nidt 


1) Sfrörer, Kirch. Geſch. III, 380 fig. 2) Siehe unten ©. 376, 
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antaften, ohne Denen, welche Vortheile aus dem Mißbrauche zogen, Schas 
ben zuzufügen. Alfo nöthigt jene That zu der Borausfegung, daß König 
Veremund U. fi) Gegner auf den Hals geladen habe. 

Wirklich brachen nicht nur zwifchen dem Könige und dem weltlichen 
Adel, fondern auch zwiſchen ihm und dem verborbenen Theile des hohen 
Clerus heftige Streitigfeiten aus. Der Chronift Pelagius, ein einfältiger 
Zelote, der dem Grundſatze huldigt, daß Könige ftetS im Unrechte feien, 
wenn fie gegen Biſchöfe einfchreiten, ſchilt) Veremund IL. einen Tyrannen 
und ſucht diefen Vorwurf durd ‚Erzählung angeblicher Gewaltftreiche zu 
rechtfertigen, welche genannter König wider die Bilchöfe von Oviedo und 
St. Jago verübt habe. Glücklicherweiſe haben wir einen befferen Zeugen, 
der Die Sätze des Pelagius widerlegt. In der erften Hälfte des 12. Jahr⸗ 
hundertd ließ der Erzbiihof von Compoftela Diego Gelmirez mit Bes 
nügung aller vorhandenen Aften durch drei Chorherren eine Geſchichte feines 
Stuhles ausarbeiten. Diefed Buch, das ich mit dem Namen der großen 
Chronik von Compoſtella belegen will, führt?) aus dem 10. Jahrhundert 
folgende Bilchöfe auf: 

„Im Jahre 920 beftieg den Stuhl von Compoftella Gundefind, Sohn 
des Grafen Aloitis. Ob er mit Recht oder Unrecht Bilchof wurde, das 
fann nicht nachgewieſen werben, gewiß ift, daß er mehr mit weltlichen 
als mit geiftlihen Dingen fih befchäftigte und ein böſes Ende nahm. 
Nah ihm ward Ermegild zum Biſchofe gewählt. Nur auf Sinnengenuß 
bedacht, gab er durch feinen Wandel ein ſchlimmes Beifpiel. Eined Tags 
ließ er im Zorn einer Wittfrau die Kuh, mit der fie fi und ihr Kind 
-ernährte, wegnehmen. Am folgenden Mittag, da er mit feinen Soldaten 
zu Tifche faß, fieler, trunfen von Wein und mit Speijen überfüllt, plößs 
lich todt zu Boden, als er eben ein zubereiteted Stud von den Eingeweiden 
der Kuh nad dem Munde führen wollte.” 

„An Ermegilds Statt ward fofort Sifenand, ein Sohn des Grafen 
Menendez und Neffe des vorgenannten Gundefind, und zwar durch eine 
gewiſſe Gewaltthat?) auf den Stuhl von Gompoftella erhoben. Allein 
König Sancho I. (957—967) vertrieb ihn, ließ ihn in Eiſen legen und 
machte den Mönd NReodofind zum Nachfolger. Kaum war jedoch Sancho 
geftorben, als Sifenand aus dem Kerfer entrann und am Weihnachtfefte 
(967) mit bewafineter Macht in Gompoftella einbrach, ſchnaubend und 
drohend, daß er dem Eindringling Neobofind, wenn er nicht gutwillig 
ginge, den Kopf abbauen werde. Reodoſind wid der Gewalt und begab 
fi in fein Klofter zurüd. Einige Zeit fpäter — unter Ramiro IIL — rüdte 


‘) Slorez XIV, 466. 2) Idem XX, 11 fl. °) Quadam sorte potestatis suc- 
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Sifenand gegen die Normannen , welche damald das Küftenland verheerten, 
ind Feld und fiel im Kampfe gegen fie den 29. März 968.” _ 

„Als Sifenands Nachfolger erhielt jetzt durch weltliche Gewalt‘) 
Pelagius, der Sohn des Grafen Roderich Velascquez, das Bisthum. 
Derjelbe befümmerte fi) um den geiftlichen Theil feines Berufs gar nichts, 
lebte in Saus und Braus. Da die göttliche Vorſehung nicht dulden 
wollte, daß unfere bifchöflihe Kirche länger von einem folden Menſchen 
entweiht werde, bediente file fi) der Hand des Königs Veremund IL, um 
den Unwürbigen mit Gewalt abzufepen. An feiner Statt erhob Veremund 
den Abt des Kloflers Antealtared, Peter von Mofontio, zum Bilchofe und 
fieß hierauf ein Gebot ausgehen, daß alle Güter, welche dem Stuhle von 
St. Jago unter den früheren Bifchöfen entriffen worden, unverweigerlid 
zurüdfgegeben werden müßten. Nun zettelten Roderich Velasquez, der Vater 
des abgeſetzten Biſchofs Pelagius, und andere unzufriedene Große eine 
Verſchwörung wider den König an, gingen zu den Caracenen über und 
geleiteten Almanjor 984 nad St. Jago. Unter ihrer Mitwirfung wurde 
die Stadt verbrannt.” 

Die Abftammung und den Lebenswandel diefer Bilchöfe jchildert der 
Ehronift genau genug. Es find lauter Söhne von Grafen und großen 
Herren;?) die Pflichten des geiftlihen Berufs liegen außer ihrem Geſichts⸗ 
freife, fie wollen von ihrem Amte nichts, als die mit demfelben verbuns 
denen Renten genießen. Dagegen über die Art und Weiſe, wie fie zum 
Bisthum gelangten, drückt fih der Zeuge geheimnißvol aus: er ſpricht ein 
einziges Mal von Wahl, fonft von weltlicher Gewalt und vergl. Ich 
denfe, eine Wahl fand jedesmal ftatt, aber nur feine rechte, ſondern eine 
erzwungene. Nad, eingetretenen Erledigungen berief meines Erachtens der 
König oder je nah Umftänden der Graf, unter dem Compoftella ftand, 
den Clerus und ſprach zu den Berfammelten: wählt den, ober, jo Ihr 
meinen Willen nicht thut, fol es Euch fchledht gehen. Zu Bifchöfen aber 
ſchlug derſelbe gewöhnlich junge Herren vor, die feine Vettern waren, oder 
gegen welche er ſonſt Verbindlichkeiten hatte. 

Ungerupft famen die Gewählten felbft nicht weg; denn der Herr der 
Wahl machte ihnen zur Beringung, daß fie diefed oder jened dem Stuble 
gehörige Gut an ihn oder an feine Verwandten abtraten. Auf ſolche Weife 
geihah es denn, daß, wie aus dem Befehle Veremunds erhellt, die Kirche 
von Compoftella einen großen Theil ihres Eigenthums einbüßte. Wenn 
man von den anderen Stühlen des freien Spaniens glei genaue und 
glaubwürdige Geſchichten befäße, wie vie ift, welche obige Ehronif für Com⸗ 





‘) Dignitatem hujus pontificatus seeulari potentia suscipiens. Ibid. unten. ?) Con- 
sules terrae fagt der Ghronift ibid. S. 14, Mitte. 
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poftella liefert, jo würden fie zufammen ein troftlofes Bild der Verderbniß 
aufrollen, die damals in der Halbinfel herrichte. 

Beremund IL war nicht der erfte König, der es wagte, den höheren 
Clerus aus den ftantöverderblihen Banden des wmeltlihen Reichsfürftens 
thums zu befreien. Aus dem Berichte der Ehronif erhellt, daß vor ihm 
ſchon Sancho L ebendafjelbe, wiewohl vergeblich, verfuchte. Ohne Zweifel 
jah Veremund die Gefahren feines Unternehmens voraus. Warum ft er 
dennoch Fühn vorangejchritten ? Meines Erachtens gibt es auf dieſe Frage 
feine andere Antwort als die: er handelte fo, weil er überzeugt war, daß 
der Gothenftaat nur dann vor dem Earacenenfturme, der von Außen, vor 
der Zerrüttung und Zuchtlofigfeit, die von Innen her drohte, gerettet wer: 
den möge, wenn bie ſpaniſche Kirche eine dem kanoniſchen Rechte entipres 
chende Berfafjung erhielt. “Der Gothenfönig erkannte alfo in der katho⸗ 
lichen Borm des Bisthums ein Mittel, die Einheit der Staaten zu retten, 
der Willführ und Bosheit zu ftenern. Zugleich rief er, damit die kirch⸗ 
lihe Reform, die er beichloffen hatte, ungehindert fi entwideln fönne, 
die ftrengen Geſetze Wamba's gegen Empörer wieder ins Leben. 

Seine förperlihen Gebrechen erlaubten ihm nicht, fih an die Spitze 
des Heeres zu fielen und Kriegsruhm zu erwerben. Nirgends wird fein 
Name in den Scladten damaliger Zeit genannt; und nicht Veremund, 
jondern ein Graf von Gallizien war es, der 983 die Stadt Leon helven, 
müthig, aber nicht mit glüdlihem Erfolge gegen Almanjor vertheidigte.*) 
Gleichwohl betrieb Veremund die Rüftungen gegen den Feind mit großer 
Thätigfeit. Der Mönd von Silo8 fagt:?) „die Ungläubigen, welche gleich 
zu Anfang feiner Regierung in fein Reich einbrachen, fuchte der König mit 
allem Nachdruck abzuwehren.” ber feine Kräfte reichten nicht aus, den 
Widerftand zu befiegen, auf den er ftieß. 

Beremund unterlag hauptſächlich deßhalb, weil zu der überlegenen 
Macht Almanfors, welcher die Streitkräfte des gefammten Kalifats, Mauris 
taniend und der faraceniichen Provinzen Spaniens gegen die Gothen kehrte, 
noch der Verrath vieler Einheimifchen ſich gefellte. Im Folge der Prozeſſe, 
welche die Erneuerung der Geſetze Wamba's nach ſich zog, muß eine Maffe 
Sculdiger mit Einziehung der Lehen und Allode beftraft und aus dem 
Reihe verbannt worben fein. Diefe Menichen gingen zu den Saracenen 
über, nahmen Sold aus Almanjord Händen und fochten nun gegen das 
eigene Vaterland. Pelagius fpricht”) in feiner Chronik von chriftlichen 
Berbannten, die unter Almanfors Bahnen in Leon einbradhen. Die vielen 
Gothen, die laut dem früher‘) angeführten Zeugniffe des Mönche von 


) Eiche oben ©. 242. 3) Florez 17, 311 Mitte. 2) Idem 14, 468 unten, 
ı) Oben ©. 239 fig. 
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Silos im faracenifchen Heere dienten, waren meines Erachtens foldye Bers 
bannte oder deren Dienftleute, 

Unfägliches Unglüd traf das Rei, von einem Ende zum andern 
ward es verheert, und ſämmtliche Pläge, welche die älteren Könige, na⸗ 
mentlich Ramiro II., jenſeits des Duero im heutigen Portugal erworben 
hatten, gingen an Almanſor verloren. Die kleinen Jahrbücher von Coimbra 
zeichnen‘) beiſpielsweiſe auf: „Im Jahre 987 Ausgangs Juli erſtürmte 
Almanſor Coimbra, im Jahre 990 nahm er Montemayor“ (Montemor am 
Mondengo). Erſt durch die Herrſcher aus dem Hauſe von Pampeluna 
find dieſe und viele andere Plaͤtze zurückerobert worden. Dennoch fuhr 
Veremund II. beharrlich fort, ſo weit er vermochte, dem Feinde die Spitze zu 

bieten. An dem Bündniſſe, welches die Fürſten des noͤrdlichen Spaniens 
abſchloſſen, hat Veremund einen, wie ich unten zeigen werde, entſcheidenden 
Antheil genommen. 

Bei Eonde berichtet?) ein Saracene: „damals vereinigten die Ehriften 
aus den baskiſchen Bergen (aus Navarra) und die aus Gallizien ihre 
Streitkräfte und brachten ein großes Heer zufammen, deſſen Oberbefehl fic 
dem König von Eaftilien, Garcia, übertrugen.” Die von Leon fochten, 
wie man fieht, neben den NRavarrejen und Eaftiliern in der mörberijchen 
Schlacht von 995. Zwar unterlagen fie damals, aber dieſes erfte gemein- 
Ichaftlihe Zufammenwirfen hat den herrlicden Sieg von Kalaat Nofur vors 
bereitet, welcher die Lage der Dinge in Spanien änderte. König Beres 
mund II. erlebte legteren Sieg nicht mehr, er ftarb’) nad 17jähriger Regie 
rung im Jahre 999. 

Ich muß nod vom Familienleben dieſes Fürften reden. Pelagius er 
zählt‘) in feiner Ehronif: „Veremund hatte zwei Kebfen vornehmen Stans 
des, welche Schweftern waren; mit der einen zeugte er den Infanten Or⸗ 
donno, mit der andern die Infantin®) Elvira. Folgt eine Abichweifung 
über das Geſchlecht, das aus den Lenden des bejagten Infanten und der 
befagten Infantin hervorfproßte, dann fährt der Ehronift fort: „König 
Veremund erzeugte weiter mit einem Mädchen gemeinen Standes, der 
Tochter Manteld und der Vellala von Mered am Berge ‚Eoptiane, eine 
Infantin Chriftina. Folgt num wieder ein Ausweis über die Nachkommen 
dieſer Ehriftina, unter welchen fi auch ein verheiratheter Diakon befindet, 
der richtig feinerfeitö die Zahl der Infanten Epaniens mehrte. Weiter 
heißt e8 dann: „König Veremund hatte auch zwei rechtmäßige Frauen, 
eine Namens Beladquita, die er bald wieder verftieß, nad ihr vermählte 





1) Florez 23, 329. ) Conde⸗Rutſchmann I, 536. ) Florez 14, 470 und 
bie Urfunde vom October 999 bei demfelben Band 36, Anhang ©. 2. °%) Id. 14, 
467 unten fle. ) Infans und infantissa befagt ſchon im mittelalterlichen Latein der 
Epanier Daflelbe, was heute noch, in-unferer Art zu reden, Prinz und Pringeffin. 
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er fih mit Elvira, die ihm zwei Kinder, einen Sohn Alfonfo (ber als 
Nachfolger feines Baters den Thron beftieg), und eine Tochter Taraflı ges 
bar. Rah dem Tode feines Vaters gab Alfonfo feine Schwefter Tarafla 
wider ihren Willen dem faraceniihen Wali von Toledo zum Weibe.“ 

Der Ehronift brandmarft die WVielweiberei des Königs, dem er übers 
haupt abhold if, als eine fchwere Sünde. Aber jelten war fie jedenfalls 
nicht. Die andern Könige des chriftlichen Epaniend lebten ebenjo. Ders 
jelbe Pelagius berichtet‘) von Alfonſo VI, König Leons und Caſtiliens, 
der fich überbieß Kaifer nannte und 1109 ftarb: „Alfonfo Hatte fünf rechts 
mäßige Frauen: die erfte hieß Agnes, die zweite Königin Conftantia, mit 
welcher er eine Tochter Urrafa zeugte, die dritte war Bertha, eine Ita⸗ 
licnerin, die vierte Elifabeth, welche ihm zwei Töchter, Sancha und Elvira, 
gebar, die fünfte Beatrir, welche den König überlebte. Außerdem hatte 
Alfonfo zwei Kebſen von hohem Stande, die eine hieß Ximene Munnoz, 
dieſelbe fchenkte ihm zwei Töchter, welche nachher glänzende Verbindungen 
ſchloſſen. Die zweite Kebje des Könige war Zayda, eine Tochter des 
faraceniihen Wali Abenabeth von Sevilla, fie empfing jedoch in der Taufe 
den chriftlihen Namen Eliſabeth. Mit Zayda zeugte Alfonfo einen Sohn 
Sancho, der zum Thronerben beftimmt war, aber noch vor Alfonjo ftarb“ 
(da er in der Schlacht von Ukles getödtet ward). 

Meines Erachtens erhellt aus den mitgetheilten Stellen, daß das 
morgenländifche Haremleben durch das Beiſpiel, das die benachbarten Saras 
cenen gaben, zu den chriftlichen Kürften Spaniens übergegangen if. Wahrs 
lich Vielweiberei muß jchon tiefe Wurzeln getrieben haben und anerfannt 
hofmäßig geworben fein, wenn chriftliche Bifchöfe, welche, wie Pelagius, 
Chroniken jchreiben, es geeignet finden, neben den vielen rechtmäßigen Ges 
mablinnen ihrer Könige auch noch deren Kebsweiber von hoher Sippichaft 
aufzuführen. Daß außer Iegteren noch mande Mädchen geringen Standes 
die Gunſt der Könige genofjen, veffteht fich meines Erachtens von jelber. 
Sodann ift wohl zu merfen, daß — ganz wie bei den Saracenen — die 
Baftarde männlichen und weiblichen Geſchlechtes, die von Kebjen abftammen, 
faft diefelben Befngniffe mit den rechtmäßigen Kindern genießen, daß fie 
Infanten und Infantinnen zeugen, in bie erften abeligen Häufer des Landes 
hinein beirathen, ja daß die Söhne von Kebfen in Ermanglung von vollbür- 
tigen Brüdern , wie jener Sancho, Alfonfo’8 VL Sohn von der Sararenin 
Zayda, Anſpruch auf die Thronfolge erlangen. 

Für das Mittelglied, das den faracenifhen Braud in das chriſtliche 
Haus bradte, halte ih die Miſchehe. Sobald einmal ſpaniſche Könige 
wie VBeremund, ihre Schweftern mit arabifhen Häuptlingen zufammengaben, 


— — — —— — 


1) Slorez 14, 474 unten flg. 
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oder, wie Alfonjo VL, die Töchter von foldhen zu Weibern nahmen, Fonnte 
die Bielweiberei nicht ausbleiben. Kurz am gothiſchen Hofe tritt und der 
Harem fertig entgegen. Ebenderſelbe hatte aber auch fchon In niebereren 
dichten gothiſcher Gejellihaft Eingang gefunden. Daß dem wirflid jo 
war, werbe ich jpäter beweiien. 

Alfonfo V., der vollbürtige Sohn Veremunds, zählte‘) beim Tode 
des Vaters erft 5 Jahre Yür ihn führte Anfangs feine Mutter Elvira, 
welche Pelagius als rechtmäßige Gemahlin Veremunds bezeichnet, die 
Bormundfhaft. Elvira aber wird urfundlid?) eine Tochter des Garcias 
genannt, und unter diefem Garcias hinwiederum fann nur der gleichnamige 
Graf von aftilien, Garcias Yernandez, verftanden werben, da der junge 
König vom Sohne des Garcias Sancho wiederholt den Ausdruck braudt,‘) 
mein Obeim Sando, woraus ſich ergibt, daß Elvira eine Echwefter des 
Grafen Sancho war, und folglid daß König Veremund I. die Tochter ſeines 
Todfeinds Garciad, der dem Haufe Leon Caftilien entriß, geehlicht hat. 

Diefe Vermählung fand vor 994 ftatt, da Alfonjo V., Erſtgeborner 
der Elvira, im Herbfte 999 das fünfte Lebensjahr angetreten hatte, folg- 
ih um 995 das Licht der Welt erblidt haben muß; ebendiejelbe kann 
zweitens nicht lange vor 994 erfolgt fein. Denn aus einer Lrfundet) 
Alfonſo's V. vom Jahre 1000 erfahren wir, daß Garciad von Gaftilien 
mit dem Bater des Biſchofs Pelagius von Compoftela und den andern 
Empörern, welche fi) gegen Veremund II. erhoben, gemeinfchaftlihe Sache 
machte. Wer wird glauben, daß Veremund in dem Augenblide, da der 
Caftilier jo feindfelig gegen ihn verfuhr, die Tochter defjelben heirathete. 
Die Ehe fand alſo fpäter ftatt, nachdem der Caſtilier, durch die Einfälle 
Almanjors gewigigt, fi eines Beſſern befonnen hatte, alfo etwa zwiſchen 
988 und 993. Nun wurde um die nämliche Zeit der große Bund zwi⸗ 
Ihen den driftlihen Fürſten des nörblihen Spaniens abgefchlofien. Unter 
jolhen Umftänden aber ift es nicht bloß wahrſcheinlich, ſondern fo viel als 
gewiß, daß König Veremund II. die Ehe mit der Tochter feines bisherigen 
Todfeinds darım einging, um die Vereinigung der drei Kronen, welde 
das hriftlihe Epanien rettete, anzubahnen. Hier der oben verfprodhene Bes 
weis dafür, daß der fraglihe Bund hauptſächlich das Werf Veremunds war. 

Die Verſchwägerung des Vaters mit dem Haufe von Gaftilien hatte 
jedod für den Sohn fchlimme Folgen. Neben Elvira nahm Sandho von 
Caftilien als nächſter Anverwandter Theil an der Vormundſchaft,) be 





ı) Florez XIV, 470. ) Idem 36, Anhang ©. 10: Elvira regina proles Gar- 
ciani. ?) Ibid. ©. 18: tius (fo viel ald avunculus) et adjutor meus Sancius 
comes und ibid. ©. 24: Sancioni tio nostro. *) Ibid. ©. 8: ipse Garcias adherens 
et socius fuit malorum illorum (in) rebellionibus nostris et ad usurpandum et deprae- 
dandum terram nostram infideliter paratus. 
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mügte aber diefe feine Stellung nur dazu, um die Zufunft des unmündigen 
Neffen zu untergraben und ihn auszuplündern. In zwei Urkunden‘) aus 
den Jahren 1016 und 1017 Flagt der junge Fürft, daß fein Oheim, 
Graf Sando von Eaftilien, Räubern und Empörern Unterfchleif gewähre, 
nennt ihn unjern Oheim und Todfeind Sandyo, der Tag und Nacht Böſes 
wider und verübt.” Als Alfonfo V. diefe Sprache führte, hatte er bereits 
die Volljährigkeit erreicht und ftand folglich nicht mehr unter der Aufficht 
des treulofen Eaftiliere. 

Allein ſchon früher war er unter die Hände eines anderen „Helfers“ 
gerathben. In der bereits erwähnten Urkunde?) vom Jahr 1012 erjcheint 
neben „unferem Oheim und Beichüser Sando, Menendo aus Afturien, 
Herzog von Galizien als „unfer Stellvertreter und Ernährer.“ Diejer 
Menendo nahm fih des Mündels gegen den Grafen von Gaftilien an, 
aber ebenfalls in eigennügiger Weife: der Heine Finger genügte ihm nicht, 
er riß die ganze Hand nad. Chronift Pelagius berichtet:°) „König Als 
fonfo ward auferzogen von dem Grafen Menendo, Gonjalvo’8 Sohne, und 
von defien Gemahlin Frau Mayor, Gräfin in Galizien, und fie gaben dem 
jungen Könige, ald er zu Jahren fam, ihre Tochter Elvira zur Gattin, 
mit der er zwei Kinder zeugte, Veremund nämlih, der nachher dem Vater 
folgte, und Sanda, die fih mit Fernando, dem Sohne Sancho Mayors 
von Navarra vermählte.” Man ficht, das Haus von Leon war nicht mehr 
lebenskraͤftig, ſondern das Spielwerk eidvergeſſener Vaſallen, raubluſtiger 
Nachbarn geworden. 

Gleichwohl ſuchte der arme Alfonſo V. auf der Bahn ſeines Vaters 
fortzuſchreiten. Er berief 1020 einen Reichstag nach Leon, der ſehr wich⸗ 
tige Geſetze gab, auf welche ich unten zurüdfommen werde. Auch nad 
kriegeriſchem Ruhme firebte er. Im Jahre 1028 rüdte er aus mit Heeres» 
macht, um die Stabt Viſeu zu erobern, welche Almanſor dem Reiche von 
Leon entriffen hatte. Während der Belagerung ward er burd einen Pfeil⸗ 
ihuß, der von einem Thurme der Yeflung ausging, getödtet. Dieß ges 
ihah*) im Sommer 1028. Ihm folgte jein Sohn Veremund III., ale 
letzter Bürft aus dem Haufe Leon. Man kann Beremunds Gejchichte nicht 
mebr beichreiben, ohne Gaftilien und Navarra bereinzugiehen. Ich beginne 
mit erfterem Lande. 

Wie früher erzählt worben, haben die Grafen Fernand Gonzalez, der 
970 farb, und deſſen Sohn Garcias Fernandez Eaftilien von der Hoheit 
Leons losgeriſſen. Der leptgenannte trat in die Bußtapfen des Waters, 


*) Ibid. ©. 23 oben und 24 unter. *) Ibid. ©. 18: asturiensis Menencus, dux 
Gallaeciae, qui vicarius et nutrix meus erat. ”) Id. 14, 470. 9) Beweis geführt 
bei Echäfer II, 279, Note 4. 
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jo weit trieb er die Feindſchaft gegen König Veremund, daß er, ungeachtet 
Almanfor bereits alle chriftlihen Reihe Spaniens bedrohte, die Empörung 
der ungetreuen Bafallen von Leon, weldhe nachher zu den Saracenen übers 
gingen, zu unterftügen fich nicht fcheute. Er warb hiefür durch den eis 
genen Sohn gezüchtigt. Eine der Heinen Chroniken berichtet :*) „Sande 
Garcias erhob fi wider feinen Vater den Grafen Garcias Fernandez im 
Sommer 990.* 

Der treulofe Sohn wird bei diefem NAufftand auf fremde Hülfe ge- 
rechnet haben. Ob aber die Saracenen oder etwa Veremund I. von Leon 
ihm Vorſchub leifteten, wage ich bei dem Schweigen der Quellen nicht zu 
enticheiden. Die Mine zerplagte übrigens ohne weiteren Erfolg, nirgends 
ift mehr von ihr die Rede. Nach der guten Lehre, die hiedurch Garcias 
Fernandez empfangen hatte, feine Nachbarn zu fchonen, muß das Bünd- 
niß der drei Fürften zu Stande gefommen, und als deſſen Unterpfand und 
Hebel die Bermählung Veremunds IL mit Elvira, der Tochter des Gaftiliers, 
erfolgt fein. Bald darauf — im Jahre 995 — befehligte Garcias Fer 
nandez die vereinigten chriftlihen Heere in jener Schlacht gegen Almanjor, 
ward gefangen und ftarb an feinen Wunden. ?) 

Auf ihn folgte fein Sohn Sancho Garcias, der zugleich feit 999 bie 
Mitvormundichaft des Neffen zu Leon, Alfonjo V., übernahm und in der 
oben befchriebenen Weiſe ausbeutete. Nach dem großen Siege bei Kalaat 
Noſur flürzte fh Sancho Garcias in die Partheifämpfe des der Yuflöjung 
zueilenden Kalifats, half dem Afrikaner Soliman den Gegner Mohammed 
verderben und beförderte dadurch erfteren auf den Thron.) Aus fpanis 
Ihen Quellen fann man die Plätze nachweiſen, welche der Eaftilier laut 
faracenifhen Zeugniffen als Preis für den geleifteten Eid empfing. Meh—⸗ 
tere der Fleinen Chroniken meldent) — obwohl theilweiſe zu falichen Jah—⸗ 
ren — daß die Saracenen 1011 eine Reihe Gränzfeftungen dieſſeits und 
jenjeitö des obern Duero theild fogleih an Sancho Garcias abtraten, 
theil® für Fünftige Weberlieferung Geißeln ftelten. Der Staat Gaftilien 
wurde durch folhe Erwerbungen anfehnlich vermehrt; aber der nämliche 
Graf hat durch Verſchwägerung einen fremden Erben in fein Haus eins 
geführt, der in Kurzem Caſtilien verichlang. 

Sancho Garcias vermählte) nämlihd — feine Quelle beftimmt das 
Jahr — feine Tochter Mayor mit dem gleichnamigen König von Navarra, 
Sancho II., genannt dem Großen, den wir bald wieder ind Auge fafjen 
müffen. Der Ehe Sandyo’8 III. mit Mayor von Eaftilien entfproßten die 
drei Söhne Fernando, Garcia, Gonzalo, welche fi nachher mit einem 


en — — — — 


1) Florez 23, 311 unten flg. *) Oben S. 243. °) Daf. S. 250. ) Flores 
23, 319. 312 unten flg. 808. 371. 65) Hispan. illustr. IL, 92 obere Mitte u. Wlore; 
46, 327 oben. 
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Etiefbruder Ramiro in die Gothenreihe Spaniens theilten. Diefelbe dient 
zugleich zum Nebenbeweife, daß Sancho III. erft nad) Anfang des 11. Jahr⸗ 
hunderts, und nicht Schon um 960 den Thron Navarra's beftiegen haben kann. 
Denn wäre Letzteres der Fall, jo müßte Sancho III. ſchon über 60 Jahre 
alt geweien fein, als er die einzige befannte Ehe ſchloß und drei Fräftige 
Erben zeugte. — Graf Sancho Garcias von Eaftilien ftarb‘) 1017. 

Sein Nachfolger wurde der einzige Sohn, den er hinterließ, Garcias 
Sanchez, der, geboren?) im November 1013, bei des Vaters Tode kaum 
4 Jahre zählte Ich finde feine fichere Nachricht darüber, wer die Vor⸗ 
mundfchaft übernahm. Allem Anjcheine nach wird der Schwager von Ras 
varra die Hände eingemijcht haben. Als der junge Fürft zu mannbaren 
Jahren kam, beſchloſſen die Großen aftiliens, ihn mit Sanda, der 
Schweſter des Könige Veremund III., zu vermählen. Unterhandlungen 
wurden gepflogen und zu ermwünfchten Ende gebradt. Garcia reiste 
1028?) nach Zeon, um Hochzeit zu halten. 

Als er, dort angefommen, Morgens den Dom befuchte, fielen Mörder 
über ihn ber und ftießen ihn nieder. Urheber ver That waren drei Söhne 
des Grafen Bela, die, aus Caftilien wegen Unbotmäßigfeit verbannt, am 
Hofe von Leon nicht nur Zuflucht, fondern auch Anftellung gefunden hatten 
und gegen das Haus von Caftilien tödtlihen Haß hegten. Einer der 
Mörder Roderich Beleg wird in einer Urkunde) als Schildträger des 
Könige (Veremund) bezeihnet. Wahrlih der Verdacht liegt nahe, daß 
der junge König von Xeon, eingedenk des von Fernand Gonzalez und ſei⸗ 
nen Rachfommen an dem Herrſcherſtamme verübten Unredhtd, das Vers 
brechen zugerüftet hat. 

Jedenfalls kam daſſelbe nicht ihm, ſondern dem Navarrefen Sancho 
Mayor zu gut. Roderich von Toledo erzählt: „auf die Kunde von Ers 
morbung des jungen Garcias rüdte König Sandyo III. fogleih in Caſti⸗ 
lien ein’ und bejehte das ganze Land, da er durd feine Gemahlin, die 
Schweſter des Ermorbeten (und jept noch allein überlebende Erbin des 
Strafen Sancho Garcias) ein Recht auf die Landſchaft zu haben glaubte.” 
Diefe Ausſage wird durch Urkunden‘) beftätigt. Bid zum Jahre 1027 
erſcheint Garcias Sanchez ausfchließlih ald Graf, feit 1028 aber führen 
Sancho II. Mayor oder feine Nachfolger den Titel von Caftilien. Dar⸗ 
aus folgt zugleich, daß Garcias nicht 1026 oder 1027, noch 1029 ermordet 
worden fein fann, fondern daß fein Top allem Anſcheine nad ind Jahr 
1028 fällt. Kurz darauf riß Sancho Mayor III. aud Leon an fi und 
vereinigte das ganze noͤrdliche Spanien unter einem Hute. 

1) Florez 23, 308. 319. 384. id. 26, 69. *) Idem 23, 312, *) Ueber das 


Sabr vergleihe man Schäfer II, 348, Note 1 und Blorez 85, 32 fig. *) Ungeführt 
Florez 35, 33 a. ) Hispan. illustr. II, 93. ®) Flores 26, 69. 
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Wir müflen uns jebt nad Navarra zurüchwenden. Anderdwo‘) wurde 
gezeigt, daß Sandho III. erft um 1003 zur Herrichaft gelangt if, und daß 
ihm zwei fonft wenig befannte Könige von Pampeluna, Garcias I., 
der Zitterer genannt, der von 976 bis 1003 regiert zu haben fcheint und 
des dritten Sancho Water war, und ebenbeflelben Großvater Sancho II. 
Garcias, mit dem Beinamen Abarca, der um 976 ftarb, vworangingen. 
Beide hatten das Reich anjehnlih gegen Often im oberen Pyrenäengebirge 
vermehrt. Eine Urkunde”) von 973 Iiegt vor, kraft welder Graf Atho 
von Ribagorza (Ripa-Curtia) gewifje ältere Schenkungen zu Gunſten ber 
Abtey Alaon beftätigt. Die Zeit beftimmt der Ausfteller fo: „alfo geichehen 
im Jahre Chrifti 973 (der ſpaniſchen Aera 1011), da mich ver erlaucte 
König Sancho Garcias zum Vaſallen annahm, und da befagter König 
über Arragon, Pampeluna und Soberarbe herrfchte”. Der Ausdruck Ara 
gon wurde oben erklärt. Ueber die Bedeutung des Wortes Soberarbe 
fagt’) eine fpanifhe Chronik Folgendes: „die Landſchaft, welche jeht 
Soberarbe genannt wird, hieß ehemald das barbitaniiche Gebiet (Gebiet 
von Barbaſtro). Nachdem aber die dort wohnenden Ehriften Barbaftro 
(an die Saracenen) verloren hatten, gaben fie dem ihnen gebliebenen 
Landestheile nad einem Berge Arbi den Namen Eoberarbe, weil fie näms 
ih auf diefem Gebirge ſaßen,) die Ebene aber unten bei Barbaftro in 
den Händen der Mauren war.” Dieje Angabe ift jedenfalls in örtlicher 
Beziehung richtig. Eoberarbe bezeichnet das Gebirgsland nördlid von Bar- 
baftro und Huesca, ald Hauptort von Soberarbe galt Ainfa.°) 

In glether Richtung, wie jeine Vorgänger, vergrößerte Anfangs 
Sando II. dus Reid Navarra. Mit dem Segre, der das öftliche Eata- 
lanien bewäfjert, vereinigen fi zwei Fleinere Flüffe, die beide von dem 
raubeften Theil der Pyrenäen herabftürgen und den gleichen Namen, näms 
ih Noguera, führen. Die eine Noguera wird von der andern durch das 
Beimort Ribagorzana unterfchieden, während die öftlih von dieſer fließende 
Ballarefa Heißt. Beide Beiworte fommen her von den Ramen der alten 
Graffchaften Ribagorza (ripa curtia) und Pallard (comitatus palliarensis), 
die an den genannten Flüſſen liegen. Aus der oben mitgetheilten Urkunde 
erhellt, daß fchon der zweite Vorgänger Sancho's IIL, Garcias, den Gras 
fen von Ribagorza zum Bafallen gewonnen hatte. 

Jetzt brachte Sancho IH. die Grafſchaft felbft an fein Haus, und 
awar, wenn man anders einem ziemlich alten, aber bunfeln Chroniften 


—N — nn 





1) Oben ©. 341 flg. ) Vaiſſete, histoire du Languedoc III, 449, Ar. 66. 
3) Florez 46, 328 oben. 9 Wörtlich Heißt ed: a quodam monte, qui dicitur Arbi, eo 
quod supra eum starent christiani et subtus Mauri, vocaverunt se Superarbense. 
2) Ferrarius lexicon geographicum ed. Bandrand. Paris 1670. Fol. sub voce Sobrarbia. 


Sechstes Buch. Cap. 9. Lepte Könige v. Leon: Veremund II., Alfonfo V. Beremund IH. 381 


glauben darf, durch Erbrecht.) Regimond oder Ramon, Herr von Ribas 
gorza, ſoll eine Tochter Oba hHinterlafien haben,?) weldhe fi mit dem 
Grafen Sandıo Garcias von aftilien vermählte. Die Tochter eben dieſes 
Caſtilianers aber hat, wie wir wifien, der Navarrefe gechlicht, und begreiflich 
erjcheint daher, daß Lchterer von feiner Gemahlin Mayor ein Erbrecht auf 
den Nachlaß ihres Großvaterds Ramon ableitet. Vielleicht aber ift die 
Behauptung des unbefannten Chroniften infofern irrthümlich, als Ramons 
Tochter Oba niht Sancho Garcias, ſondern deffen Vater Garcias Fers 
nandez geehlicht hat; denn wirklich wird die Mutter jener Elvira, der Ges 
mahlin des Königs Veremund II. von Leon, welche eine Tochter des Caſti⸗ 
lierd Garcias Fernandez und die Schwefter von Sancho Garcias war, in 
einer völlig zuverläffigen Urkunde Oba genannt.) Mag das Eine oder 
Andere der Ball geweſen fein, jedenfalls bleibt fichen, daß der Navarrefe 
auf das Erbreht feiner Gemahlin Mayor, der Tochter des caftilifchen 
Grafen, Anſprüche an Ribagorza gründen fonnte. 

Don Nun an it eine merkliche Lücke in ver Geſchichte Navarra’s. 
Wir erfahren) blos im Allgemeinen, daß König Sando Mayor ringsum 
feine Feinde überwand, Saracenen befiegte, Kebereien ausrottete und fehr 
wichtige kirchliche Maßregeln traf, von denen unten die Rede fein witd. 
Erft mit dem NAugenblide, da er die Hand auf die benachbarten Reiche 
Gaftilien und Navarra dedt, geben wieder politiiche Quellen einige Ausbeute. 

Wie oben bemerkt worden, bejehte er gleih nad dem gewaltiamen 
Tode des jungen Garcias Sandez ganz Eaftilien. Niemand leiſtete ihm 
Miderftand: in feinem Ramen wurden fämmtlihe Urkunden auögefertigt. 
Kurz darauf warf er fein Ne auch über Leon aus und zwar mit Glüd. 
Anfangs fcheint er nur einen Theil weggenommen zu haben. Der Mönd 
von Silos ſagt, König Sando III. von Ravarra habe, die Minder⸗ 
jährigfeit de& Leonejen Veremund III. benübend, das Gebiet zwilchen den 
Flüffen Cea und Pifuerga dem Nachbar entriffen und mit der caftiliichen 
Eroberung vereinigt. Bald jedoch genügte ihm ein Theil nicht mehr: er 
nahm das Ganze. 

Eine der Kleinen Chroniken meldet‘) zum Jahre 1034: „König Sancho IIL 
eroberte Aftorga” (den weftlich von Leon gelegenen Biſchofsfitz). Zugleich mit 
Aftorga müflen ihm auch noch andere Provinzen, namentlich Afturien, Xeon, 
zugefallen fein. Denn Risco, einer der gründlichften Mitarbeiter an dem 
großen von Florez begonnenen Sammelmwerfe über die ſpaniſche Geſchichte, 





%) Florez 46, 326 : rex Sancius tenuit comitatum Ripacurtiae, qui ei accidebat 
jure propinquit atis. N Did. ©. 325 unten. 5) Florez 36, Anhang ©. 10: Elvira 
regina, proles Garciani et Abae. *) Urkunden bei Mabillon, annal. Ord. S. Boned. 
IV, 295. Rr. 29 und 387. Nr. 26. °) Florez 17, 314, Mitte. e) Ibid. 23, 313. 
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verfihert,‘) daß jämmtlihe aus dieſer Zeit im Archive zu Leon aufbes 
wahrten Urkunden den Namen des Königs Sancho Mayor tragen. Hie⸗ 
mit flimmt ein anderes Aftenftüd ?) überein, von dem unten mehr die Rebe 
fein wird. Daffelbe gibt nämlihd dem Navarrefen Sancho Mayor ven 
Titel: „König in Bampeluna, in Arragon, in Soberarbe, in Ribagorza, in 
ganz Biscaya, in Alava, in ganz Eaftilien, in Afturien, in Leon und in 
Aſtorga“. Mit Ausnahme der Marke Barcelona und Galliziens gehorchte 
ihm alfo das übrige chriſtliche Spanien von den PByrenden bis zu Galli: 
jiend Strande. 

Sleihwohl wurde Veremund III, ver legte Fürſt aus dem Haufe 
Leon, nicht völlig unterdrückt. Man traf, wie es fcheint, ein Abkommen 
mit ibm. Sando Mayors älteſter Sohn Fernando, den der Vater feit 
1029 zum Grafen von aftilien ernannt hatte,) vermähltet) ſich mit 
Veremunds IIL Schwefter Sanda, durch die er, im Kalle Beremund kinderlos 
ftarb, ein Erbredt auf Leon erhielt. Da nun das eben erwähnte Aften- 
fü unter den vielen Titeln Sandho’8 den von Galizien — einem Haupt 
theil des alten Reiches von Leon — nicht aufführt, da ferner Veremund IIL 
fogleih nach dem Tode Sancho's ſich gegen den aufgedrungenen Schwager 
Kernando mit Heeresmacht erhob — was offenbar ven Beſitz von Land 
und Leuten vorausjeßt — fo ziehe ich den Schluß, daß Sancho ILL bei 
Eroberung Leons dem beftegten Fürſten Veremund II. das Herzogthum Galli: 
zien — verfteht fih unter dem Bebing der Lehentreue — als Abfindung 
überlafien habe. 

Auch nad dem Tode Sancho's III., des erften Begründers ſpaniſcher 
Staatseinheit, blieben die von ihm ererbten oder erft erworbenen Provinzen 
im Befige feiner Söhne und ihrer Nachkommen. Während früher fo viele 
innerlihe Empörungen den Beftand der Fleinen Throne untergruben, be 
hauptete fih das Haus von Pampeluna trog wiederholter Theilungen uns 
geſchwäͤcht. Hier gilt es, ein hiſtoriſches Raͤthſel zu löfen, deſſen Schlüffel 
in der kirchlichen und weltlichen Geſetzgebung der Älteren Theilreiche zu 
juchen ift. 








*) Schäfer II, 281, Note 1. ) Manfl XIX, 412. 2) Zlorez 26, 69. 
%) Florez 14, 470 Mitte, und 17, 314. 
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Behntes Kapitel. 


Das von bem vorlepten Könige aus dem Haufe Leon, Alfonfo V., eingeführte Recht. 
Reichſstag von Leon im Jahre Ehrifti 1020. und die Grundgeſetze, die er erließ. 
Erſtlich die geiſtliche und zweitens bie weltliche Conſtitution. Zweck der erfleren iſt, 
dem Clerus den Borrang unter den übrigen Ständen des Reichd zu verfchaffen und 
ihn in ben Beſitz ter von Laien geraubten Kirchengüter wieder einzufeßen. Die 
weltliche Gonftitution ſchlaͤgt alle fchädlichen Borrechte des Adels nieder, macht der 
gutöherrlichen Gerichtsbarkeit ein Ende. 


Dben') wurde gezeigt, daß in Leon, Eaftilien und, genau bejehen, auch 
in Navarra bis gegen Ende des 10. Jahrhunderts eine Einrichtung, welche 
mit dem Namen Fatholifcher Kirche belegt zu werben verdient, jo gut als 
nicht befand. Statt des Geſetzes Ehrifti herrfchte Gewalt, und Räuber 
beuteten die Pfrünvden aus. Zuerft unternahm es König Veremund II, 
das römifche Kirchenrecht oder wenigftens etwas, das dem kanoniſchen 
Rechte nahe Fam, einzuführen. Innerliche Empörungen und arabiſche 
Uebermacht vereitelten jedoch die Bemühungen des wohlgefinnten Yürften. 
Nach feinem Tode, während der Minderjährigkeit Alfonſo's V., brach wieder 
die alte Unordnung herein. 

Statt des vertriebenen Pelagius Hatte Veremund IL einen Mönd 
Petrus auf ven Stuhl von Compoftela erhoben. Derfelbe war gerecht, 
eifrig, ein würbiger Prälat. Petrus farb) gegen Ende des 10. Jahrhun⸗ 
derts, ungefähr zu gleicher Zeit wie Veremund. Run gerieth der Stuhl 
wieder unter die Fäufte der großen Bafallen. Die große Chronik von 
Compoſtella erzählt:) „dur weltlihe Gewalt erhoben, maßte fih Pela⸗ 
gius IL, Diego's Sohn, als Nachfolger Petro's das Seelenamt an, aber 
weil er Hochmuth gegen Jedermann zeigte, vertrieben ihn die Großen 
ihimpfli aus dem Lande. Nach ihm beftieg fein Bruder Vimara Diaz 
den Stuhl, fuchte aber gleich jenem nicht die Ehre Gottes, ſondern unter 
dem Vorwande der Religion den eigenen Ruhm, darım nahm er ein 
ſchlimmes Ende: er ertranf nämlih im Fluſſe Minho, fei es durch Zufall, 
jet es in Folge eines an ihm verübten Verbrechens. * 

Aus Urkunden erhellt,*) daß beide ebengenannten Biſchoͤfe in den früs 
beren Zeiten des Könige Alfonſo V. Iebten, Pelagius IL. bis gegen 1008, 
Vimara bi8 um 1012. Das unglüdlihde Schickſal des Einen wie des 
Andern weist darauf hin, daß es immer mehr Leute im Lande gab, welche 
den Biſchoͤfen einen tadellofen Wandel zumutheten und ſich an dem ents 
gegengejeßten Betragen der zwei Brüder Ärgerten. Man flieht daher: die von 
König Veremund II. vertretenen Ideen begannen in weiteren Kreifen Raum 


9) ©. 870 fig. ) Jlorez 19, 174 flg. 184. °) Id XX, 15. *) Id. 19, 188 fig. 
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zu gewinnen. Auch Alfonfo V. nahm, volljährig geworben, die Plane feis 
ned Baterd auf. Im Juli 1020 berief er die weltlichen und geiſtlichen 
Lehenträger — Biichöfe, Aebte, Grafen und Herren — nad der Haupt 
ſtadt Leon zu einem Reichsſstage. Die Beichlüffe diefer Verfammlung find 
auf uns gekommen;) fie zerfallen in zwei Haupttheile, einen geiftlichen 
und einen weltlichen. 

Die fieben erften Artikel befagen: 1) auf allen Reichstagen, die ind- 
künftig zufammentreten, follen von Run an die kirchlichen Angelegenheiten 
zuerft vorgenommen und in gerechter Welfe erledigt werden. 2) Alles Eis 
genthum, das die Kirche vermöge Schenkungen durd Urkunden befitt, iſt 
unantaftbar. WIN Einer die Acchtheit einer Schenfungsurfunde angreifen, 
fo werde fie vor das Concil gebracht und durch zuverläffige Männer ges 
prüft. Erflären diefe die Urkunden für Acht, fo hört jeder fernere Streit 
auf, und die Kirche behält den Beſitz. Hat die Kirche etwas rechtmäßig 
inne, ohne eine Urkunde vorweiſen zu fünnen, fo mögen die Borfteher be 
fagter Kirche ihr Recht bejchwören, dann bleibt die Kirche für immer im 
Beſitz. Auch die Einrede der (römiichen) Verjährung von 30 Jahren, 
(die derjenige, welcher ein Kirchengut mit Unrecht inne bat, geltend mad) 
hebt den durch Eid oder durch Urkunden erhärteten Beſitzſtand der Kirche 
nicht auf.) Denn ein Frevel gegen Gott wäre ed, wollte Jemand durd 
Berufung auf die 30 Jahre (des römiſchen Rechts) das Eigenthun der 
Kirche antaften. 3) Riemand unterftehe ſich, den Bilchöfen die Gerichts⸗ 
barfeit über die Aebte ihrer Sprengel, über Möndye, Aebtilfinnen oder 
Nonnen, die widerfpenftig find, ftreitig zu machen: alle haben dem Bilchofe 
zu gehorhen. 4A) Niemand wage es, irgend weldes Eigenthum einer 
Kirche gewaltfam wegzunehmen. Raubt Einer innerhalb des Kirchhofes, fo 
trifft ihn die Strafe des Freveld am Heiligthum,‘) und er muß überbieß 
das Geftohlene zurüdgeben. Raubt er außerhalb des Kirchhofes, fo fol 
er das Genommene erftatten und überdieß die nad, Landesbrauch übliche 
Buße für Raub bezahlen. 5) Erjchlägt Jemand einen Hörigen der Kirche, 
und die Kirche ift außer Standes, für fi felbft den Thäter zur Verant⸗ 
wortung zu ziehen, fo wende fih das Haupt der aljo beſchädigten Kirche 
an den Amtmann!) des Königs, und dann wird leßterer die Mordbuße 
(die der Thäter zu erlegen hat), zur Hälfte mit der Kirche theilen. 6) Erf 


) Slorez 35, 340 flg. 2) Der Text lautet bei Florez: nec parent tricennium 
juri habito seu testamento. ine andere Faſſung bei Manft (XIX, 336 unten) gibt den 
Sat fo: pareat tricennium juri habito. Meined Erachtens muß, wenn man bie Res 
gation beibehält, ftatt parent, parentet gelefen werden: bildlich die 30 Jahre follen 
dem Recht nicht die Leichenrebe Halten, d. 5. daflelbe vernichten. Ohne Negation iſt ber 
Sinn von pareat: die Berjährung foll dem Rechte gehorchen, d. 5. ihm weichen. 
) Sacrilegium solvat. %) Majorinus regis, ber Ausdruck wirb unten erflärt werben. 
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wann auf dem Reichötage die Firchlichen Angelegenheiten erledigt find, und 
wann die Kirche ihr Recht erlangt hat, follen in zweiter Reihe die Sachen 
des Königs und in dritter die des Volkes vorgenommen werben. 7) Weiter 
haben Wir beichloffen, daß Niemand das Erbe eined Hörigen, welcher der 
Kirche, dem Könige oder jedem Andern dient, erfaufe. Wer dennoch einen 
ſolchen Kauf eingeht, verliert das Erfaufte fammt dem Kaufpreife.“ 

Aus dem erften und dem ſechsten Artifel geht hervor, daß König Als 
fonfo der Kirche den erften Rang im Staate eingeräumt wiſſen wollte. 
Das war eine ungeheure Neuerung gegen früher, wo bie Geiftlichfeit fo 
viel als nichts galt, oder wenigftens nur fo viel, als ihr eine Maſſe felbft> 
füchtiger, übermüthiger Vaſallen gutwillig zugeftand. Weiter Tiegt in beiden 
Artikeln — obwohl verftedt — der Rechtsſatz, daß hinfort über geiftliche 
Angelegenheiten nur geiftliche Mitglieder des Reichstages entjcheiden dürfen. 
Deögleihen enthält der fechöte Artifel einen geheimen Hieb gegen den Abel: 
es gibt nur dreierlei Rechtsfachen, die der Kirche, die der Krone, die des 
Volle. Der Herrenftand ift übergangen oder vielmehr unter dem Volke bes 
griffen. Die übrigen Artikel geben Rechenſchaft über die Art und Weife, 
wie die gothifche Kirche vom 8. bis zu Ende des 10. Jahrhunderts durch 
übelgefinnte Chriften ihres Eigenthums beraubt worden ift. 

Der vierte Beſchluß handelt von Kirchendiebftahl. Unzweifelhaft hat 
das Geſetz nicht Heine Diebe, die etwa einen Kelch ftehlen, fondern mäch⸗ 
tige Räuber im Auge. Ehemals nahmen folche Leute zuweilen ganze Kir; 
hen mit ihrem Schmude weg, Wagten fie ed jebt wieder, fo traf fie 
laut dem vierten Artikel die furdhtbare Strafe, die auf dem Gottesfrevel 
ftand. Andere rifjen das außer dem Kirchhofe liegende Eigenthum geift- 
licher Anftalten, Laändereien, Aeder, Wiefen, Weinberge, Dörfer an fich. 
Thaten fie es jet wieder, jo unterlagen fie den Bußen, welche das bes 
ſtehende Ortsrecht über Fleine und große Diebe verhängte. Noch andere, 
ſcheinbar weniger gewaltſame Mittel wurden angewendet, um geiftliches 
Gut zu fapern. 

Da oder dort ſaß ein Bauer, Höriger irgend einer Kirche, auf dem 
oder jenem Hofe. Der oder jener Herr, welcher Luft hatte, das Gut zu er⸗ 
werben, ging bin zu vem Bauer und fpradh: bier ift baares Gelb, ich Taufe 
dir deinen Hof ab und übernehme zugleich die Verbindlichkeit, dein Ders 
kaufsrecht zu vertheidigen. Letzteres fiel nicht jchwer, weil Spaniens eigens 
thümliche Verhältniffe, wie ich unten zeigen werde, die Sklaverei ſammt 
ihren rechtlichen Folgen an der Wurzel angegriffen hatten. Meines Eradys 
tens find im Terte des fiebten Artikels (— Hörige der Kirche, des Könige 
oder jedes andern Menſchen —) die zwei lepteren Glieder nur des Wohls 
ftandes wegen beigefügt. Das Erbe der Hörigen des Königs Faufte Ries 
mand, aus dem einfachen Grunde, weil der König die nöthige Macht bes. 

Gfrörer, Pabſt Gregorius vr. Bd. IV, 
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faß, um feine Herrenrechte zu ſchützen. Desgleichen würbe jeber Edelmann 
einen Kaufluftigen der befchriebenen Art mit Dolch und Streitart eines 
Andern belehrt haben. Nur gegen die Kirche erlaubte man ſich folde 
Kunftgriffe. 

Ein alltägliches Mittel des Kirchenraube im Großen befand in Be 
fireitung des Befigrechts, wenn feine Urkunden vorhanden waren, ober, 
wenn ein Stuhl, eine Abtei, eine Pfarrkirche ſolche aufzuweiſen vermochte, 
in Anfechtung ihrer Aechtheit. Der und jener gothiiche Herr, welcher ver 
möge feiner Macht fih etwas herausnehmen durfte, fühlte Luft nad} irgend 
einem fchönen Gute, welches dieſe over jene geiftliche Anftalt, jeboch, wie er 
wußte, ohne Brief und Siegel befaß. Nun jprengte er aus, dad Gut habe 
vor 50 oder 100 Jahren feinen Vorfahren gehört und fei durch Lift ſei⸗ 
nem Haufe abhanden gefommen, ging bin mit feinen Knechten und nahm 
einfah den Gegenftand feiner Begierden in Beſitz. Die beraubten Geiſt⸗ 
lichen mochten fchreien, wie fie wollten, er behielt ven Raub. Gegen fol 
hen Mißbrauch ſchob jetzt der zweite Artikel einen Riegel vor, indem 
derfelbe die Vorftände der Kirchen ermächtigte, Befigrechte durch Eide zu 
erhärten. 

Hatte dagegen die Kirche, welche ein Mächtiger zu berauben gedachte, 
wirflih Brief und Siegel, Schenkungs⸗ oder Kauf⸗Urkunden, fo griff er 
die Aechtheit derfelben an und drang in der Regel dur, weil die welt 
lichen Gerichte, welche über Aechtheit oder Unächtheit der Urkunden erfann- 
ten, mit den Mächtigen zufammenjpielten, in ihrer Hand waren oder doc 
unter ihrem Einfluffe ftanden. Jetzt hörte auch dieſes Mittel des Güter: 
erwerbs gänzlih auf, da der zweite Artifel den Grundſatz aufftellte, daß 
in Zufunft das Recht, beftrittene Beftgtitel zu prüfen, nur der geiftlichen 
Banf des Reichstags zuftehe und unter feiner Auffiht nur dur Sachkun⸗ 
dige geübt werden dürfe. 

Einen wahren Domnerftreih gegen Anmaßer geiftlihen Guts führen 
die Schlußworte des zweiten Artifeld, jofern fie beftimmen, daß die eben 
entwidelten Vorſchriften nicht nur für jegt und in Zufunft gelten, ſondern 
zugleich rückwärts wirken jollen. Der Beweis beftrittenen Beſitzes aus Ber: 
jährung — ſeien es nun die Fürzeren Friften der Gothika, Salika, Ri 
puaria oder aud die 30 Jahre des römifchen Rechts — muß verftummen 
vor den Urkunden oder anderen Elaren Darlegungen der Kirche. Mag ein 
mächtiged Laienhaus, das zu irgend welcher Zeit geiftlihes Gut mit Uns 
recht wegnahm, dafjelbe feit einem oder feit zweihundert oder mehr Jahren 
bis zurüd zu dem Augenblide, da die Saracenen Spanien überflutheten, 
im Befit haben, und mag es fih auf die Wohlthat der Verjährung bes 
rufen: dieſer legte Schuß ungerechten Erwerbs gilt nichts mehr; nad Er: 
lafjung des zweiten Artikels kann jede beſchädigte Kirche den Anmaßer ober 
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auch deſſen Erben vor der geiftlihen Banf des Reichstages auf Beſitzent⸗ 
äufßerung belangen. Letzterer Satz ftelte einen guten Theil des Eigenthums 
großer Laien in Frage. Wenn heute in England, Frankreich, Deutſch⸗ 
land ein ähnliches Geſez — den neueren BVerhältniffen angepaßt — ers 
fhiene, würde mande vornehme Bamilie Grund haben, für ihr Landeigens 
thum zu zittern. 

Die Artikel 3 und 5 find gegen Kirchenvögte — advocati ecclesiarum 
— und gegen die aus dem Bogteirechte abgeleiteten mißbräudhlihen Nußungen 
gerichtet. Wer machte dem Biichofe die Gerichtöbarfeit über die in feinem 
Sprengel liegenden Klöfter und Firchlichen Anftalten ftreitig? Offenbar kann 
nur ein Edelmann gemeint fein, der mit Berufung auf fein Vogtredht wider. 
fpenftigen SPrieftern oder Mönden Schub gegen den Bilchof gewährte. 
In Zukunft darf eine ſolche Ausübung des Vogtrechts nicht mehr ftattfinden. 

Ferner der Hörige einer geiftlichen Anftalt ift erfchlagen worben. Bei 
Fällen der Art kam es in Deutichland und Branfreih dem Vogte des bes 
treffenden Stiftes zu, den Thäter auszumitteln und zur Strafe zu ziehen. 
Der genannte Artitel dagegen will nichts von einem Vogte wiffen, er ſetzt 
voraus, daß der beſchädigte Abt oder Biſchof fich felbft Recht fchaffe, oder 
wenn er dieß nicht vermag, fol er fi an den nächſten Majorinus, d. h. 
Amtmann des Königs, wenden, der angewieſen ift, geiftlihen Klägern in 
jolden Dingen an die Hand zu gehen. Damit der Amtmann defto bereits 
williger zieht, wird ihm die Hälfte der Mordbuße zugeiprochen. 

Das Geſetz, das Carl der Große über Einführung, der Kirchenvögte 
erließ, hat der Krone und der Kirche gleich viel gefchadet. Wären Beamte 
wie die ſpaniſchen Majorini, auf fränftihem Grund und Boden vorhanden 
gewefen, jo würde — davon bin ich überzeugt — der ebengenannte Kaifer 
und Geſetzgeber die Beſorgung der Vogtgeſchäfte denjelben zugewieſen haben. 
Aber es gab Feine, und auch die Gothenfönige haben dieſe nügliche Anftalt 
nur ale Erbichaft des Kalifats angetreten. 

Dben wurde vorausgejeht, daß die fpaniiche Kirche zur Zeit des 
Reichstages von Leon — alſo 1020 — um den größten Theil ihres ein 
fligen Eigenthums gefommen war. Nun, nachdem die Artifel erläutert find, 
wird man zugeftehen, daß die Sache fich fo verhielt. Denn mur gegen 
Mißbraͤuche, die tief einfchnitten, werden ſolche drakoniſche Geſetze erlafien. 
Uebrigens wird unten aus bündigen Zeugniffen der Beweis geführt werben, 
dag allerdings die fpanifche Kirche durch Laienraub unermeßliches Gut eins 
gebüßt hatte. Diele Klöfter, ja fogar Bisthümer waren, dur Laien eins 
geladt, von der Erde verſchwunden. 

Meines Erachtens hat einer der beften Köpfe unter den ſpaniſchen 
Geiftlihen den Reichstag von Leon geleitet und auch die vorhandenen Bes 
ſchlüſſe abgefaßt. Sie find in einem Latein gefchrieben, welches weit befier 
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iſt, als dasjenige, welches man um jene Zeit in fpanifchen Urkunden fin 
det, fie treffen ftetS den Nagel auf ven Kopf, fie fagen fein Wort mehr, 
als unumgänglich nöthig, fie geben zugleich der erjchütternden Aenderung, 
welche fie im Schilde führen, eine fo trefflihe Geftalt, daß jeder Pers 
nünftige die unbebingte Gerechtigkeit der aufgeftellten Forderungen aner: 
fennen muß: lauter Merkmale einer meifterhaften clerifalen Hand. 

Im UVebrigen haben die geiftlichen Geſetze des Reihötages von 1020 
nicht — oder wenigftensd nicht viel gewirkt, und zwar ohne Zweifel barım 
nicht, weil an der Epige des Staats die eherne Fauſt fehlte, welche hätte 
da fein müflen, um der Gerechtigkeit vollen Lauf zu verichaffen und bie 
beabfichtigte Wiederherftelung firchlicher Zucht durchzufechten; dann weil ein 
guter Theil der ſpaniſchen Biſchöfe, durch ihre Einfegung und ihre Ber: 
gangenheit Werkzeuge des Adels, die Vorfchrift des Pialmiften vergaßen: 
feid nicht wie die flummen Hunde, die nicht bellen. 

Ich berufe mich zunächſt auf die große Chronik) von Compoſtella: 
„nach Entfernung des Wimara Diaz beftieg den Stuhl Viſtruarius, ein 
Mann, der die heilige Lehre des Kreuzes durch feinen jchlechten Lebens» 
wandel aljo jchändete, daß König Veremund III. ihn zulegi mit gutem Fug in 
"Bande warf, in welden derſelbe auch ſtarb.“ Viſtruarius ſtand dem 
Sprengel von Compoftela zwilhen 1016 und 1032 vor?) und wohnte 
folglich allem Anfcheine nach dem Reichstage von 1020 an. Unmöglid 
konnte die Kirche unter ſolchen Bifchöfen gedeihen. Noch ein anderer Be: 
. weis obiger Behauptung ift vorhanden. Wäre das, was bie geiftlichen 
Lenfer des Reichstages von 1020 beabfichtigten, ins Leben getreten, fo 
würde das Haus von Xeon nicht gefallen fein. Nur darum weil das bes 
gonnene Werk ind Stoden gerieth, Tonnte der Navarrefe Sancho Mayor 
feine Stegeslaufbahn vollenden. Diefer Sa wird unten klar werben. 

Beſſeren Fortgang hatte die weltliche Gejeggebung der Gothen. Dad 
ſpaniſche Volk von damals glich fehr viel dem römifhen aus ver Zeit, da 
die ewige Stadt ihren Anfang nahm. Nachdem fie dur die Saracenen 
aus ihrem alten Erbe vertrieben worden, haben die Gothen des neuen 
Reiches unter unermüblichen Anftrengungen Feſtung um Feftung, Dorf um 
Dorf, faft Ader um Ader den fremden Eroberern abgerungen; jeder Fuß- 
breit Erde ward mit Gothenblut benegt. Die Nothwendigkeit dieſes un- 
ausgeſetzten Kampfes fchuf, wie fchon früher bemerft worben, eigenthüm⸗ 
lihe Zuftände, ſie riß die Eflaverei mit der Wurzel aus, machte viele ans 
dere Mißbräuche unmöglich, goß in die Gemüther Glaubensgluth, gab dem 
Charakter der Nation ein adeliges Gepräge.‘) Die eben erwähnten Zus 


1) Florez XX, 18. 2) Idem XIX, 191 fig. Ich habe den fpanifchen Bauer, 
Kaufmann und Bürger, Hibalgo, Mönch, Pfarrer, Biſchof durchſchnittlich im Auge, weiß 





Gechötes Buch. Gap. 10. Die Geſetzgebung des Leoner Reichstags von 1020. 389 


fände ſpiegeln ſich in den weltliden Beichlüffen des Reichstags von 1020 
ab, zu denen ich übergehe. ie zerfallen abermal in zwei Abfchnitte, 
einen allgemeinen und einen befonderen, ver fih auf die Stadt Leon 
bezieht. 

Der erfte umfaßt 12 Artikel: 1) „die Bußgelder für Verbrechen des 
Morde und Raubs, gegen freie Männer verübt, müſſen ganz an den König 
bezahlt werden. 2) Kein Edelmann, auch fein Bürger einer Freiftabt,t) 
darf das Wohnhaus und den Garten eines Zinspflichtigen?) Faufen, das 
gegen mag er allerdings die Hälfte eines dienſtpflichtigen Hofes erftehen, 
jedoch nur ſolche Grundftüde, die außerhalb der Marfung des Orts, wo 
der Zinspflichtige wohnte, liegen. Allein wenn er eine foldhe Hälfte kauft, 
fol er nur jolhe Pächter darauf fegen, die wenigftend dem viertnädhften 
Dorfe angehören. Ein Zinspflichtiger, der von einem Amtsbezirk”) in einen 
andern einwandert und an legterem Orte den Hof eines dritten Hinters 
faßen kauft, Tann, wenn er fi in dem neuen Orte niederläßt, den er- 
fauften Hof gang befigen. Läßt er fih aber nicht nieter, jo mag er nad 
einem freien Drte ziehen, der aber wenigftend um zwei Amtsbezirfe von 
erfterem entfernt fein muß, und darf dann die Hälfte des oben erwähnten 
Hofes — aber nicht das Haus und den Garten — befigen. 3) Wer 
ein Weib aus einem unterthänigen Bezirke freit und daſelbſt Hochzeit macht, 
der ſoll das Erbe feines Weibes befigen, wenn er die herkömmlichen Dienfte 
dafür leiftet. Wenn er dagegen nicht in dem Orte fich nieverläßt, fo vers 
liert er das Erbe des MWeibes. Nimmt Einer ein Weib aus einem freien 
Drte, fo darf er das volle Erbe feines Weibes befiten. “ 

4) „Wenn Einer in einem unterthänigen Amtöbezirfe wohnt und gleichs 
wohl behauptet, daß er ſelbſt nicht zinspflichtig, noch der Sohn eines Zins⸗ 
pflichtigen jei, fo fteht dem Föniglihen Majorinus des fraglichen Amtsbe⸗ 
zirks die Befugniß zu, durch das Zeugniß von drei unbefcholtenen Männern, 
die jedoch in dem fraglichen Amtsbezirk wohnhaft fein und der Sippichaft des 
Angeflagten angehören müfjen, ven Beweis zu führen, daß der Läugnende 
allerdings Zinfen ſchulde. Wird dieß beſchworen, jo darf der Ueberführte 
den Hof, auf dem er als Erbe figt, behalten, muß aber die herfümm- 
lichen Dienſte thun. WIN er im Orte nicht bleiben, jo mag er mit feinem 
Roß fammt Sattel und Zeug ziehen, wohin es ihm beliebt, muß aber 
jeboch recht gut, daß der Rückſtoß gegen bie beutfche Kirchenfpallung bes 16. Jahrhuns 
dertö, die überfchnelle Bereicherung durch Amerika's Schäge, und fpäter bie Mißregierung 
der Bourbonen, dem fpanifchen Volke ſchwere Wunden gefchlagen Hat. Es wird ſich all« 
mählig wieder erheben. Die Losreifung von Amerika, freilich eine bitter gefühlte Arznei, 
war der Anfang des Beſſerwerdens. 

*) Im Tert aliquis de benefactoria. Der Ausbrud wird unten erläutert werben. 
3) Moͤrtlich alicujus junioris. 2) Mandatio, man fehe das Wort bei Du Gange. 
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dann auf feinen Hof verzichten und die Hälfte feiner (beweglichen) Güter 
(als Abzugsfteuer) entrihten. 5) Leute, deren Väter und Großväaͤter ges 
wohnt waren, des Königs Güter zu bearbeiten oder der Krone zu zinfen, 
jollen gleichfalls, wie jene, zinfen und arbeiten.“ 

6) „Bewohner eines Freiorts find berechtigt, nach Belieben ihre Grund» 
ftüde zu verfaufen und mit Hab und Gut zu wandern, wohin es ihnen 
gefällt. 7) Wer einen Eöniglihen Gerichtövollzieher‘) tödtet oder ſchlägt, 
zahlt 500 Scillinge Buße. 8) Wer das Siegel des Königs bricht, zahlt 
100 Schillinge; wer etwas wegnimmt, was unter Königs Siegel ift, büßt 
wie für Raub, wenn das fragliche Vergehen von Seiten des Königs durch 
Eide erhärtet wird; in dieſem Falle gehört die eine Hälfte der Buße dem 
Könige, die andere dem Herm des Guts. Wird von Seiten des Könige 
fein Beweis durd Eid hergeftellt, fo darf der Angefchuldigte fchwören, 
und fo viel er eidlich zugefteht, für fo viel muß er die Raubbuße zahlen.“ 

9) „Wenn ein Gerichtövollzieher im Bezirke eines Andern Pfändpungen 
vornimmt, wird er gebüßt, wie In gleihem Falle ein Anderer gebüßt wird, 
der nicht Gerichtsvollzieher ift, denn die Vollmacht des Gerichtsvollziehers 
erftredt fih nur auf den ihm zugewiejenen Bezirf. 10) Diejenigen, welde 
bisher verpflichtet waren, mit dem Könige, mit Grafen oder Amtleuten aus⸗ 
zurüden, jollen auch fürder diefer Obliegenheit nachkommen. 11) In Xeon, 
wie in allen andern Städten und faracenifhen Dörfern,?) follen vom 
Könige ernannte Richter fein, welde die Rechtshändel des ganzen Volkes 
ſchlichten.“ 

12) „Wer einen Andern auspfändet, ohne vorher beim Gutsherrn des 
Gepfändeten Klage erhoben zu haben, der ſoll ohne Weiteres das Doppelte 
der gepfändeten Summe erftatten. Hat er vorher beim Gutsherrn geklagt 
und dann gepfändet, und geht nachher etwas von der gepfändeten Summe 
verloren, jo joll jener dad Doppelte des BVerlorenen erjegen. Wird gegen 
Einen vor den Richtern Klage erhoben, daß er verdächtig fei, fo darf der 
Verdächtigte ſich durch Eid und die Probe des heißen Wafferd aus den 
Händen unbejcholtener Männer reinigen. Findet fi, daß die Klage thats 
fächlihen Grund hat und nit auf leeren Verdacht hin angeftellt wurde, ’) 
jo follen Sadverftändiget) eine Unterfuhung vornehmen. Können aud) 
diefe die Wahrheit nicht erforfchen, dann werden Zeugen von beiden Par- 
teien aufgerufen und zwar jolde, die gehört und gejehen haben. Wird 
der Angefchuldigte durch diefe überführt, fo muß er die Buße entrichten, 
weldhe nad Landesbrauch auf dem angejchuldigten Vergehen fleht. Ergibt 


1) Sajo. ) Woͤrtlich per omnes alfoces. Man fehe das Wort bei Du Gange. 
3) Si querimonia vera fuerit et non per suspectionem. *) Woͤrtlich veridici homines, 
folche, die ein vere dietum fällen fünnen. 
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fih nachher, daß einer der Zeugen falfch gezeugt hat, jo zahlt derjelbe 
60 Schillinge Tönigliher Münze ald Buße und erfegt Dem, gegen den er 
falſches Zeugniß ablegte, den vollen Werth des Schadens, den lepterer 
dadurch erlitt. Ueberdieß fol das Haus des faljchen Zeugen von Grund 
aus zerflört werden, und nie mehr darf er als Zeuge auftreten.” 

Aus zweien der angeführten Artifel erhellt, daß eine der Abfichten 
des Reihötages dahin gerichtet war, die Lage gewiſſer Klafien zu vers 
befiem. Denn wenn es Ziffer 5 und 10 heißt: Zins⸗ und Kriegspienft 
pflichtige ſollen auch fürder, wie früher, zinſen und ausrüden, jo folgt 
jonnenflar, daß es bezüglich Anderer nicht beim Alten zu verbleiben habe, 
weil fonft das ganze neue Geſetz feinen Sinn hätte. 

Abgeſehen von Beamten, die wir bejonders ind Auge faflen werben, 
treten folgende Menfchenklaffen hervor: erftlich ingenui, Freigeborne (Ziffer 1); 
zweitend nobiles, Edle (Ziffer 2); drittens — obwohl verdeckt — domini 
alioram (Ziffer 12), mit weldyen, wie wir jehen werben, die Ziffer: 8 
erwähnten domini haereditatis zujammenfallen — Gutsherren find gemeint. 
Biertend Bewohner von Yreiorten, deßhalb Areibürger, ein Begriff, der 
durch verjchiedene, aber gleichbedeutende Worte, nämlich homines de bene- 
factoria (Ziffer 2 und 6), homines de villa ingenua (Ziffer 2) und homines 
de haereditate ingenua (Ziffer3) ausgebrüdt wird. Endlich fünftens juniores. 
Der rechtliche Gegenſatz zwiſchen senior und junior iſt Spanien keineswegs 
eigenthümlich, fondern fommt in allen deutichen und germanifchslateinischen 
Ländern vor. Ohne Frage bezeichnet dad Wort in obigem Geſetz Solde, 
welche Höherftehenden zinspflidhtig find. Und zwar befteht der Zins, den 
fie zu leiften haben, laut Ziffer 5 entweder in Arbeit oder in baarem Gelb. 

Die fünfte Klaffe erhält nun durch das Geſetz merkliche Rechte, nämlich 
erſtens unbejchränfte perfönliche Freiheit. Der Junior fann wandern, wohin 
es ihm beliebt, nach einem unterthänigen Amtsort oder nach einer freien 
Stadt. Thut er Erfteres, fo bleiben feine Verhaͤltniſſe vie gleichen wie 
früher; thut er das Zweite (und entzieht er fi) dadurch ganz der Unter 
thänigfeitspflicht), fo muß er auf den Zinshof, den er bisher inne hatte, 
verzichten, und überbieß die Hälfte der fahrenden Habe hergeben. Doch 
it von letzterer Beflimmung das Roß ſammt Sattel und Zeug ausge 
nommen: biefe unveräußerlihen Werthe bleiben dem auswandernden Zind- 
pflichtigen ganz. 

Das Recht perfönlicher Freiheit erſtreckt ſich auch auf das Recht der 
Heirath. Jeder kann nad) Belieben ein freies oder ein zinspflihtiges Weib 
nehmen. Gefcieht Erfteres, fo ift das Beibringen der Frau Miteigenthum 
des Mannes (Ziffer 3). Wer dagegen eine Frau aus der Klaffe der Dienſt⸗ 
pflichtigen ehelicht, der muß, um in den Mitgenuß des Hofs einzutreten, 
den ihm feine Gattin beibradhte, die bisher auf felbigem Hofe haftenden 
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Zinfen leiſten. Will er dieß nicht, fo entgeht ihm der Hof. Gleichwohl dart 
dann der Mann mit feiner bisher zinspflichtigen Gattin, die aber nun eine 
Freie wird, ziehen wohin e8 ihm beliebt. 

Das Gefeg verleiht ferner den „SJüngeren® vingliche Freiheit, aber 
nur eine befchränfte. Der Junior ift bis zu einem gewiffen Grade Eigen; 
thümer des Hofes, auf dem er figt. Er kann denjelben nah Belieben an 
einen andern Junior verkaufen, jedoch nur dann, wenn ber Käufer dieſelben 
Zinfen übernimmt, die der bisherige Beſttzer entrichtet. Auch an einen 
Edelmann oder Freibürger darf er denſelben verkaufen, aber nur theilweile. 
Unveräußerlich ift in diefem Falle das Haus und das um lehtered liegende 
gartenmäßig bebaute Land. Nur auf die außer der Ortsmarfung — foris 
— gelegenen Grundftüde bezieht fih das Verkaufsrecht, und nod eine 
weitere Beichränfung tritt ein. Will ver Breibürger oder Edelmann, der 
ſolche Grundftüde von einem Zinsbauern erfauft hat, Anlagen auf dem 
felben machen, jo darf er hierzu nur foldhe Coloniften oder Pächter ver 
wenden, welche wenigftend um drei Dörfer entfernt von demjenigen wohnen, 
zu weldem das erfaufte Grundſtück bisher gehörte. Letztere Beftimmung 
hat offenbar ven Zwed, zu verhindern, daß die freien Käufer durch günftige 
Beringungen in der Nähe angeſeſſene Bauern zur Ueberfievelung auf ihre 
neuen’ Anlagen verloden und dadurd die nächiten Zinsdörfer entwölfern. 

Aus einzelnen Worten, wie aus dem Zujammenhang des Ganzen 
erhellt, daß unter den Grundftüden, welche der Zinsbauer unbefchränft an 
freie Leute verfaufen darf, unbebautes oder Waideland gemeint if. “Dies 
felben haben noch Feine Anlagen, jondern dieje müſſen erft gemacht werben. 
Man ficht: alle Allmanden und unbebauten Streden von Dorf bis zu Dorf 
waren den Höfen zugetheil. Da fie nichts oder fo viel ald Nichts ein- 
trugen, weder dem Bauern Garben, noch dem Gutsherrn Zinfen, jo betrachtete 
fie das Geſetz nicht als gemeinfchaftlihes Eigenthum des Bauern und ded 
Herrn, jondern ald ausſchließliches Eigenthum des Bauern und verlich 
legterem das Recht, fie zu verkaufen. 

Bon jelbft verjtcht es fi, daß der Edelmann oder Freibürger, welcer 
Anlagen auf den von einem Hinterjaffen erfauften Grundftüden machte, 
feinen Zins aus denfelben an den Gutsherrn des Verkäufers entrichtete, 
jondern daß das verfaufte Land durd den Uebergang in freie Hand fid 
in freies Land verwandelte. Denn fonft hätte die fcharfe Unterjcheidung 
zwiſchen freien und zinspflichtigen Käufern keinen Sinn. Auch war die 
Zinsfreiheit des freien Käufers dem gefunden Denfchenverftande gemäß, da 
die erfauften Grundftüde nur durch Verwendung von Geld, das der neue 
Eigenthümer hineinſteckte, ertragfähig wurden und der Gutsherr fein Recht 
anfprechen konnte, aus fremden Capital Nupen zu ziehen. 

Neben verjdiedenen Arten von Menjdien erwähnt das Geſetz vers 
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ſchiedene Orte, nämlih: 1) bie benefactoria, womit, wie ich ſchon ſagte, 
gleichbedeutend find die Ausdrücke villa ingenua, haereditas ingenua und 
zweitens bie mandatio. Letztere bildet den Gegenſatz der Erſteren und 
bezeichnet ohne Frage den zinspflichtigen Ort, der unter einem Amtmann 
ſteht. Die Wahl des Orts hat wichtige rechtliche Folgen. Der halbfreie 
Junior oder Colone wird dadurch, daß er in die Benefactoria üiberftevelt, 
ganz freiz der dort angefefiene Bürger ift frei dadurch, daß er in der Bene 
factoria wohnt.- Der Freibürger Tann weiter die Wohltat der Benefactoria 
auf einen neuen Ort übertragen, wenn er nämlich auf einem bisher wüften 
Plage, den er von dem rechtmäßigen Befiger erfauft hat, Anlagen macht. 
Thut er dieß, fo mag er hinfort dort als freier Mann auf freiem Grunde 
wohnen. 

Wie verhält fi der Freibürger zum ingenuus des erften zum nobilis 
des zweiten Artikels? Ich denfe jo: der Edelmann iſt von Haus aus frei, 
mag er wohnen wo er will, der Bürger dagegen wurde aus einem ches 
maligen Sklaven oder Zinsbauern dadurd frei, daß er felbft oder feine 
Väter in einen Freiort zogen. Mit gutem Fuge erhielten diefe Mütter der 
Freiheit den Ehrennamen Wohlthäterinnen: fie haben das Bürgerthum 
gefhaffen und Epanien vor dem Islam gerettet. Wie die Freiheit, fo 
haftet auch die gemäßigte Abhängigkeit an dem Orte. Wer auf Zinsboden 
geboren ift, der muß ſich entjchließen, entweder gleich feinen Vorfahren forts 
zuzinjen oder auszuwandern. Als Vollfreier kann er nicht auf dem Zins» 
boden wohnen, ſonſt bat der Amtmann das Recht, ihn zu maßregeln bis 
er geht oder zahlt. Dieß war ein Zugeftänpniß, das man dem Eigen 
thumsrecht der alten Gutöherren machte. 

Folgende Aemter werden aufgeführt: 1) der König; 2) der Graf, doch 
diefer nur einmal (Ziffer 10) und nur in einem Zujfammenhange wo von 
Kriegsdienften die Rede if. 3) Der Majorin oder Amtmanı, der ald ein 
föniglicher bezeichnet wird Ziffer 4), 4) der Sajo oder der Gerichtsvollzieher. 
Bis in die grauen Zeiten der Salika, d. h. bis ins fünfte Jahrhundert hins 
auf, waren bei den Germanen die Gerichte und die Vollftredung richterlicher 
Urtheile verfchievdenen Perfonen zugewiefen. Haarſcharf unterfchien die Weiss 
heit unferer Ahnen zwiſchen vollgiehender und richterliher Gewalt. Der 
vollziehende Beamte hieß bei den Burgundern Wettefchalf, bei den Franken 
Sacebaro, bei den Angelfachjen Sacemann, bei den Weftgothen Sajo. Die 
drei legteren Worte haben eine Wurzel Sara. Da der Sajo, weil er die 
Strafen eintrieb, faft nothiwendig den Haß des Volfes auf fih Iud, ſchützte 
ihn das Geſetz durd ein jehr hohes Wehrgeld von 500 Scillingen (Ziffer 7). 
Endlich werden fünftens im elften Artikel Richter erwähnt, mit dem Bei⸗ 
fügen, daß nur fie im ganzen Reiche Recht ſprechen dürfen. 

Unverfennbar zielt eine Hauptabficht des Reichstags dahin, die Gewalt 
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des Königs zu vermehren. Der erfte Artikel befiimmt, daß hinfort bie 
Bußen für Raub oder Mord, der an Freien verübt ward, dem Könige ganz 
zufallen follen. Aljo hat er die fraglichen Bußen früher nicht ganz bezogen, 
ſondern Andere theilten mit ihm. Wer waren nun diefe Andern? Offenbar 
die großen Gutsherren der Zeiten vor Veremund IL, d. h. die Grafen oder 
die ehemaligen Gaufönige, die das Geſetz verbedt nur noch als das, was 
fie Anfangs waren, nämlich als Kriegsoberfte gelten läßt (Ziffer 10). War 
bisher in ihrem Gebiete ein Freier beraubt oder erfchlagen worden, jo ftrichen 
fie von dem Strafgeld, das der Thüter zahlen mußte, ven Rahm weg, und 
ließen dem Könige nur die Rührmild. Das follte jegt anders werben. 
Der erfte Artikel entzog ihnen die peinliche Gerichtsbarkeit über alle an 
Freien verübte Verbrechen fammt den angehängten Nutzungen, dagegen ver: 
blieb ihnen das Bußgeld für Verbrechen, welche ihre zweibeinigen Heerden 
— ich meine die gräflichen Keibeignen — betrafen. Denn davon, daß aud 
folhe Bußgelder tem Könige gehören, fagt das Geſetz fein Wort. Es be 
flätigt ſtillſchweigend den beftehenden Gebrauch. 

Der eilfte Artikel entzieht ven nämlichen Herren die richterlihe Gewalt, 
indem er vorfchreibt, daß in allen Städten und fogar in den eroberten 
Saracenendörfern fönigliche Richter fein, und daß nur diefe alle Rechtsjachen 
des Volfes enticheiden ſollen. Es gab in vielen Orten gutöherrliche Beamte, 
und das Gefep ſchloß ihre fernere Anwefenheit nicht aus. Aber das was 
fie bisher mißbräuchlich gethan hatten, durften fie nicht mehr thun: fie 
fonnten nicht mehr rihten. Das Richteramt ftand hinfort blos den vom 
Könige eingefegten Richtern, nicht mehr den gutöherrlichen, zu. Die Worte 
judices electi a rege bilden feinen Gegenjag zu einem Rechte des Wolfe, 
feine Richter felbft zu wählen — die Könige haben, wie ich unten zeigen 
werde, vielen Gemeinden die fraglihe Befugniß eingeräumt — fondern zu 
dem von den Grundherren angemaßten Brauche, Beamte mit richterlicher 
Gewalt zu ernennen. 

Der achte Artikel entzieht ebendenfelben das Siegelreht. „Wer dad 
Siegel des Königs bricht, zahlt 100 Schillinge.“ Die Grafen und Herzoge 
führten auch Eiegel, aber von der Strafe Deſſen, der ein Siegel legterer 
Art antaftet, fchweigt der Tert, d. h. das Geſetz erfennt Siegel Icgterer Art 
nicht an. Deutlicher gehen die folgenden Sätze mit der Spradie heraus: 
Wer, was unter Königsftegel liegt, raubt, zahlt eine Buße, von welder 
die eine Hälfte dem Könige, die andere dem Gutsherrn gehört. In der 
Megel waren ed Reiche, Grafen, Barone, deren Eigenthum wegen geridt- 
licher Streitigkeiten unter Königsftegel gelegt ward. Hätte nun das Geſetz 
das Siegelreht der Großen gut geheißen, fo würde es fie nicht in Die Noth⸗ 
wenbigfeit verfegen, felbft das Königsfiegel anzuwenden. 

Entſcheidend ift der legte Sag: nur dem Könige ftcht die Befugniß 


Sechstes Buch. Gap. 10. Die Gefepgebung bes Leoner Reichsſtags von 1020. 395 


zu, den Bruch des Siegeld zu beweilen, verzichtet er darauf, fo mag fi) 
der Beichuldigte dur einen Eid reinigen. Ein Anderer als ver König, 
oder die von ihm aufgeftellten Beamten, darf den Beweis nicht antreten, 
daß ein Siegel verlegt fel. Daraus folgt haarſcharf, daß Edelleute, Guts⸗ 
herren, Grafen, das Siegelrecht nicht haben, oder vielmehr daß es ihnen 
genommen ward. Denn ein Recht, das ich zu behaupten außer Standes 
gelebt bin, ift kein Necht mehr. 

Der zwölfte Artikel entzieht den Gutsherren das Pfändungsrecht und 
im Bunde mit anderen Säten die vollziehende Gewalt überhaupt. Der 
fiebente jchügt nur den Föniglihden Sajo durch Wehrgeld, erkennt alfo vers 
dedt feine andern Vollziehungsbeamte als die königlichen an. “Der neunte 
verfügt, daß nur ein Sajo, der vermöge des fiebenten Abſatzes ein Fönige 
licher fein muß, ermächtigt ift, Pfändungen vorzunehmen, und auch biefer 
nur in einem beftimmten Bezirf. Der zwölfte handelt von Beftrafung Defien, 
der pfänvet, ohne vorher bei dem Herm des Gepfändeten Klage erhoben 
zu haben. Hierbei ift flar: erftend daß der, welcher pfändet, nur ein Sajo 
fein fann, zweitens daß die angebrohte Strafe nur dann flattfindet, wenn 
der Gepfändete einen Herm hat. Run gab es aber in Spanien viele 
freie Leute, d. h. ſolche die feinen Herrn hatten. Daraus folgt, daß der 
zwölfte Artifel nicht auf alle möglichen Bälle bezogen, fondern auf Pfaͤn⸗ 
dungen gutöherrlicher Unterthanen bejchränft werden muß. Alſo übten bie 
Sajonen wie gegen freic, jo aud gegen gutäherrliche Unterthanen das 
Pfändungsredt, und man bewilligte in legterem Falle den Gutsherren nur 
den Borzug, daß der Sajo, ehe er vorichritt, bei ihnen zu klagen verpflichtet 
wurde. Abgeſehen von ver Außerlihen Ehre, ließ ſich ja der Fall denken, 
daß der Herr, um den Unterthan zu retten, für ihn eintrat, oder ihn. zwang, 
ohne Pfändung zu zahlen. 

Endlich entzieht der nämliche zwölfte Artikel den Gutsherren noch das 
Recht, über Verdächtige Unterjudhung zu verhängen. Die Worte des Tertes 
find dunkel. Da vorher von Pfändungen, aljo von Schuldflagen, die Rede 
iſt, liegt die Mermuthung nahe, daß unter Denen, welche auf bloßen Args 
wohn angeklagt werben, böfe Schuldner gemeint feien, die im Verdachte 
ſtehen, fih ihren Zahlungsverbindlichkeiten durch Flucht entziehen zu wollen. 
Indeſſen hat der Artikel eine fo allgemein gehaltene Faſſung, daß es mir 
paſſender jcheint anzunehmen, das Gejeg wolle überhaupt Klagen auf Vers 
dacht theils wegen wirklich begangener, theild wegen blos beabfichtigter 
Verbrechen geftatten. Bekanntlich fchreiten heut zu Tage die Gerichte auf 
triftige Anzeigen bin gegen Berbäctige von Amtöwegen ein. Im germas 
nifhen Alterthum war dieß nicht der Yal, indem der Grundſat galt, daß 
ohne Kläger auch Fein Richter fei, und daß die Gerichte nur über beftimmte 
Anklagen wegen eined Verbrechens zu ertennen hätten, 
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Dbiged Gefeb würde dann als der erfte Verfuch erfcheinen, das neuere 
Verfahren anzubahnen. Und in der That ift es wahrfcheinlih, daß die 
ſpaniſche Geſetzgebung auf ſolche Gedanken geriet. Denn da die öffentliche 
Sicherheit durch unabwendbare Umftände, die ich unten nachweiſen werde, 
mehr als jonft bedroht war, trat eine gewiſſe Nöthigung ein, außerorbent- 
lihe Maßregeln zu ergreifen. Dem ſei wie ihm wolle: klar fpricht das 
Geſetz aus, daß Klagen auf Verdacht vor die Richter gehören. Diele 
Richter aber find vermöge des eilften Artifeld vom Könige ernannte. Alſo 
hatte der Gutöherr nicht das Recht, gegen Verdächtige einzufchreiten. 

Das im Terte undeutlich befchriebene Verfahren denke ich mir jo: fand 
der Richter eine Klage auf Verdacht wegen eines blos beabfidhtigten Ver⸗ 
brechens ungenügend, jo wied er den Kläger ab und ließ die Sache auf 
fih beruhen. Brachte der Kläger Gründe vor, welde den Berbadht zu 
rechtfertigen ſchienen, aber doch nicht zu einem Beweiſe ausreichten, fo Tonnte 
der Richter anordnen, daß der Verbäctigte einen Reinigungseid ſchwöre 
oder je nad) Umftänden eine Probe des heißen Waſſers beſtehe. War aber 
wirflih ein Verbrechen verübt worden, und lagen ftarfe Indicien gegen ben 
Verdächtigen vor, jo wurde eine Unterſuchung durch Eachverftändige einges 
leitet. Im alle nun mittelft der Unterfuhung fein ſicheres Ereigniß zu 
Tage kam, fchritt man zum legten Rechtsmittel, nämlich zur Bernehmung 
von Leumundszeugen. 

Der Tert verlangt, daß die Zeugen gehört und gejehen haben. Der 
Einn bievon fann jedoch nicht der jein, daß die Zeugen die Verübung des 
Verbrechens, auf welches die Verdachtklage lautete, mit eigenen Augen und 
Ohren wahrgenommen haben follten, denn wären ſolche Zeugen vorhanden 
gewefen, jo würde bie vorangegangene Unterfuhung mit Abhören ders 
felben begonnen und nicht erfolglo8 geendet haben, aud würde dann die 
Klage nicht auf Verdacht, fondern auf ein beftimmtes Verbrechen angeftellt 
worden fein. Man Tann daher unter den Zeugen nur foldhe verftehen, die, 
weil fie gehört und gejehen Hatten, d. h. weil fie den Verdächtigten durch 
eigene Anfchauung genau Fannten, über feinen bisherigen Lebenswandel 
glaubhafte Ausſagen zu machen vermochten. Kurz es hanpelte ſich um 
Zeugniſſe nicht über den Thatbeſtand des Verbrechens, welchen herzuſtellen 
die vorangegangene Unterſuchung vergeblich verſucht hatte, ſondern über den 
Leumund des Verdaäͤchtigten. 

Aus den weiteren Sätzen erhellt, daß beide Partheien, der Beklagte 
und der Kläger, die Leumundszeugen aufrufen durften und dann, daß der 
Richter nach den Ausſagen der Zeugen entſchied. Stimmten die Meiſten 
und Glaubwürdigſten überein, daß der Beklagte ſich früher als einen ſchlechten, 
jedes Verbrechens fähigen Menſchen erprobt habe, fo erklärte ihn das 
Gericht für ſchuldig. Diefe Auslegung des Tertes fteht mit den Worten 
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defielben in gutem Einklang und da nur mit ihr Logik und Zufammenhang 
in das Ganze kömmt, muß fie die richtige fein. 

Im Ganzen gilt von dem zweiten Abfchnitte der Beichlüffe des Leoner 
Reichstags Dafjelbe, was ich bezüglich des erften fagte. In ruhigen, abges 
meflenen Worten, welche tiefe Hintergedanfen bergen, wird das ganze Ge: 
bäude gutöherrlihen Gaukönigthums umgeftürzt. Die großen Grundbefiter 
fönnen jest noch Güterverwalter haben, die ihren Vortheil wahren, aber 
das Recht, Beamte einzufegen, welche richten und vollziehen, iſt ihnen weg⸗ 
genommen. Wie dort, fo hat auch hier ein trefflicher Kopf die Feder geführt 
und die Verhandlungen geleitet. In die Augen jpringt, daß die höhere 
Geiſtlichkeit, welche mittelft des erften Abſchnitts Toftbare Rechte errang, bei 
Einführung des weltlichen Geſetzes der Krone hülfreihe Hand leiſtete. 
Ein Dienft war den andern werth. 


Eilftes Capitel. 


Dritter Haupitheil des Landtagabſchieds von 1020: Stadtrecht von Leon. Erklärung 
der Worte und Begriffe diefer überaus wichtigen Urkunde. Sie vernichtet die Sflas 
verei, gibt dem ganzen Volfe der Spanier ein adeliges Bepräge, fchafft ein freies, 
militärifch georbneted Bürgertum , das den Jolam überwand. Glückliche Miſchung 
von Ariftofratie und Demokratie in der Zufammenfepung bed Rath. Der Stabts 
fechter von Leon, und die Art, wie er das Verbrechen bändigt. Die brei Geſetze 
des Reichstags von Leon hängen enge zufammen, und find das Werk eines großen 
Mannes, defien Namen man nicht kennt. 


Bon Sklaven und Sklaverei ift im erften und zweiten Geſetze nicht 
die Rede; wohl aber in dem dritten, zu dem ich nun übergehe. Die Eins 
leitung lautet: „auch haben Wir beichloffen, die Stadt Leon, welche zu den 
Zeiten meines Vaters, des Könige Veremund, von den Saracenen zerftört 
worden war, auf den Grund nachſtehender Stadtrechte, welche unverletzlich 
fein ſollen jegt und in alle Ewigkeit, wieder zu bevälfern.” Bolgen nun 
30 Artikel: 

„1) Kein Hinterfaffe, der fich in Leon anfteveln will, wäre er aud zur 
Zahlung der Kufen- und der Kauffteuer verpflichtet, darf zurückgewieſen, 
fondern jeder der Art muß als Bürger aufgenommen werden. 2) Das 
Gleiche verorbnen wir in Bezug auf Sklaven, deren Herr unbefannt if. 
3) Eine Ausnahme tritt ein mit ſolchen Sklaven, welde der Ausſpruch 
eines Schöffengeriht8‘) für Eigenthum eines beftimmten Herm erklärt. 
Diejelben müffen, feien fie nun Ehriften oder Saracenen, ohne Verzug ihren 
Gebietern zurüdgegeben werden. 4) Kein Elerifer over Laie, der in Leon 


*) Per veridicos homines. 


398 Pabſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


ſeßhaft ift, Toll irgend Jemanden Raubfteuer, Sterbfall oder Schutzgelo!) 
zahlen. 5) Wenn ein Bürger von Leon, nachdem er einen Todtſchlag br; 
gangen hat, aus der Stabt oder auch aus feinem Haufe flieht und in ven 
näcdjften 9 Tagen nicht ergriffen wird, fo fol er fidher in fein Haus zurüd; 
fchren aber auf der Hut fein vor feinen Yeinden, auch braudht er weder 
dem Sajo noch einem Andern wegen des begangenen Todtſchlags etwas zu 
entrichten. Wird er dagegen innerhalb 9 Tage gefangen und befißt er baar 
Gelb genug, um die volle Mordbuße aufzubringen, fo zahle er fie, hat er 
nicht baar Geld genug, jo nehme der Sajo oder der Schupherr des Schul⸗ 
digen die eine Hälfte der gefammten beweglichen Habe des Thaͤters weg, 
bie andere Hälfte jammt dem unbeweglichen Vermögen, Haus und Gütern, 
muß dem Weibe, den Söhnen, den nächſten Anverwandten des Schuldigen 
ungejchmälert verbleiben, ” 

„6) Wer ein Haus hat, das auf dem Grund und Boben eines 
Andern fteht, und Fein Pferd over feinen Eſel befigt, der entrichte dem Herm 
des Bodens, auf dem das Haus fteht, einmal im Jahre 10 Roggenbrobe, 
eine halbe Kanne Wein und ein gutes Lendenſtück. Dann mag er zum 
Schugherrn wählen, wer ihm behagt; auch darf er nicht gezwungen werben, 
fein Haus zu verfaufen, oder fein Erworbenes herzugeben. WIN er aber 
freiwillig fein Haus verkaufen, fo follen zwei Ehriften und zwei Juden . 
den Werth feines Eigenthums ſchätzen, und wenn dann der Herr des Bodens, 
auf dem das Haug fteht, Luft hat, den geichägten Preis zu zahlen, jo mag 
er es thun und das Haus erftehen, muß aber dann auch noch das Schmus⸗ 
geld?) (die Belohnung für die Unterhändler des Kaufs) entrichten. Wil 
dagegen der Grundherr nicht, fo fann der Andere fein Eigenthum vers 
faufen an jeden, der ihm beliebt.” 

„OD Iſt es ein Ritter, der in Leon ein Haus auf dem Grund einee 
Andern inne hat, fo reite er zweimal im Jahre mit dem Herrn des Grundes 
auf Streifgug,”) doch nur jo weit, daß er noch am nämlichen Tage wieder 
zurüdfehren fann. Erfüllt er diefe Pflicht, fo kann er zum Herm wählen, 
wer ihm beliebt. Bezüglicd des Hausverfaufs hat er diefelben Rechte wie 
oben. Auch ift er nicht verbunden, irgend einem Herm Boten zu reiten.*) 
8) Beſitzt der, welcher ein Haus auf fremdem Grund inne hat, fein Pferd, 
wohl aber Ejel, fo leihe er viefelben dem Grundherrn zweimal des 
Jahres, doc jo, daß die Ejel noch am nämlichen Tage nad) Haufe fommen. 
Auch muß der Grundherr dann die Ejel und den Treiber verföftigen. Er 


1) Rausum, fossatariam aut maneriam. Die Ausbrüde find ſchwer zu erklären, 
man fehbe Du ange. 2) Alboroch, ein arabifches Wort, das noch im heutigen Spas 
nifchen erhalten ift, alboroque. 2) Woͤrtlich juncta, Rotte, weil eine ganze Schaar 
zufammen auszog. #) So verftehe ich die Worte et ulli domino non det nuntium. 


Schhötes Buch. Cap. 11. Der Fuero oder das Stadirecht von Leon. 399 


füllt er diefe Obliegenheit, fo Tann er zum Herrn wählen, wer ihm beliebt 
und bezüglich des Hauſes hat er bemeldete Rechte.“ 

Der nachfolgende (neunte) Artifel beftimmt, daß eine Reihe um die 
Stadt Leon gelegener Dörfer und Weiler verpflichtet fei, in allen gericht 
lichen Streitigfeiten, die fie mit Leoner Bürgern haben, in der Stadt Recht 
zu nehmen und zu geben, fo wie zur Zeit des Krieges in gleicher Weiſe, 
wie die Leoner felbft, die Mauern zu vertheivigen und durch Beiträge in 
gutem baulichen Stande zu erhalten. Unter den Namen der Weller find 
zwei, Villa maurea und Villar Mazarefe, welche dur ihren arabiichen 
Laut verrathen, daß einft die Umgegend der Stadt von Saracenen beſetzt 
war. Am Schlufle des Artikels heißt es noch, daß die Einwohner befagter 
Dörfer feinen Zoll von den Waaren, die fie auf dem Marfte der Stadt verfaufs 
ten, zu entrichten hätten. Sie wurden nämlich als Leoner Bürger angeſehen. 

10) „Alle Bürger, welche innerhalb und außerhalb der Mauern wohs 
nen, follen ftetS nur einen Markt haben. Jedes Jahr am erften Tage der 
vierzigtägigen Yaftenzeit haben fie fi im Capitelſaale des Stifts zur heil. 
Mutter Gottes von der Negel einzufinden, wo die Maaße des Brodes, des 
Weines, fo wie auch die Höhe des Taglohns als Norm für die Dauer 
des Jahres feftgefegt werben follen. Wer diefen Satzungen zumiderhandelt, 
der muß 5 Scillinge königlicher Münze an den Majorin (des Königs 
Amtmann) büßen. 11) Alle Winzer, die zu Leon feßhaft find, leihen 
zweimal im Jahre ihre Ejel dem Majorin des Königs, doch jo daß die 
Thiere noch am nämlihen Tage zurüdfehren können. Während fie dem 
Majorin arbeiten, muß er diefelben ſammt dem Treiber reichlich verköftigen. 
Ueberbieß find die Winzer verpflichtet, einmal im Jahre dem Majorin 
6 Denare zu entrichten.“ 

12) „Wer das Maaß des Brods und Weind verringert, zahlt 5 Des 
nare Buße an den Majorin ded Könige. 13) Wer fein Getreide auf 
den Markt bringt und die Mahlfteuer unterjchlagen hat, zahlt letztere 
doppelt. 14) Jeder Bürger Tann .fein Getreide im eigenen Haufe vers 
faufen, aber flet muß dieß nach rechtem Maaße untavelhaft geichehen. 
15) Zünftige Brodverfäuferinnen, welche das Gewicht fälfchen, werden im 
erften Betretungsfalle ausgepeiticht, im zweiten alle müflen fie an den 
Majorin des Königs fünf Schilinge Buße zahlen. 16) Alle Mebger 
bürfen nur mit Einwilligung des Raths) Schweine-, Bock⸗, Schaf, Rinds 
Fleifch nad dem Gewicht verfaufen. Auch find fie verbunden, dem Rathe 
gemeinfchaftlih mit den Zaunorren?) ein Yeftmahl zu veranftalten.“ 


1) Cum consensu coneilii. Der Stadtrath muß gemeint fein. ?) Una cum Zau- 
norres. Das arabifche Wort bezeichnet meines Grachtens eine Zunft, welche in bie ber 
Metzger einverleibt war, etwa Wurſtmacher oder Garkoͤche. 
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17) „Wenn Einer einen Andern verwundet und der Verwundete nıft 
den Beiftand des Föniglihen Sajo an, jo muß der Thäter dem Sajo de 
Könige eine Kanne Wein geben, und fi überdieß mit dem Verwundeten 
vergleihen. Ruft Lepterer den Beiftand des Sajo nicht an, fo hat der 
Thäter dem Safjo nichts zu geben, muß fich aber jedenfalls mit dem Be 
[hädigten vergleihen. 18) Kein Weib kann gezwungen werben, wider 
ihren Willen Brod für des Königs Dienft zu baden. Eine Ausnahme 
findet jedoch bezüglich der Mägde des Königs ftatt.“ 

19) „Kein Majorin oder Sajo darf ohne die Einwilligung des Eigen 
thümers in einen Garten einbrechen, um etwas dort wegzunehmen. Eine 
Ausnahme findet nur bezüglich der Hörigen des Königs flat. 20) Winzer, 
die nicht auf offenem Markte feil halten, konnen nad) Belieben ihren Wein 
in ihrer Wohnung verkaufen, doch fletS nad richtigem Maaße, und haben 
dann nichts an den Sajo des Königs zu bezahlen.“ 

21) „Ein Bürger von Leon, der in der Stabt felbfi oder im oben 
bejhriebenen Weichbilde wohnt, ift nicht verbunden, wegen irgend welder 
Klage, die auf ihm laftet, mehr als 5 Schillinge Stabtwährung (nicht 
königl. Münze) Bürgſchaft zu ftellen. Se nachdem beide Partheien überein 
fommen, mag dann der Beflagte den Reinigungseid ſchwören und Die 
Probe des heißen Waſſers durch die Hände guter Priefter beſtehen, over 
fih der Unterfuhung durch Schöffen unterwerfen. Iſt er aber angeflagt 
und überführt, daß er fchon früher einen Diebftahl, einen Mord oder jonft 
ein grobes Berbrechen begangen habe, jo muß er außer dem Reinigungs» 
eid fih zum gerichtlihen Zweikampfe ftellen. 22) Wir verorbnen, daß 
fein Majorin oder Eajo, fein Orundbefiger oder auch cin Stabtherr‘) 
wegen irgend welder Klage in das Haus eined Bürgerd eindringe ober 
bie Thüre des Hauſes wegnehme.“ 

23) „Keine Bürgerin von Leon darf fo lange ihr Mann abweſend 
ift, verhaftet, vor Gericht geftellt, oder ſonſt beläftigt werden; 24) alle 
Mepger von Leon find verbunden, jeves Jahr zur Zeit der Weinleſe dem 
Sajo je einen guten Schlauch und je 4 Pfund?) Unjchlitt abzuliefern. 
25) Die Brotverfäuferinnen zahlen dem Sajo des Könige jede Woche je 
einen Silberling (einen Denar). 26) Meer: und Fluß⸗Fiſche, fo wie 
anderes Fleiſch, das nad Leon auf den Markt kommt, darf nirgendwo 
weder vom Sajo noch von einem Andern gewaltfam weggenommen (mit 
Beichlag belegt) werden. Wer gleichwohl ſolche Gewaltthat verübt, ver 
zahlt fünf Schillinge Buße an den Rath, erhält auf Befehl des Raths 
100 Beitichenhiebe und wird im bloßen Hemd mit einem Strid um den 





3) Vel aliquis senior. ?) Arrelde, noch heute im Spanifchen erhalten: ein Ge⸗ 
wicht von 4 Pfunden. 
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Hals dur die Straßen geführt. Das Gleiche gilt von allen andern 
Waaren, die man auf den Markt nad Leon bringt.“ 

27) „Wer den öffentlihen Marft, der nad altem Herfommen am 
Donnerftag ftattfindet, mit blanfer Waffe flört, ver muß an den Sajo des 
Könige 60 Schillinge Stadtwährung Buße zahlen. 28) Wer an den 
genannten Markttagen vom Morgen bis zum Abend jemand pfändet — 
der Gepfändete fei denn fein Schuldner oder Bürge, und auch in diefem 
Halle darf die Pfändung nur außerhalb des Marftplapes geſchehen — der 
zahlt an den Eajo des Könige 60 Schillinge Buße und muß überbicß 
Dem, den er gepfändet hat, das Pfand doppelt erfegen. Iſt e8 ein Sajo 
oder felbft ein Majorin, der am genannten Tage pfändet oder etwas mit 
Gewalt wegnimmt, jo erhält derſelbe hundert Peitfchenhiebe auf Befehl 
des Raths und zahlt an den Rath fünf Scillinge. Aber Niemand unters 
ftehe fib am genannten Tage dem Sajo eine Abgahe zu verweigern, die 
dem Könige gehört.“ 

29) „Wer, ſei er aus unferem Föniglihen Stamme, oder aus einem 
andern, ſich erfühnt, diefe unfere Verordnung wejentlih umzuftoßen, dem 
möge die Hand abfallen und der Fuß, der möge das Genid bredhen, dem 
mögen die Augen ausgeftohen, die Eingeweide auögerifien werden, und 
mit ewigem Fluche belaftet, jo er bei Catan wohnen und deſſen Genofien. 
30) Noch verfügen Wir, daß Niemand fi) unterftiche, an Sonntagen fo 
wie an den erften Beften des Jahres vom Samftag Abend an bis Dienftag 
früh um ein Uhr gerichtliche Pfändungen vorzunehmen. Wer dennoch fol 
ches thut, den fol auf der Stelle Kirchenfluch treffen, dad Pfand, das er 
weggenommen, foll er doppelt dem Eigenthümer erfegen und zur Hälfte 
an den Bilchof, zur Hälfte an den Majorin des Könige 60 Schillinge 
Königsmünze Buße bezahlen. Und wenn er wieder in die Kirchengemein⸗ 
Ihaft aufgenommen werben will, muß er drei Jahre‘ Reue und Leid 
thun, ein Jahr in der Verbannung, zwei Jahre in feinem Haufe, wie es 
ihm der Bifchof vorfchreiben wird.“ 

Sp lautet das im Jahre 1020 von König Alfons V. gegebene Stabts 
recht Leond. Der Grundgedanfe des Geſetzgebers iſt unverfennbar , bie 
verödete Stadt fo fchnell als möglih mit vielem und ftreitbarem Volke 
anzufüllen, das im Stande fei, die neu errichteten Feſtungswerke zu vers 
theidigen, und überhaupt der Krone Kriegsdienſte zu leiſten. Menſchen 
aller Stände, Freie und Unfreie, fchlechte und gute, wurden durch aufers 
ordentliche Vortheile zur Niederlaſſung angelodt. Der erfte Artifel erwähnt 
halbfreie Hinterfafjen aus der Klaſſe der Junioren, und zwar, wie man 
aus den folgenden Artikeln zu jchließen berechtigt ift, folche, welche ihr bis⸗ 
heriger Gebieter beſonders ungerne ziehen ließ, weil fie ihm namhaften 
Bortheil brachten. Sie werden Cuparü und Vendarii genannt. Cupa 
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heißt Tonne, was ein Maß fowohl für Flüſſtgkeiten als für Getreide war. 
Die Bedeutung von cuparius fann daher fein, entweber ein Handwerker, 
der Fäffer für feinen Herm madte, ein Küfer, oder ein Zinspflichtiger, 
der Abgaben an Wein oder an Getreide entrichtet. Venda heißt Berkauf, 
Zoll und bergleihen. Vendarius fcheint einen Zöllner oder auch einen 
Bauer zu bezeichnen, der von Berfauf und Kauf Accis zahlen muf. 
Sedenfalls ift ein dem biöherigen Herm beſonders nützlicher Hinterfafle 
gemeint. Die einen und die andern muß man, wenn fie nad) Leon ein 
wandern, ald Bürger annehmen, fie dürfen nicht an ihre bisherigen Ges 
bieter ausgeliefert werben, mögen biefelben ſich beſchweren wie fie wollen. 

Sn zweiter Linie nennt das Geſetz flüchtige Sklaven, auch ihnen 
winft Aufnahme und Bürgerrecht, fofern man amtlich nicht weiß, welden 
Herren fie angehörten. Legtere Einſchränkung ift jedoch fo gut als müßig, 
ein leerer Troft für die Sklavenbefiger. Wie jollte man zu Leon erfahren, 
welche unter den Maſſen von Einwanderern, die täglich zuftrömten, Sklaven 
feien, und wem fie bisher angehörten. Die Flüchtigen felbft ſchwiegen, 
wie man fi denken fan, über ihre früheren Verhältniffe. Ein Geſetz, das 
fie zu Geftänpniffen zwang, war nicht vorhanden, den Herren felbft wurde 
es Schwer, ja faft unmöglich gemacht, ihre Sklaven zurüdzuforden. Denn 
um dieß zu bewerfftelligen, hätten fie — da es außer Leon bald noch viele 
andere Städte mit fueros gab, in halb Spanien berumreifen, und bie 
Schlupfwinfel, in welchen fiherlid Anfangs die Entronnenen ſich aufbielten, 
durchſpüren müſſen, und wenn es Ihnen auch gelang, in Erfahrung zu 
bringen, daß einer ihrer Sklaven zu Leon ſich nievergelafien habe, lag 
ihnen erft noch, wie aus dem dritten Artikel erhellt, die Verbindlichkeit ob, 
durch einen richterliben Spruch der Stadtſchöffen nachzuweiſen, daß der 
Flüchtling, den fie zurüdverlangten, wirflid ihr Sklave fei, was ohne bes 
deutende Koften nicht ablief. Der im dritten Artikel gemachte Vorbehalt 
fam meines Erachtens höchjtend dem Könige und etwa den größten 
Magnaten zu gut, deren Herrenrechte zu ſchonen der Stadtrath Gründe 
haben mode. 

Neben Hinterfaßen aller Art und flüchtigen Sflaven finden in Leon 
ſchwere Verbrecher Aufnahme. Dieß wird zwar nit ausdrücklich gefagt, 
aber e8 folgt aus den Worten des fünften Artikel, wo es heißt: Todt⸗ 
Ihläger und Mörder, welche flüchtig wurden, dürfen ftraflos nad) Leon 
zurüdfehren, fobald es den Häfchern innerhalb der neun Tage, die nad 
der That verliefen, nicht gelang, die Flüchtigen zu verhaften. Wenn 
man einheimifchen Verbrechern folche Freiheit bewilligte, verfteht es fid 
von jelbft, daß folde, die auf fremdem Grund und Boden Frevel be 
gangen Hatten, nicht zurückgewieſen werden fonnten. Sehr gut ftimmt 
hiemit, daß das Gefeg gar Feine Ausnahmen der Berechtigung zur Aufs 
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nahme madt. In Sällen, wo es fih, wie bier, um Errichtung eines 
Aſyls für alle möglichen Leute handelt, räth der Anftand, wenig Worte zu 
machen, und was das Geſetz nicht ausdrücklich verbietet, das ift erlaubt. 

Beim erften Anblick fcheint es freilich unbegreifiih, daß dem Bers 
brecher mit deutlihen Worten nad den 9 Tagen Straflofigfeit zugefichert 
wird; aber die Verhältniffe nöthigten dazu. Wenn man der Rechtlofigkeit 
des Flüchtigen Feine Grängen ftedte, was wäre die Folge davon geweſen? 
Ohne Zweifel dieß, daß derjelbe in der Noth zulebt nad dem nächften 
Boften der Saracenen rannte, dort angefommen rief: Gott ift Gott und 
Mahomen fein Prophet, zum Islam übertrat und — gegen fein eigenes 
Vaterland foht. Das Geſetz wollte den Arm und das Blut Aller, auch 
der Uebeltbäter, dem Dienfte des Reichs erhalten. Im Uebrigen traf die 
Anftalt der Sajonen und der Artikel 21 Vorkehr gegen allzu groben Mißs 
brauch. Es muß in Leon um 1020 und jpäter ausgeſehen haben, wie 
zu Rom in den erften Zeiten nach der Gründung. 

Die neuen Bürger von Leon erhielten Rechte, wie fein Bewohner 
irgend einer andern Stadt damaliger Zeit. Erftlih bewilligt ihnen der 
vierte Artikel Freiheit von den wichtigften im übrigen Epanien üblichen 
Unterthänigfeitsabgaben. Als ſolche werden aufgeführt: rausus, fossataria, 
maneria. Das Wort rausus bezeichnet gewwöhnlih Buße für Raub. Aber 
das kann bier nicht gemeint fein, denn welches Geſetz in der Welt wird 
Raub freigeben, und bedroht nicht Artifel 21 ausdrücklich alle Verbrechen 
mit Strafe? Meine Meinung tft diefe: faft überall durch das Abendland 
findet man im 11. Jahrhundert die Rechtögewohnheit eingeführt, daß für 
Näubereien, deren Urheber nicht ermittelt werben konnten, die Mitglieder 
der Gemeinde, in deren Gemarkung das Verbrechen gefchehen war, eins 
treten und gemeinjchaftlih die Buße aufbringen mußten In Spanien 
wurde ed eben fo gehalten, wie man aus einem Geſetze) Alfonſo's VI 
vom Sahre 1072 erfieht. Bon dieſer Obliegenheit nun befreiete, denke ich, 
das Geſetz Geiftlihe und Laien. Verbrecher follten allein für ihre eigene 
That büßen, Fein Unſchuldiger mit ihnen. Welcher rechtliche Menſch würde 
auch ohne ſolche Zufiherung Anfangs nad Leon gezogen fein! Fossataria 
bezeichnet?) den Sterbfall oder die Erbfteuer, welde Unterthanen entrichten 
mußten, wenn fie das Gut eines verftorbenen Vaters oder nahen Anvers 
wandten übernahmen. Das Wort Maneria fommt häufig in fpanifchen 
Urkunden vor, ohne daß es möglich wäre, die Bedeutung ficher zu bes 
fimmen. Meines Erachtens ift e8 eine Wohnfteuer, oder das Schupgeld, 
das Hinterfaßen für das Recht, in einem unterthänigen Orte zu weilen, 
an den Grundherrn entrichteten. 


*) Florez 36, Anhang ©. 56. 2) Man fehe dad Wort bei Du Gange. 
26° 
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Die Bürger genofjen zweitens freien unbefhagten Handel von ihrer 
Wohnung aus. Die Artikel 13 und 20 beflimmen, daß die Haupterzeugs 
niffe der Landwirthſchaft, Wein und Getreide, abgabenfrei in den Häufern 
der Eigenthümer verfauft werben dürfen. Noch wichtiger iſt das Redt, 
welches der 21. Artikel ebendenſelben zufihert. Die gerichtlichen Bürgs 
ſchaften waren eine fchwere Laft, weil fie Anlaß zu einer Maſſe Plades 
reien und Unterfchleif gaben. Wenn fonft der Graf, der Grundherr, der 
oder jener Beamte, einem Hinterfaßen übelwollte, brauchte er ihn nur in 
irgend eine Klage zu verwideln. Dann Fonnte er willfürliche Bürgfchaften 
des Erfcheinend vor Geriht von dem Gehaßten fordern, was fchwere 
Unkoſten nad) fih zog. Diefem Mißbrauche beugte der 21. Artifel vor, 
indem er beftimmt, daß die höchfte gerichtliche Bürgfchaft, welche ein Eins 
wohner von Leon zu ftellen habe, die Summe von fünf Scillingen nict 
überfchreiten Fönne. 

Auch die Formen des gerichtlichen Verfahrens, welche das Geſetz 
vorjchreibt, find dem Bürger günſtig. Der 17. Artikel befagt, daß bei 
Verwundungen der Sajo nur dann einfchreiten dürfe, wenn der Beichä- 
digte feine Hülfe anrufe. Es fand den Partheien frei, ſich gütlich zu 
vergleichen; nur wenn der fchuldige Theil Genugthuung verweigerte, Fam 
die Sache vor die Polizei. Bei den Beftimmungen des 21. Artikels hat 
das Gele ohne Frage ſolche Verbrechen im Auge, deren Thatbeftand, weil 
fie im Berborgenen gejchahen, nicht durch vollfommenen Zeugenbeweis er- 
mittelt werden fonnte. Denn e8 wäre ein wahrer Spott wider Vernunft 
und Gerechtigfeit geweien, wenn man bei landfundigem Mord oder Raub 
einen Reinigungseid des Thäters zugelaffen hätte. 

In Uebrigen war das gerichtlihe Berfahren diefed: der Angeklagte 
mußte fich entweder dem Reinigungseid, verbunden mit der Probe des 
heißen Waſſers, ober aber der gerichtlichen Unterfuhung durch Schöffen 
unterwerfen. Won der Zuftimmung des Klägers hing es ab, welcher von 
beiden Wegen eingefchlagen ward. Sowohl aus dem 12. Artifel des oben 
erörterten allgemeinen Geſetzes, ald aus dem 21. des Stadtrechts, geht 
hervor, daß die Unterfuhung durch Schöffen dafür angefehen ward, dem 
Angeklagten gefährlicher zu fein, al8 Eid und Wafferprobe. Die Schöffen 
verftanden alfo ihr Geſchäft gut und ließen nicht leicht einen Schuldigen 
ſchlüpfen. 

Beide Stellen enthalten bei Erwähnung der Keſſelprobe einen Beiſatz, 
der Beachtung verdient. Das eine Mal heißt ed calida aqua per manus 
bonorum hominum, dad andere Mal calida aqua per manum bonorum 
sacerdotum. Im übrigen Eypanien durften nur „gute Männer“, in Leon 
dagegen durften nur gute Priefter den Keſſel rüften. Warum der Belag? 
Dffenbar deßhalb, weil früher zahlreiche Betrügereien bei den Gotteöurtheilen 
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unterliefen. In Leon traute der Geſetzgeber nicht einmal der Klaffe, welche 
man mit dem Namen der boni homines bezeichnete. Nur PBriefter, und 
zwar völlig unbejcholtene,, durften dort den Kefjel heizen, und den Arm 
des Angellagten, wenn bderjelbe hineinfuhr in das heiße Wafler, über: 
wahen Man fann fi denfen, daß der Biſchof und der König dafür 
gejorgt haben wird, die Beften des PBriefterftandes unter das wilde Volk 
von Leon hinein zu fenden. 

War aber der Angeklagte ein Menſch von ſchlechtem Leumund, das 
beißt ein ſolcher, der erweislich ſchon früher grobe Verbrechen begangen 
hatte, jo hing es nicht mehr von der Zuftimmung ver beiden Partheien 
ab, ob jener mit dem Reinigungseid und der Wafjerprobe wegkommen folle 
oder nicht, fondern dann ſchritt dad Gericht von Amtswegen ein und ents 
Ihied, daß der Angeklagte nicht blos den Eid und die Waflerprobe bes 
fiehen, jondern auch jeine Unſchuld durch Zweikampf erhärten müſſe. Mit 
wem hatte derfelbe nun zu fechten? Mit dem Kläger? vielleicht ja, jedoch 
nur dann, wenn Lebterer, fi ftarf fühlend, es verlangte. Aber gewöhnlich 
waren — wie aus den meiften germantichen Volksrechten erhellt‘) — von 
der Obrigfeit Kämpfer aufgeftellt, mit welchen in den fraglichen Yällen 
Berurtheilte fi auf Leben und Tod jchlagen mußten. 

Ich bin überzeugt, daß der Stadtrath von Leon aus den tapferften 
und fchlagfertigften Raufbolden, die in ganz Spanien aufzutreiben waren, 
jeine Stabtfechter herausgewählt hat; man brauchte folhe Leute, um ges 
werbsmäßige Verbrecher wegzumaͤhen. Das Urtheil lis cum armis hieß jo 
viel als ad mortem. Trotz der großen bürgerlichen Freiheit war, wie man 
fieht, für die öffentliche Sicherheit durch ein einfahes und fehr Träftiges 
Mittel geforgt. Zugleich ergibt ſich jegt, daß das, was ich oben über den 
12. Artifel des allgemeinen Geſetzes fagte, durch den 21. des Stadtrechte 
beftätigt wird. Der Leumund war das lebte Rechtsmittel in peinlichen 
Klagen: unter den obwaltenden Umftänden fonnte es gar nicht anders jein. 

Endlich bewilligt das Geſetz den Bürgern ein faft königlihes Recht. 
Laut den Artiteln 19 und 22 ift ihr Haus, ja jelbft ihr Garten eine uns 
verleglihe Burg. Auch nicht im Balle der gröbften Verbrechen ift es 
obrigfeitlihen Perjonen, vom Häfcher des Sajo bis hinauf zum Stadt- 
bern, erlaubt, ohne Erlaubniß des Eigenthümerd dad Haus eined Bürs 
gers zu betreten, oder die Thüre wegzunehmen. Nur auf der Straße oder 
im Freien konnte ein 2eoner Bürger verhaftet werden. Noch größeren 
Rechtsſchutz, als der Bürger, genoß die verheirathete Bürgerin. So lange 
ihr Mann abwefend war, vermochte felbft auf der Straße und bei friſcher 
That die Gerechtigkeit nichts über fie, nach Artikel 23. Uebrigens hing 
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dieß mit der hohen Gunft zufammen, welche bie fpanifche Gefehgebung 
der Ehe gewährte. Hievon wird fpiter die Rebe fein. 

Im Allgemeinen fann man jagen, daß die Luft von Leon frei machte. 
Das Geſetz erfennt — laut Artikel 19 — gar feine Sklaven eines Privat⸗ 
manned an. Nur die ded Königs machen eine Ausnahme, aber fie find 
eigentlid Feine Eflaven mehr, denn fie befigen Häufer und Gärten. 

Nächſt der Freiheit forgt das Geſetz für guten Nährftand der Bürger. 
Wie viel und wie emfig befchäftigt es fi) mit dem Marfte von Leon und 
mit feinen Vorrechten! Die Einwohner der Dörfer, die um Leon herum 
liegen und zum Stadtbanne gehören, dürfen (Artikel 10) nur dort kaufen 
und verfaufen. Ale, die Waaren nad Leon bringen vom Meer an bis 
tief ind Land hinein, ftehen unter dem Schutze des Könige und Fönnen 
jelbft von Steuerbeamten nicht beläftigt werben (Art. 26). Wer die Ruhe 
des Marktes ftört, zahlt eine fchwere Buße (Art. 27). Während des 
Markttages vom frühen Morgen bis Abends hört das Pfaändungsrecht 
auf, die wichtigſte Thätigfeit des Safjo verftummt. Pfändungen müſſen 
alltäglich gewefen fein, weil Steuerrüdftände, Verbindlichkeiten aus Vers 
trägen, Handelögeichäften, unbezahlten Bußen, Flucht von Hinterfaßen eine 
Maſſe rechtliher Geldforderungen erzeugten, und anderer Seit die herrs 
fchende Unficherheit und Armuth, häufige Streifjüge und Einfälle der Eu 
racenen, die Eintreibung erſchwerten. Wenn daher Eafone Leute mit nutz⸗ 
barem Eigenthum auf der Straße ſahen, faßten fie diefelben ind Auge, 
ob fie nicht auf ihrer Pfändungslifte flehen. Aber an Solde, welde 
Waaren auf den Marft nad Leon brachten, durften fie nit Hand legen, 
weil dieß den rajch aufblühenden Verkehr gehemmt hätte, welchen der Gr 
feßgeber beabfichtigte. Wenn fie e8 dennoch wagten, drohte ihnen — 
fogar auch dem Föniglihen Majorin — außer einer Geldbuße — harte 
Prügelftrafe. 

Leon muß bald ein reicher Handelöplag geworben fein. Daß hiezu 
der Grund bereitd gelegt war, erfieht man aus dem Geſetze. Laut dem 
10. Artikel beftimmte das Kapitel von Santa Marla aljährlih nicht nur 
das Man für trodene und flüffige Gegenftände und das Gewicht, fondern 
auch den Taglohn. Dieſes Beiſpiel fteht meines Wiffens einzig in der 
Geſchichte des früheren Mittelalters da und beweist zwei Dinge: erftens 
daß es Feine Sklaven in Leon gab, weßhalb freie Taglöhner angeftellt 
werden mußten; und zweitens daß Arbeiter gefucht waren. Nach meinem 
Dafüirhalten iſt die Abficht des Geſetzgebers nicht, dem Meifter zu ver 
bieten, daß er mehr ald ein Anderer gebe, fondern umgefehrt, den Arbeiter 
gu hindern, daß er übermäßig fordere. Denn erfteres kann man vernünfs 
tiger Weife gar nicht vorfchreiben, ja es FANt jchwer, fogar letzteres durch⸗ 
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zuſetzen. Nun war aber Der, welder ven Reichstag von Leon leitete und 
die drei Geſetze verfaßt hat, ein Mann von durchdringendem Verſtand. 

Kerner finden fi in dem Stadtrecht deutliche Spuren von einer Ein- 
rihtung, die den Bewerben Blüthe verheißt, nämlich won Zünften. Alle 
Sleifchverfäufer zufammen, heißt es im 16. Art., follen vem Rathe im Ver⸗ 
ein mit den Zaunorren ein Feſteſſen geben. Das fest meines Erachtens 
eine gemeinſchaftliche Kaſſe — denn bei einem Beftmahle wird nicht blos 
Schweines, Bods, Schöpfens oder Ochſenfleiſch aufgetragen, fondern noch 
viele andere Speiſen — folglid eine Lade und weiter Zunftverfaffung 
voraus. Auch die Abgaben, die erwähnt werden, hängen mit Gewerbs⸗ 
betrieb oder mit Handel zufammen. Wer fein Korn oder feinen Wein im 
eigenen Haufe verkauft, bezahlt nichts (Art. 20 u. 14), er wird nicht als 
Kaufmann oder Gewerbömann angefehen, jondern als Bauer oder Grund» 
eigenthümer. Aber wer auf dem Markte verkauft, erlegt eine Abgabe an 
den König. Der 13. Artifel erwähnt eine Mehlfteuer, die von dem Ge⸗ 
treide bezahlt werben fol, das auf den Markt fommt. 

Der 28. Art. Spricht im Allgemeinen von Föniglihen Rechten, d. 5. 
Einkünften, die der Markt zu tragen hat. Zwei der ftärfften Gewerbe 
zahlen überdieß abgefehen vom Markt befondere Abgaben, theild in Gelb, 
theild in Erzeugniffen. Die Mebger müflen jährlih dem Sajo je einen 
Schlau und vier Pfund Unfclitt liefern (Art. 24). Die Brobverfäus 
ferinnen — denn das Brod buf der Mann, den Berfchluß beforgte bie 
Frau — zahlten jede Woche einen Denar, was weniger eine Steuer — 
hiegu würde fie zu hoch gegriffen fein — als eine Art von Accife war. 
Noch fehe ich in dem 16. Art. eine Regelung des Gewerbes. Meines Ers 
achtens muß man die Worte fo verftehen, daß der Rath einen Unterjchied 
machte zwiſchen den Fleiſcharten, und beftimmte, welche von den Fleiſchern 
Schweines, welche wiederum Ochſen⸗ und welche Bod- und Hammel:Mepger 
fein follten. Nicht Alle durften alle Arten von Fleiſch aushauen. 

Eine Menge theild verbächtiger, theild wirklich gefährlider Menſchen 
muß fur vor und nad Ertheilung des Stadtrechts in Leon zuſammen⸗ 
geftrömt fein. Gab es mun fein anderes Band, das diefen Haufen vers 
fnüpfte, beziehungsweiſe im Zaume hielt, als die Stadtmauer, die Kirche, 
die Furcht vor dem Schwerte des Stadtfechters und vor den Sajonen ? 
Allerbinge war noch eine andere Gliederung vorhanden. Unverkennbar 
liegt dem Stadtrechte (namentlich den Art. 5—8 u. 22) die Vorausſetzung 
zu Grund, daß jeder Leoner Bürger fein eigenes Haus habe. Dagegen 
unterfcheidet e8 zwiſchen Solden, deren Haus auf fremdem, und ſolchen, 
deren Haus auf eigenem Grunde ficht. Das iſt begreiflih. Zur Zeit 
des Könige Alfonfo V. hatte Grund und Boden der Stadt längft feſte 
Herren. War ja Leon feit 910 Koͤnigsſitz geweien. Die Flaͤche der Stadt 
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und ihrer Umgegend gehörte theils der Krone, theils kirchlichen Anftalten 
— namentlich muß da6 Klofter Santa Maria viele Gründe befeffen haben — 
theil® einzelnen Großen, theils vielleicht älteren Bürgerfamilien. Diele 
Eigenthümer hatten jedoch bei Erneuerung der Stadt ihren Beflg nidt 
verfauft, wohl aber duldeten fie daß die Einwanderer auf dem Herren- 
grunde Häufer errichteten, darum ift mehrfach von Wohnungen die Rede, die 
auf dem Boden eines Andern fiehen. Da unter den entflohenen Sklaven 
und Hinterfaßen, die ſich in Leon anſiedelten, nothwendig viele Arme, Mit 
tellofe waren, muß man annehmen, daß, wie e8 In folden Yällen ftets 
geichieht, die Grundherren — aljo die Krone, der Stuhl und die Abtei, 
dann der Stabtadel — das Erbauen der neuen Häufer durch Liefern von 
Holz und Steinen, wahrfcheinfic auch durch Geld unterflügten. Denn bie 
Anſiedlung brachte ihnen erfledlihen Nutzen, weil einer Seit die Häufers 
erbauer, wie wir fogleich jehen werden, einen vom Geſetz vorgeichriebenen, 
obgleich Heinen Grundzins zu entrichten hatten, und weil anderer Seits 
durch das Anjchwellen der Benölferung der Werth des Grundeigenthums 
weſentlich ftieg. 

Das Gefep theilt (Artitel 6—8) die Eigenthlimer ver letztgenannten 
Häufer nad ihrem Vermögen in drei Klaffen ein: ſolche, welche weber ein 
Pferd noch Ejel — cin in fühlihen Ländern faft unentbehrliches Thier, der 
Troft und die Stütze ded Armen — ſolche, welche nur Eſel, und endlid 
folhe, welche ein Pferd und zwar ein Streitroß befigen. Alle werben vers 
pflihtet, dem Herrn des Grundes, auf welhem das Haus fleht, einen 
Heinen Zins zu entrichten. Der, welcher weder Ejel noch ein Pferd bat, joll 
jährlih dem Grundherrn 10 Roggenbrode, eine halbe Kanne Wein und 
einen Lendenbraten geben. Der, welder Ejel befigt, frohnt zweimal im 
Jahre, je einen Tag mit feinen Thieren. Der Ritter endlih, ver ein 
Streitroß befigt, reitet mit dem Herrn des Grundes jährlich zweimal, je 
einen Tag, auf die Etreife. 

Aus letzterem Sage folgt nothwendig, daß jämmtliche Grundherren der 
Stadt zum Kriegsdienſte und zu Etreifgügen verbunden, alfo weltliche oder 
geiftlihe Vafallen des Königs waren. Denn würde der Geſetzgeber es für 
möglich gehalten haben, daß der Grund, auf dem der Ritter ein Haus 
erbaut hatte, einem Andern, ald einem föniglichen, zum Etreifzug verpflic- 
teten Bafullen gehören könne, jo hätte er neben oder ftatt der Theilnahme 
am Streifzug noch eine andere Weije, in welcher der zinspflichtige Ritter 
feine Verbindlichkeit erfüllen mochte, erwähnen müffen. In einem Geſetze, 
das jo durchdacht und bündig ift, wie das Etadtrecht von Leon, verdient 
jedes Wort auf die Goldwage gelegt zu werden. 

Das Berhältniß, in welchem die Hausbefiger zu den Gutsherren ftanden, 
fonnte — das ficht Jeder — leicht dazu führen, daß Erftere ganz in bie 
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Abhängigkeit der Letzteren verftridt wurden. Und wenn dieß gefchah, Fam 
das Wahsthum und die Erneuerung der Stabt Leon nicht der Krone, nicht 
dem Reiche, fondern dem Stabtadel zu gut, König Alfonjo hätte dann nicht 
für fih, noch für das Land, fondern möglicher Weiſe für künftige Feinde 
des Throne gearbeitet. Scharf faßt das Geſetz diefe Gefahr ind Auge 
und beugt ihr vor. Die Artikel 6—8 befagen: der Grundherr habe nur 
die oben erwähnten Fleinen Abgaben und Dienfte zu fordern und nicht weiter. 
Das Haus fei freies Eigentum des Befigerd. Niemals dürfe derſelbe 
zum Verkaufe gezwungen werden und jelbft wenn der Befiger die Dienfte 
oder Abgaben nicht leifte, könne doc der Grundherr nicht auf das Haus 
oder den andern Erwerb des Befiterd greifen, fondern möge jonft jehen, 
wie er zu den Gebühren komme. Endlich ſei dem Grundherrn nie und 
unter feinerlei Umftänden geftattet, den Beflger zu nöthigen, daß er ihn 
zum Herm wählen müfle, jondern das freiefte Rechte der Wahl ftehe in 
letzterer Beziehung dem Eigenthümer der auf fremdem Grund erbauten 
Häujer zu. 

Das Stadtrecht ſetzt anderer Seits voraus, daß die Bürger, welde 
in einem auf fremdem Grund erbauten Haufe jagen, einen ſolchen Herm 
wählen. Sie mußten aljo dieß thun, es war ihre Pflicht. Wie hat man 
fi) nun die Stellung der Fleinen Bürger zu diefen Herren zu denfen? Aus 
dem neunten Artikel erhellt, daß allen Bürgern, fowohl der innern Stadt 
ala des Weichbildes oder der dem ©emeindeverbande einverleibten Dörfer, 
die Verbindlichkeit oblag, erftend die Feſtungswerke der Stadt durch Bei⸗ 
träge in gutem Stande zu erhalten, zweitens im Kriege die Stadt mit den 
Waffen zu vertheidigen. Die Bürgerihaft bildete zugleich, ein Heer. Hiemit 
find wir bis zur Wurzel der Stabtfreiheit Leons gedrungen. König Alfonfo V. 
gab darum den Fuero, weil er ein gutes, zuverläffiges Heer bevurfte, das 
der Krone nichte Foftete und doch treue Dienfte leiftete. Die ftattlichen 
echte, die er der Gemeinde verlieh, jollten aus dem Haufen verzwelfelter, 
waghalfiger, größtentheild mit dem Geſetz zerfallener Menſchen, vie nad 
Leon zufammenftrömten, eine tapfere, thätige, ehrliebenve, fchlagfertige Bürs 
gerfchaft herausmeißeln, deren Sold die Freiheit war. Und wahrlich nie 
it Sold beffer angelegt worden und hat reichere Zinfen getragen. 

Bon felbft verfteht es fi, daß Bürger, welche Solvaten find, unter 
Hauptleute geftellt jein müfjen, welde den Körper des Stadtheeres leiten 
und regieren, die militäriihe Zudht wahren. Sollten nun mit diefen 
Huuptleuten nicht die Herren zujammenhängen, welche nad den angeführten 
Worten des Gefeped die Bürger frei wählen durften? Ich vente ja, aber 
wir find — auch wenn man lepteren Sag zugibt — noch nicht viel weiter 
gefommen. Denn verjchiedene Bälle laſſen fi denken, deren feiner durch 
den Buchftaben des Geſetzes geradezu ausgeſchloſſen noch ficher beftätigt wird, 
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Es wäre möglich, daß der König eine Anzahl Stadthauptleute ernannte 
und daß den Bürgern das Recht zuftand, nach eigenem Ermeflen bei einem 
von diefen Ernannten unterzutreten, dann bewegte fich feine freie Wahl nur 
innerhalb des Kreifes der vom Könige Ernannten. Hinwiederum fFönnte 
man annehmen, daß der Bürger frei aus einer gewiſſen Klaffe, nämlid 
aus derjenigen der begüterten Grundherren der Stadt, Jeden zum Haupts 
mann wählen durfte, oder endlih, daß er ganz unbeichränft Jedem, der 
ihm beliebte, feine Stimme geben mochte. 

Die dreimal wiederholten Worte des Geſetzes habeat dominum, qua- 
lemcunque voluerit, flimmen offenbar befjer zu den beiden letzteren als zur 
erften Annahme. Endlich fragt es fih: waren die erwählten Hauptleute 
nicht zugleich die höchfte bürgerliche Obrigkeit der Stadt? Dieß ift meines 
Erachtens allerdings wahrfcheinlih. Aber ed folgt keineswegs aus ben 
angezogenen Worten ded Geſetzes. Wir müffen anderweitig genauern Aufs 
ſchluß zu gewinnen ſuchen. 

Aus den Artifeln 16, 26, 28 erhellt, daß an der Spike des Gemein, 
weſens ein Rath ftand, der die Verhältniffe der Zünfte (insbeſondere der 
Hleifchergilde) regelte, Bußen eintrieb, ja in gewiſſen Fällen das Recht 
übte, ſelbſt gegen den Sajo und den koͤniglichen Majorin Beitfchenftrafe zu 
verhängen. Dieſer Rath erfcheint unverfennbar als eigentlicher Herr der 
Stadt und Bürgerſchaft. Nach meiner Kenntniß mittelalterlicher Zuftände 
muß man vorausfegen, daß eine fo weitgehende Befugniß, wie bie letzt⸗ 
erwähnte, nur fehr angefehenen, vornehmen und hochgeftellten Männern eins 
geräumt worden if. Der Stabtrath von Leon beftand alfo vorausſichtlich 
aus den reichften und mächtigften Adeligen des Weichbildes. Wohlan viele 
Annahme, auf welche und die Erwägung der beſtehenden Verhäftniffe trieb, 
wird durch einen Artikel des Stadtrechtes theild beftätigt, theils genauer 
beftimmt. Der zweiundzwanzigfte Artifel ſpricht die Regel der Unverletz⸗ 
lichkeit jedes Bürgerhaufes aus und wendet zu diefem Zwecke folgende 
Formel an: wider den Willen des Eigenthümers darf Niemand ein Haus 
betreten, weder der Majorin, no der Sajo, noch der Grundherr, auf 
defien Boden das Haus etwa fteht, noch endlich einer von den Senioren. 
Es ift offenbar eine der Redeweiſen, welde man Stufenleitern nennt, und 
zwar eine auffteigende oder folche, deren letztes Glied das Höchſte ausdrüdt, 
was fi in der Leoner Bürgerfhaft von Macht und Anſehen finden ließ. 
Sodann ift kaum denfbar, daß Senior hier etwas Anderes bezeichne, als 
eines von den Häuptern der Stadt, oder einen von denen, welche zufammen 
den Rath bildeten. 

Weiter folgt aus den Worten des Geſetzes, daß die Grundherren nicht 
nothwendig im Rathe faßen, denn es unterfcheidet ja zwilchen Grunpherren 
und Senioren. Wären alle Grundherren zugleich Senioren, d. 5. Mitglieder 
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des Raths geweſen, jo würde das Geſetz ind Blaue hineinſchwatzen, was 
anzunehmen bei der Trefflichkeit deſſelben unmöglich iſt. Folglich waren die 
Senioren der Stadt nicht geboren, jondern entweder von einem Höheren 
(dem Könige) ernannt oder von Nieberen, d. h. den Bürgern erwählt. 
Run betont das Geſetz die Befugniß der Bürger, frei einen Herrn zu 
wählen, fo flarf, und dabei fallen in der Ausdrucksweiſe des Mittelalters 
die Begriffe dominus und Senior fo nahe zufammen, daß man durchaus 
den Schluß ziehen muß, die Senioren oder Mitglieder des Raths ftehen in 
irgend welcher genauen Beziehung zu den von den Bürgern gewählten Herren. 

Man Fönnte einfach fagen: die Gewählten feien durch die Wahl Mits 
glieder des Stadtraths geworben. Allein ein Ausdrud im Gefege verbietet 
diefe Deutung. Daſſelbe jagt: habeat dominum, qualemcunque voluerit, 
d. 5. die Wahl des Bürgers machte den Gewählten ohne Weiteres zum 
Herm des Wählers, aber fie Fann ihn darum nicht nothwendig zum Senior 
oder Mitglied des Raths gemacht haben. Denn der gejunde Menjchens 
verftand nöthigt vorauszujegen, daß es zu Leon mehr Bürger, welche das 
Wahlrecht hatten, als Plaͤtze im Rathe gab; die Zahl der legteren muß, 
verglihen mit der Maſſe der Wahlfähigen, eine befchränfte geweſen fein. 
Wäre nun Jeder, den ein Kleinbürger zum Herm wählte, eben dadurch 
zum Inſaſſen des Rath geworben, jo hätte der Ball eintreten können, daß 
der Stabtrath eben fo viele Mitglieder zählte, als die Bürgerfchaft wahls 
berechtigte Köpfe, was widerfinnig iſt. 

Man wird daher auf die Annahme getrieben, daß ein vom Kleinbürger 
zum Herrn Gewählter fo lange bloßer Patron des oder der Wähler blieb, 
als er nur wenige Glienten befaß, daß er aber mit dem Augenblid wirklich 
in das Seniorat der Stadt einrüdte, als fih eine durch die Größe des 
Raths bevingte Zahl von Stimmen über feine Erwählung zum Herm ver: 
einigte. Setzen wir den Fall, die Zahl der wahlfähigen Bürger habe 
20,000, die gejehliche Zahl der Mitglieder des Raths habe 200 betragen, 
fo erhielt derjenige ohne Weiteres eine Stelle im Seniorat der Stadt, den 
100 Bürger zum Herrn oder Patronen erforen hatten. Sicherlich bilvete die 
vom Geſetze vorgeichriebene Patronſchaft das Thor zu der Behörde des 
Raths, der ja eigentliher Herr der Bürgerfchaft war, im Frieden die Ges 
ichäfte leitete, im Kriege die bewaffnete Macht befehligte. Denn fonft hätte 
das dominiam feinen Sinn. 

Wenn aber einer aud nur von einem einzigen Bürger zum Herrn 
gewählt ward, oder ferner, wenn ihn zwar mehrere wählten, doch nicht fo 
viele, daß ihre Zahl ihm einen Sit im Rath eröffnete, blieb er doch von 
Stund an Patron ded einen oder der wenigen Wähler. Ueber die Bes 
fugniffe, die er als folcher übte, gibt der fünfte Artifel des Stadtrechte 
Aufſchluß. Der vorausgefehte Fall ift diefer: ein Mörder wird auf friſcher 
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That ergriffen und kann die Morbbuße nicht zahlen: das Geſet fchreibt vor, 
dag dann der Eajo, oder aber der Herr des Mörders die Hälfte 
fämmilicher fahrenden Habe des Schuldigen wegnehme (um die Buße, fo 
weit die vorgefundene Summe ausreicht, zu deden), die andere Hälfte da- 
gegen fammt dem ganzen unbeweglihen Vermögen müfle der Gattin, den 
Kindern oder den nächſten Anverwandten des Schuldigen bleiben. 

Zunächft entfteht die Frage, was Ift aus dem Mörder geworden, deſſen 
fahrende Habe theilmeife an den Fiskus, theilweife an die nächſten Erben, 
deſſen ganzes Grundvermögen an letztere fill. Das Gefeb giebt hierauf 
feine offene Antwort, wohl aber eine verdedte: der Mörder hat alles Befit- 
tbum verloren, er ift bürgerlich todt, und welter, da es nad) germaniſchem 
Herfommen feinen bürgerliden Tod ohne phyſiſchen gab, er ift hingerichtet 
worben. Der Berfafler des Stadtrechts wollte das Wort Hinrichtung nicht 
ausſprechen, denn er war ein Elerifer, dem der Grundſatz vorſchwebte ecclesia 
non sitit sanguinem, aber er läßt die Wahrheit durchſchimmern. 

Kun weiter weil fid die Sadhe jo verhält, weil der Mörder nicht 
mehr lebt, weil folglich feine Gattin ale Wittwe, feine Kinder ald Waiſen 
daftehen, ruft das Gefeh den Patron oder den von dem Mörder einft 
gewählten Herrn herbei. Denn diefer Herr iſt, gleichwie er, jo lange ber 
Glient lebte, fein Beſchützer war, fo nad deſſen gewaltfamem oder durch 
Krankheit erfolgten Tode der natürlihe Vormund der Wittwe und der 
Waifen, die der Elient hinterließ. 

Ein neues Bedenken erhebt fih: wie oben gezeigt worden, muß man 
aus jehr triftigen Gründen vorausfegen, daß der Rath ftetd aus den vors 
nehmften und reichften Männern, alfo aus Eupatriden, beftand. Iſt nun 
bier nicht ein Widerjpruch in ver Urfunde? Hätte nit das Volk, von 
jeinem Rechte Gebrauch machend, Befigloje, Räuber, Schreier in Maffe zu 
Patronen wählen und dadurd deren Erhebung in den Rath erzwingen können! 
O Nein! Eben dadurch beweist dad Gefeg feine Vortrefflichfeit, daß es 
uneingefchränfte Wahlfreiheit gewährt und doch vollfommen ficher auf arifto- 
fratiiche Zufammenjegung ded Rathes rechnet. Wer konnte den Kleinbürgern 
Arbeit, wer den vielen armen Flüchtlingen, welche das Bürgerrecht erhielten 
und guten Theild, wie aus dem Stadtrechte felbft erhellt, vom Weins und 
Beldbau lebten, Pachtungen gewähren? Niemand anders als die Grund» 
herren, die Adeligen, die größeren Befiger. Kraft Naturnothwendigkeit 
mußten eben diefe, wenn fie anderd nicht ganz unfähige Menjchen waren, 
das Patronat und durch dafjelbe das Regiment der Stabt in ihre Hände 
befommen, jobald Wahlfreiheit beftand. 

Außerdem übte ohne Zweifel die Krone bedeutenden Einfluß auf die 
Aufammenfegung ded Raths. Wohnte der König nicht felbft in Xeon, 
hingen nicht die Sajone und Majorine, Beamte, welche jeder Bürger fürchtete, 
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von ihm ab, fonnte er nicht, vermöge feiner reihen Mittel vielen Bürgern 
Nahrung geben! Wahrlich ſehr verkehrt müßte die Sache angegriffen worden 
fein, wenn die Bürgerfchaft nicht in der Regel die zu Patronen und dadurch 
in den Rath wählte, weldhen ver König wohlmollte, Diejenigen mied, denen 
er abgeneigt war. Wo nicht verjchrobene Verhältniffe obwalten, die ges 
wöhnlih dur die Schuld, d. h. den Unverftand oder die Lafter der Herrs 
ſchenden entftehen, wählt der Bürger nach feinem SInftinft, der In hundert 
Fällen neunundneunzigmal mit dem lieben Brod, mit den Bedürfniſſen des 
gemeinen Lebens zujammenfällt. 

Das Patronat erfcheint als Nero und Wurzel des Fuero. Seder 
Kleinbürger hatte einen Patron zu wählen: aber e8 war feineswegs nöthig, 
ihn hiezu zu zwingen, er that es freiwillig, weil er Schuß bedurfte. Zweitens 
er wählte in der Regel nur Vornehme und Reiche, einmal weil ihm nur 
diefe nüsen fonnten, und dann weil der gemeine Mann von Natur die ihm 
Gleichſtehenden nicht achtet, ja beneidet, dagegen Höheren fih willig unters 
wirft. Drittens das Wohl der Stadt und zugleih das des Kleinbürgerd 
wurde durch diefe Einrichtung befördert. Der VBornehme hatte guten Grund, 
ſich leutfelig gegenüber dem gemeinen Mann zu benehmen, ihm mefentliche 
Dienfte zu leiften, ihn wider Anmaßung und Gewalt zu ſchirmen, well er 
nur durch ſolches Betragen die Wahl von Elienten erhielt, die ihn auf bie 
Höhe des Stadtregimentd zu erheben vermochte. Der Niedere bedurfte des 
Hohen, und der Hohe des Niedrigen, und dieſes gegenfeitige Verhältniß 
verhieß dem Gemeinweſen rafchen Aufihwung, lange Dauer. 

Man fieht: die anfcheinend demofratifche Verfaffung der Stadt Leon 
war von Anfang an mit ftarfen ariftofratifchen Elementen durdhmengt. Zu 
denfelben fam aber noch ein anderes, ein kirchliches hinzu. 

Der zehnte Artikel beftimmt, daß alljährlih im Eapitelfanle von Santa 
Maria nicht nur Maaß und Gewicht, fondern audy die Höhe des Tagelohne 
feftgefeßt werden follte. Aus dem Orte muß man, meines Erachtens, den 
Schluß ziehen, daß der Abt des genannten Klofterd ein Wort mitredete. 
Die Frage drängt fi auf, ob er nicht ſtehendes Mitglied des Stadtrathe 
gewefen jei? Allein ich glaube dieß nicht, weil eine foldhe Stellung den 
Praͤlaten faft nothwendig in allerlei hädligte Dinge verwidelt hätte. Genug 
er übte Einfluß auf denjenigen Aft ſtädtiſcher Verwaltung, der für die große 
Maffe der Bürgerfchaft der wichtigfte war. Hatte fle nicht guten Grund, 
es mit dem Herrn Abte nie zu verderben? Sodann laftete auf dem Naden 
der meiften Kleinbürger nichts fo ſchwer, als die Kauft des Auspfänders. 
Run verfügt der dreißigfte Artifel, daß an allen hohen SKirchenfeften, jo wie 
jede Woche vom Samftag bis Dienftag früh, Feine Pfändung vorgenommen 
werden dürfe. Wer dawider handelte, der hatte ed nicht nur mit 
dem Geſetz, dem Rathe und dem Könige, fondern auch mit dem Biſchofe zu 
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thun, welcher deu Frevler unfehlbar mit dem Kirchenfluche belegte und zu 
einjähriger Verbannung nöthigtee Der Schut für die theuerſten Interefien 
der großen Maſſe war alſo an den Stuhl von Leon geknüpft. Mußte der 
Bürger nicht ein foldes Bistum ehren und lieben? 

Das Geſez enthält nichts über die Zahl der Mitglieder des Raths. 
Da es jedoch jedem Bürger das Recht, einen Herm oder Patron zu wählen, 
zufpriht, glaube ih, muß man annehmen, daß im Berhältniß wie die 
ftäptifhe Menge durch fpätere Einwanderungen wuchs, aud der Rath durd 
Erwählung friiher Mitglieder verftärft ward. Ueber etwaige Erneuerung 
des ganzen Körpers, nad einem gewiffen Zeltraume, ſchweigt das Gefeh, 
ich denke wohl abfihtlih. Politiſche Klugheit räth, nur ſolche Hühneraugen 
zu jchneiden, weldhe brennen, die andern für Fünftige Tage aufzufparen. 
Wenn der im Jahre 1020 oder etwas fpäter eingejehte Rath fo amtete, 
daß er zugleich der Krone und der Bürgerfchaft Genüge that, fo wird er 
wohl länger Zeit getagt haben. Schien eine Aenderung nöthig, fo war es 
ja demjelben König, der den Buero von Xeon gab, unbenommen, die ertheilten 
Rechte dadurch zu erweitern, daß er die Bürgerfchaft zu periopifchen Neu- 
wahlen ermächtigt. Im Uebrigen fcheint e8 mir, verfteht fi) ein weiterer 
Punkt von ſelbſt, nämlich, daß die durch Tod im Schooße des Raths eröffs 
neten Züden ergänzt wurden und zwar, meines Erachtens, indem diejenigen 
der zu Herren oder Patronen Gewählten nadhrüdten, welche die melften 
Glienten zählten. Der Fuero von Leon zieht mur -Grunblinien, gebt nicht 
ind Einzelne und Kleine ein, fondern überläßt e8 Denen, welche mit Boll 
ftredung des Bejchloffenen beauftragt wurden, beizufügen, was burd bie 
vorgejchriebenen Regeln verboten war. 

Sowohl die geiftlihen Beichlüffe des Reichstags und das allgemeine 
Geſetz, das dem Fuero vorangeht, als dieſer felbft, erwähnen eine richter- 
lihe Behörde, die, was Leon betrifft, nach meinem Dafürhalten unter Auf 
fiht des Raths ftand. „Wahrheit fagende Männer“ — veridici homines — 
heißt ed in beiden erfteren Urfunden, „follen die Unterfudung in weltlichen 
Klagen leiten und die Aechtheit von Urkunden prüfen”. Das Stadtrecht 
braudt für diefelbe Behörde einen andern Ausdruck: juridici inquisitores. 
Dffenbar find Beamte gemeint, die das Rechtsweſen zu ihrem Berufe wählten. 
Doc deutet, wie mir fcheint, Teßtered Wort zugleich darauf Hin, daß dieſe 
Männer eine Art von gelehrter Bildung erhalten, eine befonvdere Schule 
durchlaufen hatten. In einer großen Stadt, voll gährender Elemente, wie 
Leon, bedurfte man Richter, die eine mehr ald gewöhnliche Kenntniß der 
ziemlich weitihichtigen NRechtöquellen des Gothenreih® befaßen. Da ver 
eilfte Artifel des allgemeinen Geſetzes der Krone ausbrüdlid die Befugniß 
vorbehält, Richter im ganzen Lande zu ernennen, fo muß man, glaube ich, 
den Schluß ziehen, daß auch die Stadtſchöffen vom Könige eingefegt wurden, 
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Da ferner anderer Seits jelbft die Majorine — Beamte, deren Wichtigkeit 
fofort erläutert werden wird — in gewiſſen Fällen unter der Zuchtruthe des 
Raths flanden, ift wahrjcheinlih, daß dieſe mächtige Körperfchaft auch bie 
Wirkfamfeit der Schöffen überwachte. 

Reben dem Rathe und den Schöffen fommen Sajone und Majorine 
vor. Beide werben ausbrüdli als Föniglihe Beamte bezeichnet, denn 
gewöhnlih fügt der Tert dem Namen Majorin oder Sajo das Beiwort 
regis zu. Ueber den Sajo habe ich oben das Nöthige gejagt. Bei den 
Franken biegen) in den Barolingiichen Zeiten die Falferlihen Kammer; 
beamten Majores oder Majores villarum. Deutlich fieht man, daß dieß 
urfprünglih aud ihre Stellung in Spanien war. Sie flehen der Vers 
waltung vor und find zugleih Schatzbeamte des Königs, welche Bußen 
und Steuern einziehen. „Kann der Borftand eines Stifte,” heißt es im 
fünften Sage der geiftlihen Beſchlüſſe des Reichstags, „Feine Genugthung 
erlangen für den an einem Hörigen der Kirche verübten Mord, fo wende 
er fih an den Majorin des Könige, der wird die Buße eintreiben und 
zur Hälfte mit der Kirche theilen." Im Stabtreht nimmt er Strafgelver 
und andere Abgaben in Empfang (A. 11. 30... Auch kann er gleih ven 
Sajonen, als deren Vorgeſetzter er erfcheint, Pfändungen vollftreden, Art. 28. 
Seine Mactbefugniß erftredte ſich jedoch noch weiter. Laut dem zehnten 
Artikel des allgemeinen Geſetzes führt er Truppen ins Feld, fo gut als der 
König oder der Graf. Damit war ihm ein Wirfungsfreis eröffnet, der 
fonft nur den Grafen zuftand. | 

Man fann nahmweilen, daß der Majorin den Grafen überflügelte. 
Guten Theild war dieß ſchon zur Zeit des Reichstags von Leon gefchehen. 
Im Laufe des näcften Jahrhunderts aber verbrängte er ihn gänzlich. 
Sämmtlihe drei Aften von Leon erwähnen, während ſie vorzugsweife 
gegen die Macht der Grafen gerichtet find, den Namen derfelben nur ein 
einziges Mal, nämlich im zehnten Kapitel des allgemeinen Geſetzes, wo 
gefagt wird, daß Heercspflichtige auch fürder, wie bisher, mit den Grafen 
ausrüden ſollen. Das ift gewiß bedeutfam. Dreißig Jahre fpäter, in den 
Beichlüflen des Concils von Coianza, das um 1050 unter Ferdinand L 
zujammentrat, findet?) fi der Sag: „alle Grafen oder Föniglihen Majorint 
follen das ihnen untergebene Volk gerecht regieren.” Xebtere find bier 
den Grafen gleichgeftellt. 

Wie fonft die Grafen, werden fie nunmehr in königlichen Akten aufgeführt, 
wobei ich jedoch vorausbemerfen muß, daß der Sprachgebraud häufig ftatt 
‚des vollen Wortd majorinus die Verfürzung merinus oder Merino wählte, 


%) Du Gange, nene Ausgabe IV, 193, Spalte 3 flg. °) Manfl XIX, 788. Nr. 7: 
omnes comites seu majorini regales. 
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Sn einer Urkunde Königs Ferdinand I. vom Jahre 1052 Heißt‘) «es: 
„Kerpinand Merino von Leon, Eid Marvanichs Sohn, Merino von Sanfta 
Maria de Regula.” a fie erfcheinen als höchfte Obrigkeit theils in 
Städten, theild in ganzen Provinzen, die fonft erweislih unter Grafen 
ftanden. Urkunde?) deſſelben Könige vom Jahr 1040: „Felix, Majorin 
von Burgos, Sunna Sonnaz, Majorin von Eaftilien.“ Selb wo 
noch Grafen beftehen, amten Majorine unter oder neben ihnen. Urkunde”) 
vom Jahr 1078: „ih Froila Nelebruz, Majorin des Grafen Roderid, und 
ih Wimara Martins, Majorin des Grafen Viela.“ Unten wird gezeigt 
werden, daß die hier genannten Grafen nicht freie Herm der alten Zeit, 
fondern Föniglide Statthalter waren. 

Allerdings kommen ſeitdem nod Grafen vor, aber fo viel ich fehe, 
Grafen ohne Grafihaft, Hofgrafen, Titelträger des Könige. Die Urs 
kunden,) welde das Werf von Flores aus den Jahren 1032—1073 zus 
fammenftellt, find von vielen Grafen in der Art unterzeichnet, daß lehtere 
gewöhnlich hinter den Bilhöfen folgen und dem Föniglichen Schwertträger 
vorangehen. Aber nie wird einer derfelben als Graf eines beftimmten Be 
zirks aufgeführt, während, wenn neben Bilchöfen, Grafen und andern Herren 
ein Majorin mit unterfchreibt, die Beifügung feines Orts nicht vergefien 
it. Als Beiſpiel möge eine Urkunde von 1073 dienen: nad vielen Bi- 
ichöfen und Aebten unterzeihnen”) Munno Gonfaleg Graf, Gonzalo Sols 
vatoriz Graf, Petrus Aſuriz Graf, Martin Alfons Graf, — Gonfalco 
Diaz Schwertträger des Könige — dann weiter unten Dominicus Patriz, 
Majorin der Stadt Reon. 

Manchmal gaben Könige einzelnen Hofgrafen, denen fie bejonders 
wohlwollten, Bezirke zu verwalten, aber die Stellung diefer Grafen war 
dann cine andere ald die der alten Reichögrafen des 9. und 10. Jahr 
hunderts. Urkunde‘) Alfonſo's VI. vom Jahre 1078: „die Grafen Beila 
und Roderich, welde die Regalengo und Graffchaften des Königs hier im 
Umfreije von Lugo verwalten.” Der Ausdrud Regalengo bezeichnet, wie 
ſchon die Zufammenfegung andeutet, Fönigliche Domäne, Kammergut, dad 
der Krone nie entfremdet werben darf. Das Wort, das fchon unter 
Deremund II. urfundlih vorfommt,’) ift recht eigentlich den Grafen zum 
Trop geichaffen worden. 

Für die vollftändige Niederlage der Grafichaft zeugt nichts fo fehr, 
als die Thatjache, daß feit dem 11. Jahrhundert allmählig ganz Spanien, 
ftatt wie ehemals in Grafichaften, in Majorinsbezirfe oder verfürzt Merin⸗ 


ı) Florez 36, Anhang S. 50. 2) Aus Depes bei Du Gange IV, 196, erfte 
Spalte: sub voce Majorinus. 2) Florez 40, 422. *) Id. 36, Anhang S. 37 —63. 
6) Ibid. ©. 63. *) Id. 40, 417 unten flg. ) Du Gange, sub voce regalengum. 
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dades eingetheilt wird. Den Majorin von Eaftilien aus dem Jahre 1040 
babe ich bereit angeführt. Eine Urkunde‘) Ferdinands III. vom Sahre 
1237 erwähnt, neben dem Merino Mayor Roderich in Leon, den Merino 
Mayor Sancho von Gallizien. Seit dem Aufihwunge des Amts der 
Majorine fam nämlich der Gebrauch auf, Feine und große Majorine zu 
unterfcheiden. Die, welche in alter Weife Städte oder Kleine Bezirfe ver: 
walteten, hießen einfach Majorine oder Merino; Denjenigen dagegen, welche 
an der Spige ganzer Provinzen gleich den ehemaligen Reichögrafen ftanden, 
gab man den ehrenden Beinamen Mayor. in Chroniſt vom Ende des 
Mittelalters fagt:?) „das Königreih Navarra zerfällt in 5 Bezirke, welche 
man Majorinate oder Merindades nennt, nämlih: Pampeluna, Eftella, 
Tudela, Sangueffa und Dlit.“ 

Der Sieg des Worts Merindad bezeichnet einen wichtigen politifchen 
Umfhwung. Im 9. und 10. Jahrhundert drehte fi die Geſchichte Go⸗ 
thiend um den Kampf zwiſchen Grafſchaft und Krone. Die Grafen von 
Burgos und Eaftilien hatten ſich losgeriſſen von der Einheit des Reiche, 
die von Nords und Süd⸗Gallizien, von Leon, von Afturien, von Alava 
firebten nach demjelben Ziele, und nur weil die Empörer auf feine Seite 
übergingen und wider ihr eigenes Vaterland fochten, vermochte Hadſchib 
Almanfor dem Gothenftaate fo fürchterlihe Schläge beizubringen. Selbft 
öffentlih mußten einzelne Könige damals ihre Erniedrigung ausſprechen. 
Urkunde’) vom Jahre 929: „id König Alfonfo (der Blinde oder Mönd) 
ift gemeint, der von 925 bis 931 auf dem Throne von Leon faß) übers 
trage dir, dem Herrn Gutierro zum Beherrfchen (ad imperandum) den 
(galliziſchen) Bezirk (commissum) Carioca, Cartelion, Lauremedio, Sa⸗ 
biniano, Loſerio und Orticaria. — Alles was du daſelbſt anordnen und 
befehlen wirſt, das muß unverweigerlich (inexcusabiliter) (von den Unter⸗ 
thanen) befolgt und geleiſtet werden.“ 

Im Uebrigen iſt klar, daß die Entwicklung des ſpaniſchen Gerichts⸗ 
weſens denſelben Gang nahm, wie im normanniſchen England unter Wil⸗ 
heim dem Eroberer. Wie dieſer ven Stand der Earle und Grafen zwang,*) 
bei den königlichen Amtleuten und Vicegrafen Recht zu nehmen, jo mußten 
auf der pyrenätfhen Halbinfel die ehemaligen Herzoge und Erbgrafen 
den vom Throne eingejegten Majorinen weichen. 

Wie find nun die meuterifhen Grafen, nachdem fie eine fo gefähr- 
fihe Macht erlangt hatten, bejeitigt worden? Ohne Zweifel in Folge 
der glorreihen Schlacht von Kalaat Nofor und durd alle die Maßregeln, 
welche König Veremund II. ergriff, um dieſes Ereigniß anzubahnen. Nach 


— — — —— 


1) Ans Yepes bei Du Cange IV, 196, erſte Spalte, sub voce Majorinus. *) Ibid. 
IV, 196.) Zlorez 18, 330. Nr. 14. 9 Giche Band II, 608 fig. 
Gfrörer, Pabſt Bregorius vr. Br. IV. 27 
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der Schlacht muß ein fürdhterlihes Etrafgeriht über die Meuterer, ihre 
Perſonen — fofern man fie feiinehmen konnte — und ihr Eigenthum ers 
gangen fein; warum hätte man auch die Verräther, Mitverjchworene des 
Islams, fchonen follen! Doc Veremund II. und aud fein Sohn begnügten 
fi nicht, die Schuldigen zu züchtigen, fie griffen die Macht des ganzen 
Standes, dem jene angehörten, an der Wurzel an. Zu diefem Zwede 
feste der Vater Veremund II. hauptjächlich zwei Hebel in Thätigfeit: Wieder 
belebung gewifler Artikel der Gothifa und die Oeffnung des Buchs der 
Ganoned. Sept, nachdem die Folgen entwidelt find, ficht man, wie tief 
der Sinn jener einfachen Worte ift, welche der Mönd von Silos braucht. 

Alfonfo V. fügte zu den Hebeln, welche jein Vater handhabte, nod 
einen dritten, den des Yuero hinzu. Er hat denjelben gleich feinem Vater 
im Bunde mit dem Bisthum angewandt. Die drei Abfchnitte des Lands 
tagabichievs von Leon hängen enge zufammen, fie verhalten fi wie An 
fang, Mitte und Ende. Hauptzweck war ohne Srage die Errichtung des 
Zuero, aber um ihn zu erreihen, mußte man erft die Lanpbevölferung 
flüffig machen, die in Maſſe durch Freiheit nad Xeon gelodt werden follte. 
Dieß vermochte Alfonfo V. nicht ohne Einwilligung des Bisthums und ber 
Abtei, welche troß des von den Großen verübten Kirchenraubs fchöne Güter 
befaßen und folglih vorausfichtlih dur den Fuero mande Unterthanen 
verloren. Er gewann ven Clerus dadurch, daß er ihn für den erften Stand 
erflärte, ihm den Vorrang auf dem Reichstage gab, endlich dadurch, daß 
er die Miedererwerbung der geraubten Kirchengüter in Ausficht ftellte, 
Und nun wurde auf den Grund des geiftlihen Beſchluſſes jenes allges 
meine Gefeg aufgebaut, welches allen gedrüdten Landbewohnern Spaniens, 
Freien und Halbdfreien, ein großes Thor nach der königlichen Freiſtadt öff- 
nete, indem ed den Rechtsſatz der Freizügigkeit ausſprach. 

Der dritte Aft, durch die beiden erften vollfommen vorbereitet und 
reif, war der Fuero felbft, der gleich in feinen erften Artifeln auch das 
Jod) der Eflaven fprengte. Durch dieſe eine Maßregel gewann die Krone 
erftensd ein ganzes und zwar zuverläffiges Heer, und mit ihm eine Zufunft 
vol militäriſchen Ruhmes, zweitend unterfchlug fie ihren Hauptgegnern, ben 
meuterifchen Laienfürften, beide Beine oder hinderte fe, je wieder gefährliche 
Empörungen anzuzetteln. Denn das verfteht fi von felbft, daß der Bauerns 
drud auf den adeligen Gütern am ftärfften laftete, folglich ift fo gut ale 
gewiß, daß von dort aus die zahlreichften Auswanderungen nad) Leon und 
den andern Freiftädteu, die bald überall gleih Blumen im Frühling aufs 
Iproßten, ftattgefunden haben. 

Eobald Solches in Gang fam, mußten ſich die Herren von zweien 
Dingen zu einem entjchließen, entweder ihre Hinterfaffen gut und menfd- 
lich zu behandeln — dann aber Fonnten fie nicht mehr fo viel Aufwand 
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machen, wie früher, nicht mehr, wie biöher, die Strone befehden; ober 
wenn fie dieß nicht wollten, je nun, fo blieb ihnen nichts übrig, als ihre 
von Golonen und Hörigen verlafjenen Aecker felbft zu bebauen, in vie 
eigene Hand den Pflug, die Senfe zu nehmen, die Aeder felber zu büngen. 

Bei dem organifhen Zufammenhang, der die drei Etüde des Reichs⸗ 
tagsbeſchluſſes von Xeon verbindet, ift Har, daß derſelbe @eiftliche, der bie 
zwei erften fchuf, aud den Fuero verfaßt bat. Und doch fennen wir Dies 
fen großen Mann, den Schöpfer eines folhen Werks, nicht mit Namen. 
Sch denke, er wird Föniglicher Capellan oder Beichtvater gemwefen fein. Yür 
einen Biſchof halte ih ihn darum nicht, weil fonft fein Name kaum den 
Duellen entichlüpft fein würbe. 

Etwas ganz Neues war der Zuero von Leon nidt. Das Wort, von 
dem lateinijchen forum — im Sinne von jus forense — abgeleitet, hat 
im altipanifchen Latein verjchiebene Bedeutungen. Oft befugt es gericht 
liches Herfommen, ungefchriebenes Recht im Gegenfage der ſchriftlich abges 
faßten, von der Krone feierlich verfündeten Gelege.) Zuweilen wird es 
von amtlihen Urkunden überhaupt, wie Schenfungsbriefen und dergleichen 
gebraudt.?) Die wichtigfte Bedeutung aber ift Ortörecht, oder eine vom 
Landesherrn beftimmten Städten oder Bleden verliehene Verfaſſung. 

Sn diefem Sinne fommt das Wort geraume Zeit vor dem Reichstage von 
Leon vor. Man kann nahweilen,‘) daß König Alfonfo II. (der Keuſche) 
ihon 804 den Ort Balpuefta mit Rechten, die den jpäteren Bueros ähnelten, 
ausgeftattet hat. Anderthalb hundert Jahre fpäter ertheilte, wie früher*) 
bemerft worden, Graf Garciad Fernandez fammt feiner Gemahlin durd) 
Urfunde®) vom 8. März 974 dem Flecken Caftro Xeriz Foros, die er ſelbſt 
als gute bezeichnet.) Ebenſo müfjen die zahlreichen Städte, welche König 
Ramiro II. von Leon zwiſchen 931 und 950 bevölferte,) mit ftattlichen 
Foros begnadigt worden fein, denn ſonſt wäre das fchwierige Werk ſchwer⸗ 
ih gelungen. Dan fieht daher, der Geſetzgeber von Leon fonnte auf 
einem jchon von Audern bearbeiteten Grunde fortbauen. 

Aber diefer Vortheil thut feinem Verdienſte feinen Abbruch, weil er 
das, wovon feine Vorgänger nur dunfle Ahnungen hatten, zur vollen Klars 
beit brachte und weil das fragliche Geſetz ein vollendetes Meifterftüd if, 
das die eigene, wie ded Volkes Entwidlung, in fich felber trug Ich 
wiederhole es: der Fuero von Xeon hat die DOrganifation, die Tapferkeit, 
die Streftfräfte hervorgezaubert, welche den Kalifen fammt feinen Erben 
aus Spanien hinausſchlugen, er hat das Schidjal des Islams verfiegelt, 


*) Schäfer II, 419. 3) Daf. ©. 420. 2) Daf. ©. 469. * Oben ©. 368. 
*) Schäfer I, 347, Rote 1. ©) Damus foros bonos. n Oben ©. 362. 
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er hat vor Allem dem jpanifchen Volk den adeligen Charafter gegeben, ber 
heute noch fortdauert. Geprieſen fei der Unbefannte. 

Merkwürdig aber iſt und feiner der geringſten Beweile feiner hoben 
Fähigfeit, daß der Unbekannte Folgen und Tragweite des Foro vorausſah. 
Bifhof Pelagius von Oviedo ſchreibt:) „König Alfonfo V. erließ auf dem 
Reichstage zu Leon Gefege, welde gelten follen, fo lange die 
Melt ſteht.“ Aehnliches fagt der Tert felbft im Eingange: „nachftehende 
Foros find unverleglih in alle Ewigkeit." ine noch flärfere Sprache 
führen die Schlußworte: „wer, ſei er aus unferem Königsſtamme oder aus 
einem fremden, fi erfühnt, gegenwärtige unjere Verordnung wiſſentlich 
anzutaften, deſſen Hände und Füße mögen verdorren, deſſen Auge möge 
brechen, deſſen Eingeweide mögen berften, und ewig fei fein Erbtheil bei 
Catan und Satand Genoſſen.“ Tönt nicht aus diefen Sätzen dic fefte zu 
verfichtliche Ueberzeugung, daß Spaniens Zufunft dur die Unverleglichkeit 
der Fueros bedingt ſei. Wer möchte den Fluch des guten Könige Al 
fonfo V. auf feinem Gewiffen haben! ! 

Ein um 500 Jahre fpäter lebender Fürſt, der außer Spanien aud 
Deutichland angehört, achtete denjelben nicht, nämlih Carl in der Reihe 
fpanifcher Könige feines Namens der erftc, in der Reihe beutfcher Kaifer 
der fünfte, denn er ftieß die Communen um, vernichtete ihre Vertheidiger. 
Nicht ungeftraft that er Solches: weil Carls Sohn Philipp in Flandern 
Daſſelbe verfudht hatte, was in Leon und Gaftilien gelungen war, brad 
die Empörung aus, deren Eaat Epanien aus der Reihe europäiicher Groß; 
mächte herabvrüdte. Die Meergeufen find, ohne es zu wilfen, die Räder 
Padilla's und feiner Genofjen geworden. Auch muftiih ging das von Als 
fonjo V. ausgeſprochene Wort in Erfüllung: in vierter Geſchlechtsfolge nad 
Carl dorrte die eine Linie jened Hauſes mit einem Könige ab, der auf 
Garlos hieß. 

Warum vermochte der erfte Carl eine zu Recht beftchende, von ter 
Kirche feit fünf Jahrhunderten gebilligte Verfaffung ohne großen Miderftand 
zu ftürzen, obgleich viele und trefflihe Elerifer hohen und niederen Range 
für die Communeros fühlten, zum Theil auch für fie handelten? Am Ende 
deghalb, weil die in Deutichland ausgebrochene Glaubensſpaltung, welche 
unſer Reich in ein Chaos verwandelte, die Lenfer der Kirche zwang, das 
maßloje Anjchwellen Fönigliher Gewalt, von der fie Hülfe gegen Neuerer 
erwarteten, ruhig binzunehmen, während unter andern Umftänden dieß 
fiherlih nicht gejchehen wäre. Man fieht, das deutfche Lutherthum fteht 
mit einem jchweren Poſten im Schuldbuche des jpanischen Volks. 


— — — — —— 


1) Florez XIV, 470, Mitte. 
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Die Herrfcher aus dem Haufe Navarra fchreiten fort auf der von Alfonfo V. eröffneten 
Bahn. Stadtrechte ober Fueros, welche anderen Gemeinden ertheilt wurben. Ihr 
gemeinfanied Ziel if, den bürgerlichen Wohlftand aufrecht zu Halten und die Zahl 
der Bevölkerung zu mehren. Sorge für Ehen. Dulbung der Barragania ober 
Miethehe. Das fpanifche Nationalfeer. Weil die legten Könige aus dem Stamme 
Leon läffig waren, die Geſetze von 1020 zu vollſtrecken, gingen fie unter und wurben 
von dem Haufe Ravarra überflügelt. 


Die Könige aus dem Haufe Pampeluna, welde nad Alfonjo’s V. 
Tode das riftliche Spanien beherrfchten,, fchritten rüftig auf der von Lehr 
terem eingeichlagenen Bahn fort. Noch zur Zeit, da er blos Navarra bes 
jaß, hat Sancho II. Mayor der Stadt Narera Fueros gegeben,') welde 
Vorbild für viele andere wurden. Ich zähle die wichtigften der fpäteren 
Stadtrechte nad ihrem Alter auf: das von Sepulveda aus dem Jahr 1076, 
das von Sahagun aus dem Jahre 1085, das von Logronno aus dem 
Jahre 1095, dann aus dem 12. und den folgenden Jahrhunderten bie 
von PBittoria, Toledo, Eordova, Sevilla, Murcia, Niebla, Carmona, Mo: 
lina, Alcala de Henared, Haro, Yanguas, Caceres, Navarrete, Salamanca, 
Segura, Arganzon, Euenca, Soria, Zuentes, Eonfuegra, Alcozar, Alarcon, 
Plajencia, Baeza und viele Andere.) Ihre Zahl ift Legion. Im Als 
gemeinen gilt, daß vie Grundfäge, welche der Buero von Leon enthielt, in 
den jüngeren entwidelt worven fin. Man fann daher in einigen wid 
tigen Beziehungen die Mutter mittelft der Töchter näher kennen lernen, 
denn die jüngeren Yueros verbreiten über manche Verhältniſſe Licht, von 
welchen der kurze Leoner Text fchweigt, obgleich allem Anſcheine nach ſchon 
jeit 1020 diefelbe oder doch eine ähnliche Praxis befand, wie die, welde 
in den fpäteren Stadtrechten zum Vorſchein fommt. 

Zunächft ift nöthig, eine Erläuterung voranzufenden. Unter den Söh— 
nen Sancho's IIL Mayor begannen große Eroberungen auf ſaraceniſchem 
Boden. In dem Maaße, wie ihre Waffen Hortfchritte machten, nahmen 
die Könige von Leon und Gaftilien eine Reihe obrigfeitlihder Namen und 
Aemter auf, welche die Saracenen während ihrer Herrihaft in den nuns 
mehr von den Gothen genommenen Orten eingeführt hatten. Yerbinand I. 
beſtellte) einen tapfern Hofgrafen Sifenand zum Statthalter in den neu 
eroberten Bezirken des nördlichen Portugal, gab ihm jedoch den jaracenis 
hen Titel Alwaſſir (Weſſir). Im gleichzeitigen Urkunden führt Sifenand 
gewöhnlich diefen Titel, doch zuwellen wird er auch auf Latein Conſul ges 

ı) Schäfer II, 421. ?) Ibid. S. 422—428, 2) Schäfer, Geſchichte Portus 
Hals I, 7 fig. 
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nannt.) Neben dem Alwaffir fonımen andere faracenifche Aemter zum Vor⸗ 
ſchein. inige Beilpiele mögen zum Beweiſe dienen: Urkunde‘) vom 
Sabre 1118 „Gomez Nunnez, Alkaide von Talavera, Julian Alwaſſir von 
Toledo.” Urkunde!) Alfonfo’8 VIII ums Jahr 1150: „eure Häufer fol 
wider euren Willen Niemand betreten, weder ein Alwaſſir noch ein Almo⸗ 
icherif noch ein Almozabel.“ Solche Namen gingen nun aud in bie 
jüngeren Fueros über. 

Das Stabtreht von Leon bewilligt, wie oben gezeigt worden, ber 
mindern Bürgerjchaft mittelbar die Wahl des Raths. Auch die jüngeren 
Fueros fennen vom Bolfe gewählte Stadträthe, die meiften jedoch geftatten 
zugleih den Bürgern jährlich wechjelnde Obrigfeiten, den Richter und ben 
Alfalde, (Bürgermeifter) zu kuren. Die Wahl fand bald auf Johannistag 
bald an Michaelis ſtatt. Ich gebe eine Stelle?) aus dem Fuero von Soria: 
„um Mitfommer fol jeder Bezirk einen verfländigen Richter erwählen, der 
Wahrheit und Irrthum, Recht und Unrecht zu unterfcheiden vermag. Ebenſo 
follen Alfaiden eingefegt werden, welche die gleichen Eigenſchaften befigen. 
Wer das Amt des Richter oder des Alkaiden durch Umtriebe Verwandter, 
oder durch Einfluß des Königs, oder durd die Macht des Ortsherrn, ober 
durh Beftehung zu erlangen ſucht, der fol nicht Richter, nicht Alfaide 
werden, überhaupt jein Xeben lang Fein Amt der Gemeinde erhalten.“ 
Jede freie Stadt hatte nämlich ihren fogenannten Herrn, d. 5. entweber 
den König jelbft oder einen Etellvertreter, dem der König feine Gewalt 
übertrug.‘) Die Richter aber waren die Werkeuge, durch welde König 
und Stellvertreter ihre Befugniffe übten. *) 

Eine ftarfe, zahlreihe und doch möglichft wohlhabende und blühende Bürs 
gerihaft jollte nach der Abfiht Deffen, welcher den Fuero von Leon ab- 
faßte, die Etädte Spaniens erfüllen. Die Erreihung dieſes doppelten 
Zweds hing hauptfächlih von zwei Mitteln ab, erftend von forgfamer Ers 
haltung des Vermögens der Familien und von Maßregeln, welde bie 
Berarmung einzelner Bürger verhinderten, zweitens von Beförderung 
eined guten Nachwuchſes, aljo von Häufigkeit und Heilighaltung ver 
Ehen. Bewunderung verdient die Folgerichtigfeit und der Scharffinn, mit 
welchem die meiften der jüngeren Fueros auf beide Ziele hinarbeiten. 

Es finden fih Vorſchriften,) welde dem Vater nad) dem Tode der 
Mutter, oder umgefchrt der Mutter nad) dem Tode des Vaters ftrenge 
Rechenſchaft über Pflichttheil und Erbe der nachgelaſſenen Kinder auflegen. 
Das Etadireht von Ealamanca beftimmt,°) daß, wenn der Vater nadır 


— 





) Du Cange I, 212: sub voce Alvacil. ») Schäfer II, 500. 2) Daf. S. 505, 
Stelle aus dem Stadtrecht von Bonoborgo: homines de Bonoburgo non habeant ullum 
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(äffig fei in der Sorge für feine Kinder, oder überhaupt einen ſchlechten 
Lebenswandel führe, die nächften Verwandten als Vormünder der Kinder 
und ihres Vermögens einzutreten hätten. ine andere Sabung des Fuero 
von Soria verbietet‘) Fumilienvätern, welche Kinder, Enfel oder Urenkel 
haben, ihre Güter an Fremde, an mächtige Große, oder an geiftlihe Ans 
ftalten zu verfaufen oder zu verjchenfen. 

Mas den legten Punft betrifft, fo ftößt man auf häufige Beſtim⸗ 
mungen,?) welche vorbeugen, daß Ländereien auf Koften des Bürgerftanves 
in todter (geiftliher) Hand fich häufen. Diele Fueros betrachten Diejenigen, 
welche freiwillig in den geiftlihen Stand treten, als bürgerlich tobt, und 
verlangen, daß ein folder vorher auf feine liegenden Güter verzichte. Ein 
Artikel des Fuero von Fuentes befagt: „wer Mönch wird, iſt berechtigt, 
feine Waffen, fein Pferd, feine Kleider und das Fünftel der ihm gehörls 
gen fahrenden Habe mitzunehmen, aber alle Grundeigenthbum bleibt ven 
nächften Erben.” In allen Fueros Caſtiliens wiederholt ſich das Vers 
bot, Niemand dürfe am Ende feines Lebens aus Eorge für das Seelen⸗ 
heil mehr als das Fünftheil des beweglichen Vermögens an eine Kirche 
vermadhen. 

Eine weitere Rechtsgewohnheit ſicherte) für den Fall, daß Glieder 
einer Bamilie Güter oder liegende Gründe an Dritte verkaufen wollten, 
den Anverwandten das Vorfaufsreht für den gleichen Preis zu. Andere 
Vorfchriften unterfagen!) dem Manne, am Ende ſeines Lebens der Gattin, 
oder umgefehrt der Gattin, dem Manne etwas zum Voraus zu vermachen, 
im Ball nicht die Erben ihre Einwilligung geben. In Erwägung weibs 
licher Schwäche verbieten!) mehrere Fueros verheiratheten Frauen, ohne Guts 
heißung des Mannes irgend etwas zu verfaufen, zu verpfänden, zu ver- 
Ichenfen oder zu entlehnen. Endlich galt ald Regel,“) daß weder Vater 
noch Mutter, fie mögen gejund oder krank fein, das Recht habe, einem 
der Kinder mehr zu geben, als dem andern: alle, Söhne und Töchter, 
follten zu gleichen Theilen erben. 

Nichts gleicht der Energie, mit weldher die Gejeßgebung der Yueros 
das eheliche Xeben ehrt und begünftigt. Meift wird der Vollgenuß bürgers 
licher Rechte an die Bedingung der Ehe geknüpft. Der Buero von Gars 
mona ſagt: „Niemand jol Grundbefiß in Carmona erlangen, ver nicht 
mit MWeib und Kind bier wohnt." Im Buero von Molina beißt es: „ein 
Caballero, der von Michaelis bis Johannis Feine Frau in fein Haus ein- 
führt, hat feinen Anfpruch auf ein öffentliches Amt,“ und an einer andern 
Stelle: „der fol nicht Alkaide fein, der nicht ortsanjäßig und verheirathet 


1) Tbid. ©. 455. *) Ibid. ©. 456. °) Ibid. ©. 457. ) Ibid. ©. 459, 
») Ibid. ©. 461. 9) Daf. ©. 430. 
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if.” Unverheirathete Fonnten weder felbft Zeugen fein, noch Gemeinde⸗ 
bürger nöthigen, auf ihr Verlangen vor Gericht zu erfcheinen und Zeugniß 
abzulegen. Vergehen gegen Berheirathete wurden boppelt beftraft. 

Und während da8 Geſetz ohne Gnade Alle verpflichtete, ins Feld 
audzurüden oder die Steuer für die Feſtungswerke zu entrichten, geftattet 
ed nur aus Rüdfiht auf die Ehe einige Ausnahmen. Der Fuero von Ca⸗ 
ceres beftimmt:') „der Mann, dem feine Gattin 15 Tage vor dem Yonjado 
(dem Streifzug) ftirbt, ift, falls er Feine großjährigen Eöhne oder Töchter 
hat, vom Ausrüden enthoben; liegt feine rau franf darnieder, jo genießt 
er gleichfalls Befreiung, bis fie geftorben oder genefen.” Faſt überall 
fand den Bürgern die Vergünftigung zu, im erften Jahre nad geichlofjener 
(Ehe weder Kriegspienfte zu thun, noch die Mauerabgabe zu zahlen. Der 
Fuero von Segura de Leon erflärt fogar Seven, der vier Söhne oder 
Töchter vermählt hatte, frei von jeder Leiſtung. Auch die verbeirathete 
Frau genoß großer Vorzüge. Wie oben?) gezeigt worden, durfte fie wäh. 
rend der Abwefenheit ihres Mannes Niemand wegen irgend welcher Schuld 
verhaften, vor Gericht laden oder beläftigen. 

Entiprechend den Vorſchriften der Gothifa beftraften die Fueros Ehe⸗ 
brud und Verführung unverheiratheter Mädchen unerbittlid.. Dem Bater 
war geftattet,”) die Tochter, dem Ehemann oder Verlobten, die Frau oder 
die Verlobte ſammt dem Mitfchuldigen zu tödten, im Fall er fie auf fris 
her That traf. Doc galt als Regel, daß der beleivigte Vater oder Ehe⸗ 
mann, wenn er den Ehebrecdher oder Verführer umbringe, aud die fchuls 
dige Tochter oder Gattin tödten müſſe. Dieſe Beftimmung hatte meines 
Erachtens einen doppelten Zweck: einerfeitS wollte fie dem verlegten Ehr- 
gefühl des Mannes oder Vaters fein Recht gewähren, andererſeits follten 
allzu viele Thaten der Rache verhindert werden. Die gleihe Abficht liegt 
offenbar einer anderen Vorfchrift zu Grunde,) laut welder ohne Einwilli- 
gung des beleidigten Ehemannes fein Dritter im Falle eines Ehebruds 
die jchuldige Frau anflagen darf, während mit feiner Einwilligung Jeder 
das Recht dazu hat. 

Holgende weitere Beftimmungen*) beweifen, daß bie Fueros Gelegen- 
heit zur Untreue abzufchneiden fuchten: „in der Wohnung einer Wittwe 
oder eined Mädchens fol Niemand Herberge nehmen.” Berner: „feine 
Frau ſoll vor, Gericht erjcheinen ohne ihren Mann oder für ihn.“ Ebenſo: 
„wer mit jeiner Grau auswärts auf feine Güter reist, muß in feinem 
Haus einen Stellvertreter zurüdlaffen, der den militärtichen Dienft verficht, 
nimmt er aber feine Frau nicht mit fih, fo darf der Stellvertreter das 
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Haus nicht beziehen.” In gleihem Geifte wird der Beſuch öffentlicher 
Baͤder geregelt. 

Wie viele MWittwen muß es bei den ewigen Krlegen gegen die Saras 
cenen in den Städten Spaniens gegeben haben! Die Fueros überhäuften 
diefeldben mit Ehren. Schon die Gothifa hatte verfügt,‘) daß von Allem, 
was während der Ehe erworben worden, die Hälfte der Frau gehören 
joe. Die Gejeßgebung der Fueros nahm dieß auf, geftattete aber außers 
dem noch einen Vertrag auf Gütereinheit, welcher zur Folge hatte, daß 
die Wittwe, die den Gatten, oder der Wittwer, der feine Frau übers 
lebte, den vollen Befit des vorhandenen Vermögens bis zum Tode behielt. 
Erf nah dem Abſterben der Wittwe oder des Wittwerd Fonnten bie 
Erben Theilung verlangen. WBorgefchrieben war, daß ein folder Bers 
trag feierlich, in Gegenwart und mit Zuftimmung der Erben, abgeſchloſſen 
werde. 

Auch wenn fein Vertrag auf Einheit beftand, fiherte das Herfommen 
in Caftilien, unter dem Namen Redt des Witthums, der Wittwe zum _ 
Voraus einen gewiffen Theil des beweglichen Vermögens, oder auch des 
Grundeigenthums für ihren Unterhalt. Aber an diefe Einräumungen war 
bie Bedingung geknüpft, daß ber Wittwer und die Wittwe nicht mehr 
beirathe, namentlich daß die Wittwe keuſch lebe, den Schleier anlege, zu 
beftimmten Friften die Kirche befuche, Opfer darbringe und auf dem Grabe 
des verforbenen Mannes bete und traure. Diele Fueros bewilligen der 
Wittwe des Gemeindebürgers, der vor dem Feinde gefallen, dieſelben Vor⸗ 
rechte und Ehren, welde der Mann während ſeines Lebens genofjen hatte. 
Die Wittwe war ferner von allen Abgaben, aud von der Mauerfteuer 
befreit. Die Richter mußten die Saden der Wittwen und Waiſen von 
Amtswegen beforgen. Endlich genoß die Wittwe das Recht, das jonft 
nur dem hohen Adel zuftand, feine Fremden, die der Staat verpflegte, in 
ihrer Wohnung beherbergen zu müflen. ?) 

Es ift ein hoher fittlicher Geiſt, der aus diefen Vorſchriften hervors 
tönt. Noch ein anderer Hebel hat mitgewirkt. Der Buero knüpft Die 
reiheit, welche er gewährt, an die Bedingung des Kriegödienftes. Ward 
ein Ort, eine Stadt, ein Flecken mit Fueros begnadigt, jo leifteten") alle 
Einwohner, oder auch zwölf gute Männer im Namen des Raths, dem 
Könige den Eid unverbrüdliher Treue; dagegen jchwur*) der König 
„beim Sohne der Jungfrau Maria, und bei Dem, der Himmel und Erde 
geſchaffen bat, daß er die verbrieften Freiheiten ehren und aufrecht erhals 
ten, fo wie nie und unter feinerlei Umftänden den Ort an irgend Jemand, 


ı) Ibid. ©. 443 fg. °) Ibid. ©. 446. 2) Did. ©. 468 fg. *) Ibid, 
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der nicht zur Föniglichen Familie gehöre, abtreten werde.” Die Treue ber 
weist der Bürger durch Kriegsdienſt. 

Jeder, der ein Wohnhaus in der Gemeinde hat, iſt verpflichtet, in 
eigener PBerfon, nicht durch einen Stellvertreter — und auf eigene Koften — 
auszurüden. Der Fuero von Euenca fagt:*) „ieder folge dem Heerbann, 
und fein Anderer für ihn. Nur wenn der Hausherr alt ift oder gebreds 
lich, mag er feinen Sohn oder einen Reifen ſchicken; durd einen Taglöhner 
darf er fih nicht vertreten laſſen.“ Die Hausbefiber fechten zu Fuß oder 
zu Roß, daher die Eintheilung ver ganzen Bürgerihaft in Yußgänger, 
peones, pedites und Reiter, caballeros, milites. Die Fueros jchreiben 
genau Ausrüftung und Waffen vor. Wer zwei Joh Ochſen fammt dem 
dazu gehörigen Land und mindeftens 100 Schafe befitt, muß ein Sattel 
pferd halten Alle, welche Kriegsdienſte thun, find von Abgaben befreit. 
Die Reiter bilden den bevorzugten Stand in der Gemeinde und genießen 
große Ehren: wer einem Caballero, der zu Roſſe fit, in den Zügel fällt, 
, zahlt 300, wer ihn mit Gewalt nöthigt abzufteigen, zahlt 500 Schillinge 
Buße. Auh das Roß und die Rüftung des Reiters find unverleglic, 
fchwere Strafe trifft ven Amtmann oder Sajo, der die Waffen oder das 
Pferd eines Caballero pfändet.) Das Aufgebot zum Feldzug erläßt der 
Ortsherr im Verein mit dem Richter und Stadtſchulzen oder Alfalven. 
Das Banner der Gemeinde führt der Schulze oder der Richter. ?) 

Die bürgerliche Berfaffung Spaniens hat, wie man flieht, eine mili: 
tärifche Unterlage. Zu einem Kriege aber, der nie endet, beburfte man vor 
Allem eines Fräftigen und zahlreihen Nachwuchſes von Knaben, damit fie 
dereinft das Land vertheidigen. Alſo mußte die Ehe in jeder menſchen—⸗ 
möglichen Weife begünftigt werben. 

Diefelbe Urface hat im Bunde mit einem zweiten Hebel, von dem 
jogleih die Rede fein wird, noch eine andere Erfcheinung hervorgebradt. 
Die meiften Fueros erfennen’) außer der firdlihen Ehe (matrimonio de 
benediccion) eine fleifhlihe Verbindung zwiſchen Frau und Mann ar, 
die des kirchlichen Eegens entbehrt, aber doch unter dem Scuge der Ges 
jeße fteht, jedoch auf einem Vertrage beruhen muß. Dieſes Verhältniß 
heißt Barragania, die betreffende Weibsperfon barragana. Das Wort 
Bargagna, bargagniare ober barcaniare, das im mittelalterliden Latein 
romaniſcher wie germanifcher Nationen vorfommt, und fi) im heutigen 
Englifh unter der Form bargain erhalten hat, befagt‘) Vertrag, 
Handelsgeſchäft, kramen, feilihen. Wer ein Handelsgeſchäft der obbemel- 
deten Art fchloß, der fagte zu dem Weibe: für jo und fo lange bift bu 
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mein und befommft fo und fo viel. War die Frift abgelaufen, fo konnte 
der Mann die barragana fortfchiden, mußte aber für den Unterhalt der 
Kinder forgen. 

Ein Erbrecht hatten Letztere nur in beftimmten Fällen. Der Fuero 
von Zamora fagt:') „die Söhne und Töchter, welche ein Mann mit einer 
barragana zeugte, erben den Vater nicht, außer wenn derſelbe fle mit den 
erforderlichen Yörmlichfeiten zu Erben angenommen bat. Ißt aber bie 
Barragana aus Einem Napf und an Einem Tifche mit dem Manne, und 
wohnt fie in feinem Haufe, und hat endlich der Mann kein kirchlich ange⸗ 
trauted Eheweib, jo follen die Kinder der Barragana erben.” Deögleichen 
beftimmt der Fuero von Plafencia, daß eine Barragana, die fi ihrem 
Herm treu bewährt hat, die Hälfte der Errungenfchaft erbe. Mehrere 
Fueros behandeln die Barragana faft wie Ehefrauen zweiten Range, 
und bewilligen ihnen ähnliche Vergünftigungen wie ben rechtmäßigen. Uns 
verfennbar ift dad Beftreben, die barragania in eine wirflihe Ehe zu 
verwandeln. 

Ledige und Berheirathete, ja auch Cleriker, konnten gefeglih Barras 
gana halten und unzählige Male muß dieß gefchehen fein. Nur einige 
wenige Yueros unterfagen?) verheiratheten Männern die barragania, 

Der faracenifhe Einfluß ift diefem Mißbrauche auf die Stirne ges 
Ichrieben. Der Kalife Almamun erlaubte °) die Miethehe, welche auf 
arabiih Mitun oder Mutatun heißt. Zwar fchlugen die Wächter bes 
Korans folhen Lärm wider die ruchloje Verfügung des Fürften der Gläus 
bigen, daß Almamun das Geſetz wieder zurüdnahm, jedoch die Praris blieb. 
Der Reiche, der Vornehme bedurfte die Miethehe nicht, er hatte fein Harem, 
aber den niederen Klafjen diente der Mitun als Erfap für die Genüfle 
der Reichen. Kraft der morgenländifchen Miethehe verfchreibt‘) der Mann 
vor der Obrigkeit dem Weibe, mit dem er den Vertrag abfchließt, eine 
gewiffe Summe, und verjpricht fie eine beftimmte Zeit zu nähren. Iſt die 
Frift abgelaufen, fo kann der Vertrag nach Belieben Beider erneuert wers 
den. Im entgegengefehten Falle übernimmt der Vater den Unterhalt der 
Söhne, für die Töchter hat die Mutter zu forgen. 

Die Barraganta ift ein Fleden in der Geſchichte des fpanifchen Mittels 
alters. Die politiiche Nothwendigkeit, aus der Gefchlechtöfraft des Mannes 
fo viel als möglich Nugen für den Staat zu ziehen, verbunden mit ber 
Gefahr, daß viele Chriften, wenn man das Kirchenrecht unerbittlich feft- 
halte, zum Islam abfallen möchten, hat meines Erachtens die Geſetzgeber 
der Fueros beftimmt, etwas zu dulden und zu regeln, was fie doc nicht 


1) Schäfer IL, 441. 2) Ibid. ©. 442. 3) Weil, Befchichte der Kalifen IL, 2685, 
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hätten verhindern können. Aus demjelben Grunde wirb e8 gefchehen jein, 
dag — fo viel ich finde — der rechtfchaffene Theil des Clerus nicht gegen 
die Barraganta fi) erhob. Wie ich früher zeigte, hielten ſpaniſche Könige, 
und viele Große des Landes — faft in faracenifher Weile — Harems; 
den Mittelllaffen mußte man Barragana geftatten. 

Gemeine Hurerei wurde ftrenge beftrafl. Der Yuero von Caceres 
fchreibt‘) vor: „wenn ein Kuppler oder eine Kupplerin ein fremdes Maͤd⸗ 
chen oder eine verheirathete Frau einem Manne zuführt, fo fol der Kuppler 
gehenft, die Kupplerin verbrannt werben, fofern man anders ihrer habhaft 
werden kann.“ Mehrere Stadtrechte erflären Beichimpfung, ja fogar Miß- 
handlung öffentliher Huren für ftraflos. Auf den Hauptlafter des Orients, 
auf der Sobomiterei, ftand qualvoller Tod. Der Buero von Soria ge 
bietet,?) ſolche Elenve, ſobald fie ergriffen find, öffentlich zu verfchneiden, 
dann am folgenden Tage zu jchleifen, zulegt lebend zu verbrennen. 

Roh muß ich bemerken, daß die freien chriftliden Spanier von dem 
Tage an, da die Saracenen in die Halbinfel einbrachen, bis auf den heu⸗ 
tigen, ihren Stolz darein ſetzten und ſetzen, von den Gothen des alten 
Reiches Toledo abzuftammen. Eine Folge davon war, daß nad) der Ers 
oberung viele Jahrhunderte lang das öffentlihe Recht letzteren Reiches, 
oder die Gothifa, lex Wisigothorum, in ungeſchwächter Kraft verblieb’) 
und auch neben den Fueros der Yreiftädte volle Gültigkeit als allges 
meines Geſetz des Landes behielt. Dieß beweist fchon der gewöhnliche 
Name, den man ihr gab: fie hieß fuero juzgo, liber forensis judicum, 
das Geſetzbuch der Richter. König Ferdinand II. von Eaftilien und Leon, 
der Heilige genannt, (1217— 1252), ließ*) jogar das forum judicum ins 
Caſtiliſche überjegen. 

Groß find, wie man fieht, die Verdienſte, welche ſich die letzten Kös 
nige aud dem Hauje Leon um dad Volf Spaniens und insbefondere um 
den Bürgerftand erwarben. Aber eine andere Pflicht der Kronen, die 
Kirche Gottes zu ſchützen und ihr gefränftes Recht herzuftellen, haben fie 
gar nicht, oder nur in bejhränftem Maße erfült. König Veremund II. 
zeigte zwar guten Willen, das verfchloffene Buch der Canones zu öffnen; 
aber gerade einige der wichtigften üffnete er nicht. Veremunds Sohn, 
Afonfo V., übernahm mittelft des erften Abſchnitts der Beſchlüſſe von 
Leon die DVerpflihtung, der Kirche wieder den Befig der von großen Va— 
fallen geraubten Güter zu verfchaffen, jedoch offenbar mit dem Vorbehalt, 
den auch fein Vater machte, daß der Clerus eine Regierungsmaſchine in 
fönigliher Hand bleibe. Die Kirche fol nit die Magd der Fürften, 


1) Schäfer II, 433. 2) Ibid. I, 489. 2) Tbid. ©. 413 flg. *) Ibid. 
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fondern eine Dienerin des Höchften fein, und damit fie ſolches vermöge, 
muß fie innerhalb gewiſſer Gränzen Unabhängigkeit genießen. Alfonjo V. 
hat diefe Unabhängigfeit nicht bewilligt, denn er trat weder mit dem heil. 
Stuhle in Unterhandlung, noch gab er die geiftliden Wahlen frei. Und 
da er überdieß allem Anjcheine nad ein Schwacher, von feinem Schwiegers 
vater, dem mächtigen Bafallen Menendo Gonzalez, gegängelter Fürft war, 
zweifle ich fehr, ob die Verſprechungen bezüglich der Kirchengüter verwirfs 
liht worden find. Jedenfalls erhellt aus der großen Ehronit von Com⸗ 
poftella '), daß bie alte Unorbnung im Bisthum fortbauerte. 


Dreizehntes Capitel. 


Verborgene Mittel, durch welche Sancho IH. von Navarra die Herrſchaft über fämmts 
liche chriſtliche Staaten des nördlichen Spaniens erlangte. Urkunden von Leyria und 
La Penna, fowie die Akten der zu Pampeluna im Jahre 1034 gehaltenen Synode. 
Beweis, dag König Sancho IL. mit den Glugniacenfern in Berbindung trat, bie 
kirchliche Hoheit des Pabſtthums anerkannte, Freiheit der Wahlen auf erledigte Biss 
thümer und Abteien bereitwillig gewährte. Bifchof Pontius von Oviedo. Auch am 
Hofe von Leon hatten die Glugniacenfer angeflopft, aber ber dortige Koͤnigsſtamm 
wollte den Glerus blos als Werkzeug gebrauchen und verweigerte Freiheit ber 
Kirche. Wegen dieſes Unterfchieds unterlag das Haus von Leon und gewann bad 
von Navarra den Sieg. Nachdem König Sancho III. das Hriftlihe Spanien mit 
Ausnahme der Mark Barcelun unter einen Hut gebracht hatte, vertheilte er flerbend 
im Sabre 1035 das Neich unter feine vier Söhne. Andeutung, daß gewichtige 
Gründe ihn zu biefer bedenklichen Maßregel beflimmt haben müflen. 


Ein anderer Herriher, Don Sando III. von Pampelun, bat, was 
die Leonefer unterließen, ind Werk gefebt, und weil er ſolches that, iſt 
die Herrichaft über Spanien an ihn und feine Nachkommen gelangt. So 
wenig die Ehronifen von Sancho's Regierung melden, find aus feinen 
Tagen einige Aftenftüde auf uns gefommen, welde über die Wirkſamkeit 
eined großen Ordens und über die geheime Geſchichte Spaniens helles 
Licht verbreiten. 

Drei Klöfter wurden um den Anfang des eilften Jahrhunderts in 
Altcaftilien und in Navarra zum Theil gegründet, zum Theil wieder ber» 
geftellt, Klöfter, an die fih das Schidjal des Landes nüpfte: San Juan 
de la Penna, weftlih von der Stadt Jacca in rauhem Gebirg, Ogna, 
von welchem Mabillen fagt,?) daß es an dem Heinen Fluſſe Veſica in 
Gaftilien liege, und Leyre oder Leyria im Basfenland, zwiſchen Irun und 
Pampeluna. ine Urkunde?) des Königs Sancho III. vom Jahre 1022 


1) Siehe oben &. 383 und 388. N) Annales ordin. S. B. IV, 222 u. 987. 
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it vorhanden, kraft welcher er dem Bifchofe von Bampeluna, ber gleich 
dem Könige Sancius hieß, die Abtei Leyria übertrug. 

Im Terte heißt e8: „ver König thue foldhes um feine Dankbarkeit 
gegen Gott dafür zu bezeugen, daß er über feine Feinde triumphirt, und 
diefelben ringsum unterworfen habe. Nicht mehr länger folle Zeyria in den 
Händen räuberijcher Laien bleiben, welche fett dem Einbrudhe der Mauren 
alle Stifte Spaniens an fich geriffen hätten, ſondern der König wolle, daß 
wahrhaft Flöfterlihe Zucht wiederhergeftelt werde. Denn da Wir in Er 
fahrung brachten, daß die Lehre und Ordnung des felgen Benedictus von 
Nurfia nur in dem Stifte Clugny unverfehrt und ächt blühe, beſchloſſen 
Wir, diefelbe nad) Spanien zu verpflanzen. Zu dieſem Zwecke ſchickten 
Wir eine Gefandtichaft in befagtes Stift, umd ließen von dort den Abt 
Paternus mit einer Schaar Mönde kommen, welde im Klofter San Juan 
de la Penna untergebraht wurden. Bon der nämlichen Abficht geleitet, 
haben Wir aud das Klofter Leyria dem Biſchofe Sancius übertragen, das 
mit dafelbft die Regel von Clugny eingeführt werde.“ 

Weiteren Aufichluß gibt eine zweite Urkunde ) deffelden Königs vom 
Ende Juni 1033, betreffend die Verpflanzung ber neuen ſpaniſchen Clugnia⸗ 
cenfer von Penna nah dem Klofter Ogna in Gaftilien. Dieſe Urkunde 
ift gerichtet an die Biſchöfe, Herzoge, Grafen und Großen ded von Sancho 
beherrichten Reichs, ferner an den Herrn Pabſt, fo wie an alle Erz; 
bifhöfe und Bilchöfe der katholiſchen Welt. Der Eingang lautet ähnlich, 
wie in dem vorhergehenden After „ſeit er zur Regierung gelangt, babe 
Sando II. fi in eifrigem Gebet an die Gnade des Höchften gewendet, 
damit fie ihm helfe die ſchwere Laft, die feine Kräfte überfteige, zu tragen. 
Sein Flehen ſei erhört worden, mit Gottes Beiftand habe er die Sara- 
cenen überwunden, die Bosheit der Keber niedergeichlagen, und 
die Gränzen jeined Reiches ftattlih ausgedehnt. Eines aber fehlte Uns 
noch, nämlich das Stlofterleben, die vollfommenfte aller kirchlichen Anftalten, 
weldye bi8 dahin Spanien fo gut als gar nit kannte, da die älteren 
Klöfter theils zerftört, theild verödet waren. Da Wir nun zu Gott riefen, 
er möge die Finſterniß unferer Heimath mit dem vollfommenen Lichte des 
wahren Mönchthums erleudhten, ward Uns durd weile und gotteöfürdhtige 
Männer fund, daß folche Lebensweiſe lauter und rein in dem Vereine von 
Clugny unter der Oberleitung des Abted Odilo blühe. Deßhalb pflogen 
Wir mit allen unfern Biſchöfen und weltlichen Großen Rath und fanbten 
einen von unferen Landesgenofien, Namens Paternus, einen trefflichen 
Mann, mit einer paflenden Anzahl von Gefährten nad befagtem Stlofter 
Elugny, damit fie dort vollfommene Zucht erlernen, und nachher das Er- 
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lernte in dem Baterlande verbreiten möchten. Alles ging nad Wunſche. 
Nachdem Paternus mit feinen Genofjen in die Uebung regelmäßiger Zucht 
gehörig eingeweiht worden, kehrte er zu Uns zurüd, worauf Wir ihn zum 
Abte von Penna beftellten und das Klofter mit vielen Gütern und flatts 
lichen Freibriefen bedachten.“ | 

Sofort berichtet die Urkunde, daß, nachdem das Klofter Penna glüds 
lichen Fortgang genommen, die Bifchöfe des Reihe und die Großen den 
König Sancho Mayor einftimmig gebeten hätten, Sorge dafür zu tragen, 
damit die Regel von Clugny aud in der einft von dem caftilifchen Grafen 
Sancho (Garcias I97— 1017) gegründeten Abtei Ogna eingeführt werde. 
Dem geihah fo: der König fandte einige vornehme Männer nach dem 
Klofter Penna und Iud den Abt Paternus fammt etlihen Mönden zu ſich 
ein. Da Paternus Folge leiftete, gab der König Befehl, die Nonnen, 
welche biöher zu Ogna nicht regelmäßig gelebt hatten, auszutreiben, vers 
wandelte das Frauenftift in ein Mannskloſter, und beftellte mit Einwilli⸗ 
gung der Bifchöfe und aller Brüder Garcia zum erften Abt. Zugleich 
ertheilte er den Mönchen das Recht, insfünfttg ihren Abt mit völliger 
Freiheit zu wählen, auch verorbnete er, daß ein erwählter Abt nur wegen 
Verbrechen und mur durch eine Fatholifche und wahrhafte Synode abgefept 
werben fönne. Mit lebteren Worten iſt angedeutet, daß der ausgeftellte 
Freibrief den Laien alle Gerichtsbarkeit über das Klofter entzog. 

Sancho II. Mayor that noch mehr für die Clugniacenfer. Er bat 
zu Bampeluna eine Synode gehalten, über deren Jahr jedoch Streit herricht. 
Die vorhandenen Akten‘) des Concils befagen Folgendes: „weltbefannt 
ft, daß eine Maſſe Bisthümer (Spaniens) zu Grunde ging, ja felbft 
ihren Ramen verlor, und zwar darum, weil Deren jehr viele waren, welche 
die Kirchen beraubten, dagegen jehr wenige, welche fie beſchützten; vielleicht 
würbe es feinen einzigen Stuhl mehr geben, hätte nicht die Gerechtigkeit 
einiger befjeren Fürften den Räubereien Einhalt gethan. Da Mir die gött- 
liche Allmacht Sieg über meine Feinde verlieh, habe Ich im Verein mit 
etlichen Biichöfen, welche Ich allhier zu Bampeluna verfammelte, beſchloſſen, 
den Stuhl von Irun wieder herzuftelen. Denn wehel auch diefer Stuhl 
gehört zu den vielen, welche in Folge der Einfälle des Volks der Saracenen 
Ehren, Hab und But verloren. Deßhalb widme Ich, König Sancho, mit 
Zuftimmung meiner Gemahlin, der Königin Majora, jo wie meiner Söhne, 
und unter dem Beirath meiner Biſchöfe, Aebte und weltlichen Vafallen, 
befagtem (von mir wieder hergeftellten) Bisthum den dritten Theil ſäänmt⸗ 
licher Zehntfrüchte (des Sprengeld von Irun), und gebe an eben baflelbe 
alle Dörfer, Kirchen, Häufer, Aecker, Weinberge zurüd (welche der näms 
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lihe Stuhl in den Zeiten des alten Toletaner Reiches beſaß). Dir aber, 
Sancius, Biſchof (von Pampeluna) und Abt (von Leyria) übertrage id 
das wieberhergeftellte Hocftift, damit du die canoniſche Ordnung (in dem 
erneuerten Sprengel) einführeft.“ 

„Wichtige Gründe,“ fährt die Urkunde fort, „beftimmen Uns, aud) 
über die Zeit nad unferem Tode Vorſorge zu treffen, damit befagter Stuhl 
nicht in unwürbige Hände gerathe, und die früher bei uns eingeriffene Un 
ordnung und Firdliche Finſterniß abermal um ſich greife. Sondern im Gegen 
theil, auf daß die gute Zucht, welde im Klofter Leyria aufgerichtet wor, 
den, mehr und mehr Boden gewinne und über alle Abteien unferes Rei 
ches ſich verbreite, verorpnen Wir, wie folgt: für alle Zufunft follen bei 
Erledigungen des Stuhls von Irun Mönche aus befagtem Klofter Leyria 
durch freie Wahl fämmtlicher Bilchöfe der Provinz und zwar nicht obne 
Einftimmung der weltlihen L2ehenträger und Untervafallen des Hochftifte 
zu Nachfolgern erforen werden, Mönde, die fi) durch Weisheit und reis 
nen Lebenswandel der bijchöflihen Ehre würdig gemacht haben, Mönde, 
welchen die Volksſtimme das Zeugniß gibt, daß fie es verdienen, die 
Kirche zu regieren, daß fie in allem Guten bewährt, wohlthätig, Teutfelig, 
demüthig, ehrwürdig, redefundig, Beichüger der Armen, friedfertig, barm⸗ 
herzig, fromm, gerecht, milde, gütig, vor Allem mafellos keuſch jeien. 
Auch follen die zu Wählenden aller geiftlichen Verrichtungen vollfommen 
fundig, in der kirchlichen Rechnung bewandert, Pfalmiften, Leftoren, Sänger 
fein und die Glaubenslehre vollfommen inne haben.” 

„Wenn dann dur die Wahl der Bifchöfe, auf welde wir fehr 
großes Gewicht legen,‘ ein Nachfolger erforen fein, wenn weiter das 
Volf feine Zuftimmung an den Tag gelegt, und wenn der König die nö- 
thige Urkunde ertheilt, wenn endlich der Gewählte felbft fi zur Annahme 
bereit erklärt haben wird, fol man den Gewählten mit ver Inful ſchmücken 
und auf den Biſchofsſtuhl erheben. Vorher aber muß derſelbe öffentlich in 
Anwejenheit des Volfd dem Allmächtigen, der Mutter Gottes und jeligften 
Jungfrau Maria geloben, daß er unerfchütterli feft an dem wahren Fatho- 
lichen Glauben halten und ihn ohne Wanfen predigen werde; er muß 
ferner verjprechen, gemäß den Vorfchriften der h. Canones zu lehren, zu 
taufen, andere Saframente zu fpenden, die Weihen zu allen Tirchlichen 
Graden unentgeldlich zu ertheilen, Sünden zu ftrafen, das Volk zur 
Buße zu ermahnen, Kranfe und Gefangene zu befuchen, Arme zu unter: 
fügen, "Zwieträchtige zu verföhnen, Unglüdlicyen beizuftehen, Klagende an: 
zuhören, fromm, gerecht, mäßig, feufch zu leben; er muß weiter ſich ver- 
bindlich machen, daß er nichts verfäumen wolle, um alle Ländereien und 
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Uemter,‘) die in früheren Zeiten feinem Stuhle abhanden famen, wieder 
an denfelben zu bringen, und daß er zu ſolchem Zwede ohne Unterlaß bei 
Königen und Fürften, durch deren Gewalt Güter entfremdet worden, 
um Gerechtigkeit fchreien werde; endlich muß er einen Eid ablegen, daß er 
dem Könige, dur deſſen Huld er die Ehren des Etuhles erhielt, unvers 
brüchliche Treue bewahren, dem vorgefegten Metropoliten den ſchuldigen 
Gehorſam, wie ein Schüler dem Meifter, leiften, auch die täglichen Gebets 
ftunden einhalten, die Meſſe gehörig feiern, fowie alle ihm anvertrauten 
Schaafe, fo weit e8 in feinen Kräften ftcht, gegen den Rachen räuberijcher 
Wölfe fhügen wolle.“ 

Folgt nun der übliche Fluch wider Webertreter: „jedem unferer Nach⸗ 
folger, der dieſe unfere föniglihe Willendmeinung, die audy von den Bis 
fchöfen anerfannt worden, anzutaften ſich erfühnt, möge Gott der Allmäch⸗ 
tige in diefer Welt die Herrſchaft nehmen, um fie einem Würdigen zu übers 
tragen; in der fünftigen Welt aber fei er ausgefchloffen von der Gemeins 
Schaft der Gläubigen, welche ſich des Schußes der feligften Jungfrau Maria 
und aller Heiligen ohne Unterlaß erfreuen, er fei verftoßen zu der Rotte 
Dathan, Abirom und Judas des Erzverräthers und büße ewig in der Hölle. 
Mir aber, dem obgenannten König Sandyo, der ich vorliegende Urfunde 
audfertigen ließ, möge der Allmächtige auf Bürbitte der feligften Jungfrau 
und der Heiligen Ablaß meiner Sünden gewähren.” Der Schluß lautet: 
„alfo geichehen allhier zu Pampeluna in Anwefenheit der Bilchöfe, Aebte, 
Amtleute und des ganzen Volks den 29. September ded Jahres ver ſpa⸗ 
nifchen era taufend fechzig eins, da obgenannter Sancho König war in 
PBampeluna, Arragon, Sobrarbe, Ribagorza, im ganzen Basfenland, in 
Alava, in ganz Eaftilien, in Leon und Aftorga. Zeugen find des Könige 
Mutter Zimena, ded Könige Gemahlin Majora mit ihren Eöhnen Gars 
cias, Ferdinand, Gonſalvo und deren Bruder Ranimir,?) die Bilchöfe von 
Aragon, PBampeluna, Najera, Ribagorza, Alava, Burgos, endlih (als 
fiebter und letzter) Pontius von Oviedo.“ 

Da die fpanifche Aera der gemeinen chriftlihen um 38 Jahre voraus 
ift, fo fällt das Jahr 1061 mit 1023 unferer Rechnung zufammen. Aber 
in diefem Ergebniß ftedt ein ermweislicher Fehler, der jedoch Fein Bedenken 
erregt, weil Mängel der Art häufig in ſpaniſchen Handichriften vorfoms 
men. Biſchof Pontius faß?) auf dem Stuhle von Oviedo zwilchen 1028 
und 1035, dagegen hatte*) Tegteren urkundlich im Jahre 1023 ein Ans 
derer, Adegan, inne Unmöglid konnte daher Pontius der Synode von 


4) Mandationes, Rentämter: baflelbe Wort, das in ben Alten bes Reichsſtags von 
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PBampeluna anmwohnen, wenn fie 1023 gehalten worben if. Ferner er 
warb König Sancho IIL, der fich in der Urfunde Herr von ganz Caftilien 
und von Aftorga nennt, jenes Land erft!) 1028 nad dem Tode des Gras 
fen Garcias Sandez, die Etadt Aftorga?) aber laut dem ausbrüdfichen 
Zeugniffe des Ehroniften erft 1034. Da nun Sando Mayor 1035 flarb, 
io folgt, daß die Synode von Pampeluna zwifchen 1034 und 1035 flatt- 
fand. Schon Baronius ſah fi genöthigt, tie Ziffer abzuändern, rieth 
aber, da er die Ehronifen, die damals noch nicht gedrudt waren, nidt 
vergleihen fonnte, auf das unrichtige Jahr 1032. 

Sept ift es Zeit, Schlüffe zu ziehen. Laut den wiederholten Aus: 
ſagen der angeführten Urkunden waren zur Zeit, da König Sancho bie drei 
Klöfter Ogna, Penna, Leyria wiederherzuftellen anfing, die meiften Abteien 
Spaniens, die aus dem alten Reihe von Toledo herſtammten, beraubt, 
aufgehoben, ſpurlos verfhmwunden, aber nicht nur die Abteien, fondern aud 
viele Stühle hatten Hab und Gut, felbft den Ramen, verloren. Man mag 
immerhin zugeben, daß König Sancho IIL, um fein Verbienft in helleres 
Licht zu fegen, die Farben ftarf aufträgt, aber nimmermehr hätte er fo 
reden können, wäre nit Das, was er fagt, wenigftend bem größten 
Theile nah wahr geweſen. Sodann begann die Berheerung ber ſpaniſchen 
Kirche in Folge der faraceniihen Sturmfluth. Begreiflih ift, daß bie 
Moslemim bei den Einfällen und Streifzügen, die fle auf geiftlihe Ge 
biete machten, ihre Wuth vorzugsweife gegen Gotteshäufer, Firchliche Ans 
ftalten, Klöfter und Etühle richteten. Sie werden Kirchen, Abteien, Bis 
ichofshöfe ausgeplündert, zerftört, verbrannt haben. Aber Eines konnten fie 
nicht, nämlich bei ihrem Abzuge die Acker, Waiden, Weinberge, melde der 
Kirche gehörten, mit fortnehmen. 

Gleichwohl ift laut dem Zeugniffe obiger Urfunden auch in den Pros 
vinzen Spaniens, welche zwar häufig durdy die Waffen der Agarener litten, 
aber doch ihre Unabhängigfeit bewahrten, wie Navarra, Alaba, Bisfaia, 
das Kirchengut abhanden gefommen. Daraus folgt, daß niht Moslemim, 
fondern Solche, weldhe Chriften genannt fein wollten, fih an dem Eigens 
thum der Kirche vergriffen. Nun ebendieß jagt ja auch Sancho III. in 
den Urkunden mit deutlihen Worten. Um tie Wette haben Könige und 
Große — wahrfcheinlid unter dem Vorwande der Landesvertheidigung — 
Stühle und Klöfter eingezogen. Indem König Sancho die Ländereien bes 
Bisthums Irun zurüdgibt, beweist er durch die That, daß feine Vor⸗ 
fahren, deren Erbe er war, diejelben gewaltfam an fid) gebracht hatten. 

Häufig wurden Verſuche gemadt, Kirdhenraub im Großen durd 
irgend eine Lehre zu rechtfertigen. Solches muß auch in Spanien der Fall 
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geweſen fein. Denn Sancho fpricht ja in der zweiten Urkunde von Ketzern, 
die er überwunden habe, ehe er zu dem großen Werke des Wiederaufbau's 
kirchlicher Ordnung ſchritt. Ketzereien im Allgemeinen, insbeſondere aber 
diejenigen, welche, wie die von Sancho erwähnten, zum Gewehr greifen, 
in Reih und Glied fechten, hängen meiſt, in letzterem Falle unfehlbar mit 
Gedanken des Kirchenraubs zuſammen. Auch in Spanien war dem ſo. 
Wir werden unten die von Sancho aufgeführte Ketzerei kennen lernen und 
ſehen, daß ſie darauf ausging, Laien ein Recht auf den Beſitz geiſtlicher 
Güter anzudichten. 

Wann der König von Navarra die Verbindung mit Clugny anzu⸗ 
knüpfen begann, erfahren wir aus den Urkunden nicht, nur das ſteht feſt, 
daß der Bund ſeine erſte reife Frucht im Jahre 1023 trieb. Indeſſen 
ſagt Sancho felber, daß er vorher durch weiſe Männer das bewunderungs⸗ 
würdige Wirken der Elugniacenjer erfuhr, dann den Paternus mit meh—⸗ 
reren Mönchen in das burgundiiche Klofter fandte, weiter daß Paternus 
fo lange dort blieb, bis er die Zucht und Regel gründlich erlernt hatte. 
Ueber allen diefen Vorbereitungen verftrich fiherlih geraume Zeit, welche 
jedoch nur durd ein Merkmal genauer beftimmt werden fann. Die zweite 
Urfunde melvet, der hohe Ruf Clugny's, welcher Sancho beftimmte, ſich 
dorthin zu wenden, fei unter Dpilo’d Verwaltung aufgeblüht. Diefer 
Dpilo wurde 994 nach dem Tode ded Majolus zum Abt erhoben,‘) und 
fland dem Vereine bis zum 1. Januar 1049, feinem Todestage, vor. 

Bald nachdem die Clugniacenfer fih zu San Juan de la Penna feft- 
geſetzt hatten, erfolgte ein wichtiger Umſchwung in den politiihen Verhält⸗ 
niffen der Halbinfel: König Santo Mayor, Schutzherr der Ciugniacenfer 
Regel, pflanzte feine Banner auf von den Gipfeln der Pyrenden bis zum 
MWeftftrande Galliziend. Die große rettende Idee gothiſcher Staatseinheit 
trat gewappnet und fertig, wie nach der helleniichen Götterfage Pallas 
Athene aus Jovis Haupte, ind Leben ein. Eolite nicht ein geheimer Zus 
fammenhang zwiſchen diefer That und dem ftillen Wirfen Clugny's ftatts 
finden ? Gewiß war dem fo! Ich berufe mich zunächft auf den Föniglichen 
Ausfprud in der dritten Urkunde, daß nad feinem Wuufche die Lebens: 
weile von Clugny in allen Klöftern des Reichs eingeführt werben folle. 
Wenn große Herren fi eined Ordens, einer ganzen Geſellſchaft, fo eifrig 
annehmen, haben fie ficherlich ihren Bortheil dabei. Doch es bedarf feiner 
Wahrfcheinlichfeitgründe, fchlagende Beweiſe liegen vor. Ich komme auf 
den Biſchof Pontius von Oviedo zurüd. 

Ein gleichzeitiger Zeuge fagt?) aus: „Biſchof Pontius war Hug und 
gewaltig in Wort und That. Nach der Weiſe des Apofteld Paulus ein 
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unermüblicher Prediger, wußte er Allen Ehrfurcht vor dem Worte Gottes 
einzuflößen, er fürdhtete den Tod nicht, noch irgend etwas, was ihm zuftoßen 
mochte. Darum drang feine Predigt mit Mact in die Herzen.” König 
Sancho felhft rühmt‘) in einer Urkunde, „Pontius fei ein vollendeter 
Meifter fomohl der kirchlichen Lehre als des beichaulichen Lebens, untadelig 
in Handlung und Rebe.” Entſprechen diefe Schilderungen nicht dem Ideal 
eines hriftlihen Biſchofs, das der König von Navarra oder vielmehr das 
unter feinem Namen die ſpaniſchen Glugniacenfer in dem Yreibriefe bes 
Stuhld von Irun aufftellen? 

Wir erfahren noch andere Dinge bezüglich des Biſchofs von Oviedo. 
Sn einer Urkunde?) vom Sabre 1059 bemerft Sando Mayor Eohn, 
Don Ferdinand I., Pontius ftamme niht aus dem Reihe Xeon, fonvern 
König Alfonfo V. habe ihn aus dem Oſten ber in fein Land berufen. 
Weiter wirb beigefügt, daß Pontius nah römiſcher Weife lebte. Was 
der Oſten befagen will, aus dem Pontius nad) Xeon fam, wird durch eine 
andere Stelle’) der nämlihen Urfunde Far, wo es heißt, der Allmächtige 
habe den König Sancho III. aus dem Often nad) Leon geführt. Man ficht, 
Pontius war gleih Sancho Mayor in Navarra geboren. 

Nun berief befagter König von allen Biſchöfen des weftliden Spas 
niend nur den einen Bontius nad) Pampeluna zu einem Afte, bei welchem 
e8 ſich darum handelte, den Einfluß der Clugniacenſer auf der Halbinjel 
für immer zu fihern, kurz er behandelte ihn als einen feiner vertrauteften 
Anhänger. Aus allem dem folgt meines Erachtens erftend, daß Pontius 
dem Navarrefen bei dem großen Werke ver Anbahnung fpanijcher Staats; 
einheit hülfreihe Hand geleiftet, und zweitens daß er Die Schule von 
Elugny durdlaufen hat. Vermuthlich wird Pontius nicht der einzige Clerifer 
gewejen jein, der um jene Zeit für die Plane Sancho's arbeitete, von deren 
Verwirklichung allerdings der Eieg des Ehriftenthums in Spanien abhing. 

Beachtung verdient weiter der Sag, Wontius habe nach römifchen 
Gebrauche gelebt. Das iſt eines jener Echlagmworte, welche das Weſen 
einer ganzen Richtung, eines Zeitalters, abjpiegeln. Aus demfelben erhellt, 
daß Die unendlihe Mehrzahl des Klerus und Volkes in Spanien nad 
einem andern Gebrauche, ald dem römiſch-katholiſchen, fih richtete, und daß 
deßhalb dort ein in römiſcher Weife lebender Cleriker wie eine feltene Er; 
Iheinung angefhaut ward. Stimmt dieß nicht trefflich zu den andern Bes 
weifen dafür, daß zwiſchen dem 8. und dem Anfang des 11. Jahrhun⸗ 
derts römifchzfatholifche Uebung und römifchsfatholifche Lehre in Epanien 
fo gut als abhanden gefommen war! 


1) Florez 38, 41. 2) Ibid. ©. 36: ab eois partibus oriundum. 3) Ibid. 
elegit omnipotens Deus regem Sanctium ex eois partibus. 
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König Sando Mayor von Navarra jpriht in den zwei erften Urs 
funden fo, als ob die Verbindung, welde er mit Clugny ſchloß, einzig auf 
feinen Antrieb zu Stande gekommen ſei. Allein dieß if nicht glaublic. 
Die Clugniacenſer ahmten das Beiſpiel der alten Sendboten des Evanges 
ums nah, welche nicht zumwarteten, bis Heildbebürftige zu ihnen kamen, 
und um Lehrer baten, fondern in die Länder der Heiden zogen und mit 
Gefahr des Lebens das Kreuz verfündigten. Odilo und feine Genoffen 
find nicht draußen geblieben, bis man fie hereinrief, fondern fie haben an 
den Thüren der Hohen und Niedern angepocht. Der unermeßliche Einfluß, 
den fie von der Mitte des 10. Jahrhunderts bis zur andern Hälfte des 
11. Jahrhunderts in Deutichland, in Frankreich, in England, im ffandina- 
vifhen Norden, in Dänemarf, Schweden, Norwegen und wahrſcheinlich 
auch im Reihe von Kiew errangen, ift ihnen nur deßhalb zugefallen, weil 
fie überall mit brennender Thätigkeit ihre Ideen zu verbreiten fuchten und 
almählig alle guten Köpfe, alle rechtichaffenen Laien und Eferifer, für dies 
jelben gewannen. | 

Es fann in Spanien nidht anders gegangen fein. Sene nicht näher 
bezeichneten weifen Männer, welche laut dem eigenen Geftändniffe Sancho's 
ihn auf die Trefflichfeit und den Segen der Lebensweiſe von Elugny aufs 
merkfam machten, werden dieß nicht ohne Einverftändniß mit den @lugnias 
cenfern gethban haben. Auch ift in hohem Grade wahrſcheinlich, daß fie 
nicht blos in Navarra, fondern aud an andern Orten und Höfen Spas 
niend um Aufnahme gebeten haben. Ich getraue mir, Letzteres zu beweijen. 

Wenn heute ein evangeliicher Fürft fih anfchiete, mit feinem Wolfe 
in die römifche Kirche überzutreten, und wenn er dieß burchführte, müßte 
man dann nicht den Schluß ziehen, daß lange vor dem fraglichen Schritt 
die öffentlihde Meinung im felbigen Lande zu Gunften des katholiſchen 
Glaubens gewonnen worden fei, oder daß fähige Männer den Fürften und 
das Volf überzeugt hatten, nur in der apoftolifchen Kirche blühe Heil. Nun 
melden die Ehronifen, wie oben gezeigt worden, daß König Veremund IL 
von Leon das Buch der Canones öffnete, was fo viel heißt, als daß er 
den Entſchluß faßte, flatt der gewaltfamen Zuſtaͤnde, die bis dahin das. 
Land niederdrüdten, die Herrihaft der Geſetze aufzurihten, dem Elerus 
bie Rechte des erften Standes im Staate zu gewähren, der Kirche weits 
greifenden Einfluß zu geftatten. Wohlan diefe That des Leonejen war 
nicht viel weniger, als der vorerwähnte Webertritt zu einem andern Glaus 
ben und ſetzt einen Umſchwung der Öffentlihen Meinung voraus, 

Denn wer ed unternimmt, eine neue Ordnung in Kirche und Staat 
einzuführen, iſt entweder ein Thor — was Veremund II. niht war, — 
oder rechnet er auf den Beifall und die thätige Mitwirkung der Guts 
gefinnten. Ich behaupte weiter, die Wiederherftellung des Kirchenrechts, 
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für welche Veremund II. von Leon arbeitete, und die vollfländige Ausbildung 
defielben war vorzugsweiſe die Idee von Elugny. Odilo's Vorgänger haben 
fie im 10. Sahrhundert entworfen, Odilo und feine Nachfolger verwirk 
lichten fie im 11. mit Hilfe Hildebrands, ihres Genoſſen, nach unjäglichen 
Anftrengungen. Ueberall, wo diefelbe ins Leben eingreift, darf man zuver⸗ 
fitlich vorausfegen, daß Elugny offen oder indgeheim betheiligt war. 

Faft zu gleicher Zeit ftößt man an den Höfen von Pampeluna und 
Leon auf Pläne, welche der Kirche eine große Stellung zuweiſen. Büren 
jene drei Urkunden nicht vorbanden, fo wüßten wir nichts davon, daß 
König Sancho Major mit Elugny in Verbindung ftand, und das, was er 
wob, mit Hülfe des Ordens auszuführen gedachte. Ueber die Geſchichte 
Leond fließen die Quellen fehr mager, alles, was wir durch Chroniken von 
der 17jährigen Thätigfeit VBeremunds IL, von der 28jährigen Alfonfo’s V. 
erfahren, nimmt den Raum von einer bis zwei Seiten ein. Gleichwohl 
fteht troß der Schweigſamkeit der Ehroniften feft, daß auf die Koͤnigs⸗ 
burg von Leon jo gut als auf die von Pampeluna, obgleich in anderem 
Umfange, Gedanfen einwirkten, die aus Clugny ftammten. 

Aber zwiſchen dem Berfahren der Könige von Leon und des Navars 
teen fand ein wejentlicher Unterjchied flat. Veremund und Alfonjo gaben 
den Elugniacenfen nur den Keinen Binger, fchloffen die Thüre nur zum 
vierten Theil auf, Sancho Mayor dagegen reichte ebenvenfelben die Hand, 
machte ohne Rüdhalt gemeinichaftlihe Sache mit ihnen. Aus der. zweiten 
Urkunde, die unter Anderen an den Pabft gerichtet ift, geht hervor, daß 
Sando mit dem h. Etuhle ſich verftändigt hat. Abgeſehen bievon wäre 
ed unvenfbar, daß ein König, der dem Vereine von Clugny ſolche Gunſt, 
wie Sancho IIL, gewährte, nicht auch mit Rom fih in gutes Einverneh: 
men gelegt haben ſollte. Ueberall traten ja die Mitglieder des Ordens 
als Vorkämpfer des Pabſtthums auf. Auch werden wir unten fehen, daß 
einer der Eöhne Sancho's noch bei Lebzeiten des Vaters perfönlid nad 
Rom ging. 

Ferner Sancho Mayor ift der erfte unter den Fürften des nördlichen 
Epaniend und zugleich der einzige geweſen, der mit Petri Stuhl in Vers 
bindung trat. Den Marfgrafen Borel von Barcellona, der jedoch ein Vafall 
des fränfiiben Reiches war und die hriftlihen Könige des Nordens der 
Halbinjel als Fremde betractete, fanden!) wir fchon zu den Zeiten des 
deutſchen Kaiferd Dtto I. im Verfehre mit Rom. Auch der Kalife Abder⸗ 
rahman hat im Namen der Mozaraber, feiner chriftliben Unterthanen, mit 
dem Pabfte unterhandelt.) Aber ſämmtliche freie Epanier hielten ſich bie 
gegen den Schluß ded 10. Jahrhunderts fern von Rom. Denn auf dem 


1) Oben ©. 319. 2) Dal. ©. 286 fig. u. GEfrörer, Kirch. Geſch. IH, 1602. 
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franzöflichen NReichöconcile, das im Juli 991 zu Rheims zufammentrat, 
ſprach) die Parthei Gerberts, die über die auswärtigen Verhältniſſe treff⸗ 
(ih unterrichtet war, den Sat aus: „das innere Epanien” — das heißt 
Navarra, Baftilien, Leon im Gegenfabe”) zu der Marfe Barcellona, als 
dem äußern Spanien — „weiß nichts von Rom.” Sand III. Mayor 
hat zuerſt das Eis gebrochen, allein weder dad Haus von Leon noch das 
von Gaftilien ahmte ihm hierin nad. Nirgends findet fi eine Spur, 
dag Veremund IL. und feine Nachfolger den Pabft anerfannt hätten, viels 
mehr beweist ihr Verfahren dad Gegentheil. 

Zweitens ohne Rüdhalt bewilligte Sancho diejenige Forderung, welche 
die Elugniacenfer ſtets unter allen, die zu Gunften firdlicher Unabhängig- 
feit gemacht wurden, voranzuftellen pflegten, nämlich freie Wahl der Bis 
ſchoͤfe. Er verbriefte dieſelbe zunächft nur in Bezug auf den Stuhl von 
Irun, gleihwohl ift far, daß dieſes foftbare Recht, wenn einmal einem 
Bisthum zugeftanden, in die Länge den andern nicht vorenthalten werben 
fonnte. Sancho ging noch weiter, er zeigte guten Willen, nur Clugnia⸗ 
cenfer, alfo Mönche der zuverläffigften Art, bei freien Wahlen auf ers 
fedigte Stühle ald Bewerber zuzulaſſen. Odilo und feine Gejellichaft leg⸗ 
ten mit gutem Yuge hohen Werth auf die freie Wahl; denn nur wenn 
diefer Hort errungen war, vermohte die Kirche Miethlinge von den 
Stühlen auszufchließen und Männer emporzuheben, welde das Ideal zu 
verwirflihen fucdhten, das in dem Yreibriefe des Bisthums von Irun mit 
berebten Worten geſchildert ift. 

Dad Haus von Leon hat die Freiheit der Wahlen nicht zugeftanden. 
Theild aus dem Schweigen der Beichlüffe des Leoner Reichstags von 1020, 
nody mehr aber aus den Thatjachen, melde die große Ehronif von Com⸗ 
poftella anführt, geht hervor, daß Veremunds Geſchlecht fi das Recht 
vorbehielt, Bilchöfe ein und abzufegen. Diefelben follten ſammt ven 
Aebten ein Herrſchwerkzeug in der Hand der Könige bleiben. Zwar deutet 
die von Alfonfo V. bewilligte oder, wie ich vermuthe, ihm abgerungene 
Erhebung des Elugniacenferd Pontius auf den Stuhl von Oviedo an, 
daß der genannte Bürft einige Geneigtheit verrieth, in Sancho's IIL Bahn 
einzulenfen. Allein Alfonjo V. felbft oder fein Nachfolger muß dad Zus 
geſtaͤndniß bald bereut haben, denn das oben mitgetheilte Zeugniß hebt 
hervor, Pontius habe darum mit feinen Predigten tiefen Eindrud gemacht, 
weil er nicht den Tod, nicht irgend ein Schickſal fürchtete. Diefer Satz 
bat offenbar den Sinn, daß Pontius während feiner Amtöführung in 
ſchwere Zerwürfnifje mit der weltlichen Herrichaft gerieth und darum Ger 
legenheit fand, Todesverachtung zu bethätigen. 





1) Berg II, 676 gegen unten. 2) Gfrörer, Kirch. Geſch. ILL, 1608. 
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Die Könige von Leon konnten ſich nicht entſchließen, gewiſſen Herrfd- 
gelüften in Bezug auf die Kirche zu entfagen, Herrichgelüften, die, wie 
ih unten barthun werde, aus dem nahen Kalifat entlehnt waren. Sie 
wollten zwei Syſteme verbinden und thaten deßhalb zu viel und zu wenig: 
zu viel, indem fie Bilchöfen und Aebten dem weltlihen Adel zu Trotz 
Wiederherftellung aller geraubten Kirchengüter in Ausficht ftellten; zu wenig, 
indem fie gleihwohl dem höheren Clerus jenes Maas der Unabhängigfeit, 
dad er überall fordern wird und muß, verweigerten. Dieje Halbheit hat 
den Sturz ded Haufed von Leon und den Eieg des Navarrefen entſchieden. 
Der weltliche Herreuftand weihte dem Hofe gründlichen Haß wegen der dem 
Elerus wie den Föniglichen Freiftäpten bewilligten Rechte Wo würde unter 
gleihen Umftänden nicht dad Gleiche geichehen! Die muthigften und fräfs 
tigften Mitglieder der höheren Geiftlichfeit dagegen, auf die fih die Krone 
unter Vorausſetzung eines redlich gemeinten Bundes hätte ſtützen können, 
wurden wegen jener Weigerung lau und neigten gleichfalls auf die Gegen⸗ 
ſeite hinüber. 

Tauſend Thatſachen deuten an, daß die große geiſtige und politiſche 
Bewegung, welche im Laufe des 10. und 11. Jahrhunderts das ganze 
Abendland, ein Reih um dad andere, durchzuckte, von Clugny's Kloſter⸗ 
mauern ausging. Aber nirgends tritt diefe Thatjache jo offen und deut⸗ 
(ich hervor, als in Spanien. Mit dem Augenblide, da Möndye aus Clugny 
den Boden der Halbinfel betreten, jproßt dafelbft eine ganze Eaat neuer 
Ideen des Reiches Gotted, allgemeinen Glücks, der Etaatdeinheit, der 
Ordnung, der bürgerliden Freiheit empor. Man bemerfe, wie flarf ver 
Freibrief von Irun die Verpflibtung der Bifchöfe betont, Arme zu unter: 
ftügen, Unglüdliden zu helfen, Unterdrüdte gegen reißenne Wölfe zu 
ſchützen. Der Buero, den König Alfonjo V. der Bürgerſchaft von Leon 
verlieh, ift durch ein Merifaled Haupt erften Range, und fiherlid nicht 
ohne Einwirkung clugniacenfiiher Ideen, entworfen worden. Auch Sando 
Mayor III, Clugny's Vorfechter, hat, wie ich oben‘) zeigte, der Stabt 
Najera gleichzeitig mit dem Leoner Fuero einen eigenen bewilligt, und feine 
Nachfolger beftätigten und erweiterten ald Könige von Leon und Caſtilien 
das von Alfonfo V. gegründete Syftem der Stadtrechte. 

Noch eine weitere Maßregel des Könige Sancho III. wird erzählt, 
bie ich nicht übergehen darf. Der Mönd von Silos berichtet,) Sancho habe 
bie Pilgerftraße, die aus Sranfreih und anderen öftlichen Ländern durch 
. Alava nad St. Jago de Compoftella führte, und welche durch Räubereien 
Ipanifcher Barbaren ungangbar geworden war, von allen Hemmniffen befreit 
und Jedermann geöffnet. Sancho's Nachfolger mißbrauchten fpäter, wie ich 


— m — 


1) ©. 421. 2) Florez 17, 312 unter. 
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unten zeigen werbe, die Wallfahrt nah St. Jakob zu finanzielem Erwerb. 
Sicherli war dieß nicht die Abficht des Navarrefen, fondern er wollte der 
Kirche einen Dienft leiften. 

Im Jahre 1035 farb‘) Sancho III, nachdem er, mit Ausnahme der 
Marke Barcellona, fämmtliche Staaten des chriftlihen Spaniens unter einen 
Hut gebracht hatte. Gleichwohl hob der alte König die mit fo viel Mühe 
gegründete, der Kirche und dem Staate gleih nützliche, Einheit gewiſſer⸗ 
maßer wieder auf, indem er bie vereinigten Kronen unter feine Söhne vers 
theilte.) Garcias, der Erftgeborene, erhielt dag Stammland Pampeluna 
und Navarra, wozu noch die auf dem rechten Ufer ded Ebro gegenüber 
Ravarra gelegene Etrede, welche — unter dem Namen Rioja — das Gebiet 
von Rajera und Ealahorra begriff, jo wie die Provinzen Alava, Guipuscoa 
und Bizcaya geichlagen wurden.) aftilien ſammt Leon und den Anfprüs- 
hen auf das noch übrige Erbe des Leonefen Veremund II. fielen an den 
jweitgeborenen Sohn Sancho's IIL, Ferdinand J. Dem dritten Sohne 
Gonfalvo gab!) Sancho die Landſchaften Ribagorza und Sobrarbe. Der 
vierte envlih, Ramiro, der von einer unebenbürtigen Mutter ftammte, wurde 
mit der kleinen Grafihaft Arragon, damald einem Winfel ded Geſammt⸗ 
reich, abgefunden. 

Daß es wichtige Gründe gewejen fein müffen, welde Sando II. zu 
der fo bedenklichen Maßregel, die Kronen zu trennen, beftimmten, leuchtet 
von felbft ein. Ich behalte mir vor, unten hierauf zurüdzufommen, indeß 
muß fchon hier bemerkt werden, daß die Theilung feine vollfländige war. 
Der Antheil, den Ferdinand erhielt, übertraf den des Erftgeborenen Garcias, 
und noch um viel mehr die den beiden jüngeren zugewiejenen Stüde, welde 
man kaum als bejondere Reiche, jondern nur als Ausftattung nachgeborner 
Söhne betrachten kann. Auch haben Ferdinand L und feine Nachfolger 
ftetS auf Wiedervereinigung des Ganzen bingeftrebt, was nicht wohl gegen 
die Abfiht des Erblafierd Sancho geichehen fein kann, da er dem zweiten 
Sohne durd jene Bevorzugung die nöthigen Mittel, ſolches ind Werk zu 
fegen, überließ. Weberbieß ift das fragliche Streben dadurch befördert worden, 
weil die neuen Reiche wenigftens In den Händen einer und derſelben Familie 
fi) befanden, die gegenfeitig Erbrechte auf den Nachlaß der etwa ausſter⸗ 
benden Linien behauptete. 


4) Id. 23, 319. 308. *) Bloreg 17, 318. 5) Erſt nach dem Sturze bet von 
Garcias abflammenden Linie kamen bie genannten Orte und Landfchaften an Gaftilien. 
Den Beweis bei Schäfer II, 337. *) Urkundliche Beweiſe ebendaſ. ©. 334, Rote 1. 
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Bierzehntes Capitel. 


Kraft der von Sancho IL. veranftalteten Erbiheilung erhielten der Erſtgeborne, Garciat, 
das Stammland Navarra fammt Rioja, Alava, Guipuscoa und Biscaya, der zweite 
Sohn, Ferdinand I, Baftilien und Leon fammt Anfprüchen auf Ballicien, der dritte, 
Gonzalo, Ribagorza mit Sobrarbe, der vierte enbli, Ramiro, Halbbruder der brei 
andern, bie Laudſchaft Mrragen. Dem Grfigeborenen war zugleich eine gewiſſe 
Oberherrlichkeit über die andern Erben zugefihert. Immerhin befaß Yerbinaub ein 
größeres Gebiet als bie übrigen, auch fpielte er allein eine laute Rolle. Er warb 
fofort in Kriege mit feinem Schwager Beremund DI. verwidelt, welchem Gandho ILL 
Gallicien unter Hoheit des Haufes Navarra überlaflen hatte. Nur mit Hilfe feines 
Bruderd Garcias von Navarra vermochte Ferdinand L den Gegner zu befiegen. 
Veremund IIL fällt im Kampfe, fein Land wird mit Leon und Gaflilien vereinigt. 
Empörungen der Großen gegen Ferdinand I. Berborgene Triebfeber berfelben waren 
kirchliche Verwicklungen. Berbinand will gleich mehreren feiner Borgänger aus dem 
Haufe Leon ausſchließlicher Herr, wie in weltlichen Dingen, fo auch in allen Kir 
henangelegenheiten feyn. Der apoftolifde Stuhl von Compoſtella. Pabſt Leo IX. 
verhängt auf dem Goncile von Rheims 1049 den Bann über den fpanifchen Landes⸗ 
pabſt. Gleichwohl fährt Ferdinand fort, dem Apoſtelfürſten zu troßen. Die Eynobe 
zu Goyanza im Jahre 1050 und ihre Beichlüffe. Krieg zwifchen Yerbinaub und 
feinem Bruder Garciad. Lepterer wirb befiegt und erfchlagen, doch wagt ber Eieger 
nicht, Navarra an fich zu ziehen, fondern ein Sohn bed @etöbteten erbt das väter 
liche Reich. Ferdinande I. große Waffenthaten gegen die Saracenen. Gr flirbt im 
Dezember 1065, nachdem er, gleich feinem Bater, das ganze von ihm ererbte ober 
mit den Waffen errungene Land unter mehrere Söhne getheilt Hatte. Yerbinande L 
Beziehungen zu den Clugniacenfern. Gnthüllung der Urfachen, weßhalb er, obgleich 
der Fähigfte unter feinen Brüdern, nicht das ganze Reich feined Vaters erhielt. 


Beginnen wir mit Don Fernando‘) J. Laut dem Berichte?) ver 
Ehronif von Silos erhob ſich Veremund III., Alfonfo'8 V. Sohn, den, wie 
ich oben zeigte, der alte Sancho auf Oallicien befchränft, und zu einem 
Vaſallen herabgedrückt hatte, gleich nad) dem Tode des genannten Königs, 
in Waffen gegen den aufgedrungenen Schwager Ferdinand, und überlegen 
war feine Madıt der des Gegnerd. In einem Athem erzählt der Mönd 
weiter, Veremund habe fidh trog feiner jungen Jahre große Verdienſte um 
die Kirche erworben, habe diefelbe gegen böje Menſchen befhügt, fei ein 
frommer Vater der Möndye und Klöfter gewefen. 

Das heißt meines Erachtens fo viel als: König Veremund III. nahm 
nad dem Tode Sancho's das kirchliche Syſtem defjelben auf, gewährte 
der Kirche, dem Bistum, dem Klofter Freiheiten und Rechte, wäh 
send Sancho's III. Sohn, Fernando, dad Gegentheil that, oder während 


9 Die älteften Chroniften fchreiben Fredinand, woraus ich fehließe, daß Fernand 
urfprünglich eine gothifche Form des deutfchen Brieberich if. Die Endung auf and, wie 
Eifenand if bei den Gothen Spaniens häufig. 2) Florez 17, 314. 
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wenigftend erwartet wurde, daß er eine entgegenfegte Bahn einfchlagen 
werde. Und weil Beremund fo handelte, geichab es, daß er, vom @lerus 
fräftig unterftüßt, die Oberhand über Ferdinand gewann, überlegene Streits 
fräfte wider ihn zu entwideln vermochte. Dem ſei wie ihm wolle, gewiß 
ift, daß Ferdinand verzweifelte mit dem Leonejen allein fertig gu werden, 
und deßhalb feinen Bruder, den König Garcias von Navarra, zu Hülfe 
rief. Die wirkte. Mit vereinter Kraft lieferten fie dem Gegner im Thale 
Tamaron am Fluſſe Earrion, der in die Pifuerga fält, auf der Bränze 
Gaftiliend und Leons ein Treffen, in welchem Veremund IIL erfchlagen wurde. 

Vom Kampfplape weg rüdte Ferdinand auf die Hauptftabt Xeon loß, 
beswang fie nach mehreren Tagen vergeblihen Widerſtands, beftätigte num 
die von feinem Schwiegervater Don Alfonjo V. den Leoneſen ertheilten 
Rechte und Freiheiten (namentlich den Buero des Jahres 1020), ja erweiterte 
diefelben. Darauf Ende Juni ließ er fi mit feiner Gemahlin Sancha 
frönen.) Der Tod Veremunds III. fält?) in den Frühling 1037, die 
Krönung Ferbinande, wie fchon bemerft worden, Ende Juni defielben 
Jahres. Beremund binterließ feine Kinder, wohl aber lebte zu Leon ein 
Oheim vefielben, Don Ordonno, ein Sohn Veremunds II. und Bruder 
Alfonſo's V., der folglich ein näheres Recht auf dad Reich beſaß, ale Fer⸗ 
dinand L durch feine Gemahlin erheben fonnte, und überdieß vier Söhne 
und eine Tochter hatte, LUngefährbet blieb verfelbe im Reihe und ftellte 
im October 1042 „unter der Herrichaft des Königs Ferdinand“ eine 
Schenkungsurfunde‘) aus, in welder er feine Söhne und Töchter, ja auch 
feinen Ahn, ven König Veremund I., aufzählt. Sch denke, es wird ein 
ftarfer Arm gewejen fein, der diefen Sprößling des alten Königshauſes 
gegen den Argwohn des neuen Herrſchers ſchützte. 

Der Biſchof Pelagius fertigt‘) die Gejchichte des Könige Ferdinand, 
der doch im Ganzen 30 Jahre herrichte, mit einigen Sägen ab. Die 
Chronik von Silos ift reichhaltiger, ja fogar in vielen Punkten weitläuflg, 
weiß®) aber gleihwohl während eines langen Zeitraums nichts zu berichten, 
als daß Ferdinand theils durch Empörung unzufriedener Großen, theils 
durch die Eiferfucht feines Bruders Garcia, der mit fcheelen Augen bie 
Vergrößerung Caſtiliens belauerte, beengt ward, daß er deßhalb 16 volle 
Jahre — von 1037 bis 1053 — ruhig blieb, und ſich blos mit Erzie⸗ 
bung feiner von Donna Sancha gebornen Kinder, der Töchter Urrafa und 
Elvira, der Söhne Sande, Alfonfo und Garcias befchäftigte. Hier find 
bittere Pillen verbüllt, die man mit Hülfe anderer, zum Theil ausläns 
biicher, Quellen aufdecken Fann. 


) Slorez 14, 471 u. 17, 318. 2) Slorez 14, 482. ) Slorez 36, Anhang 
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Anfangs October 1049 hielt Pabft Leo IX. die mehrfach erwähnt, 
folgenfchwere Kirchenverfammlung zu Rheims in Francien. Unter andern 
Mapregeln, die der Pabſt dort traf, war aud die, daß er den Bilchef 
von Eompoftella, Eresconius, mit dem Kirchenfluche belegte,‘) und zwar 
darum, weil der Ballicier fi den Titel Apoftolicus und fomit die Würde 
eines ſpaniſchen Landespabftcd angemaßt hatte. An einem andern Orte?) 
wurde gezeigt: erftlich daß allerdings Cresconius urkundlich jenen Titel führte, 
zweitend daß er ald Werkzeug feines Königs, Ferdinand I., fo handelte, 
drittend daß allem Anſcheine nad) Ferdinand in geheimem Bunde mit Heins 
rih I. von Frankreich fand, dem damals gleihfall8 der Bann drohte, und 
endlich viertend daß Die Abficht beider Herrfcher, des neuftrifchen und des 
fpanijchen, dahin ging, den Kaiferpäbften zu Trotz, welche feit 1047 ber 
deutfhe Salier Heinrich III. eingefegt hatte, ihre Reiche foͤrmlich und für 
immer von dem Verbande Fatholifcher Kircheneinheit abzulöfen und eigene 
Landeskirchen unter der Hoheit des Thrones aufzurichten. 

Heinrih L von Frankreich war, wie wir wiffen, nicht der erfte Ca⸗ 
petinger, welcder diefen Weg einſchlug, ſchon fein Großvater Hugo Capet 
hatte auf dem Rheimfer Concil von 991, welches Gerbert leitete, das 
Nämlihe verſucht. Nun fann man darthun, daß wie der Enfel um die 
Mitte des 11. Jahrhunderts, jo jchon der Großvater gegen Ausgang des 
10ten ein ſpaniſches Vorbild nachahmte. Zum Beweiſe dafür, daß die 
franzöftiche Kirche nicht nöthig habe, dem Stuhle Petri Gehorfam zu leiften, 
berief fih die Parthei Gerberts 991 zu Rheims auf das Beiſpiel Spa— 
niend,*) das mit Rom jeit langer Zeit gar feine Verbindung unterhalte 
und doch recht gut beſtehe. Mit Recht fragt man, warum zogen die Lenfer 
der Verfammlung von 991 gerade Spanien herbei, das fonft den übrigen 
Nationen ded Abendlands jo gut ald fremd war, und wie fam es, daß 
ebendiefelben eine fo genaue Kenntniß der gothifhen Zuftände an den 
Tag legten? 

Die Antwort ift: beides geſchah höchſt wahrfcheinlih darum, weil Ger; 
bert, Auge und Ohr des Könige Hugo Capet, früher die Halbinfel be: 
ſucht, in Eordova fih umgetrieben und die dortigen Verhältniffe erforfcht 
hatte. Das Gewebe, das 991 zu Rheims angezettelt wurde, war offen: 
bar eine Frucht feiner ſpaniſchen Studien. Iſt dem fo, dann hat man 
Grund vorauszufegen, daß das Landespabſtthum, das er 991 in Frank— 
reich nachbilden wollte, ſchon damals in einem der riftlihen Reihe Epa- 
niens beftand. Denn als erfte Bahnbrecher hätten wohl weder Gerbert 
ſelbſt und noch weniger Hugo Capet ein fo bedenkliches Wagſtück zu un: 


*) Manfi XIX, 741, d. 2) Oben ©. 143 und Gfrörer, Kirch. Geſch. IV, 526. 
2) Oben ©. 439. 
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ternehmen ſich erfühnt. War ed aber bereitd einem Anbern gelungen, 
dann mochten Beide immerhin Muth faffen. 

In der That gab es im Reihe Leon fhon 991, ja geraume Zeit 
vorher, etwas wie ein Landespabſtthum. Wenn, wie Gerbertö Freunde 
ausfagten, die inneren Provinzen des chriftlihen Spaniens gar nicht mit 
Rom verfehrten, fo ift es faum anders denkbar, als daß fie unter irgend 
einem einheimijchen Haupte ftanden, denn ohne Gliederung fonnten body 
die Kirchen der Heinen Reiche nicht fein. Reben diefem allgemeinen Grunde 
liegen beftimmte Zeugniffe vor. Seit dem Jahre 942 führten die Kirchen: 
häupter von Compoſtella denfelben Titel, wegen deſſen Pabft Leo IX. zu 
Rheims Eresconius mit dem Banne belegte: fie nannten ') fi nämlich 
Bilchöfe des apoftolifchen Stuhles oder der apoftoliihen Kirche (von Com⸗ 
poftela). Der erfte, der dieſen Gebrauch in Gang bradıte, war Biſchof 
Hermenegild, welder von 924—951 auf dem Stuhle von Eompoftella faß. 
AS Hermenegild ſolches that, herrichte über Xeon der tapfere König Ras 
miro IL, welder die Empörer im Innern nicderfhlug und nad außen 
fein Reich durch glüdlihe Waffenthaten gegen die Sararenen vergrößerte. 

Unmöglidy kann man bezweifeln, daß die Annahme des Titeld gleich 
Anfangs eine Drohung wider Rom, eine Auflehnung gegen das rechtmäs 
Bige Anfehen des NApoftelfürften Petrus war. Allein die Päbfte des 
10. Jahrhunderts fchwiegen zu der Anmaßung, vielleicht weil fie bei ber 
großen Entfernung Sant Jago's von Rom längere Zeit dieſelbe gar nicht 
erfuhren, jedenfalls weil fie in nächfter Nähe mit noch viel fchlimmeren 
Feinden, ald die Könige von Leon und ihr Apoftolicus waren, zu fämpfen 
hatten. Cresconius, der den Stuhl von Compoftella awifchen 1040 und 1066 
einnahm, oder vielmehr der König, von dem er abhing, Don Fernando L, 
muß zu dem Titel, der nunmehr durd eine Gewohnheit von mehr als 
100 Jahren befeftigt war, noch andere Unbilden gefügt haben. Darım 
ſchritt 1049 dort zu Rheims Pabft Leo IX. energiih wider den Miß- 
brauch ein. 

Zugleih fallt jegt Licht auf mehrere dunkle Punfte, namentlich auf 
bie fturmvolle Gefchichte des Stuhls zu Compoftella, von welcher die große 
Chronik zeugt. Weil die dortigen Bilchöfe Apoftolifer, d. h. Landespäbfte 
geworden waren, riffen fih König und Reihsfürftenthum in die Wette 
um bie Herrichaft über diefelben, erhoben nur charakterloſe Menſchen, Jäger, 
Praffer, Verſchwender auf den Stuhl, festen foldhe, welche Luſt zeigten, 
ihren eigenen Weg zu gehen, gemwaltfam wieder ab. Auch der MWiderftand, 
den die legten Könige von Leon gegen die Beftrebungen ver ſpaniſchen 


9 Slorez 19, 138, Nr. 13. Man vergl. ibid. 373, Mitte. 375, gegen unten. 
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lugniacenfer leifteten, wird erflärt. Große politiiche Fehler, vie einmal 
begangen worden find, nöthigen durch die innere Kraft, welche dem Böen 
wie dem Guten inwohnt, die Schuldigen oder ihre Erben auf falicher 
Bahn zu verharren, neue Fehltritte zu machen. Wenn heute die Königin 
von England auf die Ermennung ihrer anglifanishen Biſchöfe verzichtete, 
würde file dann nicht Gefahr laufen, daß, ſei ed durch den Einfluß der 
Bufeyiten, fei e8 in anderer Weiſe, irgend ein katholiſch Geſinnter eines 
Tags den Stuhl von Canterbury, von York, von London, von Wincheſter 
u. |. f. befteige, und daß dann ein offener Kampf zwilchen der apoftolifchen 
Kirhe und der Echöpfung Heinrichs VIIL entſtehe! Viktoria muß darum 
auf den Wegen Heinrichs VIIL fortwandeln. Aus ähnlichen Gründen fonn- 
ten fi) Veremund II. und feine Nachfolger, nachdem fie einmal das Ezaren- 
thum gefoftet, das fie ald Herrn des Apoftolicus zu Compoſtella bejaßen, 
nicht entichließen, die Wahl der Bilchöfe frei zu geben und Rom anzu- 
erfennen. Desgleichen jchlug der Ravarıefe Fernando, kaum König von 
Leon und aftilien geworden, jogleih den Weg feiner Vorgänger ein. 

Man fieht, das Kalifat von Cordova, oder genauer der Islam, hat 
einen faum zu bemefjenden Einfluß auf das Fatholifche Abendland geübt. 
Weil König Ramiro IL von Leon, glei den Dmajaden zu Cordova, Her 
wie über die Leiber jo auch über die Gewiflen feiner Unterthanen werden 
wollte, warf er feinen Knecht, den Bifchof von Compoftella, zum Apoftolicus 
auf. Zweitens entzlindet von dem doppelten Beiſpiele Leond und Gor- 
dova's, unterfingen fich die beiden Capetinger, Hugo und Heinrich J., Lan⸗ 
despäbfte zu Rheims einzufegen. Drittend bei wem ift der fchlimmfte 
unter den Hohenftaufen, Kaifer Friedrich I., Verderber der Kirche und 
des deutichen Reihe, In die Schule gegangen? Waren nit Eultane der 
Earacenen feine Vorbilder, diefer Saracenen, die er Maffenweife nad 
Unteritalien verpflanzte, aus denen er feine Leibwachen nahm, deren Ge: 
bräuche, Vielweiberei, Binanzfünfte er nachahmte. Daſſelbe gilt viertend 
von dem Gapetinger Philipp dem Schönen, der Petri Stuhl umftieß, die 
Pähfte von Rom nah Avignon verpflanzte, und alles Unheil verfchufpete, 
das aus dieſer That entftand, der endlich den Tempelorden mordete. Ges 
wiß der Islam war und ift Hauptfeind der Kirche Chriſti. Was feit 
1517 im Abendlande vorging, muß man ald einen Nachhall der mittel: 
alterliben Wirfungen des Sararenenthbums betrachten. 

Nimmermehr konnten die Beichlüffe der Rheimfer Kirchenverfammlung 
in Spanien verborgen bleiben. Was waren nun die Folgen, ald fie ruchts 
bar wurden? Ich denfe, die Empörungen unzufriedener Großen, von denen 
der Ehronift ſpricht, hängen wenigftens theilmeife mit Dem zufammen, was 
in Rheims vorging. Doch bedarf e8 Feiner Vermuthungen, abermal liegen 
beftimmte Zeugnifje vor. Die Akten einer Kirchenverfammlung find auf uns 
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gefommen, welde König Ferdinand von Leon und Gaftilien 1050 — alfo 
ein Jahr nad dem Rheimfer Concil — zu Coyanza, einer im Hochſtift 
Dviedo gelegenen Burg, veranftaltete. Und zwar haben wir von biefen 
Alten eine doppelte Faſſung, was beinahe ſtets ein Merkmal ift, daß man 
gewiſſe Dinge vertufhen wollte. Die eine Faſſung gibt einfach bie 
Schlüſſe,) deren e8 dreizehn find. 

Der erfte fchreibt vor, daß ein jeder Bilchof mit dem betreffenden 
Elerus an feinem Wohnſitze ein Fanonifches Leben führe — wie es fcheint, 
wird damit die häufige Abwejenheit der Biſchöfe, ihr Aufenthalt am Hofe, 
ihre Ueppigfeit getroffen. Der zweite fchärft den Aebten und Klofterbrüdern 
Beobachtung der Regel des heil. Benedikt von Rurfla ein, gebietet ihnen, 
der bifchöflichen Gerichtsbarkeit fi zu unterwerfen, und unterfagt Auf: 
nabme flüchtiger Mönche. Der dritte entzieht Laien alle Gewalt über bie 
Kirchen und kirchliche Anftalten, verbietet die Theilung von Pfarreien und 
verlangt, daß Kleidung des Clerus und Ausſtattung der gottespienftlichen 
Gebäude würdig fein ſolle. Hölgerne oder irdene Kelche werben z. 2. 
ausgefchloffen. Ed muß damals in vielen ſpaniſchen Kirchen ärmlich aus⸗ 
gefehen haben, vermuthlih weil die Grundherrihaft dem Bauer und dem 
niederen Clerus wenig übrig ließ. Ein Anhang des dritten Canon ift 
wider böfe Gewohnheiten der Elerifer, Kriegsdienft, Prieſterehen und wider 
das Zuſammenwohnen mit Weibern gerichtet. Der vierte verpflichtet Ars 
hidiafone und Presbyter, alle Diejenigen, welche ſchwere Sünden — unter 
welden auch Sodomiterei mit Thieren aufgezählt wird — begangen haben, 
zur Buße anzuhalten. Der fünfte beftimmt, daß nur Solche, weldhe die noͤ⸗ 
thigen Vorkenniniſſe befigen, zu SPrieftern geweiht werben follen, unterjagt 
weiter den Glerifern, Hochzeitfeften anzuwohnen, fehreibt ihnen anftändiges 
Benehmen bei Leihenjchmäufen vor. 

Der ſechste verpflichtet alle Ehriften zum Beſuche des Gottesdienſts 
am Eamftag Abend und am Eonntage, und verbietet Handarbeit fo wie 
Reifen an Sonn: und Fefttagen. Bon letzterem Verbot find ausgenom⸗ 
men ſolche Reifen, weldhe des Gebetes wegen — alſo Wallfahrten — oder 
um Todte zu begraben, Kranke zu bejuchen, oder im Dienfte des Königs, 
oder endlih aus Noth wegen Einfälle der Saracenen gemacht werben. 
Desgleihen unterfagt der Artikel, daß Ehriften mit Juden zufammenwohnen. 
Wer dieß Gebot übertritt, fol fiebentägige Buße thun; wer aber die Buße 
verweigert, der wird, wenn er ein Mann von Stand ift, ein ganzes Jahr 
lang von der Kirchengemeinichaft ausgeſchloſſen — wenn ein niedriggebo- 
rener, mit hundert SBeitichenhieben beſtraft. Dffenbar muß ver vertraute 
Umgang von Ehriften aller Stände mit Juden häufig geweien fein. Die 
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Hebräer hatten in Spanien wie in den andern Reichen des Abendlandes 
durch ihre Wuchergefchäfte ftattlihen Einfluß erlangt. 

Der fiebte Artikel ermahnt Grafen, Richter, Beamte aller Urt zu 
firenger Gerechtigkeit, und fordert fie auf, ald Leumundszeugen nur Solde 
zuzulaſſen, die wirklich gejehen und gehört haben. Der achte beftimmt „in 
Leon, Gallizien, Afturien, jo wie in Portugal — in Portugale eine der ältes 
ften amtliben Erwähnungen des Wortd — follen die Geſetze des Königs 
Alfonſo V., bezüglich Mord, Raub, Amtögewalt der Sajone und andere 
Klagſachen gelten, in Eaftilien, fol man nach den Vorfchriften unſeres 
Großvaterd, des Herzogs Sancho (Garcias 997—1017), verfahren.” — 
Gaftilien hatte, wie man flieht, fein abgejonvertes Recht. 

Der neunte erneuert die Borjchrift ded Leoner Reihstags von 1020, 
daß die Verjährung von 30 Jahren auf Kirchengüter nicht anwendbar jel. 
Der zehnte bejagt, von Gütern, weldhe im Streite find, müſſe der Bauer 
jedenfalls die Aerndten einheimfen. Ueber das Recht des Befiged möge 
naher das zuftändige Gericht entſcheiden. Der eilfte verpflichtet alle 
Epriften zum Faſten am Samftage. Der zwölfte beftätigt das Aſylrecht 
geweihter Orte und erneuert die Beftimmung ber Gothifa, daß Feiner, der 
in ein Aſyl geflohen, mit dem Tode beftraft oder verftümmelt werden dürfe. 

Der dreizehnte lautet jo: „fein Hoher oder Niedriger erfühne ſich, 
die Rechte des Könige anzutaften; vielmehr müflen alle leiften und ents 
richten, was fie Alfonjo V. leifteten und entrichteten; in Gaftilien aber fol 
gelten, was zur Zeit des Herzogs Sancho galt. Dagegen wird ihnen 
dort der König das gewähren, was Sando gewährte. Für Leon beftü- 
tige ih alle die Yoro, welche König Alfonfo, Vater der Königin Sanda, 
meiner Gemahlin, gab. Wer dieß unfer Gebot übertritt — fei er ein 
König, ein Graf, ein Vizthum, ein Majorin, ein Sajo, ein Laie oder 
Glerifer — der verliert Amt und Ehren, fteht unter dem Fluche ewiglic 
und fahre zum Satan und deſſen Genofjen.“ 

Ferdinand fpridt aus den Schlüffen der Synode von Coyanza heraus 
als Herr. Der Tert der einen eben entwidelten Faſſung beginnt mit den 
Worten: „im Namen des Vaters, ded Sohnes und des heiligen Geiftes, 
ih König Ferdinand und id) die Königin Saucha haben, zur Wiederhers 
ftelung unferes chriftliden Standes, ') ein Concil berufen.” In der zweiten 
Faſſung?) aber heißt es: „wir Bilchöfe haben mit Einwilligung des Kö- 
nigd Ferdinand und der Königen Sanda beichloffen, wie folgt.“ 

Um die Bedeutung der Sabungen von Boyanza zu ermeflen, muß 
man fie mit denen vergleichen, welche Pabſt Leo IX. im Jahre zuvor für 





1) Ad restaurationem nostrae christianitatis, ſelbſt die Religion im Lande ift ers 
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die ganze Ehriftenheit vorgeichrieben hatte. Letztere beſagen:) „Niemand 
fann ein Bisthum anders erlangen, als durch Wahl des betreffenden 
Glerus und Volks. Verboten ift es, geiftlihe Aemter, Pfründen, Altäre 
zu erfaufen oder zu verkaufen. Kein Laie fann geiftlichen Befig oder Al⸗ 
täre inne haben. Nur der Biſchof ift berechtigt, von geweihten Orten 
Leiftungen zu verlangen oder dort amtliche Geſchäfte vorzunehmen. Nie: 
mand darf für Spendung der Saframente Geld fordern. Kein Elerifer 
darf Waffen tragen oder Kriegsdienfte thun. Laien und Glerifern ift Wucher 
unterfagt. Kein Mönd oder Elerifer darf feinen Stand verlaffen. Nies 
mand unterftehe fi, reifenden Drvensleuten Gewalt anzuthun oder Arme 
durch Raub und Erprefjungen zu beläftigen. Blutſchänderiſche Ehen find 
unterfagt. Niemand wage es, fein rechtmäßiges Weib zu verlaffen und 
eine Andere zu freien.” 

Bon diefen Normen hat Ferdinand in die Beichlüffe von Coyanza 
nur diejenigen aufgenommen, welche fi auf die Laiengewalt über Kirchen, 
auf den Kriegsdienſt der Cleriker, endlich auf Erpreffungen der Beamten 
beziehen. Seinen Bijchöfen zu gefallen fügte der König die Artikel be- 
treffend uneingefchränfte Gerichtsbarkeit der Stühle über Abteien und die 
Nichtanwendung der 30jährigen Frift bei.‘ Damit auch das Volk etwas 
habe, verpflichtete er die großen geiftlichen Herren zu fanonifcher Lebens⸗ 
weile, unterwarf Reiche und Mächtige jo gut ald Arme und Niedrige dem 
Gelee der Buße und beichränfte die Schmaufereien der Pfarrer. Das 
Treiben der Bilhöfe am Hofe muß viel Aergerniß gegeben haben. 

Bon den übrigen Sagungen des Rheimſer Concild ſah der Geſetz⸗ 
geber zu Coyanza ab, namentlich ſchwieg er von den Wahlen. Unverkenn⸗ 
bar ift es: König Ferdinand I. von aftilien und Leon bat dem heiligen 
Stuhle Trog geboten. 

Daß er aber ſolches nicht ohne Gefahr that, erhellt aus dem drei» 
zehnten Artifel, laut welchem eine ſchwüle Stimmung im Lande herrichte. 
Noch deutlicher zeugt hiefür die andere Faſſung, zu der ich übergehe. Be: 
züglih des Inhalts der Beichlüffe, weit fie nicht wejentlih von der 
erfteren ab, dagegen ftellt fie eine Einleitung voran, welche fih in ver 
erften nicht findet. In diefer Einleitung, deren Text fichtlih verdorben 
ift, heißt?) es unter Anderem: „Ichwered Unglüf brach über uns und 
unfer Land herein, weil wir abgewichen find vom Worte ded Herrn und 
unfern fünphaften Trieben freien Lauf ließen. Der Apoftel jpricht: wer 
Gott fürchtet, der horcht auf das Gebot der Obrigkeit. Auf dad Wort der 
Obrigkeit horchen, heißt die Befehle des Könige befolgen, heißt das thun, 
was die Vorgefegten betreffend weltliche Angelegenheiten vorjchreiben. Wir 
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aber find zum Verderben unferer Seelen Empörer, wir trogen dem Redt, 
wir wollen nicht hören, was die heilige Schrift und gebeut. Darım if 
gegenwärtige Verſammlung berufen worden, um Heilung bed Uebel u 
verſuchen. Denn fofern wir uns nicht befiern, wird unfägliches Wehe über 
uns kommen. Wahrlih, ſchon in den letzten Jahren haben wir erlebt, 
daß unfere Sünden durch fürchterliche Zeichen göttlichen Zornd, Hunger 
noth, Seuchen, gehäufte Unglüdsfälle heimgefucht wurden.“ 

Alſo das halbe Land war vor 1050 im Aufftand gegen den König 
gewejen, und um bie Gemüther zu beihwichtigen, hatte Ferdinand die oben 
geichilderten Zugeftändnifle bewilligt, aus welchen erhellt, daß die Beſchwer⸗ 
den ber Unzufriedenen wenigftens zum Theil mit Saden des Glaubens 
zufammenbingen. 

Welchen Erfolg die Beichlüffe der Verfammlung von Eoyanza eriel 
ten, erfahren wir nicht, dagegen iſt gewiß, daß einige Zeit fpäter, vielleicht 
fchon 1051, ein auswärtiger Gegner, und zwar Ferdinands eigener Bruder, 
Don Garcias von Navarra, fi gegen ihn erhob. Ich muß zunächſt auf 
die Erbtheilung nah Sancho Mayord Tode zurüdfommen. 

Undenfbar jcheint ed, daß die ſpaniſchen Glugniacenfer und ihre 
Freunde, welche unter Sandyo III. fo großen Einfluß erlangten, nicht ſchon 
zu Lebzeiten des alten Königs den Charakter feiner Söhne zu erforfchen 
geftrebt, und wenn fie Gefahren witterten, bie von dieſer Seite drohten, 
Gegenmaßregeln zugerüftet haben follten. Es gibt am Ende nur ein ſiche⸗ 
res Mittel, Thronfolgern, denen man tyranniiche Abfichten zutraut, Echran; 
fen zu fteden, nämlih wenn man ihnen nit die ganze Staatögewalt 
überläßt, fondern gleichberechtigte Wächter an die Seite fegt. Ausnahme: 
weile ijt das Reich Afturien einmal vor dem Tode des Königs Alfonfo IIL 
unter defjen Söhne getheilt worden, ald Regel galt jedoch, daß der Erf 
geborne das ganze Reich erbe, auch wenn der verftorbene Herrſcher mehrere 
nachgeborne Söhne hinterließ. Erftgeborner Sancho's II. war Garcias. 
Das Wohl ded Reiches wie der Kirche forderte offenbar, daß ihm alle 
Kronen Sancho's ungetheilt zufallen. 

Allein Dieß ließ fih nicht ausführen und zwar darum nidyt, weil der 
zweite Cohn, Ferdinand, nicht nur unter feinen Brüdern die größten Fähig- 
feiten neben brennendem Ehrgeiz beſaß, jondern weil er dur feine Heirath 
mit Sanda, der Tochter des Königs Alfonfo V., Erbanſprüche auf Xeon 
in das herrihende Haus brachte. Man fonnte ihn daher nicht übergeben. 
Hätte nun der Charafter dieſes Ferdinand diejenigen Bürgjchaften geboten, 
welche zu fordern Clerus und Volk berechtigt war, fo würden, benfe ich, 
von mehr ald einer Eeite Anftrengungen gemacht worden fein, um den 
Erfigebornen Garcias zu bewegen, daß er dem Wohle des Neiches und 
der Kirche zu Tieb fein Erbfolgereht an Ferdinand abtrete, aber ber 
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Zweltgeborne bot die gewünichten Bürgichaften nicht. Folglich blieb nichts 
Anderes übrig, als zu einer Theilung au fehreiten, und da es ungerecht und 
fogar gefährlich geweien wäre, den dritten und vierten leer ausgehen zu 
laſſen, nachdem man ben zweiten bedacht hatte, mußte auch für letztere ein 
Stück Land ausgemittelt werben. 

In diefer Wetfe erhielt nun Garciad das Stammland Navarra, fammt 
dem firchlihen Mittelpunkt, von dem die Fäden der Efugniacenfer ausftrahlten, 
Ferdinand Gaftilien fammt der Anwartichaft auf Leon, Gonzalo Sobrarbe 
und Ribagorza, Ramiro Arragon. An fi ift es wahrfcheinlih, und auch 
die fpäteren Ereignifje zeugen dafür, daß bei der Theilung dem Erfiges 
bornen irgend eine Art von Oberhoheit oder ein Aufſichtsrecht über die 
Andern zugefihert wurde. 

Ih glaube nachweiſen zu können, daß die Clugniacenfer diefen Ans 
orbnungen nicht fremd waren. Der $reibrief von Irun ertheilt ) dem 
neuen Bifchofe und feinen Nachfolgern ein förmliches Recht, Fünftig, d. h. 
nach dem Tode Sancho's IH. und fpäter bei Königen und Fürften auf 
Wiedererftattung entriffener Kirchengüter zu klagen. “Der Abfafler des 
Freibriefs jeßte alfo unverkennbar voraus, daß es nah Sancho's Tode 
im chriſtlichen Spanien nicht nur Könige, fondern audy Fürften geben werde, 
bei denen man Klage anftellen könne, vie folglich bis zu einem gewifien 
Grade jelbftftändige Herren waren, und eigene Gerichtöbarfeit befaßen. Mit 
den Königen find ohne Zweifel Garcias und jeine Nachfolger, mit den 
Fürften die drei nachgebornen Brüder, Herren in Caſtilien, Sobrarbe, Ris 
bagorza und Arragon gemeint. Das beweist nun freilid blos, daß bie 
Elugniacenfer zur Zeit des Concils von Pampeluna — alfo etwa im 
Dezember 1034 — die Abfichten Sancho's bezüglich der Erbtheilung kannten, 


Abſichten, die möglicherweile damals fchon öffentlich erklärt waren. Aber 


ein anderer wichtiger Umftand fommt hinzu. Der Mönd von Eilos ers 
zählt,?) daß Garcias, Sancho's Erftgeborner, kurz nad dem Tode feines 
Vaters von einer Reife zurüdfam, die er nad Rom angetreten hatte. 
Warum wird er dorthin gegangen fein? Sicherlich um Schutz, Hilfe, Bünd⸗ 
niffe oder fo etwas zu fuchen, und wer wird ihm den Weg zu wirfjumen 
Unterhandlungen in Rom gebahnt haben? Ohne Zweifel die Elugniacenfer, 
mit denen er in Verbindung fland. 

Sogleih nad der Rüdfchr fand Garciad Anmaßungen zu befämpfen.- 
Die Ehronif von Silos fährt?) fort: „im Bunde mit den faracenifhen 
Emiren von Saragofja, Hueeca und Tudela fiel Rumiro in Navarra ein 
und fchlug fein Lager bei der Stadt Tafalla auf. Aber Garcia fammelte 
bie Fahnen ſeines Landes, rüdte dem Feinde entgegen und brachte demſelben 
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eine Niederlage bei. Diele wurden erfchlagen und Ramiro felbft entfam 
nur durch die Schnelligkeit feines Roſſes.“ Der Sieger nahm an dem 
Beflegten feine weitere Rache: Ramiro erfcheint auch feitbem Im Befige 
der ihm bei der Erbtheilung zugefallenen Grafſchaft Arragon, folglich bat 
ihm Garcia nichts entriflen. 

Die Frage drängt fi auf, ob Ramiro den verrätherifchen Angriff auf 
das Reih Navarra gewagt haben würde, wäre er nicht der Zuftimmung 
feines mächtigen Halbbruders Ferdinand verfichert geweien. Meines Erach⸗ 
tens {ft dieß unmwahrfcheinlih, und man hat Grund anzunehmen, daß Ramiro 
und der Eaftilier fich vorher verftänvigt hatten. Auch die fpäteren @reig- 
niffe flimmen zu. Ohne daß Ferdinand I. Einrebe erhob, zog, wie ic 
unten zeigen werde, Ramiro um 1041 den ganzen Nachlaß feines dritten 
Bruders Gonzalo an fih und 1076 theilten Ferdinands I. und Ramiro’s 
Nachfolger freunnnahbarlih das Erbe des Garcias. Den Schlag aber 
von 1035 hat Ramiro, denfe ih, darum geführt, weil er die vom Bater 
dem Erftgebornen zugeſprochene Oberhoheit nicht anerkennen wollte. 

Zwei Jahre jpäter — 1037 — gerieth Ferdinand in das früher ge- 
ſchilderte Gedränge durch die überlegenen Waffen des Leonejen Veremund IIL 
Bei diefem Anlafje handelte Garcias als Senior des Gefammthaufes, er 
eilte dem bedrohten Bruder zu Hülfe, und erfocht mit ihm im Thale Tas 
maron den Sieg, der das Reich Leon mit Gaftilien vereinigte und Ferdi⸗ 
nand zum mächtigften Fürften der Halbinfel erhob. Wird Garcias feine 
Bedingungen an feine Hülfe gefnüpft, nichts für den großen Dienft gefordert 
haben? Das ift faum zu glauben. Jedenfalls fteht feft, daß Ferdinand 
das Mort, welches er gegeben haben mag, nicht hielt. Denn der Ehronift 
berichtet: ‘) „ſeit der Vereinigung Leons mit Gaftilien herrfchte Eiferſucht 
zwilhen den Brüdern, und aus Furcht vor Garciad wagte Ferdinand 16 
Sahre lang feine Eriegerifchen Unternehmungen nad Außen.” Es blieb 
nicht bei der Eiferfucht: fie chlug bald in geheime Nachſtellungen, zuletzt 
in offenen Kampf aus. | 

Der Mönd führt?) fort: „Garcias lag zu Najera frank, voll brüber: 
licher Liebe befuchte ihn Ferdinand. Der franfe König berieth mit feinen 
Bertrauten darüber, den Gaftilier feftzunehmen, ftand jedoch von der 
Ausführung ab, weil ihm das Werk gefährlich ſchien. Wohlbehalten Fehrte 
daher Ferdinand in jein Reich zurüd. Spüter fiel Ferdinand in eine Krank: 
heit und nun befuchte ihn Garcias. Alsbald faßte der Kranfe denſelben 
Entihluß, den früher Garcias gefaßt haben fol, machte e8 aber nicht, 
wie der Navarrefe, fondern fehritt zur That, ließ den Bruder verhaften und 
verwahrte ihn als Staatögefangenen in der Burg Cea. „Gierig und 
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zum Böſen geneigt find die Gemüther der Könige,” ruft der Ehronift aus, 
Rah einiger Zeit entrann Garcias durch Lift aus dem Kerfer zu Cea und 
erreichte glüdlih fein Neid. 

Dieſe Ereigniffe fallen allem Anfcheine nad in die Zeit, vor und nad 
den beiden Eoncilien von Rheims und Coyanza. Nach der legten Ber- 
rätherei mußte c8 zum Kriege fommen. Mit großer Heeresmacht, unter 
welcher viele faracenifche Söldner waren, brad König Garcias in Eaftilien 
ein. Bei Atapuerca unweit Burgos ftießen die Brüder auf einander. 
Garcia erlag in der Schlacht und ward jelbft getöbtet, die Sieger nahmen 
den größten Theil der maurishen Hülfsvölfer gefangen.) Der Tag, an 
welchem der König von Navarra Krone und Leben verlor, war?) ber 
erfte September 1054. Ferdinand ließ die Xeiche des Bruders nad Nas 
jera bringen, wo fie beigefegt wurde, auch am Reiche deſſelben vergriff 
er fih nicht, vermuthlich, weil er die Rache Solcher, die ihm gewachfen 
waren, fürchtete. Ungehindert folgte Sancho IV., der Sohn des Garcias, 
dem Vater auf den Throne. 

Bon nun an nahm die Thätigfeit Don Fernando's L eine andere 
Richtung. Sie war ganz dem Kampfe gegen den Islam geweiht und hohen 
Ruhm erwarb er in biefen Kriegen. Zunähft wandte er fich gegen das 
mittlere Portugal: in den Jahren 1057 und 1058 wurden die ftarfen 
Feftungen Lamego und Viſeu fammt vielen Eleineren Orten erobert.) “Die 
gefangenen Mauren wurden in Ketten geichlagen und als Sklaven zum 
Dienfte der Kirche verwendet.) Epäter — um 1059 — hielt Ferdinand J. 
einen Reihötag zu Leon, auf welchem der Beihluß durchgieng,°) den Krieg 
in die ſüdöſtlichen Gebiete der Saragenen hinüberzufpielen. Der König 
nahm fofort die Städte Gormaz, Bado del Rey, Berlanga, Aquilera; 
jüämmtlide auf den Höhen erbauten Wadtthürme der Saracenen wurden 
gebrohen. Das geängftigte Alcala de Henared rief die Hülfe des Emirs 
von Toledo Almamun an. Diefer aber wagte nicht, fein Heil mit den 
Waffen zu verfuchen, ſondern erfaufte den Rüdzug der Gothen um ſchweres 
Ge. Mit reicher Beute beladen fehrten °) der König und das Heer in 
die Heimath zurüd. 

Sn der näcften Zeit dehnte) Ferdinand feine Streifzüge bis tief 
nah dem Süden in die Emirfhaften Meriva und Sevilla aus. Der 
Minh von Silos erzählt: „nachdem Fernando viele Orte verbrannt hatte, 
fam ihm der alte Emir von Sevilla Abenabed, um Brieden flehend, mit 
Schägen entgegen. Der Friede warb gewährt, unter der Bedingung, daß 


%) Ibid. ©. 317. ) Florez 23, 319. 3) Die Beweife bei Schäfer II, 351, 
Note 3. *%) Florez 17, 319. %) Ibid. ©. 321 unten fig. *) Ibid. ©. 323, 
7) Ibid. unten vergl. mit der Urkunde Florez 16, 465. 
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der Emir die Scheine der h. Märtyrerin Juſta, die zu Sevilla ruhten, 
außliefere. Ferdinand trat den Rüdzug an und fchidte, in der Heimat) 
angekommen, zwei Biichöfe, Alvitus von Leon und Ordonnius von Aftorga, 
nah Sevilla, um die Leiche abzuholen. Beide giengen dorthin ab, er 
hielten jedob — warum, wird nicht deutlih gefagt — ftatt der Reliquien 
Juſta's die noch viel foftbareren des hodgefeierten Biſchofs Iſidorus von 
Hispalis und brachten fie glücklich nah on, wo fie unter großen Feier⸗ 
lichfeiten in der Kirche Et. Johann, die nunmehr den Namen St. Ifivor 
befam, beigefegt wurden. Kraft einer Urkunde ') vom 23. Dez. 1063 
beſchenkte König Ferdinand den Biſchof Ortonnius von Afterga reihlid für 
tie Mühen der Geſandtſchaft. Der Etreifzug nah dem Eüden fällt dems 
nad — fo ſcheint cd — in den Eommer ded eben genannten Jahres. 

Seitdem berief der König einen zweiten Reichstag nad) Leon, um mit 
Einwilligung der Großen über die Nachfolge zu verfügen, oder vielmehr 
um das Reich zu theilen. Drei Söhne hatte Fernando, und jedem derjelben 
ward cine Krone ausgemittelt: der Erſtgeborne Sancho follte nady Yernans 
do's Tore König von Caſtilien werdin, der zweite, Alſonſus, den der 
Vater am meıjten lichte, jollte die Krone Kon erben, dem dritten, Garcia, 
blieb Gallizien vorbehalten. Der Mönch von Eilos fügt bei:”) „Ferdinand 
babe dieſe Anordnung darum getroffen, weil er wünjchte, daß nad) feinem 
Tode — wenn ed anderd möglich jei, die Brüder im Frieden mit einander 
leben!“ Auch die Tochter Urraka und Elvira jtattete er aus und zwar in 
eigenthümliher Weife: er verlich ihnen das Patronat ſämmtlicher Klöfter 
des Reichs, jedoch unter der Beringung, daß fie unvermählt bleiben. ?) 
Noh verfügte Der König zu Gunſten feiner Eöhne über die Leiftungen 
zinöpflichtiger Saracenen. Eine Chronik von Compoftella fagt:”) „Ferdinand 
wird Saragoſſa ſammt Zubehör dem Erftgebornen Sancho, das Reich Toledo 
dagegen dem zweiten Sohn Alfonjus zu. Noc hatten zwar die Earacenen 
damals beide Gebiete inne, aber fie zahlten dem Könige Tribut.“ 

Im vorlegten Jahre feines Lebens — 1064 — madte der König 
eine Eroberung, die alle andern an Glanz übertraf. Nachdem er am Als 
tare von Et. Jago den Beiftand des Apofteld angerufen hatte, rüdte er 
vor Coimbra, die größte und reichfte Stadt jener Gegenden, und nahm fie 
nah jehsmonatliher Belagerung. Die ſaraceniſchen Einwohner erhielten 
das Zugeftändniß freien Abzugs, aber all ihr Eigenthum mußten fie zus 
rücklaſſen. Der Sieger bejtellte den tapfern Eifenand zum Etatthalter 
oder Alwalfir des eroberten Landes.) Im Frühling 1065 trug Berbinand I. 
feine Waffen bis nad) Valencia und belagerte diefe herrliche Feſtung. „Er 
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würde fie gewonnen haben,” ſagt) der Mönd von Silo, „wäre er nicht 
von einer fchweren Krankheit befallen worden.” 

Krank Fehrte er nad Leon zurüd. Das Uebel wuchs mehr und mehr. 
Am Weihnachtfefte wohnte er der Meſſe an und empfieng das Saframent 
des Leibes und Blutes Ehrifti, mußte aber dann in fein Bett zurücdgetragen 
werden. Am folgenden Tage ließ er fi abermal nad) dem Dome bringen, 
angethan mit den Zeichen Fönigliher Würde, der Krone und dem Pradıt: 
gewand. Bor dem Hochaltare betete er laut: „Dein, o Herr, ift die Macht 
und die Herrlichfeit über alle Könige. Darum gebe ih das Reich, das 
id) von Dir empfangen und, fo lange es Dir gefiel, behauptet habe, au Dich 
zurüd, und flehe, Du wolleft meine Ecele vor dem Abgrund in jener Welt 
bewahren und in Deinen Frieden aufnehmen.” Dieß gejprochen, legte er 
die Krone und den Mantel ab, die Bichöfe fireuten Ajche auf fein Haupt 
und warfen ihm das härene Gewand um. Nachdem er bis zum Ichten 
Haud unter Thränenftrömen Buße gethan, verfcied *) König Ferdinand L 
am Tage des Evangeliften Johannes (27. Dezember 1065) unter den 
Händen der Bilchöfe. 

Unverfennbar ift es: Ferdinand wollte in den legten Tagen eine 
ſchwere Schuld fühnen. Dieß führt auf eine Frage, welche ich feither 
abfichtlich zur Seite ließ: bat fih der Eaftilier dem Apoftelfürften Petrus 
nach 1050 unterworfen, ober ift er im Troge verharrt? Weder das Eine, 
noch das Andere geihah völlig, ſondern ein Mittelzuftand zwiſchen Trotz 
und Gehorfam trat ein! Der Bifchof Eresconius, den Leo IX. zu Rheims 
gebannt hatte, blieb auf dem Stuhle von Eompoftella bis zu feinem Tode, 
welcher um 1068 erfolgte.) Man könnte fagen, er werde dem Papfte 
Genugthuung geleiftet haben und darum begnadigt worden fein. Aber 
nein! dieß war nicht der Fall. Noch im Dezember 1063 führte Eress 
conius urkundlich den Titel, wegen deffen ihn des Pabſtes Bann traf; er 
unterjchrieb mit den Worten: „ich Gresconius, Biſchof von Iria (oder 
Eompoftela) und Inhaber des apoftolifhen Stuhles.” 

Erft nad unſäglichen Anftrengungen gelang e8 dem fünften Nachfolger 
Leo's IX., Pabft Gregorius VI, den Sohn Fernande, Alfonfus VL, der 
an Thatkraft, an Stolz und an Verbrehen dem Vater gleichfam, zur 
Unterwerfung zu bewegen, und auch er bielt nicht Wort. Selbſt die ans 
Icheinend fo fromme Sprache, welde der todtfranfe Ferdinand dort am 
Hodaltare führte, athmet, genau erwogen, Trotz. Wenn der König ernft- 
li den Schöpfer des Himmel® und der Erde als feinen Oberherrn ans 
erfannte, mußte er auch die von dem Allmächtigen eingejegte höchfte Obrig⸗ 


ı) Florez 17, 329. 7) $loreg XIX, 194 flg. 3) Ibid. 16, 466: iriensis sedis 
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feit, d. 5. den irdiſchen Etatthalter Jeſu Ehrifti, ehren. Aber er unters 
lich e8, Das, was die PBäbfte verlangten, zu thun, nemlich dem Apoſtel⸗ 
fürften zu buldigen. Jene allgemeinen Redensarten haben feinen Einn: 
der Gehorfam will nicht durch den Hauch des Mundes, noch die Zunge, 
fondern durch die That bewieſen fein. 

Anderer Seits verbieten triftige Gründe, anzunehmen, daß Rom in 
Ferdinands I. Tagen förmlid) mit der Krone Caftilien und Leon brad. 
Der Moͤnch von Silos beridtet:‘) „jedes Jahr ließ König Ferdinand, jo 
lange er lebte, an die Moͤnche des Kloſters Elugny aus feinem Schatze 
1000 Goldſtücke bezahlen.” Wie bier auf einmal — bei dem fonftigen 
tiefen Schweigen der Ehroniften — die ungeheure Bedeutung hervorbridt, 
welche Elugny für Spanien und insbeſondere für Eaftilien und Leon hatte. 
Wahrlih für nichts machen Könige Feine Ausgaben der Art. Meine 
Meinung geht dahin, daß Ferdinand mit dem Golvhaufen die Mönche von 
Elugny beftehen, die ideale Glut ihrer kirchlichen Forderungen bezüglid 
Spaniens abdämpfen wollte. Immerhin fteht feft, daß die Clugniacenſer 
das Geld nicht ohne ſchwere Echuld annehmen fonnten, noch auch ficher⸗ 
lich je angenommen haben würden, wäre Yerbinand I. unter Kirchenbann 
geftanden. 

Offenbar warteten die Päbſte zu, bis gute Gelegenheit fomme, und 
trafen indeß, wie ich unten zeigen werde, allerlei Vorbereitungen, um bie 
Könige Eaftiliend und Leons nit nur von Innen, fondern auch von Außen 
her zu fallen. einer Seits juchte Ferdinand I. die Schuld, die auf ihm 
laftete, dadurd zu verdeden, daß er nad dem Ruhme eines Vorkämpfers 
der Kirche gegen den Islam ftrebte, glänzende Siege errang, insbeſondere 
aber dadurd, daß er den Weltclerus und das Möndthum mit Gaben über: 
häufte, wegen deren ihn der Ehronijt von Silos in pomphafter Weife preist.?) 
Allein dieſe Außerliben Mittel vermochten den Mahnruf ver innerlicyen 
Stimme nicht zu beſchwichtigen: aus der Gefchichte der Tegten Tage des 
Könige erhellt, daß Höllenangft ihn folterte. 

Gleichwie es Trotz gegen den deutfhen Salier Heinrich II. und die 
von ihm erhobenen Kaijerpäbite gewefen war, was Ferdinand I. vermochte, 
die Anmaßung des Stuhls von Compoftella bis auf den Punkt zu treiben, 
der die Abwehr des Kirdenpabftes Leo IX. hervorrief, fo that der Gaftilier 
aus demjelben Grunde noch einen andern auffallenden Schritt: er legte ſich 
den Titel „Kaiſer“ bei, der ohne Trage befagen follte, daß er gerade for 
viel ald Heinrih IIL von Deutſchland jey und fein Vorrecht des falifchen 
Haufes anerfenne. Diefe Maaßregel darf in gewiffer Hinfiht nichts Neues 
genannt werden: verdeckt hatten”) einzelne Gothenkönige des alten Reiche 
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von Toledo, etwas deutlicher hatten mehrere angelfächfiiche Herricher durch 
Annahme des griechiichen Titeld Baoıavs Daflelbe gethan. 

Ferdinand unterfchien ſich von diefen Vorgängern nur darin, daß er 
offen und derb mit der Eprache herausrüdte. Der deutihe Kaifer Hein- 
rich II. verflagte den Spanier wegen Uebermuths bei Pabft Victor II. 
auf einem Concile zu Ylorenz 1055, und fpäter zu Toulouſe. Doch ift 
der Ausgang dunfel,') wahrfcheinlich verzichtete damals Ferdinand auf das 
prächtige Wort, aber jpäter nahm Ferdinands Sohn, Alfonjus VL, den 
Titel wieder an. Mit geipannter Aufmerkjamfeit beobachtete, wie man 
fieht, der Hof von Leon die Vorgänge in Deutichland und das Verfahren 
der faliihen Kaiſer. 


Sünfsehntes Capitel. 


Während der koͤnigliche Stamm von Eaftilien und Leon ber römifchen Kirche tropte, trat 
der Beherrfcher des Kleinen Reiches Arragon in enge Beziehung zu Petri Stuhl. 
Geſchichte des Königs Ramiro. Er erwarb das Land feined dritten Bruders Bons 
faloo und führte glüdliche Kriege gegen die Saracenen. Synode von Jacca, auf 
welcher Ramiro um 1063 fein Reich dem heil. Stuhle übergab, als Lehen zurück⸗ 
empfing und die Berichtöbarkeit des Bisthums gut hieß. Auf Ramiro folgte fein 
Sohn Sancho, welcher fih mit Alfonfo VI. von Gaftiliensfeon in das Reich Nas 
varra theilte. Sancho's I. Briefwechſel mit Pabſt Gregor VOL. Durch den Gehor⸗ 
fam der Arragonefen wurden bie Könige von Leon genoͤthigt, ſich gleichfalls dem 
heiligen Stuhle zu unterwerfen. 


Sept ift nöthig, daß wir und zu den jüngeren Brüdern Ferdinands, den 
Königen Ramiro und Gonfalvo, im öftlihen Spanien wenden. Der alte 
Sancho Mayor fcheint, ald er die Theilung vornahm, vorausgefehen zu 
haben, daß Ramiro, der Baftard, ſich gegen das Erbe des Älteften Bruders 
Garcias erheben werde; denn er zwang Ramiro, eine Urkunde ?) auszus 
ftellen, kraft welcher diefer fürmlih auf Navarra verzichten mußte. Doch 
der Baftard Fümmerte fih nad des Vaterd Tode fo wenig um Brief und 
Siegel, ald um defjen legten Willen. Oben ) habe ich erzählt, daß er in 
Navarra einfiel, aber von Garcia nad Gebühr gezüchtigt ward. Einige 
Jahre jpäter eröffnete fih für Ramiro Gelegenheit zu einer Vergrößerung 
auf Koften des dritten Bruders Gonſalvo. Diejer fiel‘) um 1040 durch 
Mörderhände, man weiß nicht, ob auf Anftiften Ramiro's oder anderer 
Geinde. Ohne Weiteres bemächtigte fi jofort Ramiro feines Nachlaſſes. 
Aus Urkunden‘) erhellt, daß Gonjalvo bis 1039 Ribagorza und Sobrarbe 


ı) Man vergl. Bouquet XI, 525 u. Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 610 flg. *) Schäfer 
DO, 333. S. 461. *%) Florez 46, 344 untere Mitte. 6) Schäfer II, 334, 
Note 1. 
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beberrichte, und daß dann beide Landfchaften an den Stiefbruber Ramiro 
übergiengen. 

Seitdem führte der König von Arragon glüdliche Kriege gegen die 
Mauren. Die Emire von Earagofia und Tudela bezahlten ihm urkundlich 
Tribut. Ramiro unternahm noch etwas Anderes: er trat in Begichungen 
zur römiſchen Kirhe. Um 1063 warb zu Jacca, der damaligen Haupt 
ftadt Arragoniens, unter dem Vorſitze des Erzbiichofs Auftindus von Auch, 
defien Metropole das Fleine Reih Ramiro's umfaßte, eine Synode vers 
fammelt, welder auch König Ramiro und fein Sohn Sancho anwohnten. 
Eie faßte zwei wichtige Beſchlüſſe:) „hinfort hört alle Gerichtsbarkeit ber 
Laien über Kirhen-Saden und Eflerifer auf und diefelbe ſteht nur ben 
Biihöfen zu.” Zweitens machte ſich König Ramiro verbindlich, in Zufunft 
von allen Einfünften feiner Krone, audh von dem Tribute, den die Emire 
von Tudela und Saragofla zahlten, ven Zchnten in der Art an den Apofltels 
fürften zu entriten, daß von dem Ertrage zunähft das Bisthum Jacca 
ausgeftattet werden folle. 

Sowohl die Worte der Akten als fpätere Verträge, die Ramiro's 
Nachfolger Sancho I. auf den Grund der Verhandlungen von Jacca mit 
dem h. Stuhle abſchloß, laſſen feinen Zweifel darüber zu, daß Ramiro 
fein Land nah damaliger Sitte dem Apoftelfürften zu eigen gegeben, und 
als Zehen zurüd empfangen hat. Hiefür wird ihm, denke ich, der Beiftand 
des heil. Stuhles zugefichert worden feyn. Ohne Frage wirfte bei dieſer 
Angelegenheit Cardinal Hildebrand ein. Sind ja do die ungehinderte 
©erichtöbarkeit der Biſchöfe und Lchentreue der weltlihen Fürſten Angels 
punfte feiner Beftrebungen gewejen. Ramiro und feine Erben hielten nur 
langſam und wibderftrebend Wort, aber der Grundfag war anerfannt, und 
damit viel gewonnen. Es genügt, die Folgen des Concils von Jacca mit 
einigen Worten anzudeuten. 

Nachdem Ramiro von Arragon, deſſen Beifpiel wie anderswo ?) gezeigt 
worden, in Kurzem auch dad Haus von Barcelun nadhahnıte, das Red 
des h. Stuhls anerkannt hatte, konnten die Könige von Leon und aftilien 
nicht mehr in die Länge zurüdbleiben, weil fie fonft Gefahr liefen, die 
Feindſchaft ihrer Stammfippen, der Könige von Arragon, auf ſich zu laden, 
die feitvem zur zweiten Macht Epaniens ſich auffhwangen. Sodann hat 
das Concil von Jacca für Jahrhunderte Freiheit und Wohlfein des Volks 
in den öftlihen Provinzen der Halbinfel befeftig. Arragon und das mit 
ihm häufig verbundene Catalonien gieng aus dem Mittelalter mit einer 
Verfaſſung hervor, welche der engliihen nicht nachſtand und eine flaunend- 
werthe Zähigfeit entwidelte. 


1) Manfi XIX, 931 fig. :) Oben ©. 330 fig. 
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Weil in Caftilien und Leon Petri Stuhl nie vollkommenen Gehorfam 
fand, gelang es jenem erften Carl, die Fueros umzuftürzen, aber Arragoniens 
und Gataloniend Staatsformen überwanden ben tiefen Widerwillen ver 
nächften Nachfolger Carls und fielen erft unter außerordentlichen Umftänden 
durch den Bourbon Philipp V., welchen fremde Gewalt Spanien aufge 
drängt hatte. Auch fielen fie nicht, ohme einen Rächer zurüdzulafien. Kein 
Jahrhundert verlief feit den Scenen, deren Schauplatz im Herbfte 1714 
Barcelona war, jo erhoben die Cortes des Halbinfelfriegs ihr Haupt, 
dieſe Cortes, deren Etärfe in arragoneſiſchen Ueberlieferungen beftand. 

Nur in den Reichen, wo Gregor VII. mit feinen Forderungen durch⸗ 
drang, d. h. in Arragon und Britannien, hat die Breiheit ein feſtes Haus 
aufgebaut. Unter dem Schirme des Krummftabs vermocten dort die Stände 
dauernde Rechte zu erlangen: fo gewiß iſt die oberfte Lehenhoheit des Apoftels 
fürften ihren Früchten nad gleichbedeutend mit gefchlicher Beſchränkung 
königlicher Willfür, mit Glück und Wohlftand der Bölfer. 

Ramiro fehte den Kampf gegen die Unglaubigen fort, warb aber 1063 
bei Belagerung der Stadt Graus getödtet.‘) Auf ihn folgte fein Sohn 
Eando IL Ramirez. Bermählt ?) war er mit Zelicia, einer Tochter aus 
dem frangöfiihen Bafallenhaufe Roucn, die ihm zwei Söhne, Pedro und 
Alfonſo, gebar, welche beide nach einander dem Vater folgten und im Kriege 
gegen die Saracenen hohen Ruhm erwarben. Ich fage dieß, um zu ers 
Mären, warım jener Graf Ebulo von Roucy und Rheims eine fo wichtige 
Rolle in Spanien ſpielen fonnte:*) Ebulo war der Bruder Felicia's, folglich 
Schwager des Königs von Arragon. Sancho Ramirez trat, was die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten betrifft, in die Fußſtapfen ſeines Vaters. Wir finden 
ihn in regem Verkehre mit den Päbften Alerander II. und Gregorius VIL 

Unter dem 18. Oktober 1071 erließ Alerander ein Echreiben 9) fols 
genden Inhalts an den Abt Aguilinus von St. Juan de la Penna: „da 
Wir vernehmen mußten, daß in Epanien die Einheit des Fatholifchen Glau⸗ 
bens einen tiefen Riß erlitt und daß beinahe Alle von der Firchlichen Zucht 
und der Achten Form des Gottesdienſts abgewichen find, haben Wir gemäß 
dem Uns von dem Apoftelfürften übertragenen Amte, unjen Eohn, ven 
Cardinal Presbyter Hugo (genannt den Weißfopf) nad jelbigem Lande als 
unfen Bevollmächtigten geſchickt. Mit Hülfe Gottes gelang es ihm, feinen 
Auftrag zu vollziehen, die Einheit des Glaubens berzuftellen, Simonie aus⸗ 
zurotten, ungehörige Gebräuhe — namentlid das gothiihe Meßbuch — 
abzufchaffen. Unfer geliebter Sohn, der König Sancho I. von Spanien, 
hat ihn bei diefen Bemühungen aufs Kräftigfte unterftügt, er bat fich jelbft 


1) Beweiſe bei Schäfer U, 335, Rote4. *) Bouquet XII, 267, Mitte. *) Oben 
©. 75 fig. *) Jaffé, regest. pontifie. Nr. 3461. 
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dem apoftolifden Stuhle zu eigen gegeben und unterworfen;‘) 
er bat weiter die Klöfter feines Meiches, die nur zu lange Uns entfrembet 
waren, der römijhen Kirche überantwortet, er hat envlih dich, unfern 
wohlgeliebten Abt von Penna, unter Vermittlung ded genannten Legaten 
nach Rom gefendet, um Uns die nöthigen Urfunden und ſchriftlichen Bes 
weife einzuhändigen.” Im Folgenden erflärt ver Babft weiter, daß er das 
Klofter PBeuna gegen den jährlichen Zins einer Unze Goldes in den bes 
fonderen Schuß des römiihen Stuhles nehme. 

Die Unterhandlungen, welde laut diefer Bulle der Garbinallegat mit 
König Sancho I. von Arragon pflog, find offenbar auf die Grundlage der 
Synode von Jacca fortgebaut worden. Dann aber folgt, daß vie Ber 
ſchlüſſe der legteren nicht ſogleich vollzogen worden waren. Auch die neue 
ften Zufagen des Könige gingen nicht unmittelbar in Erfüllung. Drei 
Jahre nach dem eben erwähnten Schreiben Aleranderd II. erließ der Nach⸗ 
folger deſſelben, Gregorius VII, unter dem 20. März 1074 eine Bulle?) 
an König Sandjo: „die Berfiherungen der Treue und Anhänglichfeit an 
den Apoftelfürften, die du in deinen Briefen gegen Uns ausipracheft, haben 
Uns erfreut, im Uebrigen waren Wir bereit durch unjern Legaten von 
deiner guten Gefinnung unterrichtet. Du ſchreibſt unter Anderem, daß in 
deinem ganzen Gebiete der Gottesdienſt nur nad römifher Weile abges 
halten werde; bierin erweileft du dich als einen treuen Sohn. ei bes 
harrlich im Guten, und der Herr wird dir Eieg über deine Feinde verleihen.“ 

Allein am Tage vor diefem Erlafje war ein anderer,*) gemeinjchaftlich 
an die Könige Alfonfo VI. und Sando I. gerihteter — unter dem 
19. März 1074 — abgegangen, worin der PBabft beide Fürften ermahnte, 
überall die römijche Liturgie einzuführen und nicht mehr die Meßbücker von 
Toledo oder andere zu dulden. Gregor VII. wußte alfo recht gut, daß 
es in Arragon nicht jo geordnet hergehe, wie Sandyo glauben machen wollte. 
Der vollitändige Sieg des römiſchen Gebrauchs über den örtlichen ftieß auf 
allerlei Hinderniffe, da es jelbft unter der Geiftlichfeit Viele gab, welche 
insgeheim oder offen der römifchen Regel und der neuen Zucht, die 
mit ihr fam, wiberftrebten. 

Im Uebrigen war das Verhältniß Gregors VII. zu Eandyo I. ein 
freundlihes. Durch Schreiben‘) vom Dezember 1073, dem erften Jahre 
feiner Amtsführung, gewährte er Dem Könige von Arragon, fowie deſſen 
Nacfolgern, dad Recht, frei über die Kirchen zu verfügen, welche fie den 
Saracenen entreißen oder auf eigene Koften erbauen würden. Nur bifchöf- 
lihe Sitze follten hievon ausgenommen fein. Als Patrone möchten fie 


*) Semet ipsum apostolicae dignitati commisit ac subdidit. ?) Manſi XX, 109, 
8) Ibid. Mr. 64. *%) Ibid. ©. 621 flg., Nr. 4. 
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Pfarrer an Kirchen der erfteren Art beftellen, aber Biſchöfe dürften nim⸗ 
mermehr in einem Verhältniſſe der Elientel au der Krone ſtehen. Mits 
unter fchlug Gregor dem Arragonefen ein Geſuch, weil es unftatthaft 
war, ab. 

Der Biſchof Sancius von Arragon oder Jacca hatte eine Reife nad) 
Rom gemacht und dem Pabſte vorgeftellt, wie er fih wegen Gebrechlich- 
feit untauglih zu Kortführung feines Amts fühle und zurüdzutreten begehre. 
Der Biſchof fügte weiter bei: er felbft und aud der König wünſche, daß 
auf den Stuhl von Jacca ein von ihm bezeichneter junger Glerifer erhoben 
werde, gegen deſſen Befähigung ſich in fittlicher und geiftiger Hinficht nichts 
einwenden laffe, nur der eine Mangel unehelicher Geburt ftehe ihm entgegen. 

Der Pabſt wies durch Schreiben‘) vom 24. Sanuar 1075 dieſes 
Anfinnen zurüd, dem vieleicht die Nebenabfiht zu Grunde lag, eine freie 
kanoniſche Wahl zu umgehen, und entjchled, daß bis auf Weiteres Sans 
cius fein Amt verfehen und fi) einen tüchtigen Gehülfen beigefellen ſolle. 
Der Erlaß fchließt mit den an den König gerichteten Worten: „geltebter 
Sohn, erwäge wohl, was Sch dir jchrieb, und ftehe dem Biſchofe Sancius 
bei, Unfern Willen zu erfüllen, damit auch der Apoftelfürft in Stand gejebt 
werde, dir bei Verwaltung deines Reichs hülfreih an die Hand zu gehen.” 

Sancho war, wie man fieht, im Ganzen ein gehorfamer Sohn der 
Kirche. Derfelde hat glücklich regiert und fein Gebiet ftattlich vermehrt. 
Der größte Theil des Nachbarreihs Navarra fiel ihm in Folge eines Schlas 
ges zu, der feinen Better, den gleichnamigen König Sancho IV., des Gar⸗ 
cias Eohn, trafe Ich habe oben gejagt, daß der Lebtgenannte 1054 ſei⸗ 
nem bei Burgos erichlagenen Vater Garcia gefolgt war. Aus der Res 
gierungsgeichichte des Navarrefen Sancho IV. ift faft nichts befannt, als 
ihr Ausgang. Er hatte einen Bruder Regimund und eine Schwefter Ers 
mefindis. ine Verfchwörung unzufrievener Großen wider den König ents 
ftand im Lande, und die Verfchworenen festen fi mit dem faraceniichen 
Emir von Saragoffa, Almuctadir, in Verbindung, der, wie es fcheint, das 
benachbarte Land durch innere Partheiung verderben wollte. Zulegt ſchloſſen 
fi) auch der unnatürliche Bruder und die unnatürlihe Schwefter ded Könige 
den Empörern an und Sando IV. ward im Juni 1076 zu Pennalen 
ermordet. ?) 

Regimund hatte die Hoffnung gehegt, dad Reich zu erben, aber er 
täufchte fi, die Navarrefen fliegen den Mörder zurüd, der nah Saragofja 
zum Emir entfliehen mußte. Dagegen rüdten Sancho I von Arragon und 
Alfonjo VL von Leon und Baftilien auf zwei Seiten in das Land ein und 
theilten daſſelbe.) Der Arragonefe erhielt Das eigentlibe Navarra von 


— —.- 


ı) Ibid. ©. 163, 2) Die Beweife aus Urkunden bei Schäfer II, 336 flg. 
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den Pyrenden bis zum Ebro. Die jenfeits des Etromes gelegene Ufer 
firede, Rioja mit Najera ale Hauptftabt, fowie die Provinzen Alava, 
Guipuscoa und Viskaya gingen in den Beſitz der Krone Eaftilien und Leon 
über. Alfonſo VI. fügte feitvem zu feinen übrigen Titeln (Gaftilien, Leon, 
Galizien) den von Rajera, Navarra dagegen blieb bis 1134 mit Ara 
gon vereinigt. Beide Könige beftätigten fofort die alten Rechte und Frei⸗ 
heiten ihrer zugetretenen Unterthanen und fügten neue hinzu. ‘) 

Sando L übernahm es, feinen Vorgänger an dem Begünftiger des 
Morde, dem Emir von Saragofja, zu räden. Der Kampf hatte allem 
Anfcheine nach ſchon geraume Zeit vor Ermordung des Ravarrefen begonnen 
und wurde faft ohne Unterlaß bis zum Tode Sancho's L von Arragen 
fortgeſetzt. Wahrfcheinlih ift, daß neben ihm viele Franzoſen und Nor: 
mannen, Theilnehmer des dritten ſpaniſchen Kreuzzugs, fochten, von wels 
hem unten die Rede fein wird. Die Arragonefen machten langſame, - aber 
ftätige Hortfchritte, denn die Saracenen leifteten verzweifelten Widerſtand. 
Im Jahre 1079 nahm Sande das Schloß Monion, im folgenden Pr 
dellas am Ebro.’) 

Bald drehte fi) der Krieg hauptfädhlih um die Eroberung der feften 
und reichen Saracenenftadt Huesca,*) weldhe fammt ihrem Gebiete, feit 
Sando zu Sobrarbe, Arragon und Ribagorza hin aud noch Navarra erlangt 
hatte, wie ein Keil zwiſchen feine Befigungen hineingetrieben war und ben 
Zufammenhang derſelben unterbrah. Unfäglihes Blut foftete es, bis bie 
Arragonefen den Gürtel Eleinerer Drte, welde Huesca von allen Seiten 
umgaben, durchbrochen hatten und einen um den andern zu erobern vers 
mochten. Huesca felbft fiel erft zwei Jahre nah Sancho's Tode, im Ros 
vember 1096, und nicht ohne daß die Ehriften vorher wiederholt ſchwere 
Schläge erlitten, bauptfächlih weil den Earacenen Spaniens Maffen von 
Afrifanern zu Hülfe eilten, die Morabithen nämlich, weldhe ein neuer mo; 
hammedaniſcher Weltftürmer aus der Wüſte, Juſſuf Ben Tafchfin, auf den 
ih unten zurüdfommen werde, aus Magreb nah der Halbinfel hinüber: 
führte. Sando Ramirez ftarb, dur einen Pfeil getroffen, im Juni 1094 
— 9 Jahre nad) Gregor VII. — vor der Stadt Huesca, die er zu bes 
lagern begonnen hatte.*) 


*) Die Beweife aus Urkunden bei Schäfer II, 336 fig. ) Ebenſo, daf. S. 337. 
9 Daſ. ©. 338 flg. % Daſ. S. 340. 
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Sechszehntes Capitel. 


Geſchichte der Söhne Ferdinands I. von Cafliliensfeon, waͤhrend ber Jahre 1066 —90. 
Sancho der Brfigeborne hatte bei der Erbtheilung Caſtilien, Alfonfo VI. hatte Leon, 
Garcias III. Hatte Galizien befommen. Nach dem Tode der Mutter Sancha übers 
fiel der Erſtgeborne Sancho die beiden andern , befiegte fie und bemächtigte ſich des 
ganzen väterlichen Reichs. Mit Hilfe feiner Schwefter Urraka bewältigte fpäter Als 
fonfo den Erſtgebornen Sancho, der im Kampfe fiel, nahm ben dritten Bruder 
Garcias gefangen und Hielt ihn in Iebenslänglicher Haft. Auf ſolche Weife warb 
Alfonfo alleiniger Herr neben feiner Schwefter Urrafa. Um bigfelbe Zeit verlangte 
Pabſt Gregor VII, der eben Betri Stuhl befliegen hatte, die Oberhoheit über Spas 
nien. Begründung biefer Anfprüche. Weil Alfonfo VI. Widerſtand leiſtete, blieb 
ber dritte Kreuzzug fränkifcher Ritter, der vom Pabſte zugerüftet worben, ohne Erfolg. 
Bolfen ſchwebten mehrere Jahre zwifchen Leon und dem Lateran. Die proteftantifche 
Keperei bed lugniacenfer Moͤnchs Robert. Endlich unterwarf ſich Alfonfo dem 
heil. Stuhl, empfing ben Segen Gregors VII. und erhielt ausgiebige Hilfe. ins 
führung des Kirchenrechts, Gründung eines Erzſtuhles. Die Synode von Burgos. 


Nun zurüd nad Baftilien und Leon. Welch zähe Wurzeln treiben 
einmal begangene politiſche Mißgriffe! Durch die Macht augenblidlicher 
Berwidlungen genöthigt, hatte König Sancho II. Mayor das von ihm 
theils ererbte, theild eroberte Reich unter feine Söhne getheil. Und jet, 
ein Menjchenalter fpäter, fprehen Don Ferdinands J. Kinder eine neue Erb⸗ 
theilung als ein förmliches Recht an. Der Vater verfteht ſich dazn, in der 
Hoffnung, den Frieden unter den Brüdern zu erhalten. Aber die Eintracht 
ward nicht bewahrt, fondern eine Drachenſaat ging auf, und zwar zunächft, 
wie es fcheint, durd die Schuld des Erftgebornen, Königs Sancho von Gas 
ftilien, der entweder die Brüder austreiben wollte oder vielleicht ald Haupts 
erbe von ihnen eine Unterwürfigkeit forderte, welche fie zu erweilen fich 
weigerten. Zu Thätlichfeiten fam es jedoch erft nach dem Tode der gemein» 
Ihaftlihen Mutter Sanda, die ihren Gemahl- Ferdinand IL, dem fie Leon 
zugebracht hatte, um zwei Jahre überlebte. Anfangs November 1067 
ftarb') Sancha, im folgenden Jahre brach der Brubderfrieg aus. 

Zu Mantada, einem an der Piluerga gelegenen Drte, lieferten 1068 
Sancho von Gaftilien und Altfonfo VI. von Xeon eine Schladht wider ein» 
ander, in welcher der Letztere unterlag. Ueber weitere Kolgen berichten die 
magern Chronifen nichts, wir erfahren‘) bloß, daß drei Jahre fpäter die 
nämlidhen Brüder, im Juli 1071, abermal mit einander bei Golpelar am 
Garrionfluffe kämpften. Diefes zweite Treffen war entſcheidend, Alfonfo 
fiel in die Hände Sancho's, welder ihn vom Throne ftieß und in die 


1) Florez 23, 313.- 319. 
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- Berbannung nad Toledo zum dortigen Emir fchidte, der, wie wir willen, 
in Zins: und Lehenpflihten de8 Haufes von Leon fland. 

Gleiches Schidfal wie Alfonfo hatte der jüngſte Bruder Garcias, 
König von Galizien. ine Ehronif melvet,‘) dag Sancho von Gaftilien 
denfelben ebenfalls angriff, beftegte, gefangennahm und außer Landes nad) 
Sevilla verwied. Da Feine Zeugniffe vorliegen, welche zu der Annahme 
berechtigen, daß die Emire von Sevilla je gleih denen zu Toledo in Lehene- 
pflichten der Krone Leon ftanden, glaube ich die Angabe des Ehroniften 
fo verftehen zu müflen, daß Garcias freiwillig Sevilla zum Ort der Zus 
fluht wählte, nachdem ihn Sancho aus dem Reiche vertrieben hatte. 

Sm Uebrigen fimmen Urkunden mit der Ausfage des Ehroniften über⸗ 
ein: von 1066 bis zur Mitte des Jahres 1071 erfcheint Garcias urkund⸗ 
lich als König von Gallizien, ſeitdem verfchwindet fein Rame aus den 
öffentlichen Akten.) Sando war nunmehr alleiniger Herr in den weiten 
Gebieten, die einft fein Vater Yernando I. beherrfchte: aber er blieb es 
nur furze Zeit. 

Sn der ftarfen Feſte Zamora, wie es fcheint, einem Theile ihrer Aus⸗ 
ftattung, ſaß Urrafa, die ältefte Tochter Ferdinands, welde ihren Bruder 
Alfonfo VI. großgezogen hatte und ihn unter den andern weitaus am 
meiften liebte.) Zu ihr flohen*) viele Anhänger des Vertriebenen: Urrafa 
fammelte ein Heer und fünbigte dem Könige Sando den Gehorfam auf. 
Diefer rüdte fofort mit den gefammten Etreitfräften feines Reiches vor die 
Stadt und belagerte die Schwefter. Da geihah etwas Ungewöhnliches: 
„ein Thor der Feftung öffnete fih, heraus flürmte ein Ritter, ſprengte auf 
den Pla los, wo König Sancho ftand, ftieß denfelben mit der Lanze 
nieder, wandte eilends fein Pferd um und jagte nach der Stadt zurüd, 
die er glüdlich erreichte, ohne daß ihm ein Haar gefrümmt worden wäre.“ 
„Sogleih nah der That,“ führt!) der Mönd von Silos fort, „lLößte 
fihh das Heer Sancho's auf: Waffen und Geräthe zurüdlaffend, flohen bie 
Soldaten einzeln nah Haufe. Nur eine Fahne — fie beftand aus ter 
Ritterſchaft Caſtiliens — blieb gefchloffen beifammen, nahm die Leiche des 
getödteten Gebieters in die Mitte und geleitete fie ind Klofter Ogna, wo 
Sancho's Gebeine mit gebührenden Ehren beigefegt wurden.” 

Man kann den Zufammenhang mit Händen greifen: DBerrätherei hat 
den Caftilier gefüllt. Diejenigen, welche dem Morde ruhig zufahen und 
ſogleich auseinanderliefen, waren Leoneſen und Gallizier, d. 5. ſolche Leute, 
weldye über dad von Sancho an Barciad und Alfonjo verübte Unrecht 
grollten und auf Race ſannen. Nur die Caftilier hielten treu zu ihrem 


) Ibid. ©. 327. 2) Beweife bei Schäfer II, 357, Note 4. 3) Florez 17, 
276, Mitte. ) Ibid. ©. 275. 
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Erbherrn, konnten aber denjelben nicht retten, weil fie von den Unzufrie⸗ 
denen überliftet waren. 

Die Früchte der That fielen dem vertriebenen Alfonfo zu, der aud 
fiherlid — obwohl aus der Ferne — fie anzubahnen geholfen hat. Der 
Mönd von Silos jagt: „Alfonjo erhielt fchnel Nachricht von dem Tode 
Sancho's, verbarg die Neuigfeit vor dem Emir und rüftete fi zu eiliger 
Ahreife. Der Saracene wollte ihn anfangs zurüdhalten, indem er ihm vors 
ftellte, daß Alfonjo fi großen Gefahren ausfegen würde, wenn er wiber 
den Willen ſeines Bruders, des Königs, Toledo verlafje, bald aber, da der 
Emir die Ermordung Sancho's erfuhr, dachte er daran, den Verbannten 
zu verhaften, fonnte jedoch feine Abficht nicht ind Werk ſetzen, weil Al 
fonfo ſich indeß entfernt hatte. Derjelbe eilte nad Zamora zu feiner 
Schwefter und pflog‘) dort mit ihr und anderen erlaucdhten Männern ges 
heime Berathungen.” Die Folge davon war, daß Alfonfo die Regierung 
übernahm. Doc that er dieß nicht, ohne erftend der Schwefter einen ges 
wiſſen Antheil an der Gewalt einzuräumen und zweitens einige fchlimme 
Mißbraͤuche abzufchaffen. 

Den 4. Dktober?) 1072 war Sancho von Gaftilien ermordet worden. 
Unter dem 18. und 20. Dezember deſſelben Jahres gingen zwei Gejebe*) 
oder Urkunden des neuen Königs aus. Das erfte lautet: „ih König Als 
fonfo von Leon, Sohn des Königs Ferdinand und der Königin Sanda, 
babe die Züchtigung des Allmächtigen erfahren, indem ich aus meinem 
Reiche vertrieben ward, aber Gott hat mir jeht dad Verlorene zurüdges 
geben, und zwar ohne Blutvergießen und ohne daß irgend ein Menſch Nach⸗ 
tbeile erlitt. In tiefer Ruhe habe ich den Thron meines Vaters beftiegen, 
darum lobe und preife ich den Namen des Höchften, der Königreiche gibt 
und nimmt, der die Mächtigen demüthigt, die Demüthigen erhebt. Aus 
Dankbarkeit gegen den Schöpfer will ich etwas verorbnen, was zum Heile 
meiner Seele gereichen, und den Völkern nicht nur Spaniens, fondern aud) 
Staliens, Franciens, Alamanniens (Deutichlande) wohl thun fol. Zwiſchen 
den Waflern Burba und Balbona im Engpafle Balcarcel erhebt fi eine 
Yurg, genannt Santa Maria de Auctares, von welcher aus feit den Zei⸗ 
ten meiner Vorfahren im dritten Gliede harte Zölle den Pilgern, die nad 
St. Jago zum Apoftel wallen, abgenommen zu werden pflegten. Dieſer 
Mißbrauch hat uns und unferem Lande den Fluch und die Verwünſchun⸗ 
gen des eigenen Volks und der fremden Nationen zugezogen. Derjelbe ſoll 
alsbald aufhören für alle Zukunft. Solches gebiete und beftätige ih AL 
fonfo, gegenwärtig Fürft und Herr Hiſpaniens, mit meiner Schwefter, der 


*) Ibid. ©. 276, Mitte. ) Slorez 23, 319. 5 Id. 36, Anhang ©. 53 fig. 
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Herrin Urraka. Wir beide bringen foldhes Opfer dar dem allmächtigen 
Gott und der feligften Jungfrau Maria und dem h. Apoftel Jakobus, 
von deſſen Site die Herrichaft des ganzen Landes Hiſpanien abhängt.“ 
Am Schluſſe heißt e8 noch: „diefe Handfefte habe mit meiner Unterfchrift 
bekräftigt, ich Alfonfo, der durchlauchtigfte König, mit Zuftimmung meiner 
Schwefter Urrafa, der Tochter Ferdinands.“ 

Unverfennbar ift, daß er feine Schwefter als Mitherrin des Reiche 
behandelt, folglich ihr einen gewiſſen Einfluß auf die Regierung zugeftanden 
hatte. Die Walfahrt nad Compoftella ftand, wie man fieht, feit geraumer 
Zeit in Blüthe, und Pilger nicht nur aus Spanien, Italien und Yranfs 
reich, jondern aud aus Deutfchland zogen zahlreih zu den Schwellen des 
Apofteld, aber längft benügten die Könige Galliziens und Leons den Ge⸗ 
brauh zu finanziellen Erprefiungen. Allem Anjcheine nad gab Alfonio 
das Geſetz hauptſächlich in der Abfiht, die Gallizier zu gewinnen, die 
durh den ungehinderten Verkehr mit den Pilgern ſich bereicherten. “Der 
Sat, von dem Sige des Apofteld hänge die Herrichaft über ganz Spas 
nien ab, weist auf Hintergedanfen hin und wird, wenn das Gerücht ihn 
nah Barcelona und Arragon trug, dort Bedenken erregt haben. 

Dem zweiten Erlafje vom 20. Dezember geht ein ähnlicher Eingang vors 
an. Dann heißt ed weiter: „bis auf diefen Tag herrichte die Einrichtung, 
daß die Sajonen unfered Reiches, wenn heimliche Mordthaten verübt wor 
den waren, fihb an die umliegenden Dörfer hielten und alle Einwohner 
zwangen, den Verdacht der Mitihuld durch die Probe des heißen Waſſers 
zu entfräften. Konnte ein Dorf feine Unfchuld nicht beweifen, jo mußte 
ed die Mordbuße entrichten. Dieſes Verfahren befteht zu Recht und fann 
nicht aufgeheben werden. Aber ein anderer Mißbrauch ſoll von heute an 
aufhören. Wenn nämlich die umliegenden Dörfer glüdlih die Waflerprobe 
abgelegt hatten und Fein Schuldiger zum Vorſchein fam, nöthigten gleich» 
wohl bisher die Sajonen alle Einwohner zufammen, tie Morbbuße und 
zwar nicht einfach, jondern in doppeltem Betrage, zu erlegen. Ich, König 
Alfonfo, unterfage Solches und verordne aus Liebe zu Gott und für das 
Heil meiner Seele, wie folgt: wenn ein Mord begangen wurde, deſſen 
Urheber durch Zeugen nicht ermittelt werden kann, follen unjere Sajonen 
die verbächtigen Dörfer zur Waflerprobe anhalten. Welches Dorf die 
Probe nicht befteht, das zahle, die übrigen dagegen follen Feine Strafe ers 
legen. Und wenn alle die Probe durchgemacht haben, darf der Sajo von 
Niemand Buße fordern.“ 

Auch in dem zweiten Erlaß beruft ſich Alfonjo auf die Zuftimmung 
feiner Schwefter Urraka. Wie ich früher‘) zeigte, hatte der Yuero von 
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Leon den Bürgern dieſer Stadt, jedoch In weit größerem Umfange, das Recht 
bewilligt, das bier Alfonjo jämmtlihen Bewohnern des Reich zugefteht: 
die betreffende Beftimmung des Fuero ward nunmehr, einem Haupttheile 
nah, auf das übrige Rei ausgedehnt. Die Freiheit wanderte von ber 
Stadt auf die Dörfer. 

Zu gleicher Zeit mit Alfonfo oder bald nad ihm war auch König 
Garcias aus der Verbannung oder der Stadt Sevilla in die Heimath zus 
rüdgelehrt, ohne Zweifel, um die Regierung Galligiens wieder zu über- 
nehmen. Allein er follte fi derſelben nicht erfreuen. Mit dem Beirathe 
feiner Schwefter Urrafa ließ) Alfonfo den jüngeren Bruder im Yebruar 
1073 am Kopfe nehmen und hielt ihn lebenslänglih in anftändiger Haft. 
Als Staatögefangener farb‘) Garcias Samſtag den 22. März 1090. 

Der Mönd von Silo8, welcher gegen Ende der Regierung des ſechs⸗ 
ten Alfonfo in dem genannten unweit Burgos gelegenen?) Klofter blühte, 
ſchickt) feinem Berichte über die Ereigniffe nah dem Tode des Königs 
Ferdinand I. folgende Bemerkung voraus: „durchforfche die Geſchichte Spas 
niens und du wirft finden, daß gemeinfchaftlihe Negierung Mehrerer bei 
und nie lange anhielt. Unbändig find der Gothen Könige, und wenn ein 
Prinz einmal herangewachſen ift und das Schwert des Herrſchers in der 
Hand bat, wird er es unbedenklich gegen den eigenen Vater, gegen die 
eigene Mutter, gegen die eigenen Brüder fehren, und nicht eher ruhen, bis 
er alleiniger Herr geworben if.” Mean erficht hieraus, daß die Wirs 
fungen der Buero fih bis auf das Klofter zu erftreden begannen. In 
Frankreich hätte ein Mönch nie, in Deutſchland wenigftens nicht vor dem 
Sabre 1076 jo kühn von der Leber weggeiprochen. 

Dritthald Monate nad den leptgefchilderten Vorgängen beftieg Gre⸗ 
gortus VIL Petri Stuhl. Sogleih wandte er der Halbinfel feine volle 
Aufmerkjamfeit zu; er rüftete einen Kreuzzug wider die Saracenen Spas 
niens, bat aber hieran Bedingungen geknüpft, welche ſicherlich ſchon das 
mald Aufſehen erregten und bis auf den heutigen Tag ald Hauptvorwurf 
wider die apoftoliihe Kirche ausgebeutet werben. 

Sn den Bullen, die um jene Zeit und fpäter aus dem genannten Ans 
laſſe an verfchiedene Fürften ergingen, behauptet der Pabſt energiih und 
bündig ein Eigenthums⸗ oder vielmehr ein Oberhoheitsrecht der römijchen 
Kirche auf ganz Hifpanien. Schreiben*) vom 30, April 1073, gerichtet 
an verichledene Große: „feit alter Zeit war Hiſpanien Eigenthum des 
b. Petrus und ift es noch. Denn dieſem Befigtitel thut die Eroberung 
des Landes durch die Saracenen keinen Eintrag, weil das klare Recht ver 


*) Florez 17, 276. 23, 327 u. III, 330. 3) Inid. 17, 273, Rote a. ) Ibid. 
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Kirche weder durch Verjährung noch durch Gewalt aufgehoben zu werben 
vermag.” Bulle‘) vom 28. Juni 1077, gerichtet an die Könige, Grafen 
und den Herrenftand der Halbinfel: „wiſſet, daß das Reich Spanien 
durch alte Verträge?) dem Apoftelfürften Petrus und der 5. römiſchen 
Kirche zum Eigenthum übergeben ward. Theils die Unfälle vergangener 
Zeiten, theild vieleicht auch die Nachläffigfeit einiger Meiner Borgänger 
find Schuld daran geweien, daß diefes Recht in Vergefienheit gerieth. 
Aber nun, da der Herr Euch Eieg in jenem Lande verliehen hat, liegt 
Mir die Pflicht ob, Euch über den wahren Sachverhalt aufzuflären“ u. |. w. 

Cardinal Hildebrand, der nachmalige Pabſt Gregorius VII., war?) 
lange Zeit — feit 1049 — Oüterverwalter des h. Stuhls (oeconomus), 
und fannte fämmtlihe Beſitztitel der römifchen Kirche aufs Genaueſte. Uns 
abweisbar ift daher die Vorausfegung, daß er nicht nad) HörensSagen, 
fondern Fraft eigener Anſchauung auf beftimmte Urkunden anfpielt, die dem 
Stuhle Petri ein Eigenthumsreht über Spanien verliehen, denn fonft 
müßte man den Pabft des Leichtfinnd oder gar der Lüge zeihen, was bei 
feinem Charafter eine Läfterung wäre. 

Der fraglihe Bertrag aber kann nur in die Zeiten des Papſts Gre⸗ 
gorius I. (590—604) over feines nächſten Vorgängers Pelagius fallen. 
Bis auf König Rekared herab hingen die Weftgothen des alten Reichs von 
Toledo dem arlanifchen Lehrbegriff an, während ihre romanifchen Unter: 
thanen fi zur rechtgläubigen römifchen Kirche befannten. Der ebenge: 
nannte König fah ein, daß die zwei Elemente des fpanifhen Staats, die 
gothiſchen Herren und die beherrichten Romanen, nie zu einer Nation ver: 
ihmelzen würden und daß das Reich früher oder fpäter auseinanderfallen 
müfle, wenn es nicht gelinge, die unglüdliche Scheivelinie zu befeitigen. 
Mit feinen Gothen entfchloß er fich deßhalb zum Mebertritt in die römiiche 
Kirche. Daß es hauptjächlih Gründe des Staatswohles waren, welde 
ihn vorwärts trieben, wurde dur die Maßregeln flar, die er faft uns 
mittelbar nach der That ergriff: er hob das bisherige Verbot ehelicher Vers 
bindungen zwifchen Gothen und Romanen auf, und wob überbieß um Beide 
das Band eines gemeinichaftlihen Geſetzbuchs.) Die beabfihtigte Wirkung 
trat feitvem ein: aus Gothen und Romanen wurde die eine ſpaniſche Nation. 

Zur Durdführung des glüdlichen und gefegneten Werks bedurfte aber 
König Rekared der thätigen Hülfe des Oberhaupts der römifchen Kirche, 
das die Romanen Spaniens als Stellvertreter des Apoftelfürften verehrten. 
Der damalige Pabft — auf Petri Stuhle faß zur Zeit des toletaner Eon- 
eild von 587, das den Webertritt der Gothen bewerfftelligte, Pelagius IL, 


*) Ibid. Nr. 3784. 2) Ex antiquis constitutionibus. °) Gfrörer, Kirch. Geſch. 
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aber fchon leitete Gregorius I. die großen Geichäfte — war daher in der 
Lage, Bebingungen zu machen. Berner wird wohl Niemand zweifeln, daß 
dem Etatthalter Petri allerdings Pfliht und Ehre vorjchrieb, das Ges 
ſuch des Gothenkönigs nicht ind Blaue hinein zu erfüllen. Wie thöricht 
wäre es geweien, wenn der Pabſt unterließ, fefte Bürgfchaften von den 
Gothen zu begehren, daß e8 ihnen mit dem Webertritt ernft fei, daß fie 
die Gejege des Glaubens anerkennen, den Geboten der Kirche fich unters 
werfen und auf willfürlihe Eigenmächtigkeit in Sachen der Religion für 
immer verzidhten würden. Es gab zu jener Zeit nur eine Form für foldye 
Berpflihtung: den Eid der Treue gegen Jeſum Ehriftum und feinen Stell 
vertreter, und, als Außeres Zeichen dieſes Verhältniffes, Entrihtung eines 
kleinen Lehenzinſes. 

Daß nun dieſe Form wirklich gewählt worden ſei, kann man zwar 
nicht aus den vorhandenen Werken Gregors J. oder aus andern gleichzei⸗ 
tigen Urkunden darthun, aber wohl bürgt dafür das oben angeführte Zeug⸗ 
niß des fiebten Gregorius, der den Vertrag und ven Briefwechſel des heis 
ligen Stuhl mit dem Erzbiſchof Leander von Sevilla, welder ald Bes 
vollmädhtigter des Pabſts den Mebertritt der Gothen leitete, in Händen 
hatte, Auch die fpätere Geſchichte des alten Gothenreichs von Toledo lies 
fert einen genügenvden Beweid. Wittiza hieß befanntlich der König, wel: 
cher die von Rekared abgefchloffene Uebereinkunft brad. Um feine Plane 
durchzuſetzen, die das Schwert des Saracenen über Spaniens Raden bradys 
ten, erließ er eine Reihe der gewaltthätigften Geſetze, verbot unter Ans 
derem bei Todesftrafe Spanischen Elerifern jeden Verkehr mit Rom. 

Liegt nicht in diefem Verbote dad Geftänvniß eingehüllt, daß, fo lange 
Rekareds Gejchgebung aufrecht ſtand, der Statthalter Petri befugt war, 
Spaniens kirchliche Verfaſſung zu ſchützen und jeden Uebertreter — auch 
die Könige — zur Rechenſchaft zu ziehen, kurz daß Petri Stuhl ein gewiſſes 
Recht der Herrihaft über Spanien übte! 

Nachdem in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts durch die glors 
reihe Thätigfeit der Clugniacenfer eine Reihe Hemmniffe, welche früher 
die freie Bewegung des Pabſtthums unmöglid machten, entfernt war, 
nachdem ferner um diefelbe Zeit die Chriften in Spanien Boden gegen den 
Islam zu gewinnen begonnen hatten, handelte Gregorius VIL weiſe und 
gerecht, indem er auf die Verträge Rekareds zurüdfam. Er erfüllte hie⸗ 
durch eine doppelte Pflicht: erftend gegen feinen Vorgänger auf dem Stuhle 
Petri, Gregor J., wie gegen den Apoftelfürften jelbft, und zweitend gegen 
das ſpaniſche Voll. 

Aus Hildebrands Briefſammlung — welche man den Spiegel ſeiner 
Seele nennen darf — erhellt, daß er in myſtiſcher Weiſe ſtets den Geiſt 
des ſeligen Zwoͤlfbotenfürſten Petrus nahe fühlte. Konnte er ſich aber 
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ſeinen treuen Diener nennen, wenn er das wohlerworbene Recht des Apo⸗ 
ſtels auf Spanien — ein Recht zum Wohlthun, zur Beglückung der Voͤlker — 
vernadhläffigte, oder weiter, konnte er ohne Schamroͤthe aufblicken zu ſei⸗ 
nem großen Borgänger Gregor L, deſſen Andenfen er mit der Liebe eines 
Sohnes chrte, wenn er nicht das von dieſem begonnene, durch Wittiza's 
Treulofigkeit und die Gewalt der Saracenen unterbrochene Werk berzuftellen 
und zu vollenden ftrebte? 

Zweitend war Gregor VII. ald allgemeines Haupt der Kirche ben 
chriſtlichen Spaniern gegenüber fchuldig, fo zu handeln, wie er banbelte. 
Nur weil er unerfchütterlih auf jenem Rechte des Apoftelfürften beftand, 
find die Spanter ein adeliges, freies, der Kirche auf Leben und Tod er 
gebened Volf geworden. Hätte er rubig zugefehen, wie die Könige Leons 
und Gaftiliend auf der Bahn von Compoftella weiter fchritten, Hätte er 
ihnen gar ohne die Bedingung der Treue gegen Petrus geholfen, das fara- 
cenifhe Spanien zu unterjocdhen, fo würde die unausbleibliche Folge davon 
geweſen fein, daß unter chriſtlichem Aushaängeſchild ein neues Kalifat ent- 
ftand, daß es alle ihm eigenthümlichen, für Sitte und Recht ver Voͤlker 
verberblichen Früchte trieb, daß es endlich mit feinem Beiſpiele die übrigen 
Fürften des katholiſchen Abendlandes anftedte. 

Ein vernünftiger Mann, der die Wahl hat, einen Todfeind vor dem 
Haufe zu dulden oder ihn unter erlogenen Borwänden an den eigenen Heerd 
aufzunehmen, wird ftet8 das Erftere als ein Fleineres Uebel betrachten. 
Wahrlich befjer wäre es für die Kirche geweien, wenn das ſüdliche Spa- 
nien unter jaracenifchen Herren blieb, ald wenn man den Alfonjen und 
Ferdinanden beiftand, daſſelbe zu erobern und ſich hintenvrein zu Kalifen 
aufzuwerfen. Gregor VI. jagt dieß felbft faft mit den nämlichen Worten. 
In der früher erwähnten Bulle vom 30. April 1073 fchreibt‘) er weiter 
an die zu einem Heereszug nad Spanien bereiten Fürften: „wiffet, daß 
Ich Euch, wenn $hr nicht die fefte Verpflichtung eingehet, auf ſpaniſchem 
Boden dereinft die Rechte des Apofteld Petrus unverbrüchlich zu achten, 
den Zug über die Pyrenäen unterjagen werde, denn die Folge davon Fönnte 
dann nur die fein, daß die Kirche dort diefelbe Behandlung von ihren an- 
peblichen Söhnen erführe, wie von den ungläubigen Feinden, was nicht 
ein Gewinn, jondern eine Beichimpfung wäre. * 

Drittens hatten die Päbfte ein unzweifelhaftes Recht, Das von den 
Herdinanden und Alfonjen zu fordern, was fie wirklich forderten. Die 
Herrſcher von Eaftilien und Leon nannten ſich ſelber Gothenfönige, ihr 
Volk Gothen und erhoben ald Rechtsnachfolger Rekareds und feines Ges 
ſchlechtes Anſprüche auf den Befig von Spanien. Wie früher gezeigt wor, 
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den, meldet‘) der Mönh von Albelda, daß Alfonfo IL in Palaft und 
Kirche die Verfaſſung des alten Gothenreihd von Toledo wiederherftellte. 
In Urkunden?) werden Gaftiliend Bewohner ald Gothen bezeichnet. Ber 
fanntlidh find Könige jo gut als andere Menfchen verbunden, bie von Rechts» 
vorgängern eingegangenen Verbindlichkeiten zu achten. 

Viertend begehrten Petri Statthalter nichts, was die Ehre des jpas 
niihen Königthumd verlegte, jondern nur die Erfüllung folder Pflichten, 
welche die Religion jedem Gläubigen vorfchreibt, welche überdieß außer 
dem Beftande der Kirche und außer der Freiheit des Volks die Fortdauer 
der Throne felber fihern, indem fie die leibliche und fittlihe Ausartung 
der herrſchenden Geſchlechter verhindern. Es kann wahrlih für Könige, 
bie über chriftliche Völker gebieten, Feine Schande fein, Diener Jeſu zu 
heißen und den Verpflichtungen, welche diefer Name auferlegt, nachzuleben. 

Die Worte der Bulle vom 30. April 1073 laſſen jedoch noch einen 
Einwurf zu, den ich berüdfichtigen muß. Pabſt Gregor VII. fagt darin, 
daß er mit dem Grafen Ebulo einen Vertrag abgeichlofien habe, kraft 
defien derfelbe als Vaſall Petri die fpanifchen Gebiete befigen folle, Die er 
den Saracenen abnehmen würde; er ladet weiter andere fränfiiche Große 
ein, unter venfelben Bedingungen ähnliche Verträge einzugehen. Nabe 
liegt ed, zu jagen: wenn Petri Statthalter von den behaupteten Hoheits⸗ 
rechten einen ſolchen Gebrauch machten, fo ſei es faft unvermeidlich ges 
weien, daß die den Saracenen durch chriftlihe Kreuzfahrer abgenommenen 
Provinzen Spaniens fi in fo viel Reichlein auflösten, als es unternebs 
mende Herren gab, welde Schaaren von Soldaten über die Pyrenden 
führten. Ich entgegne: die fraglichen Verträge mit Ebulo und Genoflen, 
deren Inhalt wir nicht genauer kennen, ließen Petri Statthaltern ohne 
Zweifel freie Hand, die Rechte, weldhe fie über die neuen Bafallen erlangt 
hatten, auf Spanien® Könige unter der Bedingung zu übertragen, daß 
diefe fih für ihr ganzes Reich als LXehenträger des apoftoliihen Stuhle 
befannten. 

Meines Erachtens waren die Verträge im eben entwidelten Sinne ge 
meint. Denn daß nicht mit zerfplitterten, fondern nur mit vereinten Kräfs 
ten der ſpaniſche Islam, ein furdhtbarer Gegner, beflegt werden möge, 
ipringt Jedem in die Augen, und es ift unmöglich anzunehmen, eine fo 
einfahe Wahrheit ſei dem Scharfblide Gregors entgangen. Schon Rüds 
fiht auf den eigenen Bortheil nöthigte die Kreuzfahrer, fih mit Leone 
Königen zu verftändigen, weil fie jonft unfehlbar zwiſchen zwei Yeuer ges 
riethen. Jene Verträge haben mit Nichten die Feimende Einheit des Reiche 
beeinträchtigt, fondern fie waren nur ein Mittel, die Könige zu nöthigen, 
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daß fie eine Reihöverfaffung gaben, welche zugleich die Rechte der Kirche 
ficher ftellte und begründete Anfprüche der fremden Anſiedler befriedigte, die 
das Schwert für Spaniend Sade führten. Letztere mußten in die Cortes 
aufgenommen werden und wirkten dort nothwendig im Sinne der Gtatt- 
halter Petri, weil nur fortwährender Schuß der Päbfte fie felber gegen 
Willfür oder Eiferfucht der Könige zu fchirmen vermochte. In der Perſon 
eines jeden Kreuzfahrers, ver verfehen mit einem Wehrvertrage, wie bie 
eben gejchilverten, nach Spanien fam, ließ fi ein Vertheidiger römijcher 
Kirchenfreiheit auf dortigem Grunde nieder. Hauptſächlich durch Anwen⸗ 
dung diefes Mittels ift es geichehen, daß zulegt Leons Könige — ob» 
gleich mit ſtetem Widerſtreben — die gerechten Forderungen Roms ger 
währen mußten. 

Endlih fünftens hat Gregor VII. den geeigneten Zeitpunkt gewählt, 
um die Rechte des Stuhles Petri geltend zu machen. Es handelte ſich 
damald um nichts Geringeres, als Toledo, den Mittelpunkt Hiöpaniens, 
den Sig des alten Reihe, dem Islam zu entreißen. Mädtig entflammte 
diefes Ziel ven Ehrgeiz Alfonfo’8, aber ohne ven Beiftand des Pabſtes 
und ohne die Streiter, die er lieferte, konnte der Gaftilier dafjelbe nicht 
erreichen, denn feine eigene Macht reichte nicht aus für ein ſolches Unter⸗ 
nehmen. Drüben aber über den Pyrenden fchidten Taufende von Rittern 
und Knappen fi an, nad Spanien zu ziehen; jedoch nicht auf des Ga 
ſtiliers Einladung, ſondern nur auf des Pabſtes Geheiß fattelten fie ihre 
Roſſe. Wollte Alfonfo, daß fie ihm zu Hülfe fommen, fo mußte er fid 
mit dem Pabſte verftändigen: entweder um den Preis des Gehorſams 
gegen die apoftoliihe Kirche Herr von Toledo, oder Fein geblieben! Sie 
find gefommen die fränfiichen, burgundifhen und weftdeutichen Kreuzfahrer, 
und haben vor Toledo's Mauern ihr Blut mit dem gothiſchen vermiidt. 
Aljo folgt, daß Alfonfo VI nachgab. Es war ein Meifterftüd päbftlicher 
Weisheit. 

So viel über das Verfahren Gregors VII. vor dem Richterftuhl des 
Glaubens und der natürlichen Gerechtigkeit. Es gab und gibt allerdings 
Leute, welde fih auf einen andern Stanbpunft ftellen und behaupten: 
immerhin mögen Fürften, wenn es ihnen Vortheil bringe, fi mit dem 
Oberhaupte der römifchen Kirche einlaffen, aber nie koͤnne gefordert werden, 
daß Könige Verträge halten, welche einer fremden, einer italieniſchen Madıt, 
als welche ver Pabft fei, Einfluß auf das Innere des eigenen Landes ers 
öffnen, denn das widerftreite aller Staatöflugheit. Ich entgegne: Mens 
hen, die fo ſprechen oder denken, haben einen Begriff vom Königthum, 
ber die fittlihe Würde deſſelben läugnet; fie fegen zweitens voraus, daß 
Der, welcher vor 1800 Jahren am Kreuze endete, nicht Gottes Sohn war, 
und daß das Chriftenthum eine Babel ift, gut genug, um Mächtigen als 


Gechötes Buch. Gap. 16. GaftiliensLeon unter Alfonſo VI. bis 1003. 473 


Herrſchmittel zu dienen, aber nicht geeignet, ihnen ſelbſt Ehrfurcht oder 
Schrecken einzuflößen. Pabft Gregor VII. dagegen glaubte an vie gött- 
liche Sendung des Erlöjerd und feiner Kirche. 

Die Worte der Bulle vom 30. April 1073 berechtigen zu der Vor⸗ 
ausfegung, daß nod Andere ald Ebulo von Rheims Verträge mit Petri 
Stuhl abgefchlofien haben und nad Spanien gezogen fein dürften. Ins 
defien liegen feine Nachrichten vor, ob Solches wirflih geihah. Dagegen 
it gewiß, daß Graf Ebulo in Spanien foht. Der Abt von St. Denis, 
Sugerius, meldet,) daß er mit einem großen Heere, wie es ſonſt nur 
Könige aufzubringen vermögen, in Spanien erfchien; ein anderer Zeuge. 
jagt‘) aus, daß er zweimal den Königen von Gaftilien und Arragon zu 
Hülfe zog, und zwar das erftemal auf Bitten des Pabſtes Aleranver IL, 
das zweitemal im Dienfte Gregor VIL Die ſpaniſchen Ehronifen willen 
bi8 auf eine, die auch nur gelegentlich der Franken erwähnt, nichts von 
biefen Zügen. Das will aber nicht viel heißen, denn was fie überhaupt 
über Alfonfo VL berichten, befchränft fih auf wenige, allgemein gehaltene, 
Sätze. Indeſſen wenn die Chroniken fchweigen, weilen, wie id unten 
zeigen werde, die Geſetze, eine viel höher ftehende Duelle, auf ausgiebige frän- 
fiihe Hülfstruppen bin. Da Graf Ebulo das beträchtliche Heer, das 
ihm folgte, als Privatmann aus eigenen Mitteln nicht bezahlt haben kann, 
it wahrſcheinlich, daß Viele fit) auf Antheil an der Beute ihm anſchloſſen. 
Es war der dritte Kreuzzug der Chriften nad Spanien, ald defien Führer 
Graf Ebulo erjcheint. 

Derfelbe dürfte, nad dem päbftlihen Schreiben vom 30. April 1073 
zu Schließen, noch im nämlichen Jahre oder wenigftend im folgenden nad) 
Spanien aufgebrochen fein. Allein fieben Jahre fpäter, im Dezember 1080, 
ba ihn Gregor aufforderte, den Erzbifchof Manaſſes von Rheims auszus 
treiben, ?) befand er ſich wieder in der Heimath. Merkwürdigerweiſe bes 
richten nun die fpanifchen Quellen aus dem gangen Zeitraume, welcher zwiſchen 
1073, da Alfonſo VI. die Gejammtregierung der Reiche feines Vaters 
übernahm, und zwiſchen 1084 verlief, faft nichts von Kriegsthaten des 
Königs oder etwaiger Verbündeter deffelben: erft mit 1085 beginnen die 
Triumphe, bei welchen alsbald fränfiihe Truppen als thätige Theilnehmer 
hervortreten. Daraus fcheint zu folgen, daß der König zwiſchen 1073— 
1083 aus der fremden Hülfe darum nicht den gewünſchten Vortheil zu 
ziehen vermochte, weil ed ihm noch nicht gelungen war, Pabft Gregor, 
ben Schugherrn der fränfifchen Kreuzfahrer, zufrieden zu ftelen. In der 
That wird diefe Vermuthung durch den Inhalt der Briefe des Pabſtes 
beftätigt. 


*) Bonquet XIL, 14, d. fammt Note c. 3) Siehe oben ©. 76. 
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Von 1073—1081 ſchwebten trübe Wolfen zwifhen Rom und dem 
Hofe von Leon. Unter dem 19. März 1074 forderte‘) Gregor VIL die 
Könige Alfonfo von Leon und Sancho I. von Arragon gemeinfam auf, ihre 
Hingebung für Petri Stuhl dadurd zu bethätigen, daß fie die toletaniſche 
und andere Liturgien in ihren Reichen abſchaffen und ausfchließlich die 
römische einführen. Wie ich oben gezeigt habe, geht aus einem zweiten 
Schreiben, das der Pabft einen Tag fpäter an Sandyo allein erließ, hervor, 
daß in Arragonien die Befeitigung des gothiihen Meßbuchs bereitö begonnen 
hatte. Dieß kann aber in Leon und Gaftilien noch nicht der Ball geweſen 
fein. Zwei Monate fpäter unter dem 9. Mai defjelben Jahres empfahl ?) 
Gregor dem Könige Alfonjo einen fpanifchen Biſchof Paul Munnez, ver, 
wie der Pabft verfihert, auf feine Vorladung zu Rom erfchienen fei und 
dort die roͤmiſche Liturgie einzuführen und überhaupt dem Statthalter Petri 
Gehorſam zu leiften fi verpflichtet habe. Weiter ift die Bitte beigefügt, 
der König möge befagten Biſchof auf deſſen alten Stuhl wiedereinfegen, 
und im Allgemeinen fein Reich nad den Grundſätzen der Gerechtigkeit ver: 
walten. Dieß lautet fo, ald wäre Peter Munnez wegen feiner Hinneigung 
zu Rom gewaltiam aus feinem Bisthum entfernt worben. 

Den 23. Juni 1077 ergieng das früher erwähnte Rundfchreiben ) an 
fämmtliche Könige, Grafen und andere Fürften Spaniens, worin ihnen ges 
wichtige Lehren and Herz gelegt werben: „führet Eure Waffen, verwendet 
Eure Schaͤtze und Eure Macht, nicht zur Befriedigung weltlicher Hoffarth, 
fondern zum Dienfte und zur Ehre des Ewigen. Regieret Eure Völfer fo, 
daß Ihr einft vor Gott Rechenjchaft abzulegen vermöget; gebt der römiſchen 
Kirche die ungerechter Weife entriffenen Ehren und Rechte zurück“ u. |. w. 
Zum Schluffe empfiehlt er Allen feine Legaten, den Biſchof Amatus von 
Dleron, und den Abt ded SKlofterd zum h. Pontius, ald welche den Auf 
trag erhalten hätten, die dortigen Angelegenheiten zu ordnen. WBerglichen 
mit den andern Briefen, von denen fogleich die Rede fein wird, heißt bieß 
fo viel, als der Pabft wiſſe recht gut, daß bisher in vielen Provinzen 
Spaniens, namentlid in Leon und Caftilien, das Gegentheil von Dem, wozu 
er fie ermahnt, gefchehen ſei. 

Durd Schreiben‘) vom 15. Oftober 1079 wünſchte Gregor dem 
Könige Alfonſo VI von Baftilien Glück, daß durch fein Verdienſt bie 
Wahrheit und Geredhtigfeit, die fo lange Zeit theild aus Irrthum, theils 
wegen Haldftarrigfeit verbunfelt gewejen, wieder aufzuleuchten beginne: 
„da jedoch nicht der Anfang, fondern das Ende es ift, was jedes gute 
Werk frönen muß, jo ermahnen Wir Euch, daß Ihr Unfere Gebote aud 


*) Manft XX, 109 fig. Nr. 64. ° *) Ibid. 123. *) Ibid. ©. 234 fly. *) id. 
©. 291 unten flg. 
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fürder treulich halte. Zwar was Eure Perſon betrifft, erwarten Wir das 
Befte, denn aus den Berichten Unfere® Legaten, des Barbinald Richard, den 
Wir zum zweitenmale an Euch fenden, haben Wir erfehen, daß Euer Wille 
gut if. Dennoch wird es räthlih fein, daß Ihr fletd die Rechenfchaft 
vor Augen habt, die Ihr einft vor dem Ewigen ablegen müſſet.“ Am 
Schluſſe heißt es: „Ich habe meinem Legaten nod andere Aufträge gegeben, 
die er Euch mündlich ausrichten wird, ſchenket demjelben vollfommenes Ver⸗ 
trauen.” Diefe mündlichen Aufträge werben wohl unter Anderem Kriegs» 
hülfe und dergleichen betroffen haben. Man ficht, das Eis war einiger 
Maßen in Caſtilien und Leon gebrochen, doch mißtraute der Pabſt noch 
immer den Berficherungen des Königs Alfonfo VI, und das mit Redt. 
Neun Monate fpäter, unter dem 27. Juni 1080, erhielt Oberabt Hugo 
von Clugny eine päbftlihe Mittheilung ) folgenden Inhalts: „aus beis 
liegendem Berichte unfered Legaten Richard werdet Ihr erjehen, daß ein 
Mind, Eures Klofterd, auf den Wegen des Magierd Simon wanvelnd, 
fih erfühnt bat, gegen das Anfehen des heiligen Apoftelfürften Petrus aufs 
zutreten, daß er weiter durch diefe Yrevelthat über 100,000 Seelen, vie 
ſchon, mitteld Unferer Bemühungen befehrt, zur Wahrheit fi zu wenden 
anflengen, in den alten Irrthum zurüdgeftürgt, und die Kirche Spaniens 
unfägliher Gefahr ausgefebt bat. Ich befehle dir, beſagten Irrlehrer 
Robert unverzüglich aus der kirchlichen Gemeinſchaft auszufchließen. Dem 
Könige (Alfonſo) aber, der durd den Trug des Mönchs verführt worden 
ift, fol du fchreiben, daß er fi den Unwillen des h. Petrus zugezogen 
bat, und daß ihn, dafern er fich nicht befiert, empfindliche Strafe für bie 
unwürbige Behandlung, die Unjerm Legaten widerfuhr, treffen wird. Wenn 
er nicht Genugthuung leiftet, find Wir entichloffen, den Bann wider ihn 
zu verhängen und alle guten Katholifen Spaniens gegen ihn aufzurufen. 
Sollten diefe Unfere Gebote nicht pünktlich vollzogen werben, fo wird es 
Uns nicht zu befchwerlich fein, in eigener Perſon nad Spanien zu reifen 
und dort das Nöthige anzuordnen. Noch ermahnen Wir dich, daß du alle 
Moͤnche deined Ordens, die gegen die kanoniſche Vorichrift über Spanien 
zerftreut find, ins Klofter zurückrufeſt. Auch fol feine dort ertheilte Weihe 
Kraft haben, außer wenn fie durch Unjern Legaten beftätigt ward.“ 

- Weiteren Aufſchluß gibt ein dem erſteren beigelegtes Schreiben ?) an 
König Alfonfo: „kaum ift es möglich, theuerfter Sohn, das Maß der 
Freude zu befchreiben, welche Uns die von unferem Legaten Richard eins 
laufenden: Berichte über deinen Gehorſam bereitet haben. Um fo fchmerz« 
licher traf Uns die Botichaft, daß du, verführt durch einen Sohn bes Teus 
fels, den falſchen Mönd Robert und ein verlorenes Weib, vom Pfade der 
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Wahrheit abgeirrt bif. Ich beſchwoͤre dich bei der Gloria Jeſu Ehrifi: 
entferne aus deiner Nähe die Rathgeber der Bosheit und ſchenke Meinem 
Legaten und Bruder Richard Gehör. Nicht möge dich Liebe zu einem 
Weibe, deren Verbindung mit dir blutſchänderiſch ift, der Stimme des Ge⸗ 
wiſſens entfremden. Ermanne dich, denke an deinen eigenen Ruhm und 
an das Wohl deiner Kinder, entjage der verbotenen Ehe, die du mit einer 
Verwandten deiner rechtmäßigen Gemahlin ſchloſſeſt. Wenn du auf ben 
rechten Pfad zurüdkehreft, wird ſich die ganze Kirche über dich freuen, aber 
dafern du im Ungehorfam verbarrft, haft du zu gewärtigen, daß Ich das 
Schwert des Apoftelfürften gegen dich zücke. Vernimm, daß der Mönd), 
der dich verführte, von der Kirchengemeinichaft ausgeichloffen ift, und im 
Höfterlider Haft fein Verbrechen büßen muß. Solches wird der Oberabt 
von Clugny vollfireden, der mit Uns eines Sinnes if.” 

Seit geraumer Zeit wucherten in Spanien Keperein. Schon 1033 
ſpracht) der Navarrer König Sancho UI. von niedergeichlagenen Kepern, 
und Gregor VIL felber beauftragte I unter dem 30. April 1073 feinen 
damaligen Legaten in Gallien, Gerhard, Biſchof von Oſtia, Elerifer nad 
Spanien zu fenden, welche die nöthigen Fähigkeiten befäßen, um Irrthümer, 
die dort in Glaubensſachen herrichten, zu verbeſſern. Sodann ifl an fid 
Mar, daß die im Briefe an Hugo erwähnte Irrlehre längſt im Stillen vers 
breitet worden war, denn über Nacht verführt man nicht mehr als 100,000 
Seelen. Auch über den Inhalt der fraglichen Ketzerei fann Fein Zweifel fein: 
zu Gunften laienfürftlider Gewalt taftete fie Die Einheit der Kirche und — 
was hiemit gleichbedeutend — das Vorrecht des Etuhles Petri an. Dem: 
nah waren Männer, wie Berngar von Tours, wie fpäter Luther und 
Melanchthon, in Epanien aufgetreten, bemüht, Macht und Beſitz der Kirde 
dem Herrenftande in die Taſche zu predigen. 

Dem im Stillen fchleihenden Gift gab jedoch erft die unordentliche 
Leidenſchaft Alfonſo's für Weiber geführlihe Schärfe. Der Legat war 
pflihtgemäß gegen die WVielweiberei des Königs eingejchritten, Hatte ihn 
aufgefordert, eine Kebfe, die er, wie es jcheint, zu feiner rechtmäßigen Ges 
mahlin hinzu heirathete,°) au entlaflen. Aus Rache verband ſich das bes 
drohte Weib mit dem ungetreuen Mönde Robert, und aud der König, 
der längft indgeheim über die fteigenden Anforderungen Roms grollte, ward 
fortgerifjen. 

Beachtung verdient das Mißtrauen, welches Gregor VII. gegen die in 
Spanien auf Pfarreien des Ordens zerftreuten Clugniacenſer⸗Moͤnche aud- 
ſpricht. Man muß daraus den Schluß ziehen, daß die Beinde der Kirche Feine 
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Mühe, keine Beftehung gefpart hatten, um vorzugsweiſe @fugniacenfer wider 
Rom loszulaſſen. Denn auf die horchte das Volk am liebften, weil der Orden 
im Rufe makelloſer Tugend und Rechtgläubigfeit fland. Zu gleichem 
Zwede war das Gerücht ausgeſprengt worden, daß aud der verehrte Ober⸗ 
abt Hugo darauf finne, von Rom abzufallen. Die Golpflumpen, welde. 
ſchon Ferdinand J. jährlich nach Clugny zu fenden pflegte,‘) thaten, wie man 
fieht, ihre Wirkung: ein proteftantifches Gewitter zog damals, wie 1048 
in Frankreich, an Spaniens Himmel auf. 

Doc ift daſſelbe unſchädlich in die Lüfte zerſchmolzen. Im Frühling 
1081, wohl nit ganz ein Jahr nah Ausbruch der eben geichilverten 
Zwiftigfeiten, richtete Pabft Gregorius an König Alfonfo VL ein ausführs 
liches Echreiben:?) „Wenn jchon von jedem unnüsen Worte, dad der Ehrift 
ſpricht, dereinft Rechenihaft abgelegt werben muß, jo folgt, daß Lügen 
Eünde if. Selbft die Nothlüge, die man zu gutem Zwede, nemlid des 
Sriedend wegen, vorbringen mag, unterliegt der Schuld. In des Prieftere 
Munde vollends wird jede Lüge zum jchweren Verbrechen. Ich habe dieſe 
Säße vorangefendet, damit du Dem, was Ic dir zu fagen habe, um fo 
willigern Glauben ſchenkeſt. Nachricht it Mir zugefommen, daß an deinem 
Hofe ſchwere Beichuldigungen gegen Mich erhoben werden. Es foftet Mich 
feine Ueberwindung, einzugeftehen: ja Ich bin ein Sünder. Aber wenn du 
dir die Mühe nimmft, die Gründe zu prüfen, warum Mich jene Menſchen 
verläumden, fo wirft du finden, daß fie Mich nicht wegen etwaiger Fehler, 
die Ich begieng, haflen, fondern vielmehr deshalb, weil Ich der Wahrheit 
die Ehre gab und das Recht vertheibigte. Erfahrung hat Mid, gelehrt, 
daß Niemand würbiger ift, das Bisthum zu führen, ald wer von den 
Böfen Verfolgung leidet. Wahrli hätte Ich mich dazu verftanden, das 
Recht zu perläugnen, und der Selbſtſucht Ehrgeiziger zu fröhnen: größere 
Reichthümer würden auf Mich zugeftrömt fein, al8 auf manchen Meiner 
Vorgänger.“ | 

„Ich gehe zu deinen Angelegenheiten über. Daß endlich in deinem 
Reiche die roͤmiſche Ordnung des Gottesdienſtes eingeführt ward, hat une 
alle mit hoher Befriedigung erfüllt, und der Apoftelfürft wird ed dir lohnen. 
Unfere Freude wuchs, weil Wir erfannten, daß du eine Tugend übeft, die 
mit der Macht felten zufammengeht, nemlich die der Demuth. Was die 
Sade deiner Gemahlin und die Abtei zum h. Sekundus betrifft, wird dir 
unfer 2egat, Cardinal Richard, weitere Mittheilungen machen. Bezüglid 
eines dritten Punktes, nemlich der vorgefchlagenen Wahl eines Erzbifchof6, 
ift Folgendes zu erwägen: Derjenige, den du erhoben zu ſehen wünfceft, 
befigt allerdings fchägenswerthe Eigenfchaften, aber es fehlt ihm an ber 
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nöthigen Wiſſenſchaft. Diefer Mangel fchließt ihn aus. Denn wer bie 
von der Kirche vorgeichriebenen Kenntnifje nicht erworben hat, taugt nicht 
zum Bifchofe, da er weber Andere belehren, noch ſich ſelbſt vertheidigen 
fann. (Der Pabf fordert, wie man fieht, vorzugsweiſe Kenniniß des 
fanonifchen Rechts.) Es ift daher nöthig, Daß du, unter Beiraih des vors 
genannten Legaten Richard, Abts von Marfellle und anderer gottedfürdhtigen 
Männer, deine Augen auf die Wahl eines Andern lenkeſt, ob etwa ein 
Würdiger in deinem Reiche gefunden werben mag. Sollte letzteres nicht ber 
Kal fein, nun fo entfchließe dich, einen Fremden, wäre er ſelbſt von nied⸗ 
rigem Stande zu nehmen, denn bei einem Amte, das Tugend erforbert, 
fommt es nicht darauf an, ob einer hoch oder niedrig geboren fei, ſondern 
darauf, ob er die nöthigen Eigenfchaften befist. Das römiſche Gemeinweſen 
bat ſowohl in heidniſchen, al8 in chriftlichen Zeiten ſtets den Grundſatz 
befolgt, weniger auf Geburt und Heimath, ald auf Tugend des Leibed und 
der Seele zu fehen, und verbanft der Anmwenbung dieſes Grundſatzes einen 
guten Theil feines Wachsſthums.“ 

„Unfere Pflicht gebietet Uns einerſeits, deine Verdienſte anzuerkennen, 
aber auch andererſeits, dich zu warnen, wenn Wir jehen, daß du irre gehefl. 
Deshalb ermahnen Wir dich, nicht länger zu dulden, daß die Juden in 
deinem Reiche über Ehriften herrſchen oder Aemter befleiven. Juden Ge⸗ 
walt über Chriſten geben, heißt die Kirche Gottes erniedrigen, beißt die 
Rotte Satans erhöhen. Indem du den Feinden Chrifti gefällig zu fein 
ftrebeft, beleidigt du Ihn felber. Der Allmächtige hat dich über alle 
Könige Hispaniens erhöht, hat mehr ald eine Million Menfchen deinen 
Befehlen untergeordnet.) Erweife dich für diefe Wohlthaten daburd ers 
fenntlih, daß du in Allem feine Gebote erfüllefl. Um Uebrigen fage Ich 
bir Danf für die wahıhaft königlichen Geichenfe, die du Uns überfandteft. 
Sie haben Mich weniger wegen ihrer Größe erfreut, ald wegen der Ge: 
finnung, aus der Sie floffen.” 

Folgt noch ein merfwürdiger Segen: „der allmächtige Gott, Schöpfer 
und Lenfer der Welt, der die Reiche der Erve vertheilt nach feinem uners 
forfchlihen Wohlgefallen, der den Königen Heil verleiht, möge um des 
Verdienſtes der Gotteögebärerin Maria, unferer höchften Gebieterin, willen 
gemäß dem durch die Apoftelfürften Peter und Paul Uns übertragenen 
Amte der Schlüffel dDih und deine Getreuen in Jeſu Ehrifto löjen von 
aller Sündenfhuld, er möge dir Sieg und Triumph fchenfen über beine 
ſichtbaren und unfichtbaren Feinde, er möge endlich deinen Geiſt erleuchten, 
daß du, erfennend die Vergänglichkeit des Irdiſchen, auf dem Pfade, den 
und Petrus vorgezeichnet hat, nach der ewigen Gloria ftrebeft.“ 


‘) Tibi ultra mille hominum millia subjecis, 
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Im Eingange erweist der Pabft dem Könige Alfonfo eine feltene 
Ehre, indem er, fich rechtfertigend, die Bejchuldigungen der Gegner nieder⸗ 
ſchlaͤgt. Als Schüler des heiligen Yuguftin beginnt er mit Worten, die 
feinen Abſcheu gegen Lüge jeder Art ausdrücken. Was er über die Bers 
laͤumder jagt, liefert den Beweis, daß die Höfe und die Menfchen von 
damals diefelben waren, wie fie heute noch find, daß die Wirkſamkeit des 
Pabſts im 11. Jahrhundert ebenjo ungerecht, boshaft oder dumm beurs 
theilt wurde, wie e8 im 19ten geichieht. Im Uebrigen durchweht jene Worte 
derſelbe Grundgedanfe, den er zu Salerno ausſprach, als feine Seele, 
ſcheidend aus den Banden der Zeitlichfeit, in das Licht zurüdfehrte, aus 
dem fie ſtammte. Trefflich ſtimmt der erjchütternde Eingang zu dem feiers 
lihen Tone der ganzen Bulle. 

Gregor VIE. fonnte den König von Caftilien und Leon fo ehren, wie 
er ihn ehrte. Denn derſelbe hatte fich der apoftoliichen Kirche unterworfen 
und zwar ernftli unterworfen, ob es ihn gleich Weberwindung genug 
foftete. Man merke wohl: Gregorius preist feine Demuth als eine fels 
tene Tugend der Könige. Wie nad den Scenen von 1080 in verbältniß, 
mäßig kurzer Zeit ein ſolcher Umſchwung eintrat, erfahren wir nicht, aber 
die Thatſache fteht feft: die römifche Liturgie ift im Reiche Leon und Ca⸗ 
filien eingeführt — und mit ihr noch manches Andere. 

Spantfhe Quellen greifen bier ein, die Nachrichten des päbftlichen 
Schreibens ergänzend. Biſchof Pelagius meldet‘) in feiner Ehronif: „Pabft 
Gregor VII. hatte als feinen Legaten den Cardinal Richard, Abt zu Mars 
jeille, nah Hispanien geſchickt. Richard hielt in der Stadt Burgos ein 
Concil, weldes die Einführung des römishen Myſteriums im ganzen Reiche 
beftätigte. Solches geihah im Jahre Ehrifti 1085" (Aera 1123) Man 
fireitet über die Richtigkeit lepterer Zeitbeftimmung. inige fchlagen?) ftatt 
1085 die Ziffer 1080 vor, weil laut dem oben erwähnten Schreiben des 
Pabſts im Jahr 1081 die Liturgie jchon eingeführt war, weßhalb man 
nothwendig annehmen müſſe, daß das Concil, das fie einführte, ſchon vor 
1081 ftattfand. Allein es handelte fi zu Burgos nit um Einführung, 
fondern um Beftätigung. Die römifche Liturgie Hatte in den meiften Tem⸗ 
peln des Reichs 1081 bereitö den Sieg errungen, dennoch hindert nichts, 
anzunehmen, daß noch immer, wie es in ſolchen Fällen faft ſtets gefchieht, 
einzelne Hartköpfe Widerftand leifteten. Um dieſe Widerſetzlichkeit zu 
bredden, trat, denke ih, das Concil in Burgos zufammen, weldes bie 
Liturgie beftätigte. Jetzt mußten Alle fih fügen oder des Bannes 
gewärtig fein. 

Eine weitere Angabe bezüglich der damaligen Vorgänge findet fi in 
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einer der Heinen Chroniken, wo zu leſen fleht:‘) „am Palmfeſte Fümpften 
zwei Ritter, der eine für dad Geſetz von Rom, der andere für das toles 
tanifche. Sener war ein Gaftilier, diefer ein Dienfimann des Könige Al: 
fonſo.“ Leider ift das Jahr unfiher, der gebrudte Text nennt 1077 
(era 1115), aber vorher und nachher find die Zahlen falfh, und man 
bat daher triftige Gründe des Mißtrauend. Der Ehronift fagt nicht, ob 
der Kämpfer für Rom oder der für die Gothifa fiegte. Aber da er letteren 
als Dienftmann des Königs bezeichnet und doch nichts über den Erfolg 
beifügt, fo tft meines Erachtens Har, daß in dem Zweikampfe nidht ber 
Vertreter des Königs, fondern der Roms die Oberhand gewann. 

Ich fage kurz meine Meinung: die Gothifa iſt als Geſetzbuch für 
weltlihe Saden nie in Spanien abgefchafft worden, auch fiel es dem 
Pabſte nicht ein, fo etwas zu verlangen, wohl aber forderte er, daß für 
alle geiftlihen Bragen, für Biſchöfe, Aebte und “Priefter überhaupt nicht 
mehr die Gothifa, welche den König zum alleinigen Herrn ver Clerijei 
machte, ſondern das römifche Kirchenreht — das ift der Sinn des Worts 
lex romana — gelten ſolle. Nad langem Widerftreben hatte Alfonſo VL 
eingewilligt. Um jedoch fein Anjehen zu wahren, oder genauer, um dem 
Volke zu verbergen, daß er, vom Pabſte überwunden, weiche, veranftaltete 
er nad) gothiſchem Gebrauche ein Bottesurtheil durch Zweikampf, und nicht 
wider feinen Willen fiegte der römiſche Borfämpfer. Der Zweikampf 
wird — denfe ih — um 1083 oder 1084 ald Vorbereitung zu dem Eon- 
cile von Burgos ftattgefunden haben. 

Jedenfalls erhellt aus dieſer Meldung, daß es fih damals nicht blos 
um dad Meßbuch, fondern auch um Einführung des Rechts der römilchen 
Kirche handelte. Und eben hiefür tritt ein dritter Zeuge ein. Die große 
Ehronif von Compoſtella fchreibt :?) „zu den Zeiten des Biſchofs Diego 
Pelaez ward in Hiſpanien das toletanische Geſetzbuch abgeichafft und das 
romanische angenommen.” Der bier erwähnte Diego Pelaez faß”) auf 
dem Stuhle von Compoſtella zwiſchen 1070 und 1088. Im Uebrigen 
gilt bezüglich des Kreiſes, in welchem die Kraft des alten Geſetzes auf: 
hörte, die des neuen begann, dieſelbe Einfchränfung, die ich oben nachwies. 

Die Wahrheit der Ausfage beider Zeugen wird nun durch die päbſt⸗ 
lihe Bulle vom Frühling 1081 beftätigt. Denn aus ihr erhellt, daß ver 
König nicht mehr wie früher für fi) allein, fondern nur unter Beirath 
des Legaten und anderer wohlgefinnter Cleriker, Erzbifchöfe (und Biſchöfe) 
wählen durfte Kurz dieſelbe Ordnung feimte in Hiſpanien, welde in 
England beftand, feit der Normanne Wilhelm ſich mit dem Apoſtolikus 


1) Florez 23, 320 unten fig. 2) Id. 20, 16. °) Id. 19, 201 fig. 


Sechstes Buch. Gap. 16. Caſtilien⸗Weon unter Alfonſo VI. bis 1083. 481 


verfländigt hatte.) Wie erhebend ift, was der Pabſt weiter über die Bes 
jegung hoher Aemter jagt: nicht die Geburt, noch die Heimath folle ent- 
fcheiden, fondern Tugend und Weisheit. Weil es fo im alten und im neuen 
Rom gehalten worden, fei die Macht des Volkes, des Senats, der Con⸗ 
fuln hoch emporgeftiegen, und babe ſich die Kirche über die Gränzen ver 
Erbe verbreitet. Die Flaffiichen Studien, denen Hildebrand dort zu Elugny 
oblag, tönen hervor! 

Noch ein dritter Punkt verdient Erwägung. Es iſt nicht ein Biſchof, 
ſondern ein Erzbiſchof, ein Metropolit, um deſſen Erhebung König Alfonſo 
fich bemühte. Nun finde ih bis dahin im Reiche Caſtilien und Leon nir⸗ 
gends urkundlich einen Erzbifchof, fondern nur Biſchöfe erwähnt, ſelbſt Der 
jenige, der fih mehr als erzbiichäflihe Gewalt anmaßte, der Oberhirte 
von Bompoftella oder Iria, führte nicht den Metropolitentitel, fondern nannte 
fi Biſchof oder Inhaber des apoftoliihen Stuhles. Mo follte der neue 
Erzbiſchof des Königs Alfonjo feinen Sig nehmen? Nur Toledo kann ges 
meint fein, denn bort thronten die Metropoliten des alten Reiche, das eben 
Alfonfo wieder herzuftellen beabfichtigte. Allein Toledo war 1081 noch 
gar nicht im Beſitze des Königs, fondern gehordhte einem faraceniichen 
Emir! Vortrefflich! ich entgegne jedoch: Alfonſo hoffte demnächſt, die Stadt 
zu nehmen, und jo fiher war er bereitö des Gelingen, daß er zum Vor⸗ 
aus für einen tüchtigen Prälaten forgte, der zum Primas erhoben werben 
möge. Auch andere Spuren flimmen zu. Spanien athmete jeit 1081 nichts 
als Kampf und Siegesfreude, und dieſe Gefühle theilten ſich felbft dem 
Schreiben des fernen Pabſtes mit. 

Gregor VIL tadelt den König wegen Begünftigung der Juden. Eine 
Maſſe Hebräer hatte fih in die Staatsämter eingebrängt, fie waren Rent 
meifter, jelbft Richter geworden. Das erflärt der Pabft für einen Greuel, 
und nennt dieſe Hebräer eine Teufeldbrut. Sein Wort muß beftehen. 
Was würde er erft jagen, wenn er fähe, wie heutzutage Menfchen glei⸗ 
chen Gelichters den Geldſack faft aller Staaten in Händen haben, wie fie 
Frieden ! fchreien, wo fein Friede ift, wie fie dad Schwert hemmen wol 
Ion, wo das Schwert gezogen werden muß! 

Warum bat nun König Alfonfo die Juden jo bevorzugt? Etwa weil 
fie beſſer als Chriften die Kunft verftanden, Steuern von den Unterthanen 
auszupreflen, over weil fie Anlehen für den Krieg machten? Das mag fein ! 
aber die Gunft, die ihnen der König laut den Worten der Bulle bewies, 
hatte offenbar einen ſolchen Umfang erlangt, daß man meined Erachtens 
wohl thut, auf tiefere Gründe zu rathen. Wegen Anftellung von 5—6 
Juden würde ficherlih Gregor den Herrfcher von Caftilien nicht behelligt 
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haben, dad wäre zu unbedeutend gewelen. Minima non curat praetor. 
Hunderte von Hebräern müſſen in königlichen Dienften geſtanden fein. 

Meine Anficht ift diefe: über die Provinzen des ehemaligen Kalifats 
von Cordova zerftreut, lebten fehr viele Juden, die wegen ihres Reichthums 
Einfluß auf die bürgerliche Gefellichaft übten, aber häufig von den Mos- 
lemim unterbrüdt und mißhandelt wurden und deßhalb unzufrieden waren. 
Da Alfonjo auf Eroberungen nad diefer Seite hin ſann, bielt er es für 
paſſend, Parthei unter den Ungufriedenen zu machen. Das befte Mittel zu 
ſolchem Zwede ſchien, wenn er einheimifhen und fremden Juden jeine 
Gunft ſchenkte, ihnen Aemter verlieh. Die vom Pabſte getabelte Maß- 
regel weist daher auf Friegeriiche Plane des Königs Bin. 

Der Segen am Scluffe if in geichichtlicher Beziehung fehr wichtig. 
Als Stellvertreter Petri befigt der Pabſt die Schlüffelgewalt, die Berug- 
niß zu binden und zu löfen, wie er denn dieß auch in dem Beifage hervors 
zuheben nicht unterläßt. Warum übt er gleichwohl das Recht nicht ſelbſt 
aus, warum fagt er nicht: vermöge der Mir vom h. Petrus übertragenen 
Machtvollkommenheit ertheilen Wir dir Ablaß deiner Sünden, fondern braucht 
die Wendung, Gott möge dich frei fprechen von aller Schuld? Darum weil 
er hofft und wünjcht, die Losſprechung werde auf eine Weiſe bethätigt 
werden, die nur Gott der Allmächtige zu verwirklichen vermag, nämlid 
auf dem Schlachtfeld durch Triumph über furdhtbare Gegner. Zwei That; 
ſachen beweijen, daß dieß der Zuſammenhang ift; erftlich weil gleich hinter 
dem Satz: „Gott der Allmächtige möge dich entbinten von Sündenſchuld,“ 
der andere folgt: „und er möge dir Sieg verleihen über fihtbare und uns 
ſichtbare Feinde;“ zweitend weil der Tert den Ablaß nicht auf den König 
beihränft, jondern aud auf deffen Getreue ausdehnt. Wer waren dieſe 
Getreuen? die Ritterfhaft und das Fußvolk von Gaftilien und Leon, fowie 
bie Echaaren fränfifcher Kreugfahrer, die entweder ſchon in Spanien ftans- 
den oder eben auf des Pabſtes Geheiß herüberrüdten über die Pyrenäen, 
zum Kampfe gegen den Islam gerüfte. Wir werden letztere in Toledo 
wieder finden. In jenen Schlußworten hat Gregor VIL den König Als 
fonfo und fein Heer eingefegnet zu Streitern des Kreuzes wider Mohams 
med. Gein Segen iſt erhört worden. Wie ich fogleih nachweiſen werde, 
zogen die Ehriften am 25. Mai 1085 — dem Todedtage Gregors — in 
Toledo's Mauern ein. 
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Glorreiche Kämpfe Alfonſo's VI. gegen die Saracenen von Andalus. Die fpanifchen 
Chriſten ziehen, von fränfifchen Rittern unterflüßt, den 25. Mai 1085 — am Tobess 
tage Gregors VII. — als Sieger in Tolebo’8 Mauern ein. Bertrag der Unter⸗ 
werfung. Der Primat von Tolebo wird wieberhergeftellt und als Erzbiſchof daſelbſt 
ber Elugniacenfer Bernhard eingefeht. Die andalufifcgen Emhe, Erben des zer⸗ 
trũmmerten Kalifats von Gorbova, rufen aus Mauritanien Hälfe herbei. Geſchichte 
der Almorawiden und ihrer Häupter: Jahia Ben Ibrahim, Abdallah Ben Zafln, 
Abubekr und Juſſuf Ben Tafchfin. Lebterer feht im Yrühling 1086 mit einem 
Heere von mehr als 400,000 Streitern über die Meerenge von Gibraltar und rüdt 
nah dem Gnadiana⸗Strome. Ihm entgegen zieht Alfonfo VL an der Spike von 
180,000 Mann, worunter Hülfstruppen aus Arragon, aus der Marke Barcelun und 
aus dem Frankenland. Schlacht bei Salala unweit Babajoz, geliefert ven 29. Oe⸗ 
tober 1086. Die Ghriften erleiden eine fürchterliche Niederlage. Dennoch hatte 
Juſſufs Sieg weder militärifche noch politifche Folgen. Das kam daher, weil kraft 
der Cinrichtungen, welche Gregor VII. vor feinem Tobe getroffen, das halbe Abends 
land für vie fpanifchen Ghriften waffnete. Der Kreuzzug von 1087, fammt ben 
vieren, die ihm vorangingen. Die Befreiung Spaniens, wefentlih das Werl Gre⸗ 
gord VII. Undankbarkeit Alfonfo’8 VI. Derfolgung des Bifchofs Diego Pelaez 
von Gompoftella. Webergang nad Mauritanien. 


Nichts von Belang war während der Jahre 1073 bis 1081 im Felde 
geſchehen,) der Kampf gegen die Ungläubigen hatte geflodt. Aber nun 
nach der Ausſoöhnung des Königs mit dem Stuhle Petri durchzuckte Fries 
geriiches Feuer die Adern des chriftlichen Spaniens. Alfonſo vergaß nicht, 
fein Unternehmen auch durch politifche Maßregeln zu fihern Seit Auf⸗ 
loͤſung des Kaltfats von Cordova lebten die Gaufönige, die aus demjelben 
bhervorgingen, in ewigem Hader mit einander, namentlich befehbeten fidh 
die Emire Aben Abed von Sevilla und Jahia Alkadir von Toledo. König 
Alfonfo war früher mit letzterem oder mit feinem Vater verbündet geweſen, 
jet ließ er fich mit erfterem ein. 

Saracenifhe Quellen mögen reden:?) „nachdem im Jahre der Hes 
gira 474 — fällt zufammen mit 1081 der chriſtlichen Zeitrehnung — 
ein Erpbeben große Verheerungen angerichtet hatte, ſandte Aben Abed ſei⸗ 
nen Vezier zum Könige von Galizien, Alfonfo Ben (Sohn) Ferdinand, 
und fchloß mit ihm ein Bündniß wider den Emir von Toledo. Bon nun 
an machte Alfonfo unausgeſetzte Einfälle in das Geblet von Toledo, vers 
bheerte die Felder, verbrannte die Drtichaften, führte die Einwohner ges 
fangen weg. Zwar anfangs rief der bebrängte Jahia den Emir von Bar 
dajog um Hülfe an, dem es gelang, die Caſtilier zurüdzutreiben. Aber 
bald wurde Alfonſo auch über die fremden Helfer Meifter, und ſchritt num, 
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nachdem die Verheerungen 3 Jahre‘) gedauert hatten, zur Belagerung ver 
Hauptftabt Toledo. Hunger herrſchte drinnen. Die Häuptlinge der Sara: 
cenen wollten den Pla bis zum lehten Mann vertheidigen, aber ver Pöbel 
— das Heißt die Mozaraber und die Juden — drohten mit Empörung, 
wenn man bie Uebergabe länger verzögere.” 

Nothgedrungen mußte Jahia mit Alfonfo unterhandeln. Der Sieger 
fchrieb einen Vertrag folgenden Inhalts vor: „Leben und Eigenthum aller 
Einwohner ift gewährleiftet, feine Mofchee ſoll zerftört, vie öffentliche 
Uebung des Islams darf nicht gehindert werden. Die Saracenen behalten 
ihre Cadi, welche Rechtöftreitigkeiten nad den bisher üblichen Geſetzen 
entfcheiven. Jedem fteht frei, in Toledo zu bleiben oder auszumandern, 
wohin ihm beliebt.” Der Emir Jahia und die vornehmen Saracenen 
machten von letzterem Rechte Gebrauh: ihre Ehäge mit ſich nehment, 
fiedelten fie nah Balencia über.) Die Uebergabe Toledo's fällt in den 
Frühling 1085. Der dreijährige Krieg, welder ihr voranging, begann 
daher 1082, vorbereitet aber hat ihn Alfonjo feit 1081, alfo feit der Zeit, 
da die Ausſöhnung mit der römifchen Kirche erfolgte Klar iſt der Zu: 
fammenbang beider Ereignifie. 

Es war der 25. Mai 1085,9 da König Alfonfo feinen Einzug in 
Toledo's Mauern hielt, und merfwürbigerweife derfelbe Tag, an welchem 
Pabft Gregor VII. zu Salerno verſchied.) Noch im laufenten Sommer 
eroberte der König viele umliegende Pläße, namentlih Talavere, Maqueba, 
Madrid, Guadalarara.°) Zugleih traf er Anordnungen, welde den Zweck 
hatten, der Krone Leon den Befit der Stadt Toledo und der Umgegend 
für immer zu fihen. Gegen Ausgang des Jahres 1086 trat eine Reiche: 
jynode‘) dajelbft zufammen, um Spanien einen Erzbiichof Primas zu geben. 
Die Wahl fiel auf Bernhard, bisher Abt im Klofter zum b. Facundus, 
meined Erachtens denfelben, deſſen Erhebung Gregor ſchon 1081 bevor- 
wortet hatte Der König befchenfte den Stuhl mit anfehnliden Gütern, 
Pabſt Urban I. aber, Gregors VII. zweitnächſter Nachfolger, ſtellte durch 
Bulle’) vom 15. Dftober 1088 die ehemaligen Ehren der Metropolitan: 
firhe Toledo’8 mit der Claufel wieder ber, daß fie in dem Maße, wie die 
den Saracenen bisher noch unterworfenen, früher zum Verband von Toledo 
gehörigen Bisthümer von den Chriften erobert werden würden, ins Leben 
treten follten. 

Noch wichtiger für unfern Zwed find etliche andere Maßregeln des 
Königs Alfonſo. Unmittelbar nad der Eroberung, wie in den folgenden 
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Jahren, ftattete er die Einwohner Toledo's mit Rechten und Fuero) aus, 
deren Wortlaut beweist, daß die chriftlihe Bürgerfchaft feit dem 25. Mat 
1085 aus drei Hauptflaffen, nämlid aus Mozarabern, aus Caſtiliern und 
drittens aus Sranfen beftand. Der Name Mozaraber begreift die alten 
hriftlihen Einwohner, welche ſeit dem 8. Jahrhundert unter faracenifcher 
Herrſchaft dort lebten, und durch den Eroberungsvertrag Unterthanen ber 
Krone Eaftilien geworden waren. aftilier heißen die eingeborenen Dienſt⸗ 
mannen bed Königs, die er nach der Einnahme Toledo's in der Stadt 
und in der Umgegend anfieveltee Denn Wlfonfo führte, wie aus dem 
Briefwechjel Gregors erhellt,?) vorzugsweiſe den Titel von Gaftilien, weß- 
balb auch feine Ritterfchaft gewöhnlich den Namen Caſtilier empfing. 

Unter den Franken endlih, die nunmehr in Toledo wohnten, können 
nur die fremden Kreusfahrer gemeint fein, die unter dem Grafen Ebulo 
und andern Führern nah Spanien gefommen waren. Neben den Gaftis 
liern hatten fie für den Glauben, fowie für die Ehre Hispaniens gefochten 
und geblutet, darum ftattete fie jet der König auf Koften der beflegten 
Mauren mit Lehen aus und nahm fie in den Herrenftand auf. Unten 
wird fi) ergeben, daß fie auch in der unglüdlihen Schlacht von Salaka 
— und zwar in großer Anzahl — Fämpften. 

Die Nachricht: Toledo ift in der Chriſten Händen, das Kreuz glänzt: 
wieder auf feinen Thürmen, das Banner von Eaftilien und Leon weht 
über feinen Thoren, muß wie ein eleftriiher Schlag nicht nur Spanien, 
fondern auch das übrige Abendland durchzuckt, muß einen Jubel hervorges 
rufen haben, nicht viel geringer, als der war, da 14 Jahre jpäter die 
Botſchaft von der Einnahme Jeruſalems kam. Aber diefer Freude ent 
ſprach das Maaß des Schredens, der Schaam, der Verzweiflung auf der 
Gegenfeite. Zum Beweile des hohen Werths, den die Saracenen auf 
den Beſitz Toledo's legten, febe ich die Worte?) ber, mit welden ihre 
Chroniken die Eroberung im 8. Jahrhundert feiern: „Tarik (der Sieger 
von Xerez de la Frontera) war bis Tolaitola Cder ſaraceniſche Name von 
Toledo) vorgedrungen. Diefes ift die alte und jehr fefte Hauptftadt Spas 
niend, beinahe ganz vom Strome Tajo umfloffen. . Nach abgeichloffener 
Capitulation bezog Tarif mit feiner Leibwache den Alkazar (die Burg) ber. 
Gothenkoͤnige auf einer Anhöhe über dem Strome. Selbiger Palafl war 
fehr geräumig und von wunderfchöner Bauart. Tarik fand daſelbſt uner⸗ 
meßliche Schäge. In einem Saale entvedite man 25 goldene Kronen, deren 
Einfaffung aus Hyacinthen beftand, und viele andere Edelſteine und Ju⸗ 
welen. Die Sitte herrfchte nämlich bei den Gothen, daß nad dem Tode 
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eines jeden Königs im genannten Saale feine Krone aufgeftellt und bar 
auf Rame, Alter, Zahl der Jahre feiner Regierung eingegraben wurde.“ 

Rah erfolgter Einnahme Toledo's war der Emir Üben Abed von Se⸗ 
villa, der durch jenen Bund dem Islam eine tiefe Wunde fchlug, mit dem 
flegreihen Ehriftenfönige zerfallen. Denn da er jah, daß der Caſtilier 
immer weiter um ſich griff, fchrieb er an denſelben: „Alfonſo müfle fi 
dem Bertrage gemäß mit Toledo begnügen und bürfe feine neuen Erobe⸗ 
rungen machen, wo nicht, werde er (der Emir) ihm enigegentreten.“ Als 
fonfo gab eine höhnifche Antwort. Nun trat Aben Abed mit den andern 
arabifhen Häuptlingen der Halbinjel, die bisher großentheild feine Feinde 
geweien, in Unterhandlung und machte den Vorſchlag, eine große Raths⸗ 
verjammlung in Sevilla zu halten, auf welcher gemeinfame Beſchlüſſe zum 
Wohle und zur Rettung der Nation gefaßt werben follten. Diefer Reiche: 
tag des Islams Fam zu Stande: die Emire von Granada, Badajoz, 
Beja, Cordova, Malaga, Murcia und viele andere beſchickten ihn. 

Die Meinung der meiften Bevollmächtigten lautete darin, den Fürſten 
der Almorawiden, Zufjuf Ben Tafchfin, von deſſen Thaten damals die ſara⸗ 
cenifche Welt voll war, aus Afrifa zu Hülfe zu rufen. Da erhob fich der 
Wali von Malaga, Zafut, und ſprach: „es iſt nicht rathſam, den Eroberer 
Mauritaniens nah Spanien einzulaven. Derjelbe wird zwar ohne Zweifel 
die Macht des Könige Alfonſo zertrümmern, aber auch unfehlbar uns Ans 
dern Ketten anlegen, die wir nimmermehr abzufchütteln im Stande fein 
dürften. Höret auf, wie biöher, Euch gegenfeitig zu befehden und zu vers 
rathen, wählet die Religion zur Richtichnur eurer Handlungen und feid 
einig, fo wird Euch Allah helfen und unfern gemeinfchaftlichen Anftrengungen 
Sieg über den Caftilier verleihen. Aber noch einmal warne id Euch, mits 
zuwirfen, daß die Bewohner des afrikanischen Sandes ihren Zuß auf die 
reigenden Gefilde von Andalus fegen.“ 

Der Redner warb als ein Träumer, der die Welt nicht fenne, vers 
lacht, obgleich feine Worte mit einziger Ausnahme Deffen, was er in Be- 
zug auf Zertrümmerung der Madıt Alfonſo's ſprach, budftäblih in Er: 
füllung gingen. Die große Mehrzahl der Verſammlung fam überein, den 
Afrifaner herbeizurufen. 

Der Geift des Islams wirbelt von Zeit zu Zeit aus dem Sandmeer 
Arabiend und Afrika's Weltftürmer auf, die, bald Schwärmer, halb Ty- 
sannen, den bebrohten Glauben Mohammeds herftellen, ein wildes Feuer 
in ihrem Volk entzünden, die verrotteten faracenifchen Sultane, deren 
Sittenlofigfeit das arabiſche Staatsweien in Gefahr gebracht hatte, vom 
Throne ftürgen und meift über fehr ausgedehnte Gebiete neue Dynaftien 
gründen. Letztere dauern dann bis ins vierte, hoͤchſtens bis Ins ſechste 
Glied, weil Schranfenloftgfeit der Macht und Haremleben nothwendig bie 
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Enkel tapferer Ahnen entnervt. Der Kreislauf beginnt von Neuem, und 
die ſaraceniſchen Merowinger unterliegen abermal unverborbenen Empors 
föommlingen der Wüſte. 

Aehnliches hatte fih um jene Zeit in dem benachbarten Magreb zus 
getragen. Klein waren die Anfänge!) der Almorawiden. Die arabiſchen 
Stämme Lemtuna und Dſchedala, die ihr Geſchlecht auf die Homeire, 
älteften Könige von Yemen im füdlichen Arabien, zurüdführten, wanderten 
zu unbefannter Zeit nad Afrifa aus, zogen unftet mit ihren Kameelen 
und Zelten von Provinz zu Provinz, lebten in Armuth und einfacher Sitte. 
Um die Mitte des 11. Jahrhunderts befuchte einer ihrer Häuptlinge Jahia 
Ben Ibrahim auf der Rückkehr von einer Walfahrt nad Mekka die Stadt 
Kalrowan, welche drei Tagereifen fübli von Tunis liegt,?) bewunderte die 
Merkwürdigkeiten derſelben, die Collegien und Schulen, die Bildung, den 
Reichthum, welchen Gewerbfleiß und Handel zufammengetragen, die Genüſſe, 
welche er verichaffte.e Der Gedanke flieg in dem Eohne der Wüfte auf, 
ob er nicht fein geiftig ſehr fähiges, aber armes und ungebildetes Wolf 
zu einer ähnlichen Stufe von Herrlichkeit erheben könne. Jahia fann auf 
Mittel, feinen Plan zu verwirklichen, er fand einen gelehrten Fakih Ab⸗ 
dallah Ben Jafin, der 7 Jahre lang in den Schulen von Anbalus den 
Wiffenfchaften obgelegen hatte, das Volt der MWüfte umzubilden verhieß 
und mit Jahia in defien Heimath 309. 

Abdallah trat gewifiermaßen als Erneuerer des Islams auf, prebigte 
firengere Pflichten, als fie die gewöhnlichen Religionslehrer vortrugen, 
Werke der Frömmigkeit, Gebet, Almofen, Entrihtung der Zehnten. Zus 
gleich aber forderte er die täglih wachlende Zahl feiner Anhänger auf, 
Widerftrebende mit dem Schwerte zu befehren. Der Funke zündete, bie 
Eroberung begann, der Scheih Jahia wurde Feldhauptmann der neuen 
Sefte, Abdallah ſeinerſeits Teitete ald oberfter Imam die Bewegung. Zus 
erft verfuchten fie ihre Kraft an abgeneigten Stämmen der Wüſte, dann 
an den Berbern des Gebirge. Einft, ald die Lemtuna, die gleich tapfer 
zu Zuß wie zu Roß kämpften, einen blutigen Sieg über die Berbern er 
rungen hatten, gab’) ihnen Abdallah den Namen Morabithen, d. b. die 
im Dienft des Glaubens Kämpfenden, welcder ſeitdem dem Volk geblieben 
iſt. Kurz darauf eroberten fie die Städte und Provinzen Segilmefja und 
Dara, welhe am Saume der Wüfte liegen. In einem der damaligen 
Gefechte ward Scheich Jahia 1056 erfchlagen. Run ernannte Abdallah den 
Bruder des Getödteten, Abu Ber, zum Emir, behielt jedoch jekt, wie 
früher, die geiftliche Leitung und durch fie den Nero der Gewalt in Händen, 
bis auch er — um 1059 — im Kampfe gegen einen fegerifchen Stamm fiel. 


und 
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Abubekr, nunmehr alleiniger Herr, fette die Eroberungen mit gutem 
Erfolge in Mauritanien for. Da durd Sieg und Beute angelodt, immer 
mehr Streiter aus der Wüfte zu feinen Bahnen firömten, reichten die im 
den eroberten @ebieten vorhandenen Drte nicht mehr aus, um all das 
Kriegsvolf aufzunehmen. Abu Bekr beichloß daher, eine neue Hauptftadt 
zu erbauen: in einer waldbewachſenen Ebene, wo damals nur Kirſch⸗ 
Iorbeern, Dorne, andere unedle Gefträuche wucherten, wo wilde Thiere, Loͤ⸗ 
wen, Tiger, Gazellen, Strauße hausten, begann‘) eine Stadt emporzu⸗ 
fteigen, tie heute noch unter dem Ramen Maroffo befteht. Trefflih war 
die Lage gewählt, theild wegen der Fruchtbarkeit des Bodens, theils wegen 
des Reichthums an Duellen. Wenn man einen Brunnen gräbt, flößt 
man fchon in geringer Tiefe auf helles, füßes Wafler.?) 

Während Abubekr die Förderung der Anlage betrieb, erhielt er bie 
Nachricht, daß unter den Stämmen der Wüfte ein Aufruhr ausgebrochen 
ſei. Sofort theilte er fein Kriegsvolk in drei Haufen: einen ließ er zurüd, 
um Maroffo zu ſchützen, ernannte feinen Better Juſſuf Ben Tafchfin zum 
Statthalter und Befehlshaber diefer Schaarz mit den zwei andern Drit- 
tbeilen brach er um 1061 nad der Wüfte auf. 

Juſſuf war im Jahre 1009 (400 der Hegira) in der Wüfte geboren ’) 
und ftarb 1109 Hundertjährig; er zählte, als er den Befehl übernahm, bes 
reitö über 50 Jahre. Derfelbe hatte eine dunfelbraune Gefichtöfarbe, doch 
angenehme Züge, eine ſchwache Stimme, glänzende, weitgeöffnete Augen, 
ftarfe bufchigte Augbrauen. Der Schnurrbart war rüdwärts gedreht, der 
Bart wohlgeorbnet und weicher ald das Haupthaar, die ganze Geftalt 
hochgewachfen, hager, etwas vorwärts gebüdt. Jufjuf befaß durchdringenden 
Berftand und dabei Muth wie ein Löwe. Unermüblih, enthaltfam und 
mäßig im Genufle, prunflos in feiner Kleidung und doch voll einfacher 
Würde, ftreng gegen Widerſpenſtige, Teutfelig gegen den gemeinen Dann, 
freigebig, dabei eifrig in allen Pflichten der Religion, gewann er die Liebe 
der Soldaten und des Vol.) Ein Jahr, nachdem fein Better Abubefr 
in die Wüfte gezogen — 1062 — betrug ®) die Zahl der Streiter, die 
feiner Sahne folgten, bereit 40,000 Köpfe. 

Juſſuf errichtete überbieß eine Leibwache in eigenthümlicher Weile. Dan 
erzäblt ©) Folgendes: von Kaufleuten, welche ind Innere von Afrika, nad 
einer Stadt die Gasza hieß und inmitten der Wüfte liegt, handelten, Taufte 
er eine Menge Schwarzer. Dieje Neger, jagten die Händler aus, feien vor 
alten Zeiten Ehriften geweſen, hätten aber jpäter, durch Kriege gedrängt 
und um ihre Gejchäfte leichter beforgen zu können, den chriftlichen Glauben 





*) Ibid. ©. 0. ) Ibid. S. 88. ) Daf. E83 *)Ibid. ©. 82 fig. 
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verläugnet. Die Fräftigften der erfauften Schwarzen behielt Zuffuf, bie 
Andern ſchickte er nad den Hafenplägen Spaniens und taufchte für dies 
felben chriſtliche Knaben ein, welde die Andaluſier auf die Märkte brachten. 
Zuffuf ließ die erfauften Chriſten⸗Sklaven im Islam erziehen, Ichrte fie 
Roſſe tummeln und Waffenübungen aller Art, und bildete eine Leibwache 
aus ihnen. Stets umgaben 250 der gewanbteften und fchönften dieſer ches 
maligen Chriften feine Perfon. ine zweite Leibwache wurde aus ven 
tauglichften der erfauften Neger zufammengefegt, ihre Zahl belief ſich auf 
2000 Wann, welche zu Roß dienten. Da viele und zum Theil fehr reiche 
Juden in Juſſufs Gebiete lebten, erhob er fchwere Steuern von benfelben 
und brachte auf ſolche Weile große Schäße zufammen. 

Merkwürdig ift die aus andaluſiſchen Chroniken entnommene Nachricht, 
daß einft die Lehre vom Kreuz bis tief ins innere Afrifa unter den ſchwar⸗ 
zen Stämmen gepredigt ward. Kaum fann man ihr Glauben verfagen, 
denn welder Vortheil mochte Sklavenhaͤndler bewegen, fälfchlich auszufagen, 
Neger feien vor Zeiten Chriften gewefen! Die Berbreitung des Evans 
geliums unter denjelben wird wohl in die Tage des h. Auguftinus hinauf⸗ 
reihen, da brennender Eifer für die Sache des Erlöfers Nordafrika's Kirs 
chen beſeelte. Bekanntlich IAuft unter der Sekte Swedenborgs die Uebers 
lieferung um, daß bis auf den heutigen Tag Ehriftengemeinden, aber forg« 
fältig verborgen, im Herzen des dritten Welttheils beftchen. 

Juſſufs föniglihe Gewalt hat mit Errichtung einer Leibwache aus 
fremdem Blute begonnen. Die Tyrannei, welde die unfehlbare Frucht 
des Islams if, traut überall Fremdlingen mehr als Einheimiſchen. Der 
große Werth, den Sultane darauf legten, Sklaven aus Europa für ihre 
Zwede zu befommen, beweist, daß die Beherrfcher des Morgenlandes 
Europa’s Geſchlecht für thatkräftiger, kühner, edler hielten, als vie in Aflen 
und Afrika Gebornen. Woher ftammten die weißen Sklaven, die auf den 
andaluſiſchen Märkten von den Unterhändlern Juſſufs eingetaufcht wurden? 
Viele von ihnen mögen allerdings ſpaniſche Kriegsgefangene geweſen fein, 
doch {ft nicht unwahrfcheinlih, daß andere aus den öſtlichen Reichen des 
Abendlandes kamen und daß wir bier auf einen NWusläufer des großen 


Menſchenhandels)) ftoßen, der bis ins 11. Jahrhundert von den Häfen des 


baltiichen Meeres aus betrieben ward. 

Nach einigen Jahren kam Abubekr als Sieger über die menterifchen 
Stämme, die fi gegen ihn aufgelehnt hatten, aus der ſüdoͤſtlichen Wüſte 
zurück. Unterwegs vernahm er Kunde von der. hochgeftiegenen Macht 
Juſſufs, und fah wohl ein, daß er nicht mehr im Stande fein werde, 


das alte Berhältnig berzuftellen. Aus der Roth eine Tugend machend, 
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nüpfte er Unterhandlungen mit feinem Verwandten an. An einem Orie, 
der mitten inne zwiſchen Maroffo und‘ Agmat liegt, welche Iebtere Stadt 
neun Meilen in öftlicher Richtung von erflerer entfernt if, trafen die Bet 
tern zufammen. Juſſuf erichien mit einem glänzenden Gefolge. 

Beide fliegen ab und fetten fih auf einem im Felde auögebreiteten 
Teppih nieder. „Ich trete dir ganz Magreb ab,“ Hub‘) Abubekr an, 
„denn du bift würdig zu berrihen. Ich aber kehre freiwillig nach der 
Wüfte zurüd, wo unfere Voreltern hausten.“ Kine Urkunde warb aufge 
fegt und von Beiden beihworen. Damm brachen fie auf, Juſſuf nad Mas 
soffo, feiner königlichen Stadt, Abubefr nad Agmat. Er erhielt dort reiche 
Geſchenke von Juſſuf, fol fi aber doch fpäter gegen venfelben empört 
baben und auf Juſſufs Befehl hingerichtet worden fein. Denn nicht guts 
willig, fondern aus Furcht und voll innerlihem Widerſtrebens, hatte er fid 
dem Glüdlihern unterworfen. 

Sn den anderthalb Jahrzehnten, die von 1070—1085 verliefen, er: 
oberte Juſſuf ganz Mauritanien. Die große Stadt Bez, wo bi dahin 
Zeiriden berrichten,’) wurde 1071 genommen.) Bon den weitläufigen 
Gebieten, welche einft die Ehalifen von Cordova dieſſeits der Straße von 
Gibraltar befaßen, hatten Häuptlinge aus dem Stamme der andalufiſchen 
Eorifiden nur noch die Feſtungen Tanger und Eeuta inne, weldye wie Ueber: 
fahrt nad) Europa beherrſchen. Auch diefe legten Orte brachte Zuffuf zwifchen 
1078— 1084 vollends in feine Gewalt. ) Mauritanien war in vier große 
Statthaltereien eingetheilt:*) Juſſufs Gewalt erftredte ſich, durch fein anderes 
Eultanat unterbroden, von dem Strande des atlantiihen Oceans bis in 
das Gebiet des heutigen Algier, von der Norbfüfte bis tief in die Wüſte 
hinein. Ein großes Heer harrte feiner Befehle, ein gefüllter Schatz er- 
leichterte deren Ausführung, Volk und Land blühte. Denn ftrenge hand- 
habte Juſſuf die Gerechtigfeit,”) und erhob ®) nie andere Steuern, als die, 
welde der Koran geftattet: Almofen, Zehnten, das Fünftel der Kriegsbeute, 
die Tribute von Ehriften und Juden. 

So ftanden die Dinge, ald das obenerwähnte Schreiben der Rathe- 
verfammlung von Sevilla einlief, das im Ganzen 13 Emire unterzeichnet 
hatten.“) Juſſuf fagte bereitwillig die gewünſchte Hülfe zu, verlangte je- 
doch, daß ihm als Waffenplag auf der gegemüberliegenden Küfte von An- 
dalus Algefirad (das Thor Hispaniend gegen Afrifa) eingeräumt werde, 
was der Emir von Sevilla, Aben Abe , nothgedrungen bewilligt. Im 
Frühling 1086 ergieng der Aufruf zum heiligen Krieg durch Juſſufs ganzes 


1) Daf. ©. 89. 2 Daſ. ©. 91. 3) Siehe unten bei der Gefchichte Maurl: 
taniens. ) Conde II, 93. 6) Ibid. ©. 96. 99. 6) Id. II, 96. N) Bewelfe bei 
Schäfer II, 400. 9) Daf. und Conde⸗Rutſchmann II, 83 unten. 9 Gonbe IL, 99. 
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Reid. Eine ungeheure Maſſe Streiter feste fih in Bewegung. Der fas 
raceniſche Chroniſt bei Conde meint,‘) „nur Bott allein vermöge fie zu 
zählen.” Ein Anderer, Abul Haflan, jchätt?) das ganze Heer, das in ver 
Schlacht bei Salaka unter Juſſufs Befehlen focht, auf 445,000 Köpfe, 
Im Auguftmonat fchiffte ſich der 76jährige Zufluf zu Geuta ein und fegelte 
binüber nach der nahen Küfte Spaniens, die man bei hellem Wetter fieht. 
Unterwegs beftieg er das Berbed, breitete die Arme aus und betete: „D 
Herr, der du Alles weiße, beruhige das Meer, wenn diefe meine Yahrt 
zum Wohle des Islams unternommen wird, wo nicht, fo gebiete, daß ein 
Sturm aufrauſche.“ Das Meer ward, oder blieb wahrjcheinlich, ruhig. “Die 
Landung erfolgte in Algefirae, das Aben Abeds Hauptleute fofort an die Afri⸗ 
kaner überlieferten. Die Emire Spaniens warteten daſelbſt dem Beſchützer 
auf, der feine Hintergebanfen dadurch verrieth, daß er Befehl gab,. Ichabhafte 
Stellen der Feſtungswerke von Algefirad unverweilt auszubeflern und Alles 
in Bertheibigungsftand zu ſeten, zugleih warf Juſſuf eine fehr flarfe Bes 
fagung hinein.) inige Wochen giengen über dieſen Zurüftungen Hin. 

Dann zog das Heer der Almorawiden nad Sevilla, wo ed, auf Koften 
Aben Abeds reichlich verpflegt, 8 Tage raftete.) Die Stadt war nemlid 
den verſchiedenen Emiren, die fih mit Juſſuf verbündet hatten, zum Sammels 
platze angewieſen und allmählig rücdten fie mit ihren Mannfchaften ein und 
ſtellten fi unter Juſſufs Befehle. Nachdem der Troß, der zum Kampfe 
nicht taugte, ausgeſchieden und zurüdgefchicdt wokden war, feste ſich die uns 
gebeure Maſſe in nörblicher Richtung auf der Straße gen Babajoz in Bes 
wegung. Wir müflen und nun nad dem Könige von Gaftilien und Leon 
umfchen. 

Die faracenifchen Quellen erzählen:) „Alfonſo lag in Fehde mit dem 
Emir von Saragofia und ftand vor letzterer Stadt, ald er die Kunde vom 
Anmarſch der Almorawiden erhiel. Sogleih rief er den König Sando 
Ramirez von Arragon und den Markgrafen Beruger Raimund von Bars 
celun zu Hülfe — (der Araber nennt den erften Ben Rabmir, den andern 
verkehert Barchanie) die auch unverweilt mit ihren Leuten zu ihm fließen. 
ALS diefelben angelangt waren, hielt Alfonſo Kriegsrath im Lager, wo bes 
ſchloſſen wurde, dem Feind entgegen zu ziehen und eine Schlacht zu liefern.“ 
Weiter unten wird die ganze Macht, die Alfonfo in der Ebene von Salafa 
vertammelt hatte, auf 100,000 Mann zu Fuß und 80,000 Reiter geſchaͤtzt; ) 
von letzteren ſeien 40,000 ganz mit Stahl gededt, die andern leicht ges 
waflnet, und zu 3 Biertheilen ſolche Moslemim geweien, welche in Alfons 
ſo's Dienften flanden.®) 


9) Daf. 6.129. 2) Schäfer 1,388. Conde II, 120 unten fg. 9 Def. 
©. 131. *) Ibid. S. 166. ©) Ibid. €. 136. | Dr 
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Ich finde es unvernünftig, diefe Ziffern mit dem gewöhnlichen Schlag. 
worte „übertrieben“ abzuweilen. Denn in fo fürdterliden Nöthen des 
Gemeinweſens wird Jeder aufgeboten, der Hand und Fuß zum Kampfe 
rühren kann. Sämmtliche Städte des Gothenreichs werden ihre Fahnen 
geichict haben, fämmtlihe Bafallen des platten Landes werden mit ihren 
Dienftleuten audgerüdt fein, und von felbft verfteht es fih, daß König 
Alfonfo auch die zinspflichtigen Saracenen nicht fchonte: fie mußten, denke 
ih, jene leichten Reiter ftellen, von denen die ſaraceniſchen Berichte reden. 
Im Uebrigen beftätigt ein Iateinifcher Zeuge die Angaben bezüglid der 
Zufammenfegung des chriſtlichen Heers. Laut der Ausſage!) des Iufitanis 
ſchen Ehroniften fochten unter Alfonſo's Banner, außer feinen eigenen 
Schaaren, Ehriften aus dem Pyrenäengebirge und dann viele Franken. 
Ohne Brage müflen unter erfteren Schaaren aus Arragon und der Marke 
Barcellona, unter den leßteren fränkiſche Kreuzfahrer verftanden werden. 
Folglich find auch nach lateiniſchen Quellen die Beherricher von Arragonien 
und Barcellona entweder in eigener Perfon dem Könige Alfonjo zu Hülfe 
gezogen, ober haben fie ihm wenigſtens Mannjchaften geichidt; ferner ftanden 
auh nad ihren Ausfagen fränkiſche Kreuzfahrer im Lande, oder waren 
vielmehr auf fpanijchem Boden angeſiedelt. Auch wird man jeht die Zahl 
von 40,000 jchwerbewaffneten in Stahl gehüllten Reitern nicht mehr zu 
body finden. Sie beftanden aus den Ritterfchaften von Galizien, Leon, 
Afturien, Gaftilien, av, Vizcaia, Navarra, Arragon, Barcelun und 
vom Sranfenland. Das dıriftlihe Spanien hatte alle feine Söhne, 
Srancien hatte eine gute Anzahl gejenbet. 

Den 23. Oftober 1086, am Tage, da man in Spanien das Yet der 
Heiligen Servandus und Germanus feierte, ?) fließen beide Heere in der Ebene 
von Salacca, etlihe Stunden oberhalb Badajoz unweit dem Guadiana- 
firome, zufammen. Die Chriften erlitten eine furdhtbare Riederlage, nur 
von 500 Mann begleitet, entrann König Alfonſo Abends in der Richtung 
von Toledo. Einige gleichzeitige chriftlihe Chroniken melden’) in wenigen 
Worten, daß Alfonfo befiegt worden ſei, Andere ſchweigen ganz, oder nennen 
nur das Wort Badajoz oder Sagraliad, wieder Andere brauchen Fünftliche 
Wendungen, fuchen die Pille zu verfüßen.*) 

Moderih von Toledo dagegen geftcht nadt und ehrenhaft den ganzen 
Umfang des Unglüds ein. „Obgleich,“ ſchreibt ) er „auch die Saracenen 
bei Sagralias®) namhafte Verlufte erlitten, fielen doch auf unferer Seite 
fo viele und fo hochgeftellte Männer, daß heute noch in Spanien Sagraliad 


2) Florez 14, 405: Christiani a partibus Alpis (Pyrenaei montis) multique Francorum. 
s) 1d. 23, 313 unten flg. 3) Ibid. „et fuit ruptus rex Dominus Aldefonsus.“ 
4) 9. B. Florez 14, 405 fig. u. 473. 5) Hispan. illustrata II, 110. ı © 
fagten die Ghriften flatt Salacca, man vergl, Florez 23, 316 u. 330. 
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ein Wort des Schredens, der böfen Vorbedeutung iſt.“ Rad morgens 
ländifcher Sitte ließ Juſſuf den chriftlichen Leichen, die auf dem Schlacht⸗ 
felde lagen, die Köpfe abbauen, um fie als Stegeszeichen in die faracenis 
ſchen Städte zu. fenden. Ein Augenzeuge fagt ‘) aus, nicht weniger ale 
24000 diejer abgefchnittenen Köpfe jeien im Lager Juſſufs gezählt worden. 
Und welche militärifhe und politifche Folgen hatte dieſer entſetzliche 
Sieg der Almorawiden für das dhriftlihe Spanien? So viel als Feine! 
Wenige Tage nah der Schlacht erhielt Juſſuf Nahriht von dem Tode 
eines feiner Söhne, den er krank in Magreb zurüdgelafien hatte, kehrte 
ohne Weiteres in die Heimath um, ließ aber in Spanien mit genügenver 
Heeresmacht feinen Feldherrn Ben Abu Bekr. Diefer Mann, den der 
jaracenifhe Chroniſt den fchlauften aller Almorawiden nennt,?) eroberte 
einige wenige Pläbe. Im Uebrigen that er nichts weiter, als „Rage und 
Beichaffenheit des Landes, den Zuftand der Städte und Feſtungen erfunden.“ 
Während deflen fiel Aben Abed von Sevilla in das Gebiet von Tos 
ledo ein, warb aber von Alfonfo empfindlich geichlagen.) Im Jahre 1087 
fam *) Juſſuf zum gweitenmale und erneuerte ven Krieg gegen Alfonfo, doch 
dieſer leiftete jo Fräftigen Wiverftand, daß der Almoramwide für gut fand, 
nad) Alnieria umzuwenden und in fein maurtitanifches Reich hinüberzufegeln. *) 
Zum drittenmale fam er 1088 oder 1089, allein von nun an nicht mehr 
um Alfonfo zu befämpfen, fondern um bie faracenifchen Emire zu unters 
jodhen,®) was ihm und feinen Feldherren wirklich großen Theil gelang. 
Wie ſoll man dieſes räthjelhafte Verfahren erflären? Kaum fann ein 
Zweifel fein, daß Juſſuf nad dem fchlimmen Ausgang des zweiten Zuge 
nicht mehr an Eroberung des chriſtlichen Spaniens dachte, ja daß ſeitdem 
die einftweilige Fortdauer der Macht Gaftiliens eine nicht unwichtige Stelle 
in der Berechnung des Afrifaners einnahm. Er wollte Alfonfo ald Kell 
braudhen, um die Emire von Norden ber zu bebrängen, während er jelbft 
fie von Süden her bearbeitete. Aber dieſen Gebanfen hat er weder im 
Herbfte 1086, noch bei dem zweiten Zuge von 1087 gehegt, und nothwendig 
muß man vormusfepen, daß zwiſchen dem Herbfte 1086 und dem Jahre 
1089 außerorventlihe Umftände eingetreten find, welche den Almorawiden 
genöthigt haben, die ganze Zurüftung feines erften Planes zu ändern. 
Die Löfung des Räthfels findet fih in fränkifchen Chroniken. Eine 
berichtet, ”) wie folgt: „ein Fürſt der Saracenen, Namens Juſſuf, war, über 
das Meer fegend, in Spanien eingefallen. König Alfonjo von Yfturien 
und Gallicten rücdte ihm mit feiner ganzen Macht entgegen, ward aber in 
einer großen Schlacht überwunden. Nun fchidte Alfonfo Gefandte nad 
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Frankreich, um fchnelle Hülfe zu erbitten, im entgegengefeßten Falle drohte 
er mit den Saracenen ſich zu verflänbigen und ihnen die Päaſſe über die 
Byrenäen zu öffnen. Unverweilt machten die Fürften von Francien Räftungen, 
aus Stadt und Land ftrömten Soldaten in Maffe zufammen und jehten 
über das Gebirge. Sobald jedoch der Agarener (Juſſuf) ſolches vernahm, 
entwich er fammt feinem Bolfe aus Spanien. Alfonjo zeigte dieß ven 
Kreuzfahrern an und erſuchte fie, fich nicht weiter zu bemühen. Allein bie 
Sranfen wollten die Ausgaben des theuren Zuge nicht umſonſt gemacht 
haben, drangen daher weiter vor, verheerten viele Orte der Saracenen 
und fehrten zulegt mit reicher Beute in die Helmath zurüd.* 

Ein zweiter Zeuge erzählt: „im Maimonat des Jahres 1087 zogen 
viele taufend Franken auf Geheiß des Königs Philipp J. nah Spanien, 
dem Gaftilier Alfonfo zu Hülfe, deſſen Reich die Heiden angegriffen Hatten. 
Die Sararenen warteten jebocdh die Ankunft der Franken nidht ab, ſondern 
entwichen voll Furcht in ihre Heimath.“ Ein Dritter meldet?) zum gleichen 
Jahre: „weil König Alfonjo nad allen Provinzen Franciens Boten ges 
ſchickt hatte, eilige Hülfe gegen die Saracenen begehrend, rüdten viele nad 
Spanien hinüber, vereinigten fi) bei Tudela (am Ebro) und eroberten das 
Schloß Eftella. Inter ihnen war einer Namens Wilhelm, von Geburt ein 
Rormanne, der ſich vor den Uebrigen hervorthat. Der Berfafler vorliegen 
der Chronik hat befagten Normannen ſelbſt geſehen.“ 

Roh kommt eine Urkunde vom Jahre 1087 in Betracht, zu deren 
Verſtändniß jedoch einige Erläuterungen vorangefchidt werben müſſen. 
Robert, Bruder des franzöſiſchen Königs Heinrid I., von 1032—1075 
Herzog in Waͤlſch⸗Burgund,“) hatte außer mehreren andern einen Sohn 
Heinrih und eine Tochter Conſtanza. Die Tochter vermählte ſich mit 
Alfonfo VL, König von Gaftilien.) Heinrich) dagegen flarb vor feinem 
Bater, hinterließ 5) jebody drei Söhne, Hugo, Odo und Heinrid IL, von 
denen bie beiden erfteren dem Großvater folgten, der jüngere eine Rolle in 
Spanien fpielte, von welcher unten die Rebe fein wird. In der Ehe mit 
der eben erwähnten Gonftanza erzeugte König Alfonjo VI. eine Tochter 
Urrafa, welche feine einzige Erbin wurde. 

Nun zu der Urkunde, die in der Stadt Leon ausgeftellt if. Ihre 
hieher gehörigen Worte ®) beſagen: „an jenem großen Heereözuge, den faft 
alle Edelleute des Königreichs Yrancien nad Spanien antraten, betheiligte 
füh auch Herzog Odo von YBurgund (Enkel des oben erwähnten Herzogs 
Robert J.). Was für Thaten fie verrichtet und wie viel fie bei Belages 
rung der Stadt Tudela ausgeftanden haben, weiß die Welt. Als die Ans 
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dern, jo wie jeder vermochte, in die Heimath zurüdfehrten, blieb Odo 
länger in Spanien und begab fih an den Hof des Kaiſers Alfonfo nad 
Leon, um jeine Muhme, Gonftantia, die Gemahlin Alfonjo’s, zu befuchen. 
Dieſelbe nahm ihn jehr gut auf.* 

Wahricheinlich fam damals Herzog Odo nicht allein an den fpanffchen 
Hof, fjondern zwei andere vornehme Burgunder fcheinen ihn begleitet zu 
haben, wovon ber eine fein jüngerer Bruder Heinrich war, der zweite aus 
der damals zum deutſchen Reiche gehörigen Freigrafichaft Burgund ſtammte. 
Im Halle diefe beiden nicht mit ihm den Beſuch in Leon abftatteten, ift fo viel 
ald gewiß, daß fie jchon früher vafelbft eingetroffen waren und daß Hers 
zog Odo fie am fpaniichen Hofe vorfand. Otto Wilhelm, Graf von 
Deutſch⸗Burgund, defien Rame in die Beftrebungen unferer Könige und 
Kalfer Burgund zu erwerben verflodhten ift,‘) hatte unter andern Kindern 
einen Sohn Reinhardt, der 1027 nad des Vaters Tode in der Freigrafs 
Ihaft folgte, und eine Tochter Agnes, welche, wie wir wiffen,) in der Ehe 
mit Herzog Wilhelm III. von Aquitanien, die der Mutter gleichnamige 
deutſche Kaiferin Agnes, Heinrichs III. Gemahlin, gebar. Graf Reinhard, 
der Älteren Agnes Bruder, regierte die Freigrafſchaft bis 1057 und flarb 
im ebengenannten Jahre, als Nachfolger feinen Erftgebornen Wilhelm I. 
mit dem Beinamen des Großen hinterlaffend, der vielfach in die deutſche 
Geſchichte unter dem Salier Heinrih IV. eingriff. Wohlen, ein Sohn *) 
eben diefed Wilhelm des Großen war jener andere Burgunder, Raimond, 
der den Herzog Odo entweder im Jahre 1087 an den fpaniichen Hof 
begleitet hat oder fih fchon vor ihm dort befand. 

Der nemliche galliſche Ehronift, den ich oben fprechen ließ, berichtet *) 
weiter: „König Alfonfo, der Eroberer Toledo's und vermählt mit Conftantia, 
ber Tochter des Burgunderherzogs Robert I., zeugte in biefer Ehe eine Toch⸗ 
ter Urrafa, welche er dem Burgundergrafen Raimund (dem vierten Sohne 
Wilhelms ded Großen) zum Weihe gab. Eine zweite Tochter, bie jedoch 
aus einer nicht von der Kirche anerfannten Verbindung flammte, verehlichte 
er mit Heinrich, einem der Enkel des vorerwähnten Burgunderherzogs Ros 
bert. Beide Schwiegerfühne verwandte Alfonfo zur Bertheidigung der 
Bränzen des Reichs gegen die Saracenen.” Rad andern Nadırichten ®) 
hieß die Mutter der Tochter, welche König Alfonjo mit Heinrid, dem Enfel 
des Burgunderberzogs, vermählte, Zimena Munnez, die Tochter jelbft hieß 
Therefa. Zugleich mit Therefa’d Hand verlieh Alfonfo dem Burgunder 
die Statthalterfchaft in dem Gebiete zwiſchen Minho und Duero, das nad) 
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der Hafenftabt Porto damals bereitd, wie wir wiflen, den Ramen Ports 
cale oder Portugal führte. Und zwar wußte Heinrich in feiner Statthalter: 
ſchaft fo ftarfe Wurzeln zu treiben, daß er bald felbfländiger Herr des Lan 
des wurde: die älteften Könige Portugals ftammen von ihm ab. 

Richt minder glänzend war die Laufbahn, die der andere Burgunder, 
Raimond, welchen Alfonfo mit Urrafa vermählte, in Spanien gemacht hat. 
Zugleich mit der Hand der Tochter des Königs erhielt‘) er das Herzog: 
thum in Gallizien, farb zwar noch vor dem Schwiegervater, aber ber 
Sohn, den er mit Urrafa zeugte, Alfonfo, der fiebte feines Namens, wurde 
nachher Erbe Spaniens. Wer wird nun glauben, daß der glorreihe Ca⸗ 
ftilier die beiden Fremdlinge aus Burgund zu fo hohen Ehren beförbert, 
ja ſelbſt in fein FTöniglihes, oder wie man in Spanien fagte, in fein 
fatjerlihe8 Haus aufgenommen haben würde, hätten beide nicht der Krone 
Gaftilien und Xeon wichtige Dienfte geleiftet. Sie müfjen entweder ſchon 
vor der Schlacht bei Salarca — und zwar fchwerlid allein, fondern mit 
Mannſchaft — nad Spanien gekommen fein, oder wenn fie nicht bereits 
im Auguft 1087, da Roberts Enkel, Herzog Odo, am Hofe von Leon 
erfchten, eben dort weilten, ift höchft wahricheinlih, daß Raimund und 
Heinrich) den Herzog begleitet haben und von nun an in Spanien blieben, 
während Odo wieder in fein Herzogthum zurüdfehrte. 

Außer dem fonft unbekannten Rormannen Wilhelm, den der oben ans 
geführte Zeuge als Theilnehmer an der Belagerung von Tudela erwähnt, 
lernen wir noch einen zweiten Normannen fennen, der 1087 in Spanien 
focht. Orderich Vitalis berichtet,”) daß mehrere Vaſallen des Eroberers 
Wilhelm, worunter Balvderih von Ehitrey, des Nicolaus Sohn, zu Anfang 
des Jahres 1084 eine Fehde und zwar in der Normandie ausfochten. 
Balderich befand fi demnach um die angegebene Zeit in feiner Heimath. 
Drei Jahre fpäter unternahm König Wilhelm von England jenen unglüd: 
lihen Zug gegen Mantes, ftürzte vom Pferde, ward nad) Rouen gebradt 
und lag dort geraume Zeit auf dem Siechbette. Wilhelms geiftlihe Rath» 
geber drangen in ihn, jeinen Beinden zu verzeihen. Lange weigerte fi 
der König, den Bilhof Odo von Baleur aus dem Kerker zu entlaffen. 
Aber erft nachdem er dieſen freigegeben, begnadigte er als allerlegten einen 
dritten, den eben genannten Balderich. Sch theile die betreffenden Worte ’) 
des fterbenden Königs mit: „zur Strafe dafür, daß er unbedachter Weile 
meinen Dienft verließ und ohne. meinen Urlaub nad Spanien zog, habe ih 
dem Balderih, Nikolaus Sohn, die Lehen, die er inne hatte, weggenommen. 
Aus Liebe zu Gott erftatte ich jetzt dieſelben zurüd. Meines Erachtens 
gibt ed im ganzen NRormannenlande feinen befjeren Degen als Balderich, 
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aber er ift ein Verſchwender, leichtfinnig und ein Landläufer.“ Diefer 
Balderih muß zwiſchen 1085 und dem September 1087, alfo wahrfchein- 
lih mit dem großen Sreuzheere, das im Mai 1087 ausrüdte, nad) Spanien 
aufgebrochen fein. 

Und nun find wir im Stande, ein abgerundetes Bild von den Ereig- 
niffen zu entwerfen, bie fih am die Niederlage von Salafa knüpften. Nach 
ber Schlacht fandte König Alfonſo Boten in die nächfigelegenen Reiche der 
Chriftenheit und mahnte zu fchleunigfter Hülfe wider den gemeinfamen 
Feind auf, wo nicht, drohte er ein Bündniß mit den Almoraviden einzus 
gehen und ihnen die Päffe über die Pyrenden zu öffnen. Alsbald gerieth 
ganz Gallien in Bewegung. Stadt und Land waffnete und im Mai 1087 
rüdte ein jehg großed Heer, das nicht blos die Kronlande Philipps I. von 
Neuftrien, jondern auch die Normandie, das herzoglihe Burgund, fowie 
die zum deutſchen Reich gehörige Freigrafſchaft — wohl in Gemeinſchaft 
mit Lothringen und Elſaß — lieferten, über das Gebirge in Spanien ein. 
Ehe dafjelbe die Ebrolinie überjchreiten konnte, ſtieß e8 auf Feinde, belagerte 
und nahm Tudela, eroberte Eftela. Wer waren diefe Gegner? Ohne 
Zweifel Schaaren ded Emirs von Saragoffa, aber nicht für fih allein, 
fondern verftärft durch Almoraviden, welche Juſſuf dem Emir zu Hülfe 
geſchickt hatte. 

Klare Spuren des angebeuteten Sachverhalts liegen vor. Die Stadt 
Barbaftro, welche, wie ich früher‘) zeigte, die Chriften um 1065 einges 
nommen hatten, wurde 1092 zum zweitenmale von ihnen erobert.) Gie 
muß alfo zwifchen 1065 und 1090 in die Hände der Saracenen zurüdges 
fallen fein, und zwar hochſt wahrfcheinlih in Folge des Einbruchs ver 
Almoraviden. Denn wir erfahren,’) daß Juſſuf, während er auf Böſes 
gegen die übrigen Emire Spaniens fann, nur mit Ahmed Abu Giafar von 
Saragofia, dem Nachfolger und Sohne des 1085 verftorbenen Almutamen, 
aufrihtig ein Bündniß fchloß und ihm Hülfstruppen ſchickte. 

Demnad drängt fi die Annahme auf, daß die Feinde, welde das 
franzöftjhe Kreugheer, al8 c8 im Mai 1087 über die Pyrenäen gerüdt 
war, am Ebro traf, aus vereinigten Streitfräften der Almorawiden und des 
Emirs von Saragofia beftanden. Zuffuf Hatte vor oder nad) jeiner zweiten 
Ankunft auf ſpaniſchem Boden eine Abtheilung feines Kriegsvolks an den 
Ebro beordert, um den galliichen Kreuzfahrern das weitere Borrüden zu 
verwehren. Aber letztere durchbrachen den Widerſtand der Saracenen und 
zugleich die Ebrolinie, und nun geihah, was die oben abgehörten Zeugen 
einftimmig melden, nemlih daß Juffuf, aus Furcht vor dem anrüdenden 
Kreuzheere, Spanien verließ. Immerhin war dieß fein zweiter Rüdzug, denn 
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den erften hatte er fchon im November 1086, noch che Frankreich rüflete, 
angetreten. Seitdem verzichtete Juſſuf auf den Gebanfen, das chriftlice 
Spanien zu erobern, weil er ſah, daß er, wenn er Gaftilien abermal an 
greife, Gefahr laufen würde, fi die Macht des halben Abendlandes auf 
den Hals zu laden. Der Gaftilier hatte bereitwillige Helfer gefunden, deß⸗ 
wegen änderte der Afrikaner feinen Plan und begann den Kampf wider - 
die Emire des ſüdlichen Andalus. 

Andererfeitö hegte auch Alfonfo, nachdem fein Hauptzwed erreicht war, 
d. h. nachdem Juſſuf den zweiten Rüdzug angetreten hatte, Beforgnifie 
gegen mögliche Gelüfte der Kreuzfahrer. Er forderte diejelben auf, umzu⸗ 
fehren. Diefed Anfinnen erregte Unwillen. Rur ein Theil ging unver: 
weilt nad Frankreich zurüd, Einige feßten den Krieg noch eine Zeit lang 
auf eigene Fauſt, wahrfcheinlih in Arragon, fort. Andere, die in ver 
wandtſchaftlichen Berhältnifien zum Hofe von Leon fanden, ober bort ihr 
Glüͤck zu machen bofften, wie Herzog Odo von Burgund, deſſen Bruder 
Heinrih, dann Raimond, Sohn des Freigrafen Wilhelm des Großen und 
Vetter der deutſchen Kaiferin Agnes, flatteten einen Beſuch in Leon ab und 
boten dort allem Anfcheine nach ihre weiteren Dienfte an. 

Unverfennbar iſt e8: die franzöfiſche Ausrüftung von 1087 bat das 
von dem Almorawiden Juſſuf mit jo viel Anftrengung gefchürzte Reh durch⸗ 
riffen, bat fonft unausbleibliche Folgen der Niederlage von Salafa ab: 
gewendet, hat in einem ber gefährlichften Augenblice die Zufunft des chriſt⸗ 
lichen Spaniens gefihert. Dieſe Ausrüftung aber war in der Reihe fpa- 
nifcher Kreuzzüge, von 1019 an gerechnet, der fünfte. 

Wem verdanfte der Gaftilier Alfonfo ſolchen unermeßlihen Vortheil? 
Ohne Frage dem Pabſte Gregorius VII. Denn er und fein anderer ifl 
ed geweien, der die bewunderungswürdige DOrganifation vollendete, welche 
Petri Statthalter als hochſte Obrigfeit der Fatholifhen Welt in Stand 
feste, zum Schutze eined bedrohten Theild der Chriftenheit die Kräfte der 
andern aufzubieten, welche die Völker gewöhnte, als Glieder eines großen 
Körpers zu handeln und das Schwert zu ziehen, welche endlich auch nad 
feinem Tode ungeſchwächt fortdauerte. Sterbend hat er die Erneuerung 
des Kalifats von Cordova, welche Juſſuf im Schilde führte, verhindert und 
dadurd die Gothen der römifchen Kirche zu dauerndem Dante verpflichtet. 

Ich bezeichnete foeben das galifche Unternehmen von 1087 als ben 
fünften Kreuzzug nad Spanien. Das ift Fein willfürliher Sat. Schon 
die Zeitgenoffen rechneten fo. Der treffliche Chronift, den ich oben anführte 
und der meift als Augenzeuge jpricht, zählt 3 Kriegszüge ') der Chriften 
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nad Spanien auf: als den erften ‘) den von 1063, da Herzog Wilhelm III. 
von Aquitanien im Bunde mit andern Häuptlingen Barbaftro erftürmte. 
„Den zweiten? fährt?) er fort „unternahmen Herzog Hugo von Burgund 
und mehrere andere Fürſten Galliend mit ihm.” Aus den Zeitbeftimmungen, 
bie er beifügt, folgt, daß die zweite Rüftung in die Jahre 1073—1078 
fällt und von derjenigen, an welcher der Rheimfer Ebulo hervorragenden 
Theil nahm,”) nicht unterfchleden werben kann. Mit andern Worten: 
Ebulo war einer der Großen, die damals mit Hugo ausrüdten. Der 
dritte Zug ift der von 1085, ausgeführt durd die fränfifchen Ritter, 
welche Theil an der Eroberung Toledo's nahmen, der vierte endlich iſt der 
von 1087. 

Weil die zwei legteren nur durch einen kurzen Zwijchenraum getrennt 
waren, unterfcheibet fie der Chronift nicht. Außerdem übergeht eben vers 
jelbe einen erften Kreuzzug nemlih das Hülfsheer, das ſchon 1019 ver 
Rormanne Roger von Toesni nad Spanien geführt hatte.) Warum fieht 
er von dieſem erften ab? Ohne Zweifel weil die That Rogers halb vers 
gefien war. Dod wirkte wohl noch ein anderer Grund mit: er reiht die 
vier jpäteren Züge darum fo enge an einander, weil fie in der That ors 
ganiſch zufanimenhängen. Sie waren von einem Gedanken geleitet, giengen 
von einem Manne aus, nemlih von demjenigen, der bis 1073 Carbinal 
Hildebrand, bis 1085 Pabſt Gregorius hieß. Der Aquitanier Wilhelm 
und der BurgundersHerzog Hugo — welcher letztere 1078 den Herzogftuhl 
mit einer Zelle im Klofter Clugny vertaufchte,) fanden unter Hildebrands 
Einfluß, was aber zwiſchen 1083 und 1087 in Spanien vorgieng, war 
ganz Gregor VII. Werk. 

Schlechte Erkenntlichkeit bewies Koͤnig Alfonſo VI. für die letzten 
Wohlthaten des Pabſts. Oben habe ich die Stelle aus der großen Chronik 
von Compoſtella angeführt, wo es heißt, unter dem Biſchof Diego Pelaez 
jet das romiſche d. h. das Kirchenrecht in Hiſpanien eingeführt worden. 
Meines Erachtens kann man dieſe Angabe kaum anders deuten, als ſo: 
daß Diego bei beſagter Aenderung weſentlich mitwirkte. Es iſt ihm nicht 
gut bekommen! Ich muß zunächſt bemerken, daß die Thätigkeit des Pabſts 
Victor III., der unmittelbar auf Gregorius VII. folgte, durch außerordent⸗ 
liche Verwicklungen gehemmt war. Unter dieſen Umſtänden glaubte, wie 
es ſcheint, Alfonſo von Caſtilien, der Rückſichten, die er bis dahin obwohl 
mit innerem Widerftreben auf die Forderungen Gregor VIL genommen, 
— denn welcher Sterbliche Eonnte feiner Willenskraft widerſtehen — ſich 
entbeben zu bürfen: er legte 1087 Hand an den Biſchof Diego, ver bei 
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irgend einer Gelegenheit dem König gegenüber das Kirchenrecht Gregor 
vertheidigt haben muß, feste ihn ab und warf ihn fogar ind Gefängniß. 
Der Chroniſt von Compoftella meint,') ſolches fei gejchehen, weil der Bis 
ſchof fi zu viel mit Außerlihen Dingen befchäftigt und das innerliche 
Chriſtenthum vernachläffigt habe. Man keunt dieſe Redeweiſe: nach der 
Anfiht gewiſſer Gewalthaber älterer und neuerer Zeit mögen Biſchöfe 
innerhalb Pjalmen fingen, beten, Meſſe lefen.fo viel ihnen beliebt, aber 
mit dem Kirchenrecht jollen fie ſich nicht befaſſen, als welches Geſchäͤft 
allein den Staatöregierungen zuftehe. 

An einer andern Stelle findet?) der Chronift den Grund des gegen 
den Bifchof von Compoftella eingeleiteten Verfahrens in der Beichulbigung, 
dag Diego Galizien an den König von England, Wilhelm den Eroberer, 
babe verrathen wollen. Der Verfaſſer fügt geheimnißvoll bei, dieſes Ge: 
rücht fei überall ausgefprengt und geglaubt worden, was aber ihn jelbft 
betreffe, werde Niemand von ihm fordern, daß er über die Wahrheit oder 
Unwahrbeit deffelben entfcheive. Das find Poſſen. Wer wird glauben, 
daß der Rormanne Wilhelm — und noch dazu in den lebten Tagen ſei⸗ 
ned Lebende — auf ſolche Anfchläge, felbft wenn Biſchof Diego fie geftellt 
hätte, eingegangen fei. Die Anklage ift handgreiflich cine Lüge, erſonnen, 
um der graufamen Behandlung des Biſchofs einen Schein von Recht an: 
zufünfteln. Immerhin beutet fie darauf bin, daß Diego in den Augen der 
Welt für einen eifrigen Anhänger des Stuhles Petri galt, denn im näm- 
lihen Rufe ftand der Eroberer, und Die, welche die Lüge erfannen, haben 
offenbar beide ald Anhänger einer und derjelben Meinung zufammengereiht. 

Es gibt noch einen andern Beweis für die Unſchuld des Biſchofs von 
Compoſtella. Pabſt Urban IL, ver Nachfolger Victors III., dem die 
Alten vollftändig vorlagen, hat für Diego entfhieden, hat den Legaten 
Richard, der dem Könige nicht gehörig in den Weg zu treten wagte, zur 
Verantwortung gezogen, die MWiedereinfegung ded Biſchofs verlangt, und 
weil Solches nicht gefhah, den ganzen Sprengel von Compoftela mit dem 
Banne belegt.) Nur um des Friedend willen und weil das Hodftift, 
geraume Zeit ohne Hirten gelaffen, in Verfall gerieth, geftattete der Pabſt 
zulegt die Wahl eines neuen Biſchofs, beftand aber gleihwohl darauf, 
daß Diego Pelaez einem andern Sprengel vorgejegt werde. 

Der nämlihe Pabft Urban ergriff gewiſſe Maßregeln, welche meince 
Erachtens den Zwed hatten, die Wiederholung ähnlicher Gewaltftreiche des 
Könige Alfonfo VI. zu verhindern. Wie oben gejagt worden, hatte tie 
Synode, welde im Jahre nad der Eroberung Toledo's in diefer Stadt 
zufammentrat, den bisherigen Abt Bernhard zum Erzbifchofe erwählt. Bern⸗ 


*) Slorez XX, 16. 2) Ibid. ©. 254, Mitte °) Flores XIX, 205 fig. 
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hard war nit in Epanien, fondern auf frangöfiihem Boden geboren — 
trefflich ftimmt dieß zu der oben‘) mitgetheilten Bulle Gregore VII. —. 
Er begann?) feine Laufbahn als Eoldat, trat aber fpäter in ein Klofter 
des lugniacenjersBereind ein, wurde vom Oberabt Hugo nad Clugny 
berufen und erlangte fein volles Zutrauen. Als Clugniacenſer ift er auf 
den erften Stuhl Epaniend erhoben worden. Wohlan ebenvderjelbe unters 
fchreibt) eine Urkunde von 1095 mit den Worten: „ih Bernhard, Erzs 
bifchof von Toledo und Legat des apoftolifhen Stuhles von Rom.” 
Folglih hat ihm Petri Statthalter diejelbe Gewalt für Spanien verliehen, 
welche Lanfranf unter Wilhelm dem Eroberer in England übte. 

Die fernere Geſchichte Epaniend bis zu dem Tode Alfonfo’s VI., ber 
1109 ftarb, zu erzählen, Tieat außerhalb meines Planed. Nur das möge 
noch bemerkt werden, daß Alfonfo den Titel „Kaifer von Epanien,” den 
ſchon Ferdinand I. zuweilen ſich beilegte, gewöhnlich führte,*) und zwar, 
ſoweit aus den vorhandenen Denfmälern erhellt, ohne Widerfpruc des 
Pabſtes, ſowie daß er die jährlihen Zahlungen, die fein Vater an das 
Mutterflofter Clugny leiftete, verdoppelt und einmal eine fehr große Summe, 
angeblid) zum Bau einer neuen Kirche, dorthin geſchickt hat.) Die Sitten, 
firenge und Ideengluth des Kloſters ift hiedurch nicht gefördert worden! 
Dagegen fällt Licht auf die fpätere Wirffamfeit eines großen Mannes, ber 
um jene Zeit das Licht der Welt erblidte. Nicht ohne Grund gefchah es, 
daß ber 5. Bernhard von Clairvaux eine neue Bahn ded Möndthume 
einihlug und dem Stifte Clugny ein anderes von ungeſchwächter Kraft, 
von völlig tadelloſem Rufe entgegenſetzte. 

Kann es etwas Erhebendered geben, al& zu fehen, was Gregorius VII. 
für Spanien that? Die Straße von Gibraltar, welde Europa von dem 
nahen Afrifa fcheidet und das Gebiet des Kreuzes von dem des Islams 
abichloß, hat feiner Thätigfeit Feineswegs Schranken geftedt. Während er 
eine neue Drbnung der Dinge auf der pyrenälihen Halbinfel gründete, 
während er dem Gothenftaat zugleich mit einer katholiſchen Kirchenvers 
faffung die Keime bürgerlicher Freiheit und politiicher Einheit einpflanzte, 


die völlige Beflegung des Islams vorbereitete, hat er — wer follte es. ° 


glauben — in dem gegenüberliegenden Afrifa — mitten unter Mohammes 
danern — fraftvoll gewirkt, indem er den dortigen Chriften Troft ſpendete, 
ihre zerftreuten Gemeinden mit einander verband, und ihre mohammebanis 
ſchen Beherricher bewog, Gerechtigfeit zu üben. 

Die arabiihen Schriftfteller faffen Norbafrifa im Gegenfag des ſara⸗ 


‘) ©. 478. 2) Mabillon, annal. ordin. S. Bened. V, 172. 5 Ibid. &. 537 
gegen unten. %) Man vergl. z. B. Florez 36, Anhang 88. 90. 94. ) Mabillon 
a. a. D. 316 u. 537. 
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cenifhen Oſtens unter den Geſichtspunkt des Abendlandes. Diefem Bor: 
gange folgend, fchließe ich den Bericht über Gregors VII. Thaten in Afrika 
als Anhaͤngſel der Geſchichte Spaniens an. 


Achtzehntes Kapitel. 


Die Nordküſte von Afrika. Kurze Ueberſicht der Schidkfale, welche die dortigen Provinzen 
bis zur Eroberung durch die Saracenen erfuhren. Arabiſche Eintheilung bes Landes, 
welche die alte römifche und carthagifche zur Grundlage hatte: Magreb Alacſa (das 
alte Mauritanien), Nagreb Alaufath (Numidien), NAfrifia (Africa proconsularis), 
fammt den Heineren Gebieten bis zur Graͤnze Aegyptens. Allgemeine Befcgaffenheit 
bed Bodens: Unterfchieb zwifchen Tel und Sabara. Aufzählung der wichtigſten 
Golonien und Städte, welde die Moslemim fowohl längs dem Meere ald im Ins 
nern gegründet haben. Blid auf das faracenifche Aegypten. 


Aus den Händen der Ptolemäer Aegyptens und der Carthager hat 
Kom die Herrichaft über Afrika's Norpfüfte empfangen. Längere Zeit ließ es 
die alte von Garthagern und Griechen herrührenne Eintheilung beftehen, 
vermöge welcher folgende Provinzen‘) unterjchieden wurden: 1) Wegypten 
mit dem fogenannten libyſchen Romos,?) in welchem die Orte Tapofiris, 
Antiphrä, Phönifus, Parätontum, Apis, Batabathmus; 2) Marmarita, 
mit den Orten Bortus Menelai und Cherfonefus magna am Meere; im 
Innern die Dafen Jupiter Ammons und Augila, die noch jebt bei den 
Arabern Audjela heißt;) 3) Cyrenaica mit den fünf Hauptitädten Apol- 
lonia, Ptolemais, Arfinoe (auch Tauchira genannt) und Berenife, welde 
vier an der Küfte lagen, dann Eyrene, das einige Stunden vom Mittel: 
meere entfernt in quellreicher reizgender Gegend fand. Noh lag im In: 
nern, hundert Stadien vom Meere weg, der Handelsplatz Barcaz*) 4) die 
zwifchen den beiden Syrien gelegene Küftenlandfhaft Eyrtifa mit den drei 
Städten Leptid magna, Dea und Sabrata, denen als vierte Tafape — 
heutzutage bei den Arabern Gabes — beigezählt®) werden mag; 5) Africa 
proconsularis, oder Afrifa jchledhtweg, das den Barthagern abgenommene 
Stammgebiet zwiſchen dem See und Fluffe Triton und dem Bade Tusca 
Giegt noch ebenſo oder auch Wadi el Berber genannt), mit der Hauptftabt 
Garthago, welche Kaifer Auguftus auf den Trümmern der alten punifchen 
Metropole gründete; 6) Numidien zwifchen dem bereitd genannten Bache 
Zusca, der bei Tabraca ins Mittelmeer mündet, und dem Ampſaga⸗ 
Sluffe, heutzutage Wad el⸗Kibbir; darin die Städte Tabraca, Hippo regius 
(der Bilchofsfig des h. Auguftinus), Ruſikada, Sikfa, Zama und andere; 





*) Borbiger, Handbuch ber alten Geographie II, 766 fig. ) Tbid. ©. 819 fig. 
!) Ibid. ©. 822. *) Ibid. ©. 829 fig. °) Ibid. ©. 837 fig. 
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7) Mauritanien, begreifend das Gebiet vom Yluffe Ampfaga bis an den 
atlantifhen Dean. | 

Anfangs wurde Mauritanien in zwei große Provinzen zerlegt: Mauri- 
tania tingitana, welche die weftlihen Streden, und Mauritania caesariensis, 
weiche die öftlihen umfaßte. Beide fchien der Fluß Muluda. Später in 
den Zeiten Diofletians oder Conſtantins des Großen trennte die römifche 
Benvaltung Mauritania caesariensis in zwei Heinere Stüde, fo daß bie 
ältere Bezeichnung nur dem Theile blieb, der zwifchen dem Hafenort Salba 
und dem Fluſſe Mulucha Tag, der öftliche Reſt aber nad) der Stadt Sitifie 
das fitifenfiihe Mauritanien genannt ward. ') 

Bis zu Anfang des fünften Jahrhunderts unferer Zeitrechnung ftand 
das romiſche Afrifa in materieller Blüthe, war die Kornkammer des Reiche 
und lieferte das Getreide, Del und Obft, mit welchem Italien und insbes 
jondere die hungernden Pöbelmafien der Welthauptftadt genährt wurben. 
Aus einer alten amtlichen Lifte?) erhellt, daß im Jahre 411 die Provinzen 
Afrika, Numidien und Mauritanien zufammen nicht weniger als 575 biſchoͤf⸗ 
lihe Stühle zählten. Aber 18 Jahre fpäter — von 429 an — kam um 
fäglihed Wehe über die Nordküfte durch den Vandalenkoͤnig Geiferich, der 
von Epanien her durch die Meerenge des Herkules in Mauritanien eins 
drang. Die Vandalen verheerten das Land, verbrannten Dörfer und 
Städte, erichlugen die Einwohner oder machten fie. zu Sklaven. Sters 
bend jah der 5. Auguftinus von Hippo aus, um welde Stadt fi das 
Gewitter des Kriegs zujammengebrängt hatte, den Untergang feines 
Baterlanded. Die Bandalen wurden zulegt Herren ber Küfte von den 
Syrien bis zum atlantiſchen Ozean.?) 

Doch dauerte ihre Herrlichkeit nicht viel über hundert Jahre. Der 
oſtrömiſche Kaiſer Juſtinian, der ſich zur Aufgabe ſtellte, die auf ehema⸗ 
ligem Roͤmerboden entſtandenen germaniſchen Reiche zu vernichten, und 
dieſes Ziel mehr als zur Haͤlfte erreichte, ſandte ſeinen Feldherrn Beliſar 
mit einem mäßigen Heere von etwa 20,000 Dann nad Afrika hinüber. 
Im September 533 pflanzte Beliſar fein Banner an der Küſte auf, wer 
nige Monate genügten, um Macht und Bolt der Banbalen auszurotten. 
Die römifhe Herrihaft wurde in Nordafrika wiederhergeftellt, aber nicht 
ohne fürdterlihe Opfer, weldhe das Land bringen mußte. Brofopius*) 
behauptet, theils während des Kriegs, theild durch mehrere Empörungen, 
welche auf die Eroberung folgten, feien gegen fünf Millionen Menſchen 
umgefommen. Webervieß drüdte das alte Steuerſyſtem, das Juſtinian jos 


*) Daf. ©. 862 fig. M Sfrörer, Kirch. Geſch. II, 928 unten fig. ?) Die Belege 
bei Papencorbt, Geſchichte der vandaliſchen Herrſchaft in Afrifa ©. 181. %, Sfrörer, 
Kirch. Geſch. II, 933. 
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gleih nach Befegung des Landes wieder ind Leben rief, jo hart, daß der 
gemeine Mann die Zeiten vandalifher Herrihaft zurüdwünfchte. 

Auch die byzantiniſche Regierung in Afrika Konnte fi nicht lange 
halten: fie mußte der arabifhen Sturmfluth weichen. Vom Dezember 639 
-bi8 gegen Ende des Jahres 641 eroberte‘) Amru, Feldherr des Kalifen 
Dmar, mit einem Heere, das anfangs nur 4000 Mann zählte, jpäter 
eine Berftärfung von 12,000 erhielt, ganz Aegypten jammt der Haupts 
ſtadt Nlerandrien. Nur vor einer Feſtung, die auf dem öftlidhen Ufer des 
Nil unfern dem heutigen Altfairo lag und Babylon hieß, ſowie fpäter vor 
Wlerandrien, fand Amru einigen Widerſtand. Ueberall ergriffen die Mono» 
phufiten oder Foptiichen Chriften Aegyptens aus Haß gegen die vom by: 
zantiniſchen Kaiſer beſchützte rechtgläubige Kirche Parthei für die Mos⸗ 
lemim, und der koptiſche Statthalter von Memphis, Mokaukas, ſchloß mit 
Amru einen Vertrag, welcher Glauben, Güter, Kirchen, perjönliche Rechte 
der Ehriften gegen Entrichtung einer jährlichen Kopffteuer, die in keinem 
Halle zwei Dinare für den erwacdhjenen männlichen Einwohner überfteigen 
follte, ficher ftellte. 

Einige Nachrichten liegen vor, welche Schaͤtzungen der damaligen 
Seelenzahl enthalten. Die, welde die niederfte Ziffer angeben, fprechen?) 
von 6,000,000 fteuerpflihtigen Männern, was eine Gelammtbevölferung 
von mindeftend 20,000 Millionen vorausjegt. Alexandrien fol zur Zeit 
der Eroberung 600,000 Einwohner umſchloſſen haben, von denen jedoch 
30,000 mit ihren Schägen zu Schiffe fliegen und ind byzantiniſche Reid 
entflohen. °) 

In die Bußtapfen feiner Vorgänger, der griechiſchen Statthalter, tre 
tend, wünſchte Amru, feinen Mohnfig in Alerandrien aufzuſchlagen, aber 
der Kalife Omar duldete dieß nicht, weil er es für nachtheilig hielt, wenn 
feine Araber fi des Feldlagers entwöhnen und ftäbtiihe Lebensweile ans 
nehmen. Auf Befehl des Kalifen mußte daher Amru eine neue Anlage, 
Hoftat genannt, unfern dem oben erwähnten Schloſſe Babylon gründen. 
Noch heute fteht auf dem Boden, den einft Foſtat (wörtlich Zelt) einnahm, 
die Stadt Altkairo. Aegppten hatte bie zur Zeit, da Amru einbrad, 
Neurom oder onftantinopel mit Getreide verforgen müſſen. Nunmehr 
nahm der Kalife die Sruchtbarfeit des Nillandes für die arabiihen Haupt: 
ftädte des Jslams, Melka und Medinah, in Anſpruch und gebot, damit die 
Berjendung ungehindert vor fi gehe, Wiedereröffnung des alten Pharaonen- 
fanald aus dem Nil nad) dem rothen Meere. 

Mit Benügung der älteren Bauten, die vom Wüftenfande überdedt, 
nicht zerftört waren, wurde dad Werk innerhalb Jahresfrit — um 643 — 


) Weil, Geſchichte der Kalifen 1, 107 fig. 2) Ibid. ©. 110. 2) Daf. ©. 116. 
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vollendet. Bei Foſtat vom Nil ausgehend, endigte der Graben unweit 
dem heutigen Sue; im Schilfmeere.) Noch vor dem Tode des Kalifen 
Dmar, der 644 unter dem Dolce eined Mörders fiel, dehnte Amru die 
Eroberung bis nad) Barca und Kyrene aus, doch vermochte er letztere 
Orte nicht zu behaupten, weil innere Unruhen, die ſeitdem im SKalifate 
ausbrachen, weitere Hortfchritte arabifher Macht im Weften hemmten. 

Seit 670 flammte das Feuer von Neuem auf. Okba Ibn Nafi, 
Statthalter des Kalifen Moawiah, eroberte die ſüdlich von der altrömifchen 
Syrtifa gelegene Oaſen⸗Landſchaft Fezzan, wandte fih dann weiter gegen 
Weften und gründete auf dem ehemaligen Gebiete von Garthago, etwa 
20 Stunden ſüdlich von Tunis, 10 von der Oſtküſte der Fleinen Syrte 
entfernt, die Stadt Kairowan, die fpäter in der Geſchichte des faracenis 
chen Weſtens eine wichtige Role fpielen ſollte. Okba blieb daſelbſt bie 
zu feiner Abfegung ums Jahr 681. Zwar gelang es ihm zum zweitenmale 
durh den Kalifen Jezid, Moawiahs Sohn und Nachfolger, die Statthalters 
Ichaft über den Welten zu erlangen, aber als er von einem fernen Zuge 
nah Mauritanien zurüdfehrte, gerieth er in einen Hinterhalt von Berbern 
und Griechen, die ihn fammt feiner Mannichaft erfchlugen. In Folge 
biefer Niederlage mußten die Saracenen Kairowan räumen und bis Barca 
zurüchveichen.?) 

Haflan Ihn Numan, 693 an Okba's Stelle vom Kalifen Abdelmelek 
zum Statthalter eingejebt, brach mit einem großen Heere ins byzantinijche 
Afrika ein und nahm fänmtlihe Küftenftänte bis nach Carthago. Gleich⸗ 
wohl fuhren die Griechen fort, verzweifelten Widerftand zu Teiften. Im 
Bunde mit einer berberiichen Fürſtin, welche zugleich Oberprieſterin war 
und ald Prophetin ungewöhnliches Anfehen genoß, brachten fie den Saras 
cenen unter Haſſan eine Niederlage bei und trieben fie bis Barca zurüd. 
Obgleich Haffan die läftige Feindin durch Verrath aus dem Weg ſchaffte 
und Garthago zum zweitenmale nahm, rafften die Byzantiner noch einmal 
alle ihre Kräfte zufammen. . 

Im Sabre 697 erfchien der Patrizier Johannes, ein gefeierter Feld⸗ 
herr, mit einer großen Flotte, welche ihm der byzantinifche Kaifer Leontius 
anvertraut hatte, in ben Gewäflern von Carthago und flellte die Herr- 
ſchaft der Griechen her; doch es war das leptemal. Haſſan, vom Kalifen 
zurüdgerufen, hatte indeß zu Damaskus den Tod gefunden. Unmittelbar 
darauf übertrug Abdelaziz, Statthalter von YWegypten und Bruder des Ka⸗ 
Iifen Abdelmelek, feinem Günftling Mufa Ihn Noſſeir ven Oberbefehl über 
die ſaraceniſche Streitmacht im Weſten. Diefer Muſa vertrieb feit 698 
für immer die Byzantiner aus Afrika, zerftörte vollends, was noch von 


') Ibid. ©. 120. 2) Ibid. ©. 288 flg. 280. 
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Garthago ftand, und vollendete in den nächften Jahren die Eroberung ver 
Nordküſte Bis zum atlantiihen Dyean.) Da auch nad Beftegung ber 
Griechen die eingebornen Numidier oder Berbern fih aufs Entichioffenfe 
gegen die fremden Eroberer wehrten, wurde der Krieg mit großer Grauſam⸗ 
feit geführt. Mufa rottete ganze Stämme aus und fol über 300,000 Mens 
chen zu Sklaven gemadt haben, fo daß das Zünftheil des Kalifen 
60,000 Köpfe betrug. ?) 

Nachdem Afrifa bis Tanger und Sus unterworfen war, beftellte 
Muſa feinen Sreigelafienen Tarif Jbn Zeijad zum Unterftatthalter in Tanger 
und fehrte nad Kairowan zurüd. In Kurzem wurde fein Ruhm durd 
den Tarif8 verdunfelt, der, wie wir wiflen, nad Spanien überfebte und 
das weftgothijche Reich von Toledo ftürzte, 

Bom Jahre 429 bis gegen dad Ende des fiebten Jahrhunderte iſt, 
wie man ſieht, der Würgengel dreimal über Nordafrika ergangen: das 
erſtemal durch die Vandalen, das zweitemal durch die Heere Juſtinians L, 
das drittemal durch die ſaraceniſchen Eroberer. Letztere Plage war die 
ſchwerſte, wie ſchon daraus erſichtlich, daß in einem Lande, das ſonſt ſo 
viele Kirchen zählte, nach vollendeter Eroberung nur wenige Chriſten übrig 
blieben.) Dod machte der Islam die Verwüſtung in gewiſſer Hinfidt 
wieder gut. In den vier Jahrhunderten, die vom 8. bis zu Ende des 11. 
verliefen, entfland eine neue Cultur, eine Kette blühender Städte voll 
Handel und Gewerbe, vol Hülfsmittel moslemiſcher Bildung, bebedte die 
Küftenftrede vom atlantiihen Ozean bis zur Gränze Yegyptens, und durd 
jorgfältigen Anbau bewährte das Land feinen alten Ruhm der Fruchtbar⸗ 
feit. Damit der Leſer ein Eared Bild befomme, gebe ich eine Weberfiht 
der von den Arabern gegründeten Pflanzungen. 

Das gejammte Land von den Gränzen Negyptend bis zu Mauris 
taniens Weftende hieß bei den Arabern Magreb, d. h. Abendland, und 
erhielt eine Eintheilung,, welche die alte römische fichtli zum Vorbild nahın. 
Abulfeda jagt in der Beichreibung*) Afrika's: „Magreb zerfällt in drei 
große Stüde, nämlih 1) Magreb Alacſa (das entfernte Magreb), welches 
fih in weftsöftliher Richtung vom atlantifhen Ozean bis nad Tlemcan, 
in füdsnörbliher von Eeuta bi8 Marokko, Sedjelmefja und andere Orte 
jener Gegend erftredt. Der zweite Theil wird genannt Magreb Alaufath 
(das innere Magreb) und begreift dad Gebiet von Dran bis zur Oſtgränze 
von Bugia. Deftlih endlih von Magreb Alaufath beginnt das Land 
Afrikia, weldhes von der Oſtgränze Bugia's bis nah Barca reiht.“ Un 
verfenndbar fällt Magreb Alacfa mit dem Mauritanien der Römer, Magreb 


1) Ibid. ©. 477 fie. 3) Ibid. ©. 613. 3) Hievon unten 
%) Geographie d’Abulfeda traduite par Reinaud. Tom. UI, a. ©. 188 flg. (Paris 1848.) 
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Alauſath mit Numidien, Afrifia mit dem profonfularifchen Afrika zufammen, 
jo jedoch, daß zu Afrikia auch die Dftfüfte, begreifend die Landichaften 
Syrtifa, Cyrenaica und Marmarifa, gerechnet warb: eine Anfchauung, die 
ſchon in römifchen Zeiten vorkommt. 

So ausgedehnt die Gränzen Magrebs im wmeiteften Sinne des Worte 
find, gleicht fi die VBeichaffenheit des Bodens, den es umſchließt, in einer 
hervorragenden Beziehung. Mit Ausnahme mander Streden der Mars 
marifa und Syrtifa, wo der Wüſtenſand bis and Mittelmeer reicht, haben 
die Gegenden an der Küfte, oft ald ſchmaler Saum, an andern Orten, 
namentlih im Gebiete der heutigen Länder Tunis und Maroffo, bis tief 
ind Innere hinein, trefflihen Boden. Diefes fruchtbare Aderland wird 
von den Arabern Tel genannt,‘) ein Wort, das aus dem lateinischen 
Tellus abgeleitet fcheint. Statt Tel jagen fie wohl auch Rif, indeß hat 
legteres Wort den Nebenbegriff eined von Bächen bewäfjerten und von 
Bäumen bedeckten Grunded.?) Hinter dem Tel erhebt fi das Gebirge» 
land, das ftellenweife unfrudtbar, mit Sand oder Steinen bevedt, in 
Zwilchenräumen mehr oder minder blühende Dafen zählt. Bewohner des 
Gebirgslandes find die Berberftämme, die heute noch, wie ehemals, von ber 
Viehzucht, vom Gartenbau, von Raub und Handel leben. 

Das Gebirgsland heißt bei den Arabern Sahara, ein Name, welcher 
wohl unterjchieden werben muß von der eigentlihen Sandwüfte des inneren 
Afrika, die bis zum Sudan, d. h. dem Lande der Schwarzen over der 
Neger reiht. Die Gebirgszüge in Magreb Mlaufath und Afrifia (Numi⸗ 
dien und Africa proconsularis) erreichen blos eine mäßige Höhe, In den 
fühweftlihen Theilen Maroffo’8 dagegen überfteigen fie die Schneelinie. 
Und da letztere oben nur geringe Breite haben, meift raſch nad der ins 
nern wie äußeren Seite abfallen, erjcheinen fie da und dort, vom Meere 
aus gejehen, wie Säulen,”) die in den Himmel emporragen, ihn gleich⸗ 
fam fügen. Daher die Zabel von dem Riefen Atlas, der den Olymp auf 
feinen Schultern trage. 

Sowohl im Tel als im Saharagebiet haben die Saracenen eine 
Mafje neuer Pflanzungen gegründet. Ich beginne mit der Außerfien Süd» 
weftgränge von Magreb Alacfa. Die Nieverlafjungen der Römer erſtreckten 
fi) nur bis zur Stadt Sala“) an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes, 
der weftlihd vom heutigen Fez in den atlantiichen Ozean fällt. Jenſeits 
diefer Linie hatten fie zwar noch Kunde von dem Lande, aber ihre Kerr 


*) Exploration scientifique de l’Alg&rie, Vol. IL. (röcherches sur la göographie ete. 
par E. Carette.) ©. 5 flg. ”) Histoire des Berböres par Ibn Khaldoun, traduite par 
Slane. Algdr, 1852, fig. 8°. I, Ginleitung ©. 101. °) Ritter, Ordkunde. I. Theil 
(Aria), 2te Ausgabe (Berlin 1822), ©. 894. %) Die Belege bei Borbiger, alte 
Geographie II, 875 unten fig. 
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[haft reichte nicht weiter. Die Anlagen der Araber dagegen gingen wohl 
7 Grade weiter nah Süden. Ein Fluß, die Dera, der, aus einem in 
nern Landſee fommend, in weftlicher Richtung nach dem atlantiihen Ozean 
ftrömt, bildet!) dort die Gränze Mauritaniend gegen die Wüfte. Etliche 
Meilen weiter nördlich fällt ein anderer, Hleinerer Fluß, Nool genannt, von 
den legten Ausläufern des Atlas herab, ftrömt in weftlicher Richtung an 
einer Stadt gleichen Namens vorbei und ergießt fih dann ine nämlide 
Meer. Diefe Stadt Rool erfcheint,?) fo viel ich finde, als äußerſte An- 
pflanzung der Saracenen im Mittelalter, und dürfte vom Stamme ber 
Lamta zur Zeit Juſſufs Ion Tafchfin erbaut worven fein. 

Nool bildet die fünlihe Ede einer Küſtenlandſchaft, welhe Sus hieß 
und in zwei Theile zerfiel: Sus el Adna oder das bieffeitige Sus und Sus 
el Anja oder das jenfeitige, d. h. ſüdliche. Hauptort deö diefjeitigen oder 
nördlichen Sus war Tarudant,?) gelegen an dem kleinen Fluſſe Eu, ber 
eine Tagreife weftlih von Tarudant ind Dieer mündet. Zwei bis drei 
Meilen nördlid von der nämlihen Mündung lag die Stadt Agadir.) Die 
nächfte Seeſtadt auf der Weftfüfte von Magreb Alacfa in nörblier Rich⸗ 
tung von Agadir ift Adfa oder Eafa, fünf Meilen fürlihd vom heutigen 
Vorgebirg Cantin und vier Tagereifen weftlih von Marokko entfernt.®) 
Folgt dann weiter gegen Norden Azemmore“) am Ausfluſſe des Fluſſes 
DmsRebbia, dann, ftets in nörbliher Richtung, zwei Städte Ribat und 
Ealeh”) oder Sta, die nur durch den Fluß BusRegrag von einander ges 
ſchieden waren, und von denen letztere auf dem Grunde der alten Römer: 
ftadt Sala ftand; EI Araiche) an der Mündung des Fluffes Lucos, den 
Plinius Liros nennt; Azila,“) adt Meilen ſüdlich von Tanger; endlich 
Zanger felbft,‘°) das auf den Trümmern der alten Römerftadt Tingis ers 
baut ward. 

Mit Tanger haben wir die nordweftlihe Spite erreiht. Bon da an 
zieht fih das Land gen Often bis zu einer zweiten Spitze, auf welcher Ceuta 
(in den Zeiten der Vandalen Septum) lag.‘ Hier macht da8 Meer eine 
Beugung gegen Süden, in deren Winfel die Stadt Tetuan 1?) zum Bor: 
Ichein fommt — fo daß die Städte Tanger, Ceuta und Tetuan ein Dreicd 
bilden, deſſen Spitze letztere iſt. Die nächſten Eerepläße von Tetuan aus 
in öftliher Richtung waren Tifizas,'°) weiter Terga,“) 6 Meilen öftlic 





— 


ı) Ibn Khaldun⸗Slane I, Einleitung S. 80. 2) Ibid. ©. 97 vergl. mit Abulfebas 
Reinaud U, a. ©. 183 unten flg. 2 Ibn KhaldunsSlane ibid. S. 108. *) Ibid. 
©. 68. °) Ibid. S. 70 und AbulfevasReinaub IL, a. ©. 182. ®) Ibid. ©. 70. 
?) Ibid. ©.101 u.103. °) Ibid. ©. 70.90. *) Ibid. ©. 70 unten. *°) Ibid. 
©. 107 u. AbulfevasReinaub II, 185. 11) Ibid. ©. 78 u. AbulfedasReinaud II, 185. 
“2) Ibid. ©. 110. 9) Ibid. ©. 111. *%) Ibid. 110. 


Sechstes Buch. Gap. 18. Arabifche Cintheilung u. Cultur der Nordkũſte von Afrika. 509 


von Tetuan gelegen, hierauf Badis,) das die Spanier Velez de Gomera 
nennen, dann folgt Melilla.) Etwa 13 Meilen ſüdöſtlich von Melilla, 
doch nicht an der Küfte, fondern im inneren Tel, lag Wadidja, und 
abermal 11 Meilen weiter gen Nordoften Tlemzan,*) deren Gebiet Abul- 
feva als GBränze zwifchen den beiden Magreb bezeichnet. 

Im Innen von Magreb Alacfa werden folgende Städte erwähnt: 
erfte nördliche Linie von Elaraih und der Mündung des Lugosfluffes aus 
gegen Dften: Hadjer⸗en⸗Nesr) (Aplerfels), eine Bergfeftung norböftlich 
von Elaraih an der Straße, die aus diefer Stadt nad Tanger führt; 
Casr⸗El⸗Kebir *) oder Casr Ketama, Feftung am Lugos 16 Meilen ſüd⸗ 
lih von Tanger; Basra’) oder El⸗Basra, vier Meilen ſüdöſtlich von 
Casr⸗el⸗Ketama; Nofur, Stadt an einem Fluſſe gleichen Namens, 14 Meilen 
ſüdweſtlich von Melilla.) Zweite Linie von Ribat-Sale und der Müns 
dung des Bu⸗Regrag aus: Chala oder Ehella,?) eine Meile füröftlid von 
Ribat⸗Sale; Mifnafa'?) Cin Spanischer Ausſprache Mequinez); Ulili,!) ſechs 
oder fieben Meilen nordweſtlich von Fez, eine Bergſtadt, von welcher die Herr⸗ 
ſchaft der Edriſiden ausgieng; Fez,!)) die ältere Hauptftadt von Magreb, 
9 Meilen norvöftlih von Miknafa; Teful,'‘) öftlih von Bez, eine Berg- 
feftung; Teza,!) neun Meilen füpöftlich von Teſul. Dritte Linie, vom Küften: 
plage Safi ausgehend: Marocco,!“) die Schöpfung der Almoramwiden; 
Tedla,'*) etwa 20 Meilen norvöftlih von Maroffo; Figuig '”) gegen bie 
Graänze vom heutigen Algerien, 50 Meilen fürlich von Tlemzan. Bierte 
Linie: Nefie '®) oder Anfis, an einem Yluffe gleihen Namend; Agmat '?) 
Urifa, neun Meilen füblih von Marocco; Agmat Slan,?”) acht Meilen ſüd⸗ 
öftlih von Maroffo; Sedjelmeffa,?') einft ein vielgenannter Ort unfern dem 
Eaume der großen Wüſte und an der alten Karamanenftraße von Fez 
und Tlemzan nad Tombuktu. Sedjelmeſſa fteht längft nicht mehr, an ihre 
Stelle iſt jetzt Tafllet getreten. Endlich in fünfter Linie von Rool aus 
gegen Oſten flanden einft an der Eüdgränge von Magreb Alacfa, länge 
dem Fluſſe Dera oder in deſſen Nähe, die drei Städte Dara, Lamtha 
und Djozula, die nad älteren Schriftftellern nicht nur von Abulfeda,??) 
fondern au in der Geſchichte?) der erften Almorawiden erwähnt werden. 


ı) Ibid. ©. 71 vergl. mit 83 sub voce Gomera. 3) Tbid. ©. 94. 3) Ibid. 
©. 99: Dudjida. % Ibid. ©. 112 u. Abulfeda IL, 189. 5) Ibid. S. 84 unten flg. 
%) Ibid. S. 76. )) Ibid. S. 71. °)IidE.9. 9) Ibid. S. 78. 0) Ibid. 
©. 95 u. Abulfeda a. a. ©. IL 171. 11) Ibid. S. 100. 12) Ibid. S. 82 u. Abulfeda 
©. 171 unten fig. 13) Ipid. ©. 109. 18) Ipid. ©. 111. 10) wid S. 91 u. 
Abnlfeda a. a.D. ©. 187. 16) Ibid. ©. 109. 1 Ibid. ©. 82. 15) Ibid. ©. 70 
u.97. lbid. ©. 68. 20) Ibid. ©. 69. womit zu vergleichen Abulfeda a. a. D. 
IL 172 u. 188. 21) Ibid. ©. 105 u. Abulfeda ©. 189. 22) Abulfeda⸗Reinaud 
I, 187. 22) Oben ©. 487. 
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Sie find, wie es fcheint, gerftört, weshalb es unmöglich ift, ihre Lage ges 
nauer zu beftimmen. 

Der zweite Haupttheil des ſarazeniſchen Weftlandes, Magreb Wlaufath 
— entfpredhend dem römiſchen Numidien — umfaßte in der Richtung von 
Weſten nah Oſten folgende Küftenpläge: 1) Dran‘) (arab. Wahran); 
2) Moftaganem ?) unweit der Mündung des Scheliffiuges; 3) Tenes,’) 
4) Scerichel,*) 5) Algier, die jetzige Hauptſtadt des franzoͤſiſchen Afrika. 
Der Name lautete urjprünglih auf arabifh Djezair oder mit dem Artikel 
Aldjezair Benu Mazgenan, wörtli die vom Stamme Mazgenan bewohns 
ten Snfeln; denn Anfangs fand der Ort auf Fleinen Eilanden, die fpäter 
mit dem feften Lande zuſammenwuchſen.) Algier wurde gegen Ente 
des zehnten Jahrhunderts durch Balagin Ben Ziri gegründet;*) 6) Tede⸗ 
lis oder Delis,”) 14 Meilen öftlih von Algier; 7) Bugia?) (arabiſch 
Bedjaia, nah dem gleichnamigen Stamme, der diefe Stabt urfprünglid 
bewohnte); 8) Djidjel,”) 10 Meilen öftlih von Bugia; 9) Skifva ‘9 
— heut zu Tage Philippeville — in der Nähe des Cap Ras-Stifve, 
das feinen altrömifchen oder vielmehr punifhen Ramen — Rusicada — 
faft wörtlih bewahrt hat; 10) Bona,'!) erbaut auf den Trümmern von 
Hipporegius, der bifhöflihen Stadt des h. Auguſtinus. 

Im Immern von Magreb Alaufath lagen von We nad Of folgente 
Städte: erfte Linie Mazuna,!“) 13 Meilen Sflih von Moftaganem; 
Miliana!’) und Meveah,t?) arabiih EI-Media, zwei zu gleicher Zeit mit 
Algier durch Balagan gegründete Städte;'t) nicht weit von Medea, im 
rauhen Gebirg, muß Aldhir,'®) vie ältefte Niederlafjung der Zeiriden, geftan- 
den haben; Metidja,!“) nördlid von Elmedia, füdlih von Algier — der 
Name Metivja wird gegenwärtig nur von der Umgegend gebraudt und 
der DOrt, an deſſen Stelle früher die Stadt gleihen Namens ficdy erhob, 
heißt jetzt Blida; Bordji Hamfa,'”) ſüdlich von Delis; Setif,'°) ſüdlich von 
Bugia, auf dem Grund des römilchen Sitifis erbaut;'”) Ykvian,?%) zwifchen 
Setif und Mila; Tazrut, 2 Meilen füpweftlihd von Mila;?‘) Mila ,?’) 
6 Meilen weftlih von Conftantine; Cofuntina,?°) oder nach europälicher Aus: 
ſprache onftantine, errichtet auf den Trümmern der alten Hauptfladt 


ı) Ibn Khaldun a. a. O. ©. 9. 2) Ibid. ©. 96. 2) Ibid. ©. 110. 
*) Ibid. ©. 79. ®) Abulfeda⸗Reinaud IL, a. S. 175. °, Ibn KhaldunsSlane IL, 6. 
) Ibn Khaldun I, Einleitung ©. 109. 9) Ibn Khaldun-Elane I, Ginldtung S. 74. 
9 Ibid. ©. 81. 19) Ibid. ©. 105. 11) Ibid. ©. 74. N) Tbid. ©. 92. 
3) Ibid. ©. 95 und 93. 14) Ibn Khaldun II, 6. ı®) Ibid. I, Ginleitung 
©. 67. 18) Ibid. ©. 95. 127) Ibid. ©. 74. 18) Ibid. ©. 104. 2 Abulfebas 
Reinaub II, a. 193 unten flg. und Forbiger IL, 873. 30) nid. ©. 87. 31) Tbid. 
©. 108. 2 Ibn Khaldun⸗Slane, Einleit. I, 95. 3) Ipid. ©. 79 und Porbiger 
II, 860 fig. 
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Numidiens, die einſt Cirta hieß und dann zu Ehren Conſtantins des Großen, 
der ſie wiederherſtellte, den heutigen Namen empfing. 

Zweite Linie: Saida,) 20 Meilen ſüdlich von Moſtaganem; Tac⸗ 
dimt ?) und Tiaret,?) letztere 5 Meilen öftlih von erſterer, ſonſt ein großer 
Ort!) — beide hießen ehemals Tehert; ) die Städte der Niederung Hodna, ®) 
in welcher der Landſee Sibfa Saida: nemlih Buſada, Mefila und Calat 
Benu Hammad, eine alte Feſtung des Stammes Hammad, von der gegen» 
wärtig nur noch der Thurm einer Moſchee ſteht; ) Maggara, Tobna, 
Belezma,®) Lambefa”) an der nörblihen Abdachung des Aures Gebirge, 
das bei den Römern aurasius mons hieß;'°) Baghaia,!) 16 Meilen öfts 
ih von Lambeſa; Tidgis,““) das alte Tigifis, 10 franz. Meilen ſüd⸗ 
öftlih von Conſtantine; Tebefla '’) an der heutigen Gränge des Gebiets 
von Tunis. 

Noch weiter im Süben find von Städten, welde in die 5 erften 
Sahrhunderte der Hegira binaufreichen, zu erwähnen Bisfera,'*) 32 Meilen 
füblih von Gonftantine, Hauptort des fteinigten Bezirks Zab; Tehuba, ‘°) 
4 Meilen öftlih von Biskera; dann abermal um 20 Meilen ſüdlicher Tug⸗ 
gurt,‘Y) Mittelpunkt der fumpfigen Dafe Righ; an der Sübfpige des 
heutigen Algeriend Wargla;'?) endlich weftlih von da, am Saume ver 
Wüfte in fühlicher Richtung von Tlemzan die Stadt Ifgan, die als Außer: 
fter Punkt des Fatimiden⸗Reichs gegen Weften aufgeführt wird. ‘®) 

Ich gehe zu Afrifiah über. Küftenpläpe: Benzert,') am Eingange 
eines tiefeingeriffenen Meerbufens erbaut an der Stelle, wo in Römer, 
Zeiten Hippo Diarrhytos fand. Oeſtlich von Benzert erweitert fi das 
Mittelmeer abermal zu einer großen Bucht, in deren füblicher Ede auf 
einer Landzunge zwilchen einem jegigen Landſee, ver aber früher mit ‚ven 
Meer zufammenhing, und dem Bufen Tunis liegt. Zwei Meilen öfts 
lih vom heutigen Tunis ftand einft Carthago. Tunis iſt eine uralte Pflan- 
zung der Phöntzier, blühte lange neben Carthago, war aber in ven Tagen 
Strabo’8 herabgefommen.?) Nachdem die Saracenen im 7. Jahrhundert 
Garthago zerftört hatten, machten fie Tunis zum Mittelpunft ihrer Sees 
unternebmungen.?') Das Borgebirg, welches die Oſtſpitze des Meerbuſens 
einnimmt, an dem einft Carthago lag und wo Tunis noch fteht, heißt bei 
den Arabern Ras War, bei den Römern und Griechen hieß es der Mer; 


1) Tbid. ©. 102. 2) Ibid. ©. 106. .*) Ibid. ©. 111. *) Abulfeda⸗Reinaud 
Io, =. ©. 192. 8) Ibid. ©. 109. 6) Ibid. ©. 86. N) Ibid. ©. 75 sub voce 
Galatsbenishammab. ®) Ibid. ©. 72. 9 Ibid. ©. 89. 10) Forbiger II, 8566. 
11) Ibid. ©. 71. 12) Ipid. S. 111. 19) Ihn Khaldun, Biuleit. L, 74. 14) Ibid. 
©. 74. 1) Ibid. ©. 109. 16) Ibid. ©. 112, 17 Tnid. ©. 99. 16) Ibid. 
©. 87 und Band II, Text, ©. 542. 19) Ibid. ©. 73 vergl. mit Forbiger II, 853. 
30) Forbiger II, 848. 29) Meil, Sefchichte der Kalifen 1, 478. 
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curiußsBerg.) Bon bier an fällt das Land gegen Süben ab, die Feine 
Eyrte bildend. Der nächſte Hafenplas der Saracenen in fünöftlicher Ric: 
tung war Galibia;?) dann Hamamat’) und weiter Suſa;) El⸗Mona⸗ 
ftir,) wahrfcheinlih auf den Grund eines alten chriftlichen Kloſters erbaut; 
El⸗Mehdia,“) von den Ehriften auch Mehadia genannt, unter den Fati⸗ 
miden einft eine Zeit lang Hauptſtadt Afrifias; Sfakes oder Sfacs;”) 
endlih am füblihen Winkel der feinen Eyrte Eabes°) oder Gabe an der 
Stelle der alten Römerſtadt Tacape. 

Im Innern des eben beichriebenen Umkreiſes lagen die Orte Teburba’) 
auf dem linken Ufer des ehemals Bagrada, arabiſch aber Medjerda ge 
nannten Fluffes, 15 Stunden weflid von Tunis; Bein‘) an der Straße 
von Bona nad Tunis, 16 Meilen weftlih von legterer Hauptflabt; an 
der Straße von Conftantine nad Tunis, 21 Meilen ſüdweſtlich von Bona, 
Kef,!!) erbaut unweit dem Raume der alten puniſchen Stadt Sicca Beneria; 
Laribus,'?) 4 Meilen füvöftlih von Kef, ebenfalls auf Römergrund errid» 
tet; El⸗Cairuan (Kairowan), '’) eine Tagreife weſtlich von Monaſtir, längere 
Zeit Hauptftabt des faracenifchen Afrifa; Djelula,“) 5 Meilen weftli von 
Kairowan; zwiſchen Kairowan und Dielula lag eine von den Yatimiden ges 
gründete Kolonie fardiicher Ehriften, welde den Namen Sardenia erhielt;') 
Sebiba oder Shiba,'%) 16 Meilen weftlih von Kairowan — der altrömiſche 
oder punifche Name war Suffetibus; Shaitla,'*) 18 Meilen ſũdweſtlich von 
Kairowan; Cafſa oder Gafla,'") 30 Meilen fübweftlih von dem Seeplatze 
Sfaks, das Capſa des profonfulariichen Afrika. Südlich von Gafla bes 
ginnt ein großer Landſee, der fih aus Afrikia weit in Magreb Alaufath 
und das heutige Gebiet von Algerien hineinzieht, mehrere zum Theil an: 
jehnliche Flüſſe aufnimmt und doch mit dem Meere in feiner Verbindung 
ſteht. Eine Landzunge dieſes Sees, der auf arabiih Eibfa (Eee) Melrir 
heißt, bildet das Gebiet Caſtilia und umfchließt die drei alten Handels: 
ftädte Tuzer, El-Hamma und Nefta.'®) 

Tief im Südoſten der heutigen Regentihaft Tunis findet fi die 
Dafenlandichaft Ghadames mit der Hauptftadt gleichen Namens, die jchon 
Dfba Ibn Nafi zwiſchen 40 und 50 der Hegira eroberte und zur An- 





*) Forbiger IL, 841. 2) Ibn Khaldun L, 87. 3) Ibid. ©. 85. 2) Son 
KhaldunsSlane I, Einleitung S. 105. Abulfeda-Reinaub IL, a. 199. °) Ibid. ©. 96 
u. Abulfeda II, a. 176. *) Ibid. ©. 93 u. Abulfeva II, a. ©. 199 fig. ?) Ibid. 
&.104 u. 20. ®) Ibid. ©. 74 u. 198. 9 Ibid. ©. 108. 10) Tbid. ©. 72. 
1) Ibid. ©. 104. 12) Ibid. ©. 89 unten flg. vergl. mit Forbiger II, 858 unten fig. 
2) Ibid. ©. 75 u. Abulfena II, a. 198. a, Ibn KhaldunsSlane, Tert I, 307 fammt 
Note 1. 15) Id. Ginleit. ©. 103 u. Text IL, 550. 19) Ibid. ©. 103 vergl. Fors 
biger II, 864 u. Abulfeda IL, 195. ın Ibn KhaldunsSiane, Binleit. S. 75. Abul 
feda II, a. 197. 18) Ibid. ©. 78 u. Abulfera II, a. ©. 200 fig. vergl. Weil, Geſch. 
ber Kalifen J, 286. 
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nahme des Islams zwang.) Die Stadt Ghabames,?) Cheutzutage Ras 
dames genannt), genau unter dem 30. Grad nörblicher Breite gelegen und 
etwa 100 Meilen in fürliher Richtung von Cabes entfernt, trieb und 
treibt noch jept Iebhaften Handel einerfeitd nad Süden in die Regerlänver, 
andererfeitd nah Norden mit Eabes und Tripolis. 

Roh find übrig die ehemaligen Landfchaften Marmarifa, Cyrenaica, 
Syrtica, welde, wie ih oben zeigte, zum faracenifchen Afrikia gerechnet 
wurden. Auf diefem Gebiete werben in der Richtung von Welten nad) 
Dften folgende am Meere felbft oder in der Nähe deſſelben gelegene Städte 
erwähnt: Sabra, erbaut au der Stelle des alten Sabrata;) Tripolis ,*) 
wahricheinlih auf dem Grund des alten Den erridhtet. Zur Zeit, da 
Abulfeda feine Beſchreibung von Afrifa abfaßte, war Tripolis der letzte 
Platz zwilchen Kairowan und Wlerandria in Aegypten, ver in Wahrheit den 
Namen einer Stabt verbiente. Derjelbe fchreibt:°) „wenn du Tripolis vers 
läfeft, um nad) Oſten zu reifen, findeft du bis nad) Alerandrien feinen grös 
peren Ort mehr, der mit öffentlichen Bädern verfehen iſt.“ Weiter Lebeda 
oder Lebda an der Stelle von Leptis magna,®) fiebzehn Meilen ſüdöſtlich 
von Tripolis; Mesrata,”) Stadt und Vorgebirge, 34 Meilen füpöftlich 
von Tripolis; Taurgha*) oder Yin Taurgha, 6 Meilen füpöftlih von 
Mesrata; Sort, im Winfel der großen Syrte.) Seitwärts von Sort, 
aber einige Meilen vom Meere entfernt, erhob fih in den erften Jahrs 
hunderten des Islams die ziemlich beveutende Stadt Aladjdabie,“) die aber 
längft zerftört ift; Tolometa, erbaut an der Stelle des alten Ptolemais,“) 
ber ehemaligen Hafenftadt von Barca; endlich der Hafen Es⸗Sollem oder 
Aſſalom,“) gegründet auf der Stelle des alten Katabathmos. 

Die griechifhen und roͤmiſchen Grobefchreiber unterfchieden auf der 
Landftraße zwiſchen Mlerandrien und Tripolis zweierlei Catabathmus oder 
Steigen, den großen und den Heine. Auch die Araber nahmen biefe 
Unterfcheidung auf, drüdten fie in ihrer Sprache durch das Wort Acaba — 
Steigung — aus und vervollfländigten fie. Zwiſchen den genannten Städten 
erhebt fih nämlich das Land dreimal rafch in der Richtung von Oſten nad) 
Weiten zu Hocdebenen, bie gegen Weften allmählig abfallen. Die erfte 
Steige oder Hochebene beginnt 40 Meilen weftlih von Alerandrien und 
erreicht eine Höhe von 160 Metern. Diejelbe hieß bei den Arabern 


) Beil a. a. O. I, 286. 2) Abulfeda IL, a. ©. 201 uuten flg. Ihn 
Khaldun I, Einleitung S. 102 u. Borbiger IL, 838. *%) Ipid. ©. 112 u. 837 unten. 
°) Abulfeda⸗Reinaud II, a. ©. 201. cs) Ibn KhaldunsGlane I, Ginleit. ©. 90 u. 
Sorbiger II, 837. ) Daf. ©. 95. 9) Daf. ©. 108. 9) Daf. ©. 105 m. 
Abulfeva IL, a. ©. 204. 9% Ahulfeda a. a. DO. ©. 179 unten fig. 11) Abulfeda 
a. a. O. ©. 204 u. Forbiger II. 829. 13) Ibn KhaldunsSlane, Tert L, 8, Rote 2 
m. $orbiger II, 823. 
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Acaba⸗es⸗ſaghira (die Feine Steige), bei den Römern Catabathmus parvus. 
Abermal 40 Meilen weiter gen Weften fteigt das Küſtenland zum zweiten: 
mal, und zwar bis zu einer Höhe von 300 Metern. Diefe zweite (rs 
bebung wird von den Arabern Acabaselsfebira (die große Steige) oder auch 
nah dem nahen Hafenplap Efiollem, der dem xaraßaduos Eumogeior des 
Ptolemäus entſpricht, Acabased-Sollem genannt. Eine dritte Erhebung 
envlich bildet die Hochebene von Barca oder Eyrenalfa.‘) 

Südlich von der eben beichriebenen Linie (zwiſchen Tripolis und Ale; 
sandrien) liegen drei Dafenlanpichaften, die im faracenifhen Mittelalter 
ebenfo berühmt waren, ald in den Zeiten der Griechen und Römer: näm: 
lich 1) die Dafe Santeria,?) mit der Stadt gleihen Namens, 9 Tag: 
selfen füblihd vom Hafenplage Efiollem. Die Griechen nannten fie Oaſe 
des Zeus Ammon, und weltbefannt ift, daß Alexander der Große fie be 
fucht bat, ehe er nad dem oberen Afien aufbrad. Heutzutage heißt fie 
Dafe von Siwah; 2) Audjela,’) das Avyıaa Herodots, 8—10 Tagreijen 
weitlih von Santeria. Herodot ſpricht von den großen Handelsreiſen, 
weiche die Augilaner machten. Deögleihen jagt!) Abulfera: „vie Ein 
wohner von Audjela befhäftigen fi mit dem Handel und unterhalten 
Berbindungen mit den fernen Landen der Schwarzen bis nad Koar, Kufu 
und Takrur.“ Lebteres Wort fcheint die Gegend des heutigen Tombuktu 
zu bezeichnen. . 

Endlich drittens die große Daſenlandſchaft Fezzan,) welche eine ganze 
Reihe von Hanbelsftädten begriff und noch heute begreift. Die wichtigften 
derfelben waren: Zala, 10 Tagreifen weftlih von Audjela; Waddan, 
5 Tagreifen füdlih der großen Syrte, und von den Orten des Fezzan der 
jenige, welder dem Mittelmeere am nächſten ift; Zuila, abermal 8—10 
Tagreifen ſüdweſtlich von Zalla; zwei bis drei Tagreiien weiter gegen 
Weiten und Eüdweften liegen die beiden Hauptſtädte des Fezzan, Djerma 
und Morzuf.‘) Schon um die Mitte des fiebten Jahrhunderts wurde 
Fezzan von den Saracenen erobert. „Okba Ibn Nafi,” heißt es) in ven 
arabijhen Chroniken, „eroberte die Stadt Waddan und zog von da 8 Tage 
lang weiter gen Süden, bis er nad Dierma, dem damaligen Hauptorte 
des Landes Fezzan, kam. Nachdem er Dierma eingenommen, unterwarf er 
die übrigen feften Pläge derſelben Landſchaft, dann eilte er gen Südweſt 
auf Djawan, den Hauptort der Provinz Kawar, welche er nad 14 Tagen 
erreichte” u. |. w. 

Die Söhne der Wüfte, Mohammeds Volf, von Jugend auf an Er- 


1) Ibn Khaldun⸗Slane 1, Tert, ©. 8, Note 2. 3) Ibid. Einleit. ©. 103 und 
Abulfeda II, a. 181. 2) Ibid. ©. 70 und Abulfeda II, a. 180 fig. *) Ipid. und 
S. 182 oben. ®) Ibn⸗Chaldun, Binleit. I, 82. 6) Ibid. ©. 81 u. 96 und Abul⸗ 
feba II, a. 180 flg. )) Weil, Geſchichte ver Kalifen I, 283 unten fig. 
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tragung ber Hige, des Hungers, des Durftes, jegliher Beſchwerde ger 
wöhnt, durchflogen anf ihren flinfen Hofien das Sandmeer — der Araber 
nennt die Dafen Inſeln — und was für europäifhe Heere ein unüber⸗ 
ſteigliches Hinderniß wäre, ift für fie keines geweſen. 

Pabft Gregorius VIL ftand — fo viel aus den auf und gekom⸗ 
menen Urkunden erhellt — in feiner Verbindung mit Aegypten. Meine 
Aufgabe legt mir daher die Pflicht nicht auf, den Lefer nach dem Pharaonen- 
land zu führen. Allein damit das Bild der Schöpfungen, welde der Js⸗ 
lam im Weften heworbrachte, abgerundet werde, fei es mir vergönnt, 
einen Blick dorthin zu werfen. „DiarsMifr” (dad Land Aegypten), jagt‘) 
Abulfeva, „ift gegen Norden auf der Line von Elariſch (der nordöftlichen 
Spitze Negyptens an der Kandenge) bis zur Wüfte hinter Alerandria begrängt 
durch das Meer von Rum.” Meer von Rom nennen die Saracenen das 
Mittelmeer, ein Wort, das die einftige Größe des Weltreihd verkündet. 

Das Niederland oder der nördliche Theil Aegyptens wird befanntlic, 
durch die Kanäle bewäflert, in welche fih der Nil theilt. An der Stelle, 
wo der Öftlihe Arm des Stroms ind Meer fällt, ftand ehemals Peluſium. 
In den erften Jahrhunderten des Islams erhob fi) dort eine Stadt Farama 
oder Alfarama,?) die einft, Iaut Abulfeda's Ausfage, eine wichtige Rolle 
ipielte, aber als er fchrieb, zerftört war. Der nächfte Arm des Nild gegen 
Weiten heißt der von Oſchmum,) und floß unweit der Stadt gleichen Nas 
mens ind Mittelmeer. Der dritte Hauptarm iſt der von Dimlath (bei 
den Griechen Tauiadıs, bei den Iateinifhen Schriftftellern des Mittelalters 
Damiata), mit der berühmten Hafenftabt*) gleichen Namens. 

Folgt nun — fortwährend In der Richtung von Oft nad Well — 
die Mündung Raſchid oder Rofette,Y mit der gleihnamigen Hafenftabt. 
Eine ftarfe Tagreife weftlih von Rofette lag Jocanderona, Alerandria, bie 
macebonifche und römifche Metropole Aegyptens, auf einer mit Reben und 
Gärten bededten Landzunge, die einerſeits durch den weftlichen Nilarm, der 
unweit der Stadt ind Meer fich ergießt, andererſeits durch die See ges 
bildet ward.) „Einen bezaubernden Anblid," jagt Wbulfeda, „bot ver 
Kanal dar, denn er war auf beiden Seiten mit lichlidem Grün bebedt.* 
Einige Meilen füröftlid von NWlerandria ftand Damanur,’) das Fleine 
Hermopolis der Griechen, an einem Kanal, welcher den weſtlichſten Arm 
des Rils mit dem See Mareotid verband. 

Unweit ver Stelle, wo die beiden Arme von Oſchmum und Damtette 
fih trennen, erhob fih die Stadt Manfura, welde die Caracenen zu 


3) Apulfebasteinaub II, a. ©. 1399. 5 Ibid. ©. 146. 5 Daf. ©. 146 fig. 
u. 161 unten fig. *% Ibid. ©. 160. *) Tnid. ©. 159. ®) Did. ©. 148, 
N) Ibid. ©. 145 und Forbiger II, 779. 
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Ehren ihrer erften Siege erbauten, denn Manfura heißt die Siegreide.‘) 
Weiter oben am Ril, unter dem 31. Grad der Breite 55 Minuten, grün: 
dete Amru, der Eroberer Aegyptens, die Stadt Foſtat, mit der Beftimmung, 
den Mittelpunft des Landes und den Sit der Regierung zu bilden. Dem⸗ 
gemäß ward eine neue Eintheilung Aegyptend vorgenommen: das Gebiet 
oberhalb oder füblih von Koftat erhielt die Bezeihnung Sal, d. i. 
Oberland, das Gebiet nörblih von Koftat den Namen Ryf oder audı 
Hauf, d. h. Unterland.?) Allein Foſtat vermochte feinen Rang nicht lange 
zu behaupten: ed mußte der neuen und prächtigeren Hauptftabt Alkairo 
weichen, welde ver erfte fatimibiihe Sultan Aegyptens, Moez, feit 972 
auf dem öftlihen Ufer des Nils, etlihe Stunden nörblih von Foſtat, 
ſchuf. „Seit der Zeit, da Kairo erftand,“ ſagt ) ein alter Araber, 
„frömte, wer fonnte, nah der neuen Stadt, alfo daß Yoftat ent 
völfert ward.” 

Bon den Städten des Oberlandes begnüge ih mich eine einzige, 
Kus, am Öftlihen Ufer des Nils, unter dem 24'), Grad der Breite zu 
nennen. Kus überflügelte eine Zeitlang, befonders in Folge der erften 
Kreuzzüge, Alerandrien. Einerſeits jammelten fi dort die großen Cara: 
wanen der afritanifchen Mekka Pilger, die aus Furcht vor den Yranfen 
nicht mehr die alte Etraße nad den geweihten Orten längs dem rothen 
Meere einzufchlagen wagten, ſondern den Nil bis Kus binauffuhren, von 
dort and rothe Meer gingen und zu Schiffe nad der Küfte bei Mekka 
fegelten; andererfeit8 reichte fih dort der Waarenverfehr des Oſtens und 
Meftend, des Südens und Nordens die Hand. Taufende von Kaufleuten 
ftrömten aus Arabien und Indien, aus dem Sudan und Magreb herbei. 
Kus verfügte über zwei Häfen, den nahen am Nil, ven entfernten am 
rothen Meere, der Cofjeir Cbei den Alten zvos Souos) hieß und durd eine 
Reihe Stationen und Eifternen mit Kus verbunden war.*) 

Wie ich oben zeigte, haben fi) die Monophyfiten oder Foptifchen 
Ehriften Aegyptens dem Yelbherrn des Kalifen durd einen Vertrag unter: 
worfen, der von den Saracenen im Ganzen eingehalten worven iſt. Und 
doch welch' tiefe Spuren hat der Islam dem Nillande eingegraben! Die 
Lage Alerandriend, das der große Macevone am Meeresftrand erbaute und 
zur Metropole erhob, beweist, daß fein Blick in weite Fernen gerichtet 
war. Aegypten follte Theil eines großen Weltreichs, nicht ein Körper für 
ſich ſein; deßhalb errichtete Alerander die Hauptftadt auf dem Punkte, wo 
Argypten mit der übrigen Welt zufammenftieß, d. h. am Saume der großen 
Waſſerſtraße. Den gleichen Geſichtspunkt behielten feine nächſten Nach—⸗ 


1) Ibid. ©. 146. N Tbid. ©. 141. 3) Ibid. ©. 148. °%) Abulfeda a. a. D. 
©. 151 u. 144, Note 2, fowie Forbiger II, 794. 
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folger, die Lagiven, bei. Obgleich bei der Theilung des von Alerander 
gegründeten Weltftantes mit Wegypten abgefunden, hatten fie fortwähs 
rend Griechenland, Macedonien, Syrien, 2ibyen im Auge. Dur die 
Römer und Bygantiner wurde Aegypten auch Äußerlich wieder das, wozu 
es Alexander beſtimmt hatte, untergeordneter Theil eines größeren Ganzen. 
Daher lag es in der Nothwendigkeit der Dinge, daß NAlerandria Sie der 
Regierungsgewalt ober der Statthalter blieb. 

Aber mit dem Augenblide, da Wegypten einen eigenen Herm in der 
Perjon des Fatimiden Moez empfing, flieg eine neue Hauptfladt nicht 
mehr an der Seefüfte, jondern im Innern, unfern des alten pharaonifchen 
Memphis, empor. Die Batimiden verriethen durch diefe That, daß fie 
Aegypten zu einem jelbfiftändigen Reiche machen wollten. Mit der Grüns 
dung von Cairo Ichte gleihfam ein Stud des Pharaonenthums wieder auf, 
fie war ein Zugeftändniß, das die Fatimiden dem Geifte ihrer chriftlichen 
Untertbanen machten, die feit Jahrhunderten mit verbiffenem Ingrimm das 
Joch gehaßter Fremdlinge, der Griechen, der Römer, der Byzantiner, ges 
tragen hatten. Doch weiter erreichten die Kopten nichts, der Islam behielt 
Gewalt, Herrihaft und Genuß, und wie ein halbverfteinertes Weſen, das 
feine Lebendfraft aus dem eigenen Innern zu entwideln vermag und doc 
auch nicht fterben kann, friftete die koptiſche Kirche neben ihm ein Arms 
lihe8 Dafein. Die moslemifchen Herren verwendeten ihre koptiſchen Knechte 
höchſtens als Schreiber und Steuereintreiber. 

Richt dur Vertrag, wie Aegypten, ift Afrifia und Magreb an bie 
Moslemim gekommen, fondern nad mwüthenden Kämpfen gegen Byzantiner 
und Berbern mit der Schärfe des Schwerts bezwungen worden. “Daraus 
wird begreifli, daß dort der Islam eine neue Schöpfung emportrieb, und 
daß die chriftliche Kirche, einft fo blühend in Nordafrika, bis auf wenige 
Trümmer verschwand. Man bedenfe: von den fünf Hauptftäpten, welde 
feit dem flebten bis ins eilfte Jahrhundert daſelbſt entftanden, ift auch nicht 
eine einzige aus römifchen Grundlagen hervorgewachſen, ſondern alle: 
Kairowan und Tunis im fiebten, Fez im neunten, El⸗Mehdia im zehnten, 
Marofto im eilften Jahrhundert gegründet, waren neue Pflanzungen. Die 
zweitgenannte, Tunis, trägt zwar einen älteren Ramen, der in die Zeiten 
der Garthager hinaufreiht, doc verdankt fie Macht und Herrlichkeit aus⸗ 
Ichließlih den Saracenen, weiche von den Römern nichts ald das Wort 
beibehielten. 
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Hennzehntes Lapitel. 


Geſchichte der Ehrifiden von Bez, Tanger und Geuta, fo wie der Mugrabiden (Nach⸗ 
kommen Ziri's Ibn Atia), durch welche erflere verdrängt wurben. 780—1069. 


Meine nächfte Aufgabe ift, einen Ueberblid der wichtigeren Dynaftien 
zu geben, welche ſich ſeit der arabiichen Eroberung auf dem Boden von 
Magreb und Afrifia erhoben. Folgende kommen in Betradht: 1) die Edri⸗ 
fiven, 2) die Mugrabiden von Fez, 3) die Aglebiden, 4) die Yatimiden 
von El⸗Mehdia und Aegypten, 5) die Zeiriden von Tunis, 6) die Dem 
Hammud von Bugia und Bona. 

Das Belipiel, dad der dem Schwerte der abaſſidiſchen Kalifen des 
Dftend entronnene Omajade Abderrahman I. gab, indem er fidh feit 755 
zum unabhängigen Herrn im fpanifchen Reihe von Cordova aufwarf, hat 
an vielen Punkten Magreb's und Afrikia's gezündet. Im Jahre Ehrifti 786 
empörte fi Hofein, ein Nachkomme der Fatime, Tochter des Propheten 
Mohanımed, und feines Schwiegerſohns, des vierten Kalifen Ali, mit dem 
ganzen Stamme, dem er angehörte, gegen den Abaſſiden Muſa Elhadi, 
den Bruder und Borgänger Harun al Raſchids, warb aber unweit Meffa 
geichlagen und mit den meiften der Seinigen getöbtet. Ein naher Ber: 
wanbter Hofein’d, genannt Edris, entrann aus dem Gemetzel, erreichte 
glüdlih, durd geheime Anhänger unterftüßt, um 789 die Stadt UN‘) im 
fernen Magreb Alacfa und gab fi dem dortigen Statthalter Iſak Ibn 
Mohammed zu erfennen, der ihm feinen Beiftand zufagte. 

In der That erfannten mehrere der umliegenden Berberftimme Edris 
als Beherriber der Gläubigen an. Mit ihrer Hülfe eroberte berfelbe die 
Städte Ehella, Tedla,) dann im Jahre 790 den wichtigen Plap ITilemzan, 9 
wo er eine große Mojchee zu erbauen begann. Der Grund zu einem neuen 
Reiche war gelegt, aber auch der Argwohn eines Mächtigeren wach ges 
worden. Harun al Raſchid, der 786 nad dem Tode feines Bruders Mufa 
Eihadi den Kalifenthron des Oſtens beftieg, fandte, von den Vorgängen 
in Magreb benachrichtigt, einen Mörder nad Afrifa, der im Bunde mit 
einem der abaſſidiſchen Statthalter, Ibrahim Ibn⸗el⸗Agleb (von welchem 
unten weiter die Rede fein wird), ſich als Arzt in das Vertrauen bes 
Edris einſchlich und ihm einen Gifttrank beibrachte, an welchem Edris 
792 ſtarb. 

Der Geſchichtſchreiber Ibn-Khaldun, dem ich folge, berichtet,) daß 
mehrere der Berberſtaͤnme, welche Edris ſeinem keimenden Reiche einver⸗ 
leibte, Heiden waren oder ſich zum Chriſtenthume bekannten und erſt von 


— — — — — 
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ihm zur Annahme des Islams genöthigt worden feien. Hieraus folgt, 
daß manche der Statthalter, die vor den Zeiten des Edris im Namen ber 
Kalifen des Oſtens über Magreb herrichten, ſich nicht viel um den Glaus 
ben der entfernteren Stämme des Gebirge befümmerten, fondern zufrieden 
waren, wenn fie die Abgaben richtig empfingen. Edris, der eine unab- 
hängige Herrihaft gründen wollte, jchlug einen andern Weg ein, offenbar 
weil er fühlte, daß er den Fanatismus ſeiner Unterthanen als Schild gegen 
die Macht der Kalifen bedürfe. 

Als Edris ſtarb, hinterließ er eine hochſchwangere Kebſe, Kenza, die 
einige Tage nach ſeinem Tode einen Sohn gebar, der den Namen Edris⸗ 
el⸗Asger, d. h. Edris der jüngere oder der zweite, empfing und als Herr 
ausgerufen wurde. Während der Minderjährigfeit deſſelben verwaltete 
Abu Kaled⸗Jezid treulih das Kleine Reih, und mündig geworden übers 
nahm Edris IL. 804 die Regierung. Die Stadt Ulili, bisher Sie des 
Reiches, reichte nicht mehr aus für die Maſſe der Bewohner, die fih ans 
gelammelt hatten, weßhalb Edris jeit 808 die neue Hauptftadt Ye) an 
einem wohlgelegenen Drte gründete. Das jpanifche Kalifat von Cordova 
litt?) damald — unter dem Emir Hafem L (796—822) — durd) innere 
Unruhen: eine Empörung folgte auf die andere, die zwar unterbrüdt 
wurden, aber doch zahlreihe Ausmwanderungen Unzufriedener nad) Magreb 
veranlaßten. . 

Edris IL nahm die Flüchtlinge mit offenen Armen auf und flevelte 
einen guten Theil in Fez an. Ein eigened Stadtviertel, das durch bes 
fondere Mauern von den übrigen getrennt war, erhielt von den Einwans 
deren aus Spanien den Namen des andalufiihen.”) Im der Folge vers 
größerte Edris II. durch glüdlihe Waffenthaten fein Land. Zwar wirfte 
ihm Ibrahim Ibn⸗el⸗Agleb fortwährend — im Auftrage des Kalifen von 
Bagdad — entgegen, mußte aber doch zuleht den weſtlichen Nachbar in 
Ruhe laſſen. Edris II. ftarb 829 in der DBlüthe feiner Jahre, viele 
Söhne hinterlaſſend.) 

Der Erfigeborne Mohammed folgte dem Vater, vertheilte jedoch, dem 
Rathe feiner Großmutter folgend, die meiften Städte des Reihe als Lehen 
an die jüngeren Brüber oder nahe Verwandte. Aus Gelegenheit dieſes 
Altes werben viele der Drte erwähnt, deren Lage ich oben zu beftimmen 
geſucht habe: fie fanden folglich ſchon zu Anfang des 9. Jahrhunderte. 
Die Großmuth Mohammedsé trug böje Früchte, mehrere der jüngeren 
Brüder empörten fi) gegen den älteren, und faum gelang es legterem, 
mit Hülfe Omars, der allein von den Nachgebornen Treue bewies, bie 


1) Ueber die Lage fiehe oben ©. 509. Aſchbach, Omajaden I, 197 fig. Lembke, 
Geſch. Spaniens I, 364 fig. 2, Ihn Khaldun⸗Slane I, 562. *) Ivid. ©. 569, 
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Pflihtvergefjenen zu bewältigen. Mohammed farb 836, nachdem er ſei⸗ 
nen Älteften Sohn Ali, der nur 9 Jahre zählte, zum Nachfolger ernannt 
hatte.) li überlebte feinen Vater um 13 Jahre und ging 849 mit Top 
ab. Schon in der dritten Gefchlechtsfolge waren, wie man fleht, durch 
das Haremleben -die Eprifiven zu Merowingern geworden, mit bem 30, 
Lebensjahre glichen fie Greifen. 

Zunähft beftieg den Thron zu Fez Jahia, ein jüngerer Sohn Mor 
hammeds, der dad Reich durch glüdliche Kriege vergrößerte, die Haupt 
ſtadt mit fchönen Denkmälern fhmüdt. Man kennt fein Todesjahr nicht, 
doch fcheint er um 860 geftorben zu fein. Auf ihn folgte fein gleichnamiger 
Sohn Jahia U., der ein folder Wüftling war, daß Partheien ſich gegen 
ihn erhoben, die ihn vom Throne ſtießen. Sept brach?) greuliche Verwir⸗ 
rung aus, die bis in die Anfänge des 10. Jahrhunderts hinein dauerte. 
Anmaßer aus nieberem Stande, die ald Vertheidiger oder Verkündiger 
neuer religiößspolitiicher Kehren das Wolf gewannen, wie Abderrahmans 
Ibn⸗Abiſel und Abder⸗Rezzak, dann wieder Mitglieder des Haufes Edris, 
wie Ali⸗Ibn⸗Omar und Jahia IIL mit dem Beinamen Es⸗Saram, Elka⸗ 
ſems Sohn, ftanden einander gegenüber, oder herrſchten gar zu gleicher Zeit 
als Theilfürften. 

Gegen das Jahr 905 gelang ed wieder einem Eorifiven, Jahia IV. 
Ibn⸗Edris Ibn⸗Omar, die Ordnung herzuftellen und Magreb unter feinem 
Scepter zu vereinigen. Wohlerfahren im Geſetze und in der Weberlieferung, 
genoß er die Achtung feiner Unterthanen und regierte über ein Jahrzehnt 
glücklich, 618 fremde Arglift ihm den Untergang bereitete. Wie ich unten 
zeigen werde, war in Afrifia die neue Dynaftie der Fatimiden aufgefommen, 
hatte die Aglebiven verdrängt und ftrebte nach der Herrichaft über die ganze 
Nordküſte. In ihrem Auftrage brad 917 Mefjala Ibn Habbus, Häuptling 
des Stammes Miknafa und fatimidiiher Statthalter in Tehert’) (Ziaret), - 
mit Heeresmadht in das Gebiet von Fez ein. Längere Zeit dauerte ber 
Kampf und endete damit, daß Jahia Ibn Edris die Oberhoheit der Fa⸗ 
timiden anerkennen, Tribut an fie bezahlen und überbieß einen großen Theil 
feines Reiches an den Vetter Meffala’s, Mufa Ibn Abilafia, abtreten mußte. 
Lesterer war ſchon feit einiger Zeit unabhängiger Herr von Mifnafa, Tejul 
und Teza.*) 

Jahia Ibn⸗Edris⸗Ibn⸗Omar fonnte die durch Mufa erlittene Demüthi- 
gung nicht verwinden. Im Sahre 921 brad der Krieg zwiſchen beiden 
von Neuem aus und hatte zur Folge, daß Mefjala, im Bunde mit feinem 
Vetter, den Eprifiven aus Bez verjagte und mehrere Jahre gefangen hielt. 


1) Ibid. €. 564. 2) Ibid. ©. 566 fig. 3) Veber die Lage fiche oben ©. 511. 
*%) Ihn Khaldun II, ©. 567 u. oben ©. 508. 
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Jahia entfam zwar fpäter aus dem Kerfer, aber zur Herrichaft gelangte 
er nicht mehr, fondern er entfloh 943 an den Hof der Fatimiden, wo er 
farb. Nach der zweiten Beflegung Jahia's IV. hatte Mefiala 921 Stadt und 
Gebiet von Fez an ein Geichöpf der Katimiden, Rihan aus dem Berber- 
ſtamme Ketama, deſſen Wohnſitze zwiſchen Bugia, Bona und dem Lande 
Zab lagen‘), abgetreten. Nur 5 Jahre vermochte ver Ketamier die Gewalt 
zu behaupten. Ein Edriſide Haflan, mit dem Beinamen Elhadjam, hatte 
Anhang unter den Berbern gewonnen und ein anſehnliches Heer gefammelt, 
mit diefen Streitkräften griff er 926 Fez an, vertrieb Rihan aus der Stabt 
und eröffnete dann den Kampf gegen Muſa Ibn⸗Abilafia. Anfangs focht 
er mit Glück und überwand den Gegner in einer blutigen Schlacht, erlag 
aber dann dem Verrathe eines Berbers, dem er fein Vertrauen gejchenft, 
und endete um 927 über dem Verſuch, aus der Gefangenfchaft zu entrinnen. ?) 

Rad wiederholten Glückswechſeln brachte Mufa Stadt und Gebiet 
Fez ſammt dem größten Theil von Magreb Alacfa in feine Gewalt und 
gründete eine erbliche Dynaſtie. Er farb’) um 939, auf ihn folgte fein 
Sohn Ibrahim bis 961, dann bis 971 ein Enkel Abvallah, Ihrahims 
Sohn, dann bis 974 ein Urenfel Mohammed, Abdallahs Eohn. Mit 
Mohammed erlofch die Dynaftie der Benu Abilafta, und Fez ging in den 
Befls der Omajaden Spaniens über, denen fhon Mufa’d Sohn und 
Enfel zu Zeiten Huldigung geleiftet hatten. *) 

Während deſſen war ver Glücksſtern des Eorifidenhaufes an einem ans 
dern Drte noch einmal, obwohl nur ſchwach, aufgegangen. Nach dem Tode 
Haflans El⸗Hadjam zogen fich feine Brüder in das nördliche Küftengebiet 
von Magreb Alacſa zurüd und gewannen) die Herrichaft über die Städte 
oder Zeitungen Azila, HadjersensRedr, Tanger, Ceuta, Basra, Tifizas.*) 
Bon Rache gegen die Abilafia erfüllt, riefen fie die Hülfe des Kalifen Ab⸗ 
derrahman III. von Cordova an. Lepterer fandte wiederholt Heere nad) 
Magreb Hinüber, aber nicht um den Edriſiden beizuftehen, jondern um das 
Land für fi) zu erobern. Sowie die Edriſiden Solches merften, fuchten fie 
einen Rüdhalt an den Batimiden, während die Abulafia ihrerjeits ſich mit 
den Omajaden verbanden, bi der Kalife von Corbova zulegt beide bemeifterte. 

Haupt der Edriſiden war feit 928 Ibrahim Ion Mohammen, dann 
nad) deſſen Tode Elfafem, mit dem Beinamen ElsKennun, auf den jeln 
Sohn Haflan Ihn Kennun folgte. Wie ih an einem andern Orte?) ger 
zeigt habe, nahm Ghalib, Feldherr des cordovaniſchen Kalifen Alhakem IL, 
im Jahre 974 Haflan Ibn Kennun mit vielen andern Edriſiden gefangen 


1) Yeber die Lage fiche oben ©. 510 fig. *) Ibn Khalduu IL, ©. 508. °) Ihid. 
L, 270. *) Conde⸗RNutſchmann IL, 410. 9 Ihn Khaldun⸗ Slane IL, 568 unten fig. 
®) Ueber die Lage fiehe oben ©. 508 u. 509. n Oben ©. 238, 
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und führte fie nad Spanien ab. Bald darauf erhielt Haſſan Erlaubnig, 
nad Yegypten an den neuen Hof der Yatimiden überzufiedeln, warb von 
ihnen mit Geld und Waffen unterftügt und eroberte fett 983 fein Heimath⸗ 
land. Dod kaum zwei Jahre befaß er ed: mit einem großen Heere feßte 
Abdelmelek, der Sohn des Hadſchibs Almanfor, nad Magreb hinüber, über 
wältigte den Eorifiden und ließ ihn 985 enthaupten. Die Herrichaft des 
Haufes Edris über Afrika war zu Ende. 

Seitdem beherrſchte eine Zeitlang, als Statthalter der Dmajaden, 
jener‘) Ziri Jbn Atla Stadt und Gebiet von Fez, bis er den Argwohn des 
Hadſchibs Almanfor erregte, abfiel und nun durch Abdelmelek, des Had- 
ſchibs Sohn, vertrieben ward. Wie wir wiffen,?) ftarb Ziri um 1000 auf 
der Hlucht in der Wüfte. Nachdem Almanfor gegen 1001 Abdelmelek aus 
Afrifa zurüdgerufen hatte, um den Krieg gegen die chriftlichen Reiche zu 
erneuern, fchloß*) er mit El⸗Moez, dem Sohne Ziri's, einen Vertrag, kraft 
deflen er demjelben die Statthalterfchaft über Yez und Magreb unter der 
Bedingung eines jährlihen Tributd an Geld, Soldaten und Pferden übers 
trug, überdieß mußte Moez feinen Sohn Moanecer ald Geißel ftellen. Im 
Frieden beherrfchte er Mauritanien bis zu feinem Tode, der um 1030 erfolgte. 

Obgleich Moanecer' aus Spanien zurüdgefehrt war und obgleich, wie 
ed fcheint, — nad dem Sturze des Hadſchibs und feiner Söhne — das 
Lehensverhältniß zum Kalifat von Cordova aufgehört hatte, erbte doch nicht 
der Sohn, jondern ein Neffe des verftorbenen Moez die Herrihaft. Hamama 
bieß der neue Emir. Im zweiten Jahre feiner Regierung empörte ſich wider 
ihn der Wali von Sala,*) Temin, Ben Zemur, aus dem Stamme Sefrun. 
Letzterer fiegte in einem mörderiſchen Treffen und Hamama mußte weichen: 
er fand in der von feinem Großvater gegründeten Stadt Wadija*) Zuflucht 
und ftärfte fih fo, daß er nach fünf Jahren den Gegner aus Fez wieder 
vertreiben fonnte. Hamama ftarb®) 1048, auf ihn folgte fein Sohn Dunas, 
unter welchem Bez den höchſten Grad der Blüthe und des Wohlftandes er: 
reicht haben fol.) Dunas baute unaufhörlid und ſchmückte die Stadt mit 
Mofcheen, öffentlihen Bädern und Paläften. Nah 12jähriger Regierung 
verfchied Dunas 1060, zwei Söhne, EI Futuh und Adjis, binterlafjend, 
welche die Regierung gemeinichaftlih führten, bis Futuh den jüngeren 
Bruder erſchlug. 

Schon hatten damald die Almorawiden unter Juſſuf Ben Tafchfin 
ihre Macht begründet,®) und drüdten auf Fe. Der faracenijche Ehronift, 
dem ich folge, ſagt:) „die fünf Jahre, während welder Futuh herrſchte, 


ı) Oben ©. 244. *) Daf. ©. 246. ?) Tornberg, annales regum Mauritaniae. 
Upsalise 1846. ©. 92. %) Ueber die Lage oben ©. 508. ) Ebenſo ©. 509. 
e) Tornberg a. a. O. S. 93. )) Ibid. ©.94. 5) Siehe oben S. 487 fl. 9) Toms 
berg a. a. O. ©. 95. 
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waren vol Noth, Sammer und Krieg Weil die Lemtuna (der Stamm 
Zufiufs) die Stadt Fez bebrängte, dankte Futuh 1065 zu Gunften feines 
Großoheims Moanerer, des Sohnes von Moez, ab.” Das heißt meines 
Erachtens, weil Juſſuf Zwietraht in Fez ausſäen wollte, unterftüßte er 
die Anjprüde des im Jahre 1030 zurüdgefegten Thronerben Moanecer. 
Auch der neue Herrſcher zerfiel fogleich mit den Almorawiden und verſchwand 
ſpurlos in einer Schlacht, die er ihnen 1067 lieferte. Als Sieger zog 
Juſſuf in Bez ein, blieb aber nur einige Tage dort, weil anderweitige 
Kämpfe feine Thätigfeit in Anjprud nahmen. Indeß ließ er eine Kleine Bes 
fatung von 100 Reitern daſelbſt zurüd. 

Kurz darauf brady eine Empörung aus. Die Einwohner von Fez ers 
hoben Zemim, den Sohn des verſchwundenen Moanecer, auf den Thron 
und wütheten mit Feuer und Schwert gegen die Lemtuna, welche in ihre 
Hände geriethen. Viele derjelben wurden verbrannt oder and Kreuz ges 
Ihlagen. Aber der Räder nahte, Juſſuf rüdte 1069 vor Fez und ers 
flürmte die Stadt unter fürchterlichem Blutvergießen. Ueber 20,000 Menſchen 
jolen in den Straßen und Mojcheen von den Lemtuna erwürgt worden 
jein.‘) Seitdem ward Stadt und Gebiet Bez dem Reiche Juſſufs einverleibt. 

Mugrabiven nennt man das Geſchlecht Ziri's Ibn⸗Atia, das gegen 
80 Jahre Magreb Alacſa beherricht hat. 


Zwanzigſtes Capitel. 


Geſchichte der Aglebiden von Kairowan bis zn ihrem 909 erfolgten Sturze. Anfänge 
faracenifcher Herrſchaft über Italien und Galabrien. Im Laufe von einem halben 
Jahrhundert finken die Nachkommen Ibrahims Ibn⸗El⸗Agleb zu Merowingern herab. 
Rur Ibrahim II. macht eine Ausnahme. Urfachen feiner entgegengefepten Eigen⸗ 
fhaften , Grauſamkeit und Gerechtigkeit. Die Dynaftie ſchließt mit einem Wahns 
finnigen. DBerborgenes Gewebe von Ränten, das die Kalifen von Bagdad und bie 
Emire entfernter Provinzen wider einander anzettelten. 


Faſt zu gleicher Zeit mit der Dynaſtie der Edriſiden iſt die ber 
Aglebiden in Afrikia erftanden. Ibrahim Ibn⸗El⸗Agleb, dem der Kalife 
des Oſtens Harumsal-Rafchid ſchon früher höhere Aemter übertragen hatte, 
wurde von ihm im Sommer 800 — dem Jahre der Kaiferfrönung Carls 
des Großen — zum Öberftatthalter von Afrifia mit dem Site Kalrowan 
beftellt.?) Seit dieß geihehen, arbeitete Ibrahim darauf hin, den durch 
Verbrecher und unruhige Köpfe geftörten Landfrieden herzuftellen. Leute, 
die im Verdachte der Widerfeplichkeit gegen die Anorbnungen des Statt- 
halters flanden, wurden ergriffen und in Ketten nad Bagdad abgeliefert. 


*) Tornberg a. a. D. ©. 95. ) Ibn Khalbun⸗Slane I, 309, 
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Zugleich verfäumte Ibrahim nichts, die Befagungen von Kairowan und aus 
derer Orte, die damals noch Sold vom Kalifen empfingen, zu gewinnen. 
Die war fein erfter Schritt, dann begann er, angeblid als Beluftigungs- 
ort, einen Palaft nahe bei Kairowan zu erbauen. Derfelbe erhielt in ber 
Folgezeit den Namen El⸗Kasr⸗el⸗kadim, d. h. das alte Schloß, — heim; 
lih rüftete er daffelbe mit Waffen wohl aus. Weiter erfaufte er eine 
Maffe Neger unter dem Vorwande, fie in allerlei Handwerfen unterrichten 
zu laſſen; in der That brachte er fie in dem neuerbauten Schloſſe unter 
und bildete eine Leibwache aus ihnen. Nachdem all’ dieß gelungen, ver 
ließ er bei Nacht das Regierungdgebäude zu Kairowan und fiedelte nad 
dem Edylofje über, wo er außer den Negern diejenigen Soldaten der Be 
fagung um fi verfammelte, denen er beſonderes Bertrauen ſchenkte. 

Im Jahre 802 nahm. Hamdis, Wali der Stadt Tunis, einen Haus 
fen Araber und Berbern in feine Dienfte und kündigte Ibrahim den Ges 
borfam auf. Dieſer beorderte fofort den Oberſten der Belagung von 
Kairowan, Emran, Sohn Mofalede, wider ven Empörer. An dem Landier, 
der hinter Zunid liegt, Fam es zu einem Treffen, in welchem Hambie er- 
lag. Er jelbft fiel im Kampfe, und die Meiften der Seinigen wurben er 
ihlagen. AL Sieger zog Emran in Tunis ein und ließ dort viele Mit 
fchuldige des Hamdis hinrichten, die Stadt fehrte zum Gehorfam zurüd. 

Dben wurde bemerkt, daß Ibrahim, Aglebs Sohn, im NAuftrage des 
Kalifen zu Bagdad wie dem erften Edris, jo aud) dem gleichnamigen 
Nachfolger deſſelben Fallen legte. Der arabiſche Ehronift En-Noweiri fagt:') 
„va Ibrahim offenen Kampf gegen einen Yürften, der für einen Nachkom—⸗ 
men des Propheten galt, jcheute, fuchte er Diejenigen, welche Edris II. 
umgaben, von ihm loszufchälen: wirflich fiel Belul, der Vertraute deſſelben, 
von ihm ab. Allein ald Edris die geheimen Umtriebe Ibrahims merkte, 
Ichrieb er an ihn jo eindringliche Briefe, daß Ibrahim auf weitere Nach— 
ftellungen verzichtete und den Nachbar in Ruhe ließ.“ 

Nachdem der Aglebide den Bau und die Ausrüftung des oben er: 
wähnten Schloffes vollendet hatte, erhob ſich Emran, der Oberfte der Be- 
fagung, wider den Statthalter. Emran riß die Gewalt über Kairowan an 
fi) und verftärfte feine Schaaren dur Anwerbung von Söldnern. Ein 
ganzes Jahr dauerte der Krieg zwiſchen ihm und dem Statthalter, ver 
das Schloß beſetzt bielt. Beide Theile verbeerten das umliegende Land. 
Endlih vernahm Ibrahim, daß der Beherrfcher der Gläubigen (der Kalife) 
einen Boten nad Afrifia mit großen Summen beorvert habe, um dem 
dortigen Reichäheere den ſeit langer Zeit ausftehenden Sold zu bezahlen. 
Auf die Nachricht hievon jchidte der Oberſtatthalter feinen älteften Sohn 


—— — — — 
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Abdallah nach Tripolis mit dem Befehle, den Boten des Kalifen zu vers 
haften und. ihm die Summen, deren Leberbringer er war, abzunehmen. 
Abdallah vollftredte diefen Auftrag, nun rüdte Ibrahim mit feiner ganzen 
Macht hart vor die Mauern Kairowans und ließ durch Herolde ausrufen: 
jeder Soldat, der in die Fahnenliften des SKalifen eingetragen fei, möge 
fi bei ihm melden und feinen Sold abholen. Dieß gethan, Tehrte er ruhig 
nad dem Schloſſe zurüd. Die beabfichtigten Folgen der Maßregel blieben 
nicht aus: Emran erfuhr, daß feine Soldaten den Entihluß gefaßt hätten, 
ihn an Ibrahim auszuliefen, Fam durch nächtliche Flucht zuvor und ents 
rann mit wenigen Begleitern nach der Landſchaft Zab, wo er bis nad 
dem Tode Ibrahims blieb. 

Diefe Erzählung gibt Aufſchluß über die Staatseinrichtungen des Ka⸗ 
Iifatd. Noch war in den Provinzen Verwaltung und Heerwefen wefentlich 
getrennt. Die Statthalter mußten den Ertrag der jährliden Steuern an 
den Hof abliefern, von wo dann ein Theil ald Sold für die bewaffnete 
Macht, die nicht im Dienfte der Statthalter, fondern in dem des Kalifen 
ftand, zurückkam. Dadurch geſchah es, daß die Befehlshaber der Truppen 
nicht unmittelbar von dem Statthalter abhingen, fondern ihn bis zu einem 
gewifien Grad überwacten und ihm, wenn er etwa auf Abfall vom Ka⸗ 
lifen fann, in den Weg traten. Weil Ibrahim durch Errichtung der Negers 
ſchaar, die nur ihm verpflidtet war, und durd Erbauung des Schloſſes 
die Abfiht verrieth, fih unabhängig zu machen, hatte ihm Emran — 
fiberlid mit Berufung auf feine Pflichten gegen den Kalifen — den Ges 
borfam aufgefündig.. Mit dem Augenblide, da Emrans Leute Geld aus 
Ibrahims Händen nahmen, brachen fie mit ihrem Kriegsherrn, wurden 
zum Mindeften halbe Mitfchuldige des Statthalters. Auch hatte Ibrahim 
ehe er auszahlte, feine Bedingungen geftellt. „Die Thore von Cairowan,“ 
ſagt) EnsRoweiri, „wurden eingerifien und überbieß da und dort Deffs 
nungen in die Stadtmauern gemacht, die Bürgerfchaft jelbft mußte dem 
Statthalter huldigen. “ 

Ibrahim, Aglebs Sohn, farb 812 in einem Alter von 56 Jahren. 
„Er war,“ bemerkt?) der Chronift, „in den Geſetzen trefflih bewanbert, 
ein guter Redner und Dichter. Bis dahin befaß Afrikia Feinen andern 
Statthalter, der fo viel Geſchicklichkeit in den Geſchaͤften, fo viel Milde 
gegen die Unterthanen, fo viel Yeftigfeit in Ausübung der Gewalt bethäs 
tigt hätte, wie Ibrahim, Aglebs Sohn.” Dem Namen nad dauerte bie 
frühere Unterwürfigfeit gegen das Kalifat von Bagdad fort, aber der That 
nach’ nicht mehr. Ohne Weiteres folgte feitvem im Haufe Aglebs der Sohn 
auf den Bater, zuweilen der Bruder auf den Bruder, und ſchon der zweite 
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Erbe that, wie wir jehen werben, einen neuen bebeutenden Schritt auf der 
Bahn völliger Unabhängigkeit. 

Der Erftgeborne Ibrahims, Abul⸗Abbas Abdallah, war nicht zu Hauſe, 
als fein Vater ftarb, fondern befand fi zu Tripolis. Aber ein jüngerer 
Bruder — Ziadet-Allah — nahm fofort den Mitgliedern der Familie, wie 
fämmtlichen höheren Beamten, den Eid der Treue gegen Abul ab, zog, al6 
Abul⸗Abbas aus Tripolis nah Kairowan eilte, demfelben entgegen und 
begrüßte ihn als Herm. Obgleich Ziadet⸗Allah aud, ſeitdem tabellofe Hin 
gebung für den Emir zeigte, behandelte ihn Abul⸗Abbas ſtets mit Härte, 
die fo weit ging, daß er Leute, welche Ziadet⸗Allah verhaftet hatte, frei 
zu geben befahl. Bald nad feiner Einfegung ordnete der neue Herrſcher 
eine Maßregel an, welche große Unzufriedenheit erregte. Er beauftragte 
nämlich den Vorſtand des Steuerweiens, die Zehnten nicht mehr, wie bis⸗ 
ber, in Bodenerzeugniffen zu erheben, ſondern für jedes Joh Ochſen — 
ohne Rüdfiht auf den YWusfall der Ernte — 8 Dinare des Jahres 
einzutreiben. *) 

Das Landmaas von einem Joche Ochſen bezeichnet jo viel Adergrumd, 
ald man mit einem Pfluge bebauen kann, und tft weientlid von dem frän. 
kiſchen Manfus nicht verichieden. Kraft des Vertrags, den Pabſt Niko⸗ 
laus II. mit dem Rormannenfürften Robert Wizfard fhloß, bedang”) er 
fi 12 Dinare Paweſer Münze von jedem Joche Ochſen in den Gebieten 
aus, die der Normanne erobern würde. Offenbar hat der Pabſt, ver mır 
einen Lehenszins anfprad, bedeutend weniger gefordert, als die Kalifen, 
nah moslemiſchem Recht eigentlihe Herren alles Grundes und Bodens, 
von ihren Unterthanen begehrten. Schon aus diefem Grunde — abge: 
ſehen von dem unzmweifelhaften Gebrauche der faraceniichen Finanzbehörden, 
den Dinar ſtets in Gold zu berechnen — muß man den Schluß ziehen, daß 
obige acht Münzen in Gold gemeint find. 

Ein Joh Land mochte ungefähr AO Jauchert betragen. Acht Dinare 
Gold kommen vermöge der an einem andern Drte”) nacdhgewiejenen Red: 
nung 48 Gulden heutigen Metallwerthes gleih. Angenommen weiter, daß 
zu Anfang des 9. Jahrhunderts in den reichen Ländern des Kalifats ver 
Handelswerth des Goldes und Silbers um fünfmal den jegigen europäl- 
jchen übertraf, ftellen 48 fl. im Jahre 815 die Summe von jetzigen 240 fl. 
dar, was auf den Jauchert 6 fl. Zehntertrag gib. Man kann meines 
Erachtens nicht bezweifeln, daß der Zehnte, wenn er in Natura einge 
zogen ward, bei guten Ernten fo viel abzumwerfen vermochte. Gleich⸗ 
wohl traf die Steuer darum hart, weil fie die fürftlihe Kammer gegen 
Hagelichlag, Näffe, Dürre, fowie gegen die Kleinen Betrügereien der Pflich⸗ 
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tigen und der Einzugsbeamten fiher ftellte und die Gefahr aller etwaigen 
Ausfälle auf die Schultern der Bauern lud. Im Mebrigen glaube idh, 
daß AbulsAbbad die Neuerung deßhalb einführte, weil er ſtets über fefte 
Summen zu Bezahlung feiner Leibwachen verfügen wollte. 

Die Stimme der Unzufriedenheit des Volks fand diesmal Vertreter 
unter einem mächtigen Stande. Ein moslemiſcher Theologe Hafis⸗Ibn⸗ 
Homeid, begleitet von Andern, die für Heilige galten, verfügte ſich zu 
dem Emir und machte ihm ernftlihe Borftellungen, indem er ihn warnte, 
von den Vorſchriften des Koran, welcher Zehnten nicht Gelbfteuern dulde, 
abzuweichen. Abul⸗Abbas⸗Abdallah wies die Bittenden zurüd: ſechs Tage 
jpäter war der Emir eine Leiche, er ftarb im Juni 817 nad) einer Res 
gierung von fünf Jahren und anderthalb Monaten.) Abul-Abbas ſcheint 
vergiftet worden zu fein. 

Auf ihn folgte der jüngere Bruder Ziadet-Allah. Don Anfang an 
bewies er tiefe Abneigung gegen die nody immer in Afrifia lagernden 
Truppen des Kalifats und vergoß ihr Blut in Strömen, befonderd wenn 
er trunfen war, was häufig geihah.‘) Aufftände erfolgten. Der Emir 
hatte einen diefer Soldaten, Omar⸗Ibn⸗Moawia, zum Befehlshaber des 
11 Meilen ſüdöſtlich von Tebefja?) gelegenen’) Schloffes Es⸗Casrein und 
der Umgegend ernannt. Omar empörte fid) gegen Ziadet⸗Allah, worauf 
Lepterer einen Diener feines Baters Namens Abu⸗Harun⸗Muſa mit ges 
nügender Mannfchaft gegen den Rebellen ausſandte. Muſa belagerte das 
Schloß Es⸗Casrein und zwang Omar mit feinen beiden Söhnen, fi zu 
ergeben. Alle drei wurden nach Kairowan abgeführt und dort auf Befehl 
Ziadet⸗Allahs enthauptet. 

Als der Wali zu Tripolis, Manfur Ibn Nasr, von diefer That Kunde 
erhielt, ließ er fih im Unmuth Weußerungen entichlüpfen, welche den Ge⸗ 
danken verriethen, daß er Omars Tod rächen wolle. Die Worte des Walt 
wurden durd das Oberhaupt der Spione — SahebselsKhaber, wörtlich 
Vorſtand der Neuigkeiten — dem Emir hinterbradht; denn in jedem grö- 
ßeren Drte gab!) es Beamte der geheimen Polizei. Alsbald orbnete 
Ziadet⸗Allah die Abfepung des Wali an und berief ihn nad Kairowan, 
damit er fi verantworte Nur die Fürbitten Galbuns, der ein Better 
des Emird war, bewirkten, daß Manfur mit dem Leben davon kam. 

Nach einiger Zeit erhielt der abgeſetzte Wali Urlaub, fih nad Tunis 
zurückziehen zu dürfen: er ging nach dem Schloſſe Tonboda, das er in der 
Naͤhe der genannten Stadt befaß, und nüpfte von dort aus einen Briefs 
wecjel mit den Häuptern der unzufrievenen Soldaten an. Auch hievon 





ı) Ibn KhaldunsSlane a. a. O. ©. 405. 3) neber die Lage fiehe oben ©. 511. 
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warb der Emir benadrichtigt, verfammelte das Heer zu einer Mufterung, 
und beorderte dann vom Plage weg einen der Oberſten, Mohammed⸗Ibn⸗ 
Homza, mit 500 Reitern nad) Tunis, indem er ihm Befchl ertheilte, 
Manfur — wo er ihn finden würde, feftzunehmen. Bei feiner Ankunft 
in Tunis erfuhr der Oberft, daß Manfur zu Tonboda weile. Sofort 
ſchicke Mohammed den Kadi der Stadt mit 40 der angefehenften Ein 
wohner nad dem Scloffe, um Manſur aufzufordern, daß er fich unver 
züglid in Tunis fiel. Manſur nahm die Miene an, als ob er bereit 
fei, zu geboren, behielt jedoch die Abgeordneten unter dem Vorwande 
eines Geſchaͤfts bei fi und fandte Abends einige Dchfen, eine Heerde 
Hämmel und mehrere Ladungen Wein an Mohammed in die Stadt hin 
ein mit der Meldung, daß er am andern Tage unfehlbar erfcheinen werde. 

Der Oberft glaubte den Worten des abgeſetzten Wali, ließ das Bich 
ſchlachten, den Wein austheilen und that fid) mit feinen Soldaten gütlich. 
Manfur fam richtig den andern Tag, aber er fam nicht allein, fondern mit 
vielen Bewaffneten, brach unter Trommelichlag in die Stadt ein, überfiel 
die Leute Mohammeds, die alle trunfen waren, und machte fie nicber.‘) 

Im Bolgenden erzählt der Chroniſt, wie Ziadet⸗Allah zunächſt einen 
andern Theil des flehenden Heeres unter dem Befehl feines Betters Gal: 
bun gegen Manfur ausfchidte, wie Galbuns Leute ihn verließen und zu 
Manfur übergingen, wie die Empörung fih nad und nad faft allen 
Schaaren des Heeres mittheilte, wie dadurch der Emir mit feinen Regern 
und Leibwachen in ſchweres Gedraͤnge gerieth und wiederholt am Rande 
des Abgrundes war, wie dann weiter die Solvatenhäuptlinge nad) jedem 
erfochtenen Siege durch die Künſte Ziadet-Allah8 unter einander verfeindet 
wurden, jo daß es zulegt dem Emir gelang, einen durch den andern zu 
zerreiben und die ganze Bewegung zu bemeiftern. 

Dreizehn Jahre lang dauerte der innerliche Krieg.) Nach Beendis 
gung deſſelben erbaute Ziadet-Allah erftend eine prächtige Mofchee zu 
Kairowan mit Aufwendung von 80,000 Golddinaren, zweitens eine ftes 
nerne Brüde vor der Stadt und errichtete drittens einen Kriegshafen an 
der benachbarten Küfte zu Suſa.“ Auch eine auswärtige Eroberung unters 
nahm er. Ziadet⸗Allah ſchickte nämlich den Kadi Haſed⸗Ibn⸗Elforat mit 
10,000 Mann nad der Inſel Stzilien hinüber. Haſed focht dort mit 
Glück gegen die Befehlshaber des griechiihen Kaiſers, nahm mehrere 
Plätze ein und legte fo den Grund zu einer faracenifhen Kolonie jenfeitd 
des Meeres, für welche Ziabet-Allah einen eigenen Statthalter ernannte. 

Einundfünfzig Jahre alt ftarb der Emir im Sommer 838, nachdem 
er 21 Jahre, 7 Monate und 8 Tage über Afrifia geherrfcht "hatte. Bon 
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allen Mitgliedern feines Haufed war er,” fagt‘) Rowelri, „verjenige, wels 
her das Arabiſche mit größter Reinheit ſprach. Auch machte er fchöne 
Verſe“. Eines Tags brachte ihm ein Abgefandter des Kalifen von Bagdad, 
Mammun (813 — 833), eine Botihaft fehr unangenehmer Ar. Im 
Zome trank Zindet-Allah mehr als gewöhnlich und fchrieb trunfenen Muths 
folgende an den Kalifen gerichtete Zeilen nieder: „ih bin ein Beuerflein, 
wäge mit dem Stahl auf mid zu fchlagen, und du ſollſt Zunfen fehen; 
ih bin ein Löwe der Wüfte, deſſen Gebrül genügt, um fein Lager zu 
Ichüßen, bift du ein muthiger Hund, jo fomm und greif mich an; ih bin 
ein ftürmifches Meer, verfichft du zu ſchwimmen, fo ſtürze dich in meine 
Wogen.“ Diefe Berfe wurden in ber erften Leidenſchaft an den Kalifen 
abgefertig. Am andern Tage, da Ziadet-Allah nüchtern geworden war, 
fandte er Leute aus, um ben Boten, der die Zeilen mitgenommen, einzus 
holen und zurückzurufen, was jedoch nicht mehr gelang. Run richtete Ziadet⸗ 
Allah einen zweiten Brief in fehr ehrerbietigen Ausprüden an den Bes 
berriher der Gläubigen. Beide Zufchriften gelangten in des Kalifen 
Hände, doch Mammun beantwortete nur den zweiten, hoͤflichen, und ſchwieg 
zu den Perjen.?) 

Der Chroniſt, dem ich folge, ift offenbar gut unterrichtet, hält es je⸗ 
doch für geeignet, in arabifcher Weife, d. 5. anefvotenhaft zu erzählen, 
oder nur das Außere Gerüfte der Thatſachen hinzuftellen. Ich will einige 
Worte über den inneren Zufammenhang beifügen. Schon Ibrahim Hatte 
leiſe Verſuche gemadt, die Bande, welde das fiehende Heer Afrikia's 
an den Kalifen nüpften, zu lodern, doch hütete er ſich vor enticheidenden 
Schritten, Aufjehen und böfen Schein meidend. En⸗Noweiri fagt,’) Ihras 
him habe die Augen verichlofien vor dem meuterifchen Geifte des ftehenven 
Heeres und viele Grobheiten der Coldaten geduldig hingenommen. Nicht 
fo Ziadet-Allah, er feste fein Fürftenthum aufs Spiel, um fi) diefe Leute 
vom Halfe zu fhaffen. Daß Omar, Manfur, und die andern Häuptlinge 
zu den Waffen griffen, entſprach feinen geheimen Abſichten. Er reiste fie 
einzeln zur Empörung, um den Einen durd den Andern zu fällen. Bel 
diefem verwegenen Spiele drohte ihm allerdings eine bedeutende Gefahr: 
nämlidy wenn alle fi zuſammen wider ihn erhoben hätten. Lebtere Klippe 
umfchiffte der Emir dadurch, daß er unter den Häuptlingen der Unzufries 
denen, fobald fie größere Erfolge errangen, Uneinigfeit ſtiftete. So ges 
lang es ihm allmählig, die verwegenften Hitzkoͤpfe aus der Welt zu fchaffen 
und den Andern bis zu einem gewiflen Grade Belege vorzufchreiben. 

Roh immer aber war ein bedeutender Haufe des ſtehenden Heeres 
übrig, den der Emir nicht zu befeltigen vermochte, weil der Kalife Sold 
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bezahlte und folglih immer Nachwuchs von Eolvaten erhielt. Dielen Reft 
machte Ziadet⸗Allah dadurch unfchäplih, daß er den Krieg in Sizilien an 
fin... Dort drüben auf der Inſel und auf den Küften des ſüdlichen Ita⸗ 
liend fanden alle Diejenigen hinreichende Beichäftigung, welche durchaus 
preinjchlagen wollten, over die es nady dem moslemiſchen Märtyrerthum 
des Schlachtfeldes gelüftete: fie konnten die Zirkel des eigennügigen Red: 
nerd zu Kairowan nicht mehr flören. | 

Ziadet-Allah8 Nachfolger festen den Kampf im Mittelmeere fort, denn 
derjelbe war für fie eine Art von politischer Nothwendigkeit geworben, 
welche ihre Dynaftie deckte. Bis ind dritte Jahrhundert der Hegira hat 
fi unter dem Kriegerftande des Kalifats jener Feuergeiſt erhalten, ver 
über 200 Jahre lang die Welt erfchütterte, und ein Reid) größer als das 
römiſche Auguſts ſchuf. Die Eolvaten des Islams fanden es ehrenvoller, 
das Schwert für das Haupt aller Gläubigen zu ziehen, ald vor den Pas 
läften kleiner Rebellenfürften Schildwache zu ftchen und für deren elenve 
Händel ſich todt fchlagen zu laffen. Allein die glorreihen Erinnerungen, 
weldhe unter dem Heere wach blieben, wurden abgeſchwächt und. zulept 
überwunden durch die argliftige Staatskunſt Ibrahims und feiner Söhne. 
Lestere fiegten hauptſaͤchlich deßhalb, weil die Natur des Kriegsdienſtes 
Eiferfucht zwiſchen Kameraden erzeugt, und fobald einmal ein böſes Bei- 
jpiel gegeben ift, in Denen, welche eine gewifle Höhe erreicht haben, ehr⸗ 
füchtige Gedanken der Eigenmadt hervorruft. 

Der Kalife zu Bagdad durchſchaute die Abfihten der Aglebiden. 
Warum hat er gleihwohl zu jenen Verfen geichwiegen? Vermuthlich darum, 
weil hundert andere ungetrene Statthalter innerhalb der weiten Gränzen 
des Kalifatd ebenſo dachten und handelten wie Ibrahim, Abul-Abbas, 
Ziadet-Allah, und weil der Beherrfcher ver Gläubigen Gefahr lief, durch 
Angriffe auf den oder jenen eine Bereinigung Bieler gegen ſich heraufzus 
beihwören. Nothgedrungen begnügte er fih mit dem Scheine des Gehor- 
ſams, erhielt aber, joweit e8 möglih war, die Hebel in Bewegung, 
welche die Emire binderten, dad Joch der Unterthänigfeit gänzlich abzu— 
ſchütteln. Im Uebrigen muß Ziadet-Allah fortwährend die Haustruppen 
und Negerleibwachen vermehrt haben, denn unter dem nächften Emir ift 
von Nachlaß gewiſſer ungerechter Auflagen die Rede, welche während ber 
Regierung Ziadet⸗Allahs eingeführt worden zu fein fcheinen. 

Nicht cin Sohn des Berftorbenen, fondern ein jüngerer Bruder und 
zwar cin Etiefbruder, der Abu-Eifal hieß, erbte das Fürftentbum. No: 
weir berichtet‘) „Abu-Eifal, der von der nämlichen Mutter geboren war 
wie AbulsAbbas, hatte, ald Ziadet-Allah nad) Jenes Tode auf den Thron 
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gelangte, aus Furcht, daß der neue Emir den Haß, welden er früher 
gegen Abul⸗Abbas hegte, an ihm auslaffen möchte, um Erlaubniß gebeten, 
eine Pilgerfahrt anzutreten, und da Ziadet-Allah diefen Wunſch genchs 
migte, fih mit Mohammen und Ibrahim, den beiden Söhnen des Abul- 
Abbas, aus Kairowan entfernt und in Aegypten angefievel. Während er 
dort weilte, erhielt er von Ziabet-Allah eine freundliche Einladung, in die 


Heimath zurüdzufommen, folgte derjelben und ward nicht nur aufs Befte . 


empfangen, fondern fein Stiefbruder übertrug ihm fogar die Verwaltung 
des Landed. Bald darauf farb Ziadet⸗Allah, und ungehindert erbte Abus 
Eifal das Fürftenthum.“ 

Der arabiihe Zeuge fährt fort: „AbusEifal behandelte die Soldaten 
des fiehenden Heeres mit Güte, fchaffte harte Auflagen ab, wies den Bes 
amten reichlihen Gehalt an, fo daß fie nicht mehr genöthigt waren, des 
Lebensunterhalt wegen die Unterthanen zu bebrüden; ebenderſelbe verbot 
den Genuß beraufchender Getränke. So lange er regierte, herrſchte tiefe 
Ruhe im Land, die Soldaten waren zufrieden, und feine Empörung fand 
ftatt. Nachdem NAbusEifal zwei Jahre neun Monate Afrikfia verwaltet 
hatte, ftarb er (im Yebruar) 841.” 

Abermal verjchweigt der Chronift Dinge, die er ohne Zweifel wußte. 
Abul⸗Abbas hinterließ Söhne, und doch folgten fie ihm nicht. Daſſelbe 
gilt von Ziadet⸗Allah, der ficherlich nicht ohne Leibeserben ſtarb. Warum 
ging nun der Thron in beiden Fällen nicht nad dem Tode ded Vaters 
an den Erfigebornen über? Offenbar deßhalb, weil ein ftärferer Wille, 
der des Kalifen zu Bagdad, eine andere Ordnung vorfchrieb. Ibn⸗Khaldun 
behauptet,') Ziadet- Allah habe nad dem Tode feines Älteren Bruders 
Abul⸗Abbas fih beim Kalifen AlMammun um die Nachfolge beworben 
und diefelbe auch wirflih von ihm erlangt. In ähnlicher Weile wird es 
der Kalife geweien fein, welcher durchſetzte, daß nad dem Tode Ziadet⸗ 
Allahs nicht einer feiner Söhne, fondern der jüngere Stiefbruder, AbwEifal, 
zur Gewalt gelangte. Obgleich Ziadet-Allah zulegt jeine'politiichen Gegner, 
die widerfpenftigen Soldaten, überwand, war doch feine Macht durch die 
langen Kämpfe merklich erjchättert worben, jo daß, wie aud aus dem ans 
gedeuteten Briefwechjel zwiſchen Bagdad und Kairowan erhellt, die Gentral- 
regierung zu Bagdad Gelegenheit erhielt, neue Schranken gegen die Wil- 
für der NAglebiven aufzuführen. Ganz fonnte man diejelben nicht vers 
drängen, dagegen behielt ſich der Kalife das Recht vor, zu beftimmen, 
welches Mitglied des Haufes nad) Ziadet⸗Allahs Ableben in das Erbe 
eintreten folle. 

Warum der Kalife Mutaffem, der 833 feinem Bruder Mammun auf 
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dem Throne zu Bagdad gefolgt war, gerade Abu-Eifal bevorzugte, ift 
leicht zu errathen. Letzterer hatte fi in Aegypten, einem den Abaſſiden 
damals unterthänigen Lande, niedergelafien und Bürgfchaften der Treue 
gegeben. Auch bielt er nachher Wort, denn er regierte fo, wie die Kas 
Iifen nur wünſchen fonnten, gab den Widerfland gegen das Reichöheer auf 
und fchaffte die Steuern ab, mit deren Ertrag bisher die einzig von dem 
Emir abhängigen Leibwachen befoldet worden waren. 

Erft nad den Zeiten Abu⸗Eikals folgte im Aglebivdenhaufe regelmäßig 
— mit einer einzigen Ausnahme — der Sohn auf den Bater. 

Mohammed, AbusEifald Erftgebomer, beftieg den Thron von Kairo⸗ 
warn. „Diefer Mohammed war ‚* fo berichtet‘) En⸗Noweiri, „einer ber 
unfäbigften unter allen Aglebiven, und doch gewann er ſtets den Sieg.“ 
Nur auf Genuß und grobe finnlihe Vergnügungen bedacht, übertrug er 
feinem jüngeren Bruder AbusDjafer Ahmed einige der wichtigften Aemter, 
zu Vezieren aber ernannte er Abu⸗Abdallah und Abu⸗Homeid, Söhne 
eined vornehmen Mannes, Namens Ali. Bald brach Eiferfucht zwiſchen 
dem Bruder des Emird und den beiden Bezieren aus. Ahmed, welder 
ſich berechtigt glaubte, allein ftatt Mohammed zu herrſchen, fchrie über 
Gewalttbat, die ihm, einem Emirfohn, durd jene Beamte widerfahre, zet- 
telte eine Verſchwoͤrung an, überfiel mit feinen Anhängern eines Mittage 
während der größten Sonnenbige, da die Wachen unter dem PBalafte bes 
Emirs fih träger Ruhe hingaben, das Schloß und erfchlug den einen der 
beiven DVeziere, AbusAbdallah. 

Doch nun entitand Lärm, die Wachen eilten herbei, und es Fam zu 
einem Gefecht, welches damit enbete, daß Ahmed den Eofdaten des Emirs 
vorfpiegelte, er habe einzig deßhalb zu den Waffen gegriffen, um feinen 
Bruder gegen einen Anfchlag zu retten, den die Veziere wider ihn gemacht 
hätten. Mohammed mußte feinen ganzen Hofftaat verfammeln und im 
Angefiht deſſelben dem Bruder das Vezirat übertragen, auch den andern 
Cohn Ali’, Abu-Homeid, an ihn ausliefern. Dagegen ſchwur Ahmer, daß 
er nichts wider Mohammed unternehmen werde, und gelobte weiter, das 
Leben AbusHoneids zu fchonen. Erfteren Schwur hielt er, nicht fo den 
zweiten: auf feinen Befehl wurde Abu⸗Homeid heimlich hingerichtet. 

Ahmed benahm fich ſeitdem als Herr des Landes, hielt den Bruder 
unter dem Scheine der Ehre in anftändiger Gefangenfchaft und ermannte 
einen feiner Günftlinge, Nasr-Fbn-Homza, zum Bezier. Diefe Maßregel 
erregte jedoch den wüthenven Neid eine® andern Günftlingg Dawud⸗Ibn⸗ 
Homza, der fi felbft Hoffnung auf die erfte Stelle im Reihe gemadit 
hatte und num heimliche Verbindung mit Mohammed anfnüpfte, um ven 
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jüngeren Bruder uud feinen gehaßten Bezier zu flürzen. Eine zweite Vers 
Ihwörung warb eingeleitet: von Tag zu Tag wuchs die Parthei Moham⸗ 
meds, und auch er jelbft entwidelte eine Tchätigfeit und Sclauheit, die 
man ihm nicht zugetraut hätte. 

So oft Bertraute feined Bruders zu ihm famen, um ihn zu beobadten, 
ftellte er fih truufen, hielt den Weinbecher in der Hand. In Wahrheit 
aber lebte er nüchtern und entjagte feiner früheren Leidenſchaft für beraus 
ſchende Getränke. Schon war Ort und Zeit zum Losjchlagen feftgefeht, 
als Ahmed Kunde von dem Plane erhielt. Man rieth ihm, die Verſchworenen 
au verhaften; aber Ahmed glaubte fo feft an die völlige Unfähigkeit feines 
Bruders, irgend etwas Kühnes zu wagen, daß er die Warnung verachtete. 
Jetzt fchritten die Anhänger Mohammeds zur That. In einem nächtlichen 
Kampfe wurden die Leibwachen Ahmeds überwältigt, er felbft gefangen 
genommen und an Mohammed überliefert, der fich begnügte, Ahmed außer 
Landes zu verweilen. ') 

Auch einige Kriegsthaten fielen in die Regierungszeit Mohammeds. 
Im Jahre 848 hatten fi die Einwohner von Tunis wider ihn empört. 
Mohammen führte felbft feine Truppen gegen die meuteriſche Stadt, ver- 
mochte jedoch nichts auszurichten; erft im Jahre 850 gelang es ihm, Tunis 
im Sturme zu nehmen. Weiter wird gemeldet, daß Mohammed im Jahr 
853 unweit Tiaret?) eine neue Stadt erbauen ließ, der er den Ramen 
El⸗Abbacia gab. Doc ftand fie nicht lange: ein Berberfürft Afleh eilte 
berbei, zerflörte die Anlage von Grund aus, und empfieng dafür von 
Seiten der fpanifchen DOmajaden den ausbebungenen Lohn von 100,000 
Golddinaren. Man erfieht hieraus, daß die Emire zu Cordova, wahrs 
ſcheinlich angelockt durch die inneren Partheiungen im Reiche von Kairowan, 
den Plan gefaßt Hatten, fib auf Koften der Aglebiven zu vergrößern. 
Mohammed) farb im Mai 856. 

Sein Sohn Ahmed folgte, deffen Regierung mit Ausnahme eines 
Aufſtands der Berbern bei Tripolis, welche Zehnten und geſetzliche Almofen 
verweigert hatten, aber dafür hart gezüchtigt wurden, ruhig verlief. Ahmed 
unternahm große Bauten, er errichtete eine berühmte Eifterne unweit bes 
Thors von Kairowan, Das nad Tunis führte, eine zweite im alten Schloße, 
erweiterte die Hauptmofchee zu Kairowan durch beigefügte zwei Ylügel, 
verfah fie mit einem prachtvollen Fenfter und wölbte eine Kuppel über das 
Ganze, deögleichen gründete er eine neue Mofchee zu Tunis und umgab 
die Hafenſtadt Sufa mit Ringmauern. Das Bolf liebte ihn, denn er war 
milde, wohlthätig gegen die Armen und gerecht. Während des Ramadans 
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feftes zog er jede Nacht zu Roß aus dem alten Schloße nah Kairowan, 
umgeben von Saumtbieren, die mit Silberflüden beladen waren, welde er 
unter die Menge auswerfen ließ. 

Der Krieg in Eizilien dauerte feit den Zeiten Ziadet⸗Allahs fort, 
und wurde während Ahmeds Regierung mit befonderem Glüde geführt, 
denn damals eroberten die Saracenen Stadt und Yeflung Jenna, einen 
der fefteften und größten Drte der Infel, der in alten Zeiten Enna hieß, 
und jest den Namen Caſtro S. Giovanni führt.) Ahmed ſtarb im Dezem⸗ 
ber 863, kaum 30 Jahre alt, nad) einer nicht ganz adhtjährigen Regierung. 

Ein jüngerer Bruder, Ziadet Allah II., wurde Ahmeds Nachfolger 
und zwar hoͤchſt wahrfcheinlih darum, weil Mohammeds älteſter Sohn 
Abu Abdallah beim Tode des Vaters erfi 12 Jahre zählte, alfo nod) 
unmündig war. Ziadet Allah IL. Hatte eine fchöne Geftalt, und zeichnete 
fi durd feine Bildung, Verftand und Muth aus, regierte jedoch nur ein 
Jahr und einige Tage, denn er farb?) gegen Anfang des Jahre 864. 

Nun gelangte Ahmers Eohn, Abu Abvallah, zur Regierung. Unter 
ihm wurde Malta den Byzantinern dur die Aglebiden entriffen. Auch 
ihn liebte das Volk, denn er war gutmüthig und jo verfchwenderifch, daß 
man nad feinem Tode den Schatz leer fand. Die Jagd liebte er leiden- 
Ichaftlih, namentlich die Baize auf Kraniche, weßhalb er den Spignamen 
Gharanic, d. h. Kranichjäger erhielt. Eonft fröhnte er außer ven Wei: 
bern dem Wein, zwei Göttern, von denen einer genügt, um einen Mann 
gefchweige einen Schwächling zu verderben. Einft betranf er fih während 
einer Luftfahrt auf der Küfte bei Eufa fo, daß die Wellen den Rachen, 
in dem er faß, bis nah der zwiſchen Malta und der Küfte von Tunis 
gelegenen Inſel Cofjura trieben, ehe er zu fi kam. Wegen feiner Schwädh- 
lichfeit, uud weil man täglich feinen Tod erwartete, hieß ihn das Volk 
gewöhnlih El-Meit, den Halbtodten. Die Aglebiven waren, wie man ficht, 
Merowinger geworden. Abu Abvallah, der Kranichjäger, ftarb 24 Jahre 
alt im Februar 875, nach einer Regierung von 10 und einem halben Jahre. ’) 

Während feiner legten Krankheit hatte er einen unmündigen Sohn 
Abu Eifal, der ihm geboren worden, zum Nachfolger ernannt und zwei: 
tens feinen Bruder Ibrahim aufgefordert, eidlich anzugeloben, daß er nie 
etwas gegen den Knaben unternehmen, jondern ihn als Fürften anerkennen 
werde. Ibrahim leiftete den verlangten Eid. In der Hauptmofchee von 
Kairowan vor den verfanmelten Großen und den Gefepeögelehrten wieder: 
holte er, dem Wunfche des fterbenden Emird gemäß, fünfzigmal hinter 
einander die ihm vorgefchriebene Formel, aber er hielt bintendrein den 
Schwur nidt. 
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Kaum hatte der Kranidjäger ausgchaudt, als die zahlreichen Ans 
hänger Ibrahims in ihn drangen, ftatt des unmündigen Knaben, ven fie 
nicht auf dem Throne dulden würden, die Regierung zu übernehmen. - 
Ibrahim leiftete nur jcheinbaren Widerftand, gab dann nach, zog hinaus 
aus Kairowan nad dem alten Schlofje, wo der Knabe weilte, bemäch⸗ 
tigte ſich deffelben, und empfing nun die Huldigung als Herr. Ibrahim II. 
war fein Merowinger, wie jein Bruder der Kranichjäger und deffen nächfie 
Vorgänger, aber er war etwas anderes, ein blutiger Despot und viel- 
leiht halb wahnfinnig, doch befaß er bei al’ dem große Eigenfchaften. 

Im Jahre 876 begann er ein prachtvolles Luftichloß unweit Kairo: 
wan zu erbauen, das den Namen Raccada erhielt.) Daffelbe hatte im 
Ganzen einen Umfang von 14,000 Ellen und fein Gebäude in der mos⸗ 
lemijchen Welt kam der Raccada an Sinnenreiz gleich. „So wie dort 
lächelt nirgends ver heitere Himmel, jo duften nirgends Blumen, fo 
winft nirgends der Genuß. Wer zu Raccada weilt, ver wird froben 
Sinne, aud wenn er ſonſt feinen Grund dazu hätte,” fagt ein arabifcher 
Chroniſt. Raccada iſt das Vorbild für die Esſehra geworden, welde der 
Dmajade Abderrahman III. bei Cordova aufführte. 

Gleich feinen Vorgängern feßte auh Ibrahim IL. den Krieg in Si⸗ 
zilien fort und zwar mit Glück. Nach neunmonatlicher Belagerung ward 
im Juni 878 die Stadt Syracus von dem Heere erſtürmt, das Ibrahim 
hinũbergeſendet hatte. Die feindliche Beſatzung mußte bis auf den letzten 
Mann über die Klinge ſpringen, die Sieger machten unermeßliche Beute, 
zerſtörten aber ſelber die Stadt, nachdem ſie ſeit dem Sturme zwei Mo⸗ 
nate daſelbſt geweilt hatten. 

Im nämfihen Jahre begann eine lange Kette von Empörungen, bie 
faft ununterbrohen bis zum völligen Sturze der Aglebiden auf einander 
folgten. Den Anfang machten die Abkömmlinge der Negerleibwacden, die 
feit den Zeiten des erften Ibrahim das alte Schloß, den Mittelpunkt des 
Reihe, inne hatten. Auf die Kunde von ihrer Schilderhebung rüdte 
Ibrahim mit einem großen Heere von Kairowan wider fie aus. Geſchreckt 
durch die Meberzahl, baten die Empörer um Gnade, welde Ibrahim ihnen 
zufiherte und auch ſcheinbar gewährte. Aber bei dem nächſten Zahlungs⸗ 
tage, da mit den andern Truppen auch die Neger des alten Sclofles ers 
ſchienen, um ihren Sold zu empfangen, ließ er fie einzeln entwafinen, 
gebot, viele and Kreuz zu fchlagen, andere durchzupeitſchen und warf fie 
dann ind Gefängniß; doch entfam ein Haufe nah Sizilien. Seitdem 
kaufte Ibrahim eine Maſſe Neger aus dem Innern von Afrika, aus denen 
er ein neued Heer bildete, das bis auf hunderttaufend Mann gebracht 
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ward.) An ihre Epitze fiellte er Verfchnittene feines Harems und biefe 
Neger haben ihm nachher, da ihn alles verließ, große und unerfchütterlid 
treue Dienfte geleiftet. 

Ein Krieg mit dem Eohne des abaſſidiſchen Statthalters von Aegypten 
drohte auszubrechen, der fich gegen feinen Vater empört hatte und Afrifia 
für fih erobern wollte. Glückliche Zufälle befreiten den Aglebiden von 
diefer Gefahr, aber nun erhoben faft alle arabiichen und berberifchen Stämme, 
welche das aglebivifche Reich bewohnten, einer um den andern, Waffen 
gegen Ibrahim. Hätten fie nad einem gemeinfchaftlihen Plane gehandelt, 
fo wäre er unfehlbar erlegen, aber ihre Zwietradht, verbunden mit ber 
Thatkraft, welche er jelbft entwickelte, und mit der Anhänglichkelt jener 
Neger, rettete ihn immer wieder, obgleich er zuweilen bis auf einige Punkte 
an der Küfte alles verloren hatte. Auch viele feiner Hausgenofjen fielen 
von ihm ab. Gleich den Omajaden von Cordova befaß Ibrahim eine 
Leibwache, die aus Slaven beftand. Wie e8 fcheint, aus Eiferſucht über 
den Vorzug der Gunft, welde der Aglebive den Schwarzen bewies, zet⸗ 
telten die Slaven eine Verſchwörung gegen das Leben ihres Gebieters an. 
Ibrahim erhielt Wind davon und ließ alle niederläbeln: felbft mehrere 
feiner eigenen Töchter, die vielleiht um den Anſchlag wußten, wurben 
hingerichtet. 

Der nächfte Schlag traf die Einwohner von Belezma,?) weldhe fi auf 
gelehnt hatten, ohne daß ihnen Ibrahim mit Gewalt beizufommen ver 
mochte, weil fie in den benachbarten Bergen fichere Schlupfwinfel fanden. 
Er ſchloß ſcheinbar Frieden mit ihnen, lodte dann mehrere Häuptlinge nad 
dem Luftichloffe Raccada, überhäufte fie mit Gejchenfen, und ließ fie ruhig 
ziehen. Dieß wirkte, die Beſchenkten und viele Andere, die nad) gleicher 
Auszeichnung angelten, famen wieder und nun traf fie die Rache Ibra⸗ 
hims, fie fielen unter den Hieben feiner Schwarzen. „Die Ausrottung 
derer von Belezma“, jagt der Ehronift, „führte den Sturz der Aglebiven 
herbei, denn jene hielten bis dahin den gefährlihen Stamm der Ketama 
in Knehtihaft, der, nunmehr von dem Joche feiner Unterbrüder befreit, 
gemeine Sache mit dem Schiitiſchen Irrlehrer machte“, (von dem unten die 
Rede feyn wird). 

Auf die Beſiegung der Belezmiten folgte ein wüthender Aufftand der 
Gegend von Tunis und der Halbinfel Ehelif, welche den Raum zwiſchen 
den Meerbufen von Tunis und Hamamat einnimmt. Im Sturme ward 
893 Zunid von den Negern Ibrahim genommen, wer Waffen trug ers 
Ihlagen, der Reft der Einwohner, Männer, Weiber, Kinder, Greife, zu 
Sflaven gemadt. Einige der fchönften gefangenen Weiber und Mädchen 
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ſchickte Ibrahim als Geſchenk an den Kalifen nad Bagdad. Im Jahre 
894 gebot er, daß fo ſchnell als möglih ein Palaft für ihn in dem ver 
Ödeten Tunis errichtet werde. Nachdem dieß geſchehen, fiedelte er mit den 
Häuptlingen feiner Neger in das verödete Tunis über, und machte dort zwei 
Sabre lang Rüftungen zu einem Zuge wider Aegypten. Ein ſehr großes 
Heer ward gejfammelt. Als es aufbrach, erhob ſich hinter ihm das ganze 
Land in Waffen. Ibrahim jchlug nieder, wen er erreichen konnte, und drang 
weit über Tripolis hinaus bis Taurgha‘) vor, die Hälfte des Wegs zwis 
ſchen Zunid und Alerandrien. Aber zu Taurgha verjagte ein Theil der 
Etreitmacht, wie es jcheint bebend vor dem Marſch durch die Wüfte, oder 
durch ägyptiſche Sendlinge verführt, ven Gehorſam. Nothgedrungen mußte 
der Aglebive nad Tunis zurüdfehren. Dort angefommen, jchidte er feinen 
Sohn Abul⸗Abbas mit einer ſtarken Abtheilung nad Sizilien hinüber. 

Ich vermuthe, daß vorzugsweife Die zu dem Zuge nad) Sizilien beor- 
dert wurden, welche an ber Meuterei zu Taurgha Theil genommen hatten; 
fie follten dort aufgerieben oder wenigſtens unſchädlich gemadt und weis 
terer Verführung entzogen werden. Abul-Abbas war der Einzige von den 
Söhnen Ibrahims, dem der Vater traute. Nach der Landung eroberte er 
die Stadt Palermo, welche kurz vorher das Jod, der Aglebiden abgejchüt- 
telt hatte, brachte den Byzantinern weſentliche Verluſte bei, ſchrieb dann 
eine allgemeine Berzeihungsafte aus, und fette, da das Land allmählig 
zum Gehorſam zurüdfehrte, mit feinem Heere nad Rum, d. b. nad) der 
gegenüberliegenden Küfte von Galabrien über, wo er mehrere byzantiniſche 
Statthalter ſchlug und anfehnlihe Beute machte. 

Unter diefen Ereignifien brach das Jahr 289 der Hegira an, weldes 
dem 902ten chriſtlicher Zeitrechnung entipriht. Ein Staatsbote des Ka⸗ 
lifen El⸗Motaded⸗Billah von Bagdad erjchien in Afrifia, der unterwegs 
dem Emir zu wiſſen that, daß er Ueberbringer einer Nachricht fei, die er 
ihm unter vier Augen mittbeilen müfle. Ibrahim reiste dem Boten bis 
zur Spige des Landjeed von Tunis entgegen; dort trafen fie zufammen. 
Der Bote hub?) an: „unfer Herr der Kalife läßt dir fagen: danke ab zu 
Gunſten deines Sohnes Abul⸗Abbas, oder du bift verloren.” Klagen der 
fürchterlich mißhandelten Tunifier waren nämlih an den Thron von Bag» 
dad gelangt. Ibrahim gehorchte. Im Monat Rebbia (entſprechend dem 
Min) 902, demſelben da zu Bagdad der Kalife El⸗Motaded ftarb,”) 
übergab er die Regierung an feinen Sohn Abul Abbas, der zu dieſem 
Zwede aus Sizilien herüber befchieden worden war, legte härenes Ge⸗ 
wand an, erklärte, daß er den Reſt feines Lebens der Buße weihen und 
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zunächft nah Mecca wallen werde. Ibrahim begab fi nach der Hafen 
ftadt Sufa, machte dort Vorbereitungen zur Pilgerreife und ſandte Boten 
an den Kalifen, um ihm fein Vorhaben zu melden. 

Aber plöglich änderte er feinen Entichluß, ſei es, daß die Wallfahrt 
ihm nie ernft gewefen, fei es, daß er fie wirflih für unausführbar bielt. 
Dem Kalifen ließ er fagen, daß er nur durch Aegypten nach Arabien 
gehen könne, in diefem Land aber unfehlbar den Nachſtellungen ſeines 
Keindes des Statthalter unterliegen würde. Nicht nah der Herricaft 
gelüftete ihm mehr, ſondern er wollte als Soldat des Islams fterben. Er 
fuhr von Eufa nad Tripolis, dort ließ er den Ruf zum heiligen Kriege 
ertönen. So verhaßt er wegen feiner Graufamfeit war, machte doch felbft 
aus folhem Munde die Aufforderung Eindrud. 

Freilich jparte Ibrahim nebenbei das Geld nicht, er theilte große 
Summen aus. Viele Streiter zu Roß und Fuß firömten zu feinen Fah—⸗ 
nen, er jegelte nad) Sizilien hinüber, landete zu Palermo, fteuerte dort den 
Bedrückungen, welche bisher die faracenifchen Beamten an den Eingebornen 
zu verüben pflegten, und riidte dann gegen die Feſtung Taormina. Die 
Belagerung Eoftete beiden Theilen viele Mannſchaft .und ſchon dachten die 
Saracenen daran, abzuziehen, weil der Feind drinnen verzweifelten Wider: 
fand leiftete, ald ein Imam durch Ablefung einiger Verſe des Koran, die 
den Streitern, welche für den Glauben fallen, eivigen Genuß der Freuden 
des Paradieſes verhießen, ein wildes Feuer unter den Belagerern entzündete. 
Taormina wurde im Eturme genommen, noch mehrere andere Pläbe fielen. 

Hierauf raftete das Heer Ibrahims einige Tage zu Meifina un 
feste dann nah alabrien hinüber: im September belagerte er eine 
Feſtung, deren Namen der faracenifhe Ehronift verfegert; allem Anfceine 
nah ift Gofenza gemeint. Die Einwohner boten Webergabe gegen Ber: 
trag, Ibrahim aber, der feit einiger Zeit ſchwer erfranft war, verlangte 
unbedingte Unterwerfung: er trieb feine Leute zum Sturm, ftarb aber 
während der Vorbereitungen im Oftober 902. Sogleich fanden die Häup- 
ter des Heeres von jedem weiteren Unternehmen ab und fehrten nad 
Eizilien zurüd, wo Ibrahims Leiche beigeſetzt wurde. 

Geboren‘) im Jahr Ehrifti 850, hat er ein Alter von 52 Jahren 
erreicht, feine Regierung dauerte 27 Jahre Die arabijhen Chroniften 
ftellen im Geiſte morgenländiſcher Gefchichtfchreibung Thatſachen einander 
gegenüber, welche Ibrahims hohe Tugenden und hinwiederum feine ſchweren 
BVerirrungen beweifen follen. „Seiner unter allen Aglebiven”, jagen ſie, 
„war fo gerecht und wohlmolfend gegen das gemeine Volk wie er, nic wies - 
er eine Klage zurüf, und jeden Freitag nad dem Gebet hielt er offene 
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Sitzung, fo daß jeder, der Geringfte wie der Höchfte, Beichwerden vors 
bringen konnte. Unerbittliche Strenge entwidelte er gegen Vornehme oder 
Beamte, welche ihre Stellung mißbrauchten, um das Volk zu unterbrüden. 
Er ſprach den Grundſatz "aus: nur der Fürft fteht über dem Geſetz, und 
iſt berechtigt nad) Umftänden Böfes zu thun. Reiche, welche auf ihr Geld 
pohend, Niedere mißhandeln, verdienen doppelte Strafe. Das Volk ift 
die Stüße der Throne, Fürften, die es ihren Günftlingen Preis geben, 
richten fich felbft zu Grunde.“ 

Der NAglebive glih in etwas dem Preußen Friedrich II. Wirklich 
ſchonte er feinen, der die Geſetze verlegte. Seine Mutter — man nannte 
fie vorzugsweife die Herrin — Cida — vielleicht das einzige MWefen, für 
welches er wahre Liebe fühlte, hatte Kaufleuten Geld vorgeftredt, um auf 
gemeinfchaftlihe Rechnung Kameelhandel zu treiben, und unter allerlei 
Borwänden denjelben die Ausbezahlung von 600 Golddinaren, die fie ver- 
tragsmaͤßig fchuldete, verweigert. Auf die Klage der Kaufleute nöthigte 
fie Ibrahim, ohne Weiteres die fchuldige Summe zu entrichten und dann 
ihre Gegengründe bei dem Kadi geltend zu machen. 

Graufamfeit war der Hauptfehler des Emirs: er vergoß Ströme 
von Blut, ließ einen feiner Söhne, viele Töchter, mehrere feiner Kebfen, 
unzählige Diener und Unterthanen, die er für Verräther hielt, zum Theil 
unter fürchterliden Martern binrichten. Woher bei unleugbaren Anlagen 
zum Guten dieſe wilde Leidenſchaft? Meined Erachtens daher, weil eine 
Reihe unglüdliher Umftände ihn zum Argwohn nöthigte, zur Wuth reizte 
und almählig zum Tyrannen machte. Seit Anfang feiner Regierung 
haben ihm verfchiedene Feinde entgegengewirft. Jener erfte Aufftand ver 
Beſatzung des alten Echlofies ging wohl von einer Parthei aus, melde 
den unmündigen Sohn des Kranihjägers auf den Thron erhoben wiſſen 
wollte, um in feinem Namen zu herrichen. 

ALS zweiter Widerfacher hat der Statthalter von Wegypten, ald dritter 
der Kalife des Oſtens dem Nglebiven Schlingen gelegt: jener wohl darım, 
weil die Schwäche, welche die nächften Vorgänger Ibrahims an den Tag 
legten, eine leichte Eroberung Afrifia’8 zu verheißen fchien, der Kalife feiner 
Seits, weil diefelben Urſachen in ihm die Hoffnung erwedten, Afrifia wieder 
in das zu verwandeln, was es vor Ibrahim I. geweſen, nemlich in eine 
Provinz des Kalifats. Die Abfiht EI Motadeds wurde, wie wir jahen, 
nahezu erreicht. 

Gegen offene Feinde kann man ſich jchügen und ein Dann von Kopf 
wird im Kampfe wider fie nicht fo leicht das Gleichgewicht verlieren. Welt 
ichlimmer ift ein geheimer, unfichtbarer, ungreifbarer Gegner, der in taujend 
Berhüllungen fein Opfer umgarnt, in das Innere der Familien bedrohter 
Fürften einfchleicht 68 in den Divan des Rathes. Ein folder Widerſacher 
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war es, der Ibrahim zur Verzweiflung trieb und in einen blutdürſtigen 
Tprannen umfchuf. Derjelbe beftand in einer brennbaren, religiös-politiichen 
Lehre, welche fchon früher den faracenifchen Oſten durchwühlt hatte und 
damals Afrikia erſchütterte. Hievon unten Genaueres, für den Augenblick 
nur foviel: Noweiri fagt:') „während der Regierung Ibrahim's begann 
der Schiite (Keber) Abu Abvallah zu wirfen.“ 

Weil der Aglebive mit einem Geipenft, einem verborgenen geiftigen 
Weſen, nicht mit Fleiſch und Blut zu kämpfen hatte, gerietb er auf den 
Gedanken, jene Taufende von Schwarzen in feine Dienfte zu ziehen und 
einzig auf ihre tbierifche Kraft zu vertrauen. Diefe Neger hingen Fetiſchen 
an, glaubten nicht an Mahomed, noch kümmerten fie fih um die verichie 
denen Lehren über Berechtigung zum Kalifat, die man damals aus dem 
Koran und der Sunna ableitete: ohne Bedenken hieben fie jedem Imam 
und Nicht⸗Imam die Köpfe ab, den man ihnen als Feind ihred Brod⸗ und 
Kriegs: Herrn bezeichnete. 

Zweitens weil Ibrahim jede® Dorf oder jede Stadt, wo die Predigt 
eines Schiiten Eingang gefunden hatte, ald Feinde — und zwar in den 
meiften Fällen mit gutem Yuge betrachtete, wüthete er gegen ganze Be 
völferungen. Dieſelben Urfachen wirkten unter den zwei nächften Agle⸗ 
biden fort, daher fam es, daß der Sohn und noch mehr der Enfel nidt 
weit hinter Ibrahim an Graufamfeit zurüdftanden. 

Abdul Abbas war durch die Abdanfung im März 902 gefeplicher, durd 
den Tod Ibrahims im November vefjelden Jahres wirklicher Nachfolger 
feined Baterd geworden. In alle Launen deſſelben hatte er ſich geichidt, 
unbegrängte Hingebung bewiejen und dadurd Ibrahims Zuneigung erwors 
ben. Nichts verfäumte er, um die Liebe feiner Unterthanen zu gewinnen, 
er kleidete fih in rohe wollene Stoffe, wie ein Beduine, bewohnte ein 
kleines Haus, geftattete Allen Zutritt zu feiner Perfon und regierte geredt. 
Allein in Kurzem erfüllte auch ihn Argwohn und zwar gegen den älteften 
feiner Söhne, der Ziadet Allah hieß und unter dem Großvater mit Aus— 
zeichnung gedient hatte. Abul Abbas ließ denfelben ſammt mehreren Haupt: 
leuten des Heeres, die ihm ald Mitverfchworene verdächtig waren, in 
Ketten jchlagen. Zum Cadi und Stadthauptmann von Kairowan ernannte 
er einen der rechtichaffenften Männer, Abul-Abbas Muhamed, mit dem 
Beinamen Es⸗Sedem, der zugleich den Auftrag erhielt, daS Benehmen der 
Steuereinnehmer und Beamten fcharf zu überwachen. Der Eadi jchaffte 
dem Bolfe Recht, beftrafte ohne Anfehen ver Perſon räuberiiche Staats: 
Diener, aber al dieß half nichts. Es⸗Sedem ward bei der Menge als ein 
Keper verichrieen, der den Eoran für ein erichaffenes Weſen halte. 
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Neun Monate nach dem Tode ſeines Vaters, im Juli 903, nahm 
Emir Abul⸗Abbas ein gewaltſames Ende, indem ihn ſeine Verſchnittenen 
und zwar auf Antrieb des eigenen Sohnes Ziadet-Allah im Schlafe ers 
droſſelten. Nach verübter That gingen die Mörder zu dem Gefangenen 
und Fündigten ihm an, daß er frei und Herr des Neiches fei. Allein 
Ziadet-Allah fürdhtete anfangs Betrug, er gerieth nemlich auf den Gedanfen, 
fein Bater laſſe ihm biefe Nachricht vorfpiegeln, um ihn zu freier Aeußerung 
feiner Gedanken zu bewegen und nachher zu verderben. Erft nachdem die 
Mörder zurlidigeeilt waren, dem Getödteten das Haupt abgefchlagen und das⸗ 
jelbe vor die Füße des Sohnes gelegt hatten, duldete er, daß man ihn entfeßle. 
Alto beftieg der lebte Aglebive Ziadet-Allah III. den Thron von Afrifia. 

Die erfte That des neuen Herrfcherd war, daß er, um den Verdacht 
des Batermordes von fih abzuwälzen, die Verfchnittenen and Kreuz fchlagen 
ließ; die zweite, daß er Anordnung traf, alle feine Brüder und Bettern 
— 29 an der Zahl — zu verhaften und nach einer Eleinen Inſel an der 
Küfte abzuführen, wo fie auf feinen Befehl hingerichtet wurden. Noch Tebte 
ein Bruder des Emirs — derfelbe hieß Abul⸗-Kawale) und lag im Felde, 
tapfer fämpfend gegen den Irrlehrer Abu-Abvallah und deffen Schaaren. 
Ziadet⸗Allah III. fertigte noch im Namen feines Vaters ein Schreiben aus, 
das dem Prinzen gebot, auf der Stelle das Heer zu verlaffen und fehr 
wichtiger Angelegenheiten wegen nah Haufe zu kommen. 

Abul⸗Kawal gehorchte. — Kaum war er in der Heimath angelangt, 
ald man ihn ergriff und enthauptete. Nun erft glaubte fih Ziadet⸗Allah 
der Herrfchaft fiher. Den treuen Cadi feines Vaters, Es⸗Sedem, ſetzte er 
ab, indem er ihn in einem offenen Erlafje an DI Einwohner von Kairowan 
für einen Dummkopf und Keber erflärte Zum Bezier und — was in 
allen faracenifchen Ländern eines der wichtigften Aemter, zum Oberaufſeher 
der Poftanftalten ernannte er Abdallah Ibhn⸗es⸗Saig, zum Befehlöhaber des 
Heeres Ibrahim⸗Ibn⸗Abilagleb. 

Sechs Jahre — von 903 bis 909 — dauerte die Herrichaft des jungen 
Tyrannen unter immerwährenden Kämpfen. Denn längft fand der Schiite 
Abu Abdallah an der Spike großer Schaaren bewaffneter Anhänger, welche 
ihm befonders die von den Arabern unterbrüdten Berberftämme lieferten. 
Ziadet⸗Allah rückte nicht felbft gegen denſelben aus, ſondern ſchickte feine 
Oberſten. Seit 903 fiel eine Stadt um die andere in die Gewalt des 
Sciiten und im Frühling 909 gewann er einen großen Sieg über ben 
obenerwähnten Feldherrn Ibrahim⸗Ibn⸗Abilagleb.“) Als die Nachricht von 
dieſem Ereigniße nach dem Luſtſchloſſe Rakkada kam, wo Ziadet⸗Allah III. 
weilte, ließ er in der Umgegend das Gerücht von einer Niederlage des 
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Schiiten ausfprengen, gebot aber zugleich, feine Koftbarfeiten einzupaden und 
alles zur Flucht zu rüften. Unter feinen Wächtern aus flavonifhem Stamme 
lad er 1000 ver Eräftigften und zuverläffigften aus, von denen jeder einen 
mit taufend Golddinaren gefüllten Gürtel erhielt, den er um den Leib zu 
fchnallen angewielen ward. 

Während dieſer Vorbereitungen erfchien ver Bezier Ibn⸗es⸗Saig und 
machte dem Emir Vorftellungen, zu bleiben, denn noch fei nicht Alles vers 
Ioren. Dit finfteren Echweigen hörte Ziadet⸗Allah denſelben an, endlich 
begann er: „man hat midy gewarnt, du fteheft mit dem Schliten in Brief: 
wechfe. Aus dem, was du mir eben fagteft, muß ich ven Schluß ziehen, 
daß die Sache ſich wirklich jo verhält. Du haft die Abficht, mich aufzus 
halten, damit ich lebend in die Hände meiner Feinde falle.“ 

Die Behauptung des Emird ermangelte jeden Grundes. Der Beyier 
war ein treuer Diener, aber der Berfall des Reihe und die, durch die 
Lehren des Schiiten angeftiftete, Verwirrung der Gemüther hatte alle Ber: 
hältnifje vergiftet, das Vertrauen untergraben. Ibn⸗es⸗Saig konnte von 
Glück fagen, daß Ziadet-Allah ihn nicht fofort hinrichten ließ. Der Beier 
eilte nach der Küfte, in der Abficht ein Schiff zu befteigen und nad Sicilien 
überzufahren, von wo aus er den Kampf gegen die Scliten fortjegen 
wollte. Auch der Emir verließ Raccada mit feinem Hofftaate und feinen 
Sklaven; er fegelte zunächſt nad) Tripolis. Sowie feine Flucht in Kairo 
wan rudtbar wurde, eilte der PBöbel hinaus nady Raccada und plünderte 
das Luftichloß. 

Während deſſen hatte IhrahimsIbn-Abilagleb einen letzten Verſuch 
gemacht, ‘) die angejehenften Einwohner der Hauptftadt Kairowan zu be 
wegen, daß fie ihm Geld liehen, mit weldhem er ein neued Heer anzu 
werben und die Schilten zurüdzubrängen verhieß. Die reichen Herren 
verfiherten ihn ihrer vollflommenen Ergebenheit, fügten aber bei, ihr Gelb 
wollten fie jelber behalten. ine andere Sprache führte der große Haufen, 
der mit Steinwürfen den Palaft angriff, wo der Yeldhauptmann mit den 
Vornehmen verhandelte. Ibrahim ſammelte die Soldaten, die fi noch um 
feine Perfon befanden, jchlug fih durch die Meuterer dur und entfam 
glüdlih nad Tripoli zu Ziadet-Allah IL. 

Eben dorthin wurde der Vezier Ibn⸗es⸗Saig durch widrige Winde 
verichlagen. Als der Emir bievon Kunde erhielt, ließ er ihn greifen und 
hinrichten. Dieß war die legte Unthat, die der Aglebive als gebietender 
Herr anorbnete. Er floh von Tripolis erft nad, Aegypten, dann nad 
Syrien, erhielt jedoch die erbetene Erlaubniß nicht, dem Kalifen EI-Mocta; 
der-Billah perjönlid aufzuwarten. Dagegen ertheilte derfelbe dem Statt: 
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halter von Aegypten Befehl, den Aglebiven mit Soldaten und Geld aus, 
zuftatten, damit er fein Land wieder erobern könne. Allein der Statthalter 
gehorchte nicht, und Ziadet⸗Allah, der letzte Aglebide, ftarb im Elende, nach⸗ 
dem der größte Theil jeiner Schäße ihm geraubt oder geftohlen, der Reft 
durch niedrige Ausfchweifungen verpraßt war.‘) Afrikia hatten indeß, uns 
mittelbar nad der Flucht Ziadet-Allahs, die Brodherren des vielgenannten 
Irrlehrers, die Fatimiden Obeidallah und fein Eohn, in Beſitz genommen. 


Einundzwanzigfles Capitel. 


Geiſtige Srundlagen der Macht ded Haufed der Fatimiden. Begenfab der faracenifchen 
Staatslehren über das Recht der Nachfolge auf den Kalifenthron. Orthodoxe 
Beftimmungen, bie immer larer werden und am Ende auf bloße Gewalt hinauss 
laufen. Schiütifche (ketgeriſche) Lehrform, die in zwei Hauptäfte zerfällt: die Karebs 
jiten, oder Bertheibiger des Satzes, daß der Kalife durch alle Gläubigen gewählt 
werden müfle; die Myftifer (Golat oder Babenia), Anhänger Ali's und Bekenner 
des Dogma von ber fündlofen Seele des Ahns, die fletd auf einen der Nachkommen 
aus dem Stamme Ali's übergehe. Obeid⸗Allah, der I1te Imam. Seine Gefchichte. 
Durch geheime Ausfendlinge wiegelt er den Oſten und Weſten auf. Sein Bertrauter, 
AbnsAbdallah, gewinnt die Berbern. Obeid⸗Allah erfcheint in Afrikia, flürzt den 
legten Aglebiven Ziadet:Allah III., bemäcdtigt fih zu Ende bes Jahres 909 der 
Herrſchaft und läßt kurz darauf Den, welchem er Alles verbankte, AbusAbballah, 
ermorben. 


Die Geſchichte der Fatimiden geftattet Einblid in die verborgenften 
Falten des Islams. Der erlauchte faracenifche Gefchichtichreiber Ibn Khaldun 
Außert:?) „die Reiche der Erde entftehen durch die Naturnothwendigfelt, 
welche ven Menſchen treibt, in Gefellihaft zu leben. Es gibt dreierlei 
Arten der Regierung: 1) die rohe Gewalt, 2) die Herrſchaft der Geſetze, 
3) das Kalifat. Die erftgenannte Art erniedrigt dad Menjchengejchlecht 
zu Sflaven eined Einzigen, der feinen Werkzeugen auferlegt, was ihm bes 
liebt; unter der zweiten Form gelangen gewiffe Regeln zur Geltung, melde 
die Vernunft vorjchreibt, um das Wohl Aller zu fihern; die dritte Verfaſ⸗ 
fung befteht im Gehorſam gegen eine Offenbarung, welche Gott felbft durch 
den Mund eined Propheten verfündigt und durdy welde das ‚ewige wie 
zeitlihe Glüf der Menfchen in diefem und in jenem Leben begründet wird.“ 

Ein folder Prophet war Mahomed. Obgleich nad der Lehre des 
Islams ein Gefäß des heiligen Geifted und des Verkehrs mit dem Ewigen 
gewürdigt, unterlag er dem Schickſale alles Fleiſches und ftarb ohne einen 
Stellvertreter ernannt, oder überhaupt eine Vorſchrift über die Nachfolge 
gegeben zu haben. Durch die Wahl der überlebenden Vertrauten des Pros 
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pheten wurde Abubefr zum Kalifen eingefegt, und ebenjo bie drei nächſten: 
Dmar, Othman, Al. Was mag der wahre Grund geweien feyn, daß 
bis zum Jahre 40 der Hegira, in weldem Moawiah den Sohn des er: 
morbeten Ali verbrängte, Feine fefte Norm über die Vererbung der Staate- 
gewalt auffam? Ich fehe hierin einen Beweis, daß fowohl Mohammer 
ſelbſt als feine vier Nachfolger im Grund ihrer Seele an die göttliche 
Sendung des Propheten geglaubt haben. Weil fie überzeugt waren, daß 
der Zslam das Werk des Ewigen fey, und darum nicht zweifelten, baß 
Er daſſelbe erhalten werde, überließen fie e8 der Allmadıt, den zum Ka 
Iifen zu erheben, welcher Ihr als der Tauglichfte erfcheine. 

Eine wejentlihe Aenderung trat ein, ale Moawiah mit Gewalt das 
Kalifat an fih riß und fofort die Abficht an den Tag legte, das unge: 
heure Reih, man kann jagen, die Weltherrichaft, welde der Islam zu 
gründen begonnen hatte, in feiner Familie erblih zu machen. Unzählige 
fahen ſeitdem in ihm einen Verruchten, der die Sache Gottes zum Vor⸗ 
theil eigener Ehrfucht mißbrauche. Roc etwas Anderes kam hinzu, was 
der That Moawiahs ein noch gehäffigered Anfchen gab. Er war der 
Sohn!) jenes Abu Softan, der nach dem Tode Abu Talebs, welder den 
Propheten ftetd begünftigte, zum Haupte der Koreifchiten und Oberprieſter 
ver Kaaba gewählt, Mohammed ermorden wollte, ihn aus Mekka vertrieb 
und die Flucht nad Medinah veranlaßte, welche Ausgangspunkt der Zeit 
rechnung des Islams geworden if. In der Berfon des Moawiah hatten 
daher die Nachkommen der einftigen Todfeinde des Propheten fi des von 
ihm geftifteten Reiches bemächtigt. Unvermeidlich war ed, daß unter foldhen 
Umftänvden Taujende dad Kalifat der Omajaden verwarfen. 

Sn der That hängen alle Ketzereien oder abweichenden Lehren, die im 
Islam entftanden, mit der Erhebung Moawiahs zufammen, und alle nah 
men zugleich bei der ungertrennlichen Verbindung geiftliher und weltlicher 
Gewalt, welche den Anfängen des Islam eigenthümlih war, einen ftart 
ausgeprägten politiihen Charakter an, weßhalb auch jene Abweichung in 
einem Punkte des Dogma von der herrichenden Parthei ald Rebellion, Jever, 
der ihr beipflichtete, ald Feind Gottes verfolgt wurde. 

Schon frühe ftellten faracenifche Zuriften und Theologen der herrichens 
den Parthei, deren Lehrbegriff in der Sunna oder den Büchern der 
Weberlieferung niedergelegt ift und die für fih den ausjchließlichen Ruhm 
der Orthodorie in Anfprud nahm, gewiſſe Grundfäge über die Berechtigung 
zum Kalifat auf, von denen Ibn-Khaldun eine Ueberſicht gibt.) ALS folde 
Bedingungen werden folgende fünf bezeichnet: 1) Ungehinderter Gebraud 
ber fünf Sinne und der vier wichtigften Glieder des Leibes. 2) Verwandt 
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Ihaft mit dem Stamme der Koreifch, weldem der Prophet Mohammed 
durch Geburt angehörte; 3) Beſitz der nöthigen Gewaltmittel, um die 
Macht des Kalifats zu behaupten; 4) gehörige Kenntniß des Korans und 
feiner Theologie; 5) Geredhtigfeit. 

Der Rahmen diefer fünf Punkte ift weit genug, um die Rechtmaͤßig⸗ 
feit aller Kalifen von Abubefr an bis herunter zu den letzten Abaffiden 
barzuthun, denn alle waren Koreiſchiten,) alle befaßen die nöthige Macht, 
um das Kalifat feftzuhalten, da fie fonft unfehlbar durch die Gegner, 
die ſich gegen jeden derjelben erhoben, geftürzt worden wären. Endlich 
fonnten gutwillige Anhänger Allen, außer dem freien Gebrauch ver fünf 
Sinne und der vier Glieder, Kenntniß des Korand und Gerechtigkeit nach» 
rühmen. Die mitgetheilte Lifte vergißt ſittliche Eigenichaften nicht, fie fors 
dert fogar deren zwei, aber ohne Frage legt fie das größte Gewicht auf 
den Punkt der Macht, denn nur Macht gab den Ausſchlag in den Streis 
tigfeiten, die jchon frühe über den Beſitz des Kalifats entftanden, nur aus 
dem Machtbeſitze fonnte man 3. DB. das Recht der Omajaden gegenüber 
den verbrängten NAliven und binwiederum das der Abaffiven gegenüber 
den vertriebenen Omajaden beweilen. Indem daher die Lifte das frags 
liche Erforverniß ftarf betont, deutet fie verdedt an, daß die Vererbung 
des Kalifats Feine Frage des Rechts, jondern nur der Gewalt ſei. 

Bald gingen die Juriften des Islams noch offener mit der Sprade 
heraus. Reben den Abaifiven zu Bagdad famen Sultane auf, die nicht 
dem Stamme Koreifch angehörten, ja nicht einmal Araber waren und doch 
mit Waffengewalt und durch die That Anerkennung ihrer Rechtmäßigkeit 
erzwangen. Yür fie taugte obige Lifte nicht mehr, eine viel weitere mußte 
entworfen werden. Dieß ift geichehen; nad den Beitimmungen |päterer 
Lehrer befähigten zum Beſitze des Kalifats folgende?) Eigenfchaften: 1) Bes 
fenntniß des Islams, 2) freier Stand, 3) männliches Gefchleht, 4) freier 
Bernunftgebrauh, 5) Volljährigkeit. Nur Ungläubige, Sklaven, Weiber, 
Wahnfinnige, unmündige Kinder find demnad von der höchften Würde des 
Islams ausgeſchloſſen. 

Die zweite Lifte iſt noch merkwürdiger durch das was fie verſchweigt, 
ale durch das was fie fagt. Sie erwähnt feine fittlichen Eigenichaften, 
gefteht alfo ſtillſchweigend zu, daß Die ſchlimmſten und ruchlofeften Menſchen, 
Wütheriche, moralifche Ungeheuer, rcchtmäßige Nachfolger Mohammeds jein 
fünnen. Zweitens gab und gibt es heute noch Millionen, welde die in 
der zweiten Lifte geforverten Eigenſchaften befigen und doch nit Sultane 
oder Kalifen werden. Was iſt es nun, was den wirklichen Befig des 
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Kaltfats verfhafft? Ohne Frage Waffengewalt: wer ſich mit dem Schwert 
in der Hand der Herrichaft bemädtigt, und dabei nody jene fünf Eigen 
ichaften befigt, die fihd — beim Lichte beſehen — von felbft verftehen, ber 
ift nicht bloß thatfächlicher, fondern auch rechtmäßiger Sultan oder Kalife. 
Nach diefer zweiten Darftellung, die mit der nadten Geſchichte vollfommen 
übereinftiimmt, verfchwindet der lebte Yunfe von Idealismus, welcher urs 
iprünglid dem Islam nit mangelte. 

Sp lautet die rechtgläubige Staatsrechtölchre der Modlemim. Außer 
und neben ihr wucherte eine ketzeriſche, die fi) in vielfache Berzweigungen 
ſchied. Ich faſſe hier nur die wichtigften derfelben ins Auge. Mohammed 
hat feinem Bolfe den Willen des Ewigen dur ein Bud) — den Koran — 
geoffenbart, daS in allen Staaten des Islams göttliche Anſehen genießt, 
Grundlage der Religion und des Rechtes ward. Aber dad Buch für fid 
genügte noch nicht, um das Reich dem Willen des Höchften gemäß einzu 
rihten. Da Gott dem Propheten und dieſer hinwiederum feinen Stell 
vertretern außerorventlihe Macht verlieh, muß man annehmen, baß nur 
folche das Kalifat verwalten können, welche wahrhaft würdig find, Nach⸗ 
folger des Propheten zu heißen. Der Prophet war ein vollfommener 
Menſch, feine Stellvertreter jollen es auch fein. Hohe fittliche Eigenfchaften 
werben daher zur rechtmäßigen, gottgefälligen Ausübung des Kalifats ers 
fordert. 

Hier an diefem Punfte gehen die zwei Hauptpartheien des ketzeriſchen 
Lehrbegriffs auseinander. Die Einen — man fönnte fie die Rationaliften 
nennen — behaupten, Gott wolle allerdings, daß nur Würdige Nadyfolger 
des Propheten ſeien. einen Willen aber bezüglih der praftiichen Ans 
wendung gebe Er durd den Inſtinkt der Völker zu erkennen, welder fid 
durb Wahl äußere. Rechtmäßiger Kalife ift nur der, den alle Moslemim 
zum Haupte gewählt haben, joldye, welche auf anderem Wege das Kalifat 
erlangen, find verruchte Anmaßer und verdienen den Tod. Das arabiſche 
Mort,') mit welchem man die Anhänger des eben geſchilderten Grundſatzes 
bezeichnet, lautet Karedji, d. 5. die Widerjpenftigen. Die Keperei ſelbſt 
begann feit dem Ausbruche der Kriege zwilchen Ali und Moawiah und 
hat dem Islam Ströme von Blut gefoftet. ©) 

Sonnenklar ift, daß das Kalifat, wenn die Karedjiten die Oberhand 
gewonnen hätten, fi in lauter Bruchtheile aufgelöst haben würde, und 
dag ein Krieg Aller gegen Alle entftanden wäre. Nirgendwo fand die Ka⸗ 
redjitiihe Lehre jo ftarfen Anhang als bei den berbiriihen Stämmen 
Nordafrika's. Und wahrlich, diefe Berbern wußten, was fie wollten: fie 
verabjcheuten die arabifchen Eroberer, hofften unter jener Form Häupter 
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ihres Bluts zu erheben und die fremden Einbringlinge aus Afrika hinaus, 
zufhlagen. Die Ehroniten melden, daß Edris II.) ſchwere Kämpfe gegen 
afrikaniſche Karebiiten beftand. ?) 

Die zweite PBarthei kann man die Müftifer des Islams nennen. Bes 
lannilich war Ali, Abutalebs Sohn, der erfle Koreiſchite, welcher die goͤtt⸗ 
liche Sendung des Propheten anerfannte.) Mohammed Tiebte ihn, wie 
feinen Sohn, gab ihm feine Lieblingstodhter Fatimah zur Gemahlin, aus 
welcher Ehe ein blühendes Gefchleht von Söhnen und Enfeln hervor 
fproßte.) Mündliche Sagen liefen um, laut weldhen der Prophet feinen 
Eidam Ali für würdig der Nachfolge erflärt haben follte. 

Eben diefen Ali und feinen Mannsftamm hielt die PBarthei, von 
welcher ih rede, für die einzig rechtmäßigen Kalifen. Da die Verwerfung 
der Dmajaden und Abdaffiven, bezüglich welder Karedjiten und Myſtiker 
übereinftimmten, darauf fußte, daß den Kalifen aus beiden eben genannten 
Geſchlechtern die unerläßlichen fittlihen Eigenſchaften mangeln, genügte bie 
förperlihe Abftammung von Ali noch nicht zu würdiger Befleivung des 
Kalifats. Die Theorie ſchritt hier ein, indem fie eine Lehre hereinzog, 
die dem Islam weſentlich fremd war. 

Die Myſtiker behaupteten, Ali's Seele ſey ſündlos gewefen, und habe 
nach feinem Tode die Erde nicht verlaffen, fondern fie gehe ſtets in einen 
andern Imam aus dem Stamme All’8 über, fo daß hier unten jederzeit 
ein würbiger fündlofer Stellvertreter Mahommeds und All’ weile. Schon 
nah Ali's Ermordung ergriffen Taufende Parthei für die myſtiſche Lehre, 
eine Empörung folgte auf die andere Dmajaden und Nbaffiven ‚wüs 
theten mit Feuer und Schwert gegen das verhaßte Geſchlecht Ali's, vers 
mochten aber doc, dafjelbe nicht auszurotten, weil geheime Freunde ihm 
Schup gewährten. Die Aliden verbargen fi und zu Anfang des zehnten 
Sahrhunderts war durch die meiften Länder des Islams der Glaube ver- 
breitet,*) daß demnähft aus Ali's Stamme ein Imam oder YFürft ver 
Lehre zum Vorſchein fommen werde, von dem ſchon Mohammen geweiffagt 
babe, und der vom Ewigen beftimmt fey, unter dem Namen el Mehdi (des 
Ordners) die Herrlichkeit des Jslams berzuftellen, Mißbraͤuche abzufchaffen 
und die Welt unter feinem Scepter zu vereinigen. 

Unvertennbar haben fremde Elemente auf den Gedankenkreis der My⸗ 
ſtiler eingewirkt. Die Lehre von einer unſündlichen goͤttlichen Seele, die 
vom Leibe des einen Imams in den des nächſten übergehe, ſtammt aus 
dem oberafiatiſchen Buddhismus, auch das jüdiſche Vorbild des Meſſias 
ſchimmert durch. Im Uebrigen hatte die Myſtik zwei ſehr ſtarke Seiten, 
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eine theoretiſche und eine praftiihe. Ohne Frage war Mohammed feit 
von feiner göttlichen Sendung überzeugt, und der Begriff einer Offen⸗ 
barung bildet den Kern feined Werks, des Korand. Geht man num von 
diefem Begriffe aus, fo gelangt man zu Schlüffen, welde nicht bulben, 
anzunehmen, daß der Allmächtige die Zufunft des Jslams, welchen Er durch 
den Mund des Propheten verfündigt hatte, den gemeinen Laftern und 
Schwächen der Sterblichen preidgebe, und man wird auf Sätze getrieben, 
wie die von den Myſtikern entwidelten, laut welden an die Stelle des 
Propheten ein anderes mit göttlihen Kräften ausgerüfteted Haupt tritt. 

Den zweiten Punkt betreffend, entwidelten DOmajaden und NAbaffiden 
in die Wette eine Verkehrtheit und Verderbniß, welche Taufende zu Zweis 
feln veranlaßte: ob fie Achte Kalifen feien. Die menfchlihe Ratur bringt 
es mit fih, daß in ſolchen Fällen die Phantafte, durch die hart drückende 
Gegenwart verlegt, von künftigen Herrfchern nichts als Liebes und Gutes 
erwartet: Hoffnungen, welde die Aliden darum nicht enttäufchen Fonnten, 
weil fie Feine wirkliche Gewalt bejaßen und darauf befchränft waren, ihre 
Anhänger mit Verheißungen zu vertröften. Alle, welche Urfache zu haben 
glaubten, über Omajaden und Abaſſiden zu Hagen, wurden daher Partheis 
gänger der erjehnten Imame aus Ali's Stamme. 

Das arabiihe Wort Schia befagt Genoffe, Anhänger, Sektirer. Mit 
demfelben bezeichneten die rechtgläubigen Lehrer oder die MWortführer der 
wirflihen SKalifen zu Bagdad den Anhang der Aliven. Außerdem erhielten 
die Schiiten nody andere Echimpfnamen, wie Batenia, „die Verftedkten“, 
wegen ihres Glaubend an den verborgenen Imam, oder Golat, „die Webers 
Ibwänglichen“, wegen ihrer feltiamen Lehre von der göttlichen Seele, bie 
aus dem Leibe ded einen Imams in Den ded Nachfolgerd wandere. 

Eowohl die Karedjiten als die Schiiten machten die größten Anftren- 
gungen und jcheuten fein Mittel, dur Ausjendlinge, Dais genannt, überall 
die Zahl ihrer Anhänger zu mehren, was aus Furt vor den blutigen 
Strafen, mit welden die wirfliben Kalifen gegen ſolche Verſuche ein: 
Ichritten, im Verborgenen gefhah. Die Länder des Islams waren daher von 
einem Netze geheimer Gefellichaften bevedt und von Aufwieglern durchwühlt, 
deren Wirfen die Gewalthaber mit ernftlichen Gefahren bedrohte. Man muß 
willen, daß nad) der Lehre fowohl der Schiiten, als der Karedjiien — obs 
gleich fi fonft beide Seften tödtlic haften — Empörung gegen die An 
maßer zu Bagdad und ihre Werkzeuge Religionspflicht, und Ermordung eines 
derjelben ein DVerdienft war, das geraden Wege in das Paradies führe. 

Wie man fieht, hatten die Rofen des üppigen Sinnenlebens, dem bie 
Nachfolger des Propheten zu Bagdad, wie zu Cordova fröhnten, ihre 
eigenthümlihen Dornen. Auch wird jept begreiflich, erftend warım die 
arabiſchen Herriher das Polizeiweſen und die geheime Ueberwachung ber 
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Menſchen fo fchnell und vollfommen ausgebildet, zweitens warum, fie der 
Xiteratur fo ausnehmende Aufmerkſamkeit zugewendet haben und lehterer 
‚eine ihnen beliebige Richtung zu geben fuchten. Jede Koranfchule, jeder 
Berein von Gelehrten konnte ein Feuerheerd werden, aus dem Gewitter 
wolfen gegen fie emporftiegen. Zugleich erflärt es fih, daß Fräftige und 
leivenjchaftliche Yürften, wie jener Aglebide Ibrahim II., von dem Augen: 
blide Wütheriche wurden, da fie die Entdedung machten, daß unfichtbare 
Maulwürfe den Boden unter ihren Füßen aushöhlten. 

Wahrlich, die geheime Geſchichte des Islams liefert einen erfchüttern- 
den Beweis für die Hoheit des Chriſtenthums. Die Trennung der geift 
lichen und weltlichen Gewalt war ohne Frage der größte Yortjchritt, den 
die Menjchheit machte, und mit diefem Grundſatze hängt Alles Gute zu 
fammen, was jeit 1800 Jahren geſchah. Gepriefen fei der heilige Am⸗ 
brofius, der den fonft trefflichen Sailer Theodoſius aus dem Chore des 
Mailänder Domes verwies, gepriefen feien die Nachfolger Petri, welche in 
gleihem Sinne das Kirchen» und Staatörecht der abendländifchen Ehriften- 
heit ausgebildet haben! 

Als Haupt der Aliden galt gegen Ende des neunten Jahrhunderte 
Obeid⸗Allah. Die Sciiten verehrten ihn als eilften Nachkommen Ali's 
nach folgender‘) Stammlifte: Ali, der im 40. Jahre der Hegira gemors 
dete Kalife und Schüler Mohammeds, zeugte mit Fatimah, der Tochter des 
Propheten, El⸗Haſſan und deſſen Bruder Hofein. Lepterer zeugte AllsSein- 
elsAbedin; auf diefen folgte im Imamat Mohammedsel-Bader, Seins 
Sohn; auf Mohammed Diafersel-Sadef, des Vorigen Sohn; auf Diafer 
defien Sohn Ismael, von dem der Herricherftamm Obeid⸗Allah's die Neben, 
begeihmung „Ismaeliten“ empfing. Nachfolger Jsmaels war fein Sohn 
Mohammed, der aus Furcht vor den Nachftellungen der Abaſſiden ſich ver 
fteden mußte, daher den Beinamen „des Berborgenen“ erhielt und unter 
den verborgenen Imams ald der Erfte gezählt wird. Rad dem Tode Mor 
hammeds ging das Imamat über auf defien Sohn Djafersel-Mojadel, des 
Vorigen Sohn, dann auf Mohammedsel-Habib, des Erfteren Enfel, des 
Andern Sohn, welcher der Letzte unter den verborgenen Imamen war. Denn 
Dbeid-Allah, Mohammed⸗el⸗Habibe Sohn und Erbe, trat, wie wir jehen 
werben, ans Licht der Welt hervor, nahm den ihm gebührenden Titel EL - 
Mehdi, der Ordner, an und gründete auf den Sturz der Aglebiden die 
zweite Dynaftie von El⸗Mehdia⸗Kairowan. 

Die Abaffiven und ihre Theologen verfchrieen Obeid⸗Allah als einen 
Betrliger, ver mit Unrecht fi für einen Nachkommen Ali's ausgebe, aber 
ebendiefelben verriethen bei den erften Anfängen der Bewegung, welche 
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Obeid⸗Allah auf den Thron erhob, ſolche Aengftlichleit, Daß man ven 
Schluß ziehen muß, fie hätten ihm ein gute® Recht zugetraut, d. h. ihn 
für einen ächten Aliden gehalten.‘ Hiezu kommen nod alte, fehr achtungs⸗ 
werthe Zeugniffe, welche Obeid⸗Allahs Geburt beglaubigen. %) 

MohammerselsHabib, Obeid⸗Allahs Vater, lebte mit dem Sohne in 
tiefer Zurückgezogenheit zu Selenia im Gebiet der ſyriſchen Stadt Emefa, 
empfing jedoch zuweilen Beſuche vornehmer Sciiten, die zum Grabe Hof 
ſeins, des dritten Imams, ihrem gefeiertften Heiligtum, wallten. Das 
Dafein und der Wohnort des Aliden fann den Späherauge der Abaſſiden 
faum verborgen geweſen feyn. Ich denke, die öffentlide Meinung, eine 
Macht, vor welcher ſich bis zu einem gewiflen Grade aud die Kalifen 
beugen mußten, und welde den Aliven Schug verlieh, hinderte die Regie 
rung zu Bagdad, fo lange mit Gift oder Dolch einzujchreiten, bis Flare 
Beweiſe von ehrſüchtigen Abfichten eines der Aliden vorlagen. 

Immerhin unterhielt MohammedselsHabib weitverzweigte Verbindun⸗ 
gen mit Arabien, Indien, Yegypten, Magreb, — Verbindungen, Die 
überall den Zwed hatten, ihm da oder dort zur Herrichaft zu verhelfen. 
Befonderd waren feine Hoffnungen auf dad durch Partheien zerrifjene 
Magreb und die unzufrievenen Berberſtämme gerichtet. In letzteres Land 
beorverte er einen der fählgften und eifrigften unter feinen Ausſendlingen, 
den oben vielfad erwähnten Abu⸗Abdallah, welhem man den Beinamen 
El⸗Moteeb, d. h. der Polizeimann, gab, weil er einft gu Basra ein Amt 
diefer Art befleivet haben foll.?) 

Abu-Abdallah hatte?) zu Meffa, wohin ihn gleichfalls ein Auftrag 
des Imams führte, einige Häuptlinge des Berberfiammes der Ketama 
fennen gelehrt, und auf dieſelben durd feine Frömmigkeit, den hinreißenden 
Strom feiner Rede, befonderd aber durch Proben jeltener Selbftverläug- 
nung tiefen Eindrud gemadt. Die Häuptlinge nahmen ihn bei ihrer Rüd- 
fehr von der Wallfahrt nah Meffa mit fi in ihre Heimath, das Land 
der Ketama, das gegen Nordweften und Norvoften an die Küftengegend der 
Etädte Bugia und Bona, fürlih an die Provinz Zab ftieß.) Im Jahre 
893 der chriftlihen Zeitrechnung fam Abu⸗Abdallah dajelbft an, fand den 
Boden bereitd durch frühere Arbeiter aufgelodert, und bezog in der Fleinen 
Stadt Ikdjan Wohnung.) 

Das Werk der Aufreizung begann. Tauſende von Berbern ftrömten 
zu dem Schiiten und leifteten in feine Hände den Eid der Treue für ben 
verborgenen Imam, der demnächſt erfcheinen werde. Aber bald erhielt der 
Aglebive Ibrahim II. Wind von Dem, was bei den Stämmen vorging, 
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und erließ ein drohendes Schreiben an Abu⸗Abdallah. Diefer antwortete in 
grobem Tone; nun ertheilte Ibrahim feinen Untergebenen, den Statthaltern 
von Elmeſila, Setif, Belezma!) Befehl, mit Waffengewalt gegen den Aufs 
wiegler einzufchreiten. In Schreden gefegt durch den Anmarfch der mäch⸗ 
tigen Feinde, faßten vier Häuptlinge der Ketama den Entfchluß, den Fremd⸗ 
ling auszuliefern, allein der Klan, bei dem damals Abu⸗Abdallah weilte, 
übernahm feine Bertheidigung; andere Stämme thaten das Gleiche. Alſo 
begann der Krieg, der mit abwechſelndem Glücke geführt war. 

Mehrmals gerieth der Schiite in ſchweres Gebränge, und er wäre 
verloren gewejen, hätten ihm nicht die Graufamfeit, mit welcher Ibrahim II. 
gegen feine eigenen Leute wüthete, und in deren Folge die zahlreichen Auf⸗ 
fände der Unzufriedenen, fowie endlich die gegen den Aglebiven gerichteten 
Umtriebe der Statthalter Aegyptend und der Kalifen zu Bagdad flets 
wieder Luft gemacht. Am fchlimmften fand es mit Abu⸗Abdallah Furz 
nad der Abdanfung Ibrahims. Denn der oben?) erwähnte Abul-Kawal, 
jüngerer Eohn des neuen Emird Abul-Abbas, dem fein Vater den Obers 
befehl wider die Keber übertragen hatte, focht mit großem Erfolg, vers 
drängte die Echiiten aus einer Stellung, einem Lager um das andere. 
Aus diefer Gefahr ward Abu⸗Abdallah durch den Wahnfinn Ziadet⸗ 
Allahs III. gerettet, der erft den Vater, dann den fiegreichen Bruder ers 
morben ließ und fein eigened Haus in unabwendbares Verderben ftürzte. °) 

Da Abu-Abdallah von der Stunde an nicht mehr am nahen Siege 
feiner Sache zweifelte, fandte er fofort Boten nad Syrien an Obeibs 
Allah, daß er aus dem Dunkel bervortreten und in Afrifia fi zeigen 
möge. Kurz zuvor war Mohammed⸗el⸗Habib, der legte verborgene Imam 
und Vater Obeid⸗Allahs, geftorben, nachdem er dieſem feinem Erben alle 
Rechte auf die Weltherrichaft abgetreten hatte.) Obeid-⸗Allah verließ mit 
feinem Sohne Abul-Kafem, einem Knaben, ven bisherigen Schlupfwinfel 
in Syrien und begab ſich zunächſt nach Foſtat oder Alt⸗Kairo in Wegypten, 
von wo er über Alerandrien weiter nah dem Weften zu reifen gedachte. 
Aber fo forgfältig auch der Alive alle feine Bewegungen in tiefftes Ges 
heimniß zu hüllen fuchte, hatte die abaſſidiſche Polizei bereits Kunde von 
feinen Abfihten erhalten und an den Statthalter von Yoftat, Eiſa⸗en⸗ 
Rufcheri, eine Geſtaltsbezeichnung Obeid⸗Allahs und feiner wenigen Ber 
gleiter überſchickt. Der Statthalter Tieß wirklich die Reifenden aufgreifen, 
und wenn fie fi dem drohenden Verderben entwanden, geſchah e6 nur, 
weil Rufchert in Zweifel gericth, ob die Ergriffenen wirklich diefelben Per 
fonen mit den Geſuchten ſeien. 
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Eie wurden wieder freigegeben, worauf Obeid⸗Allah mit feinem Fleis 
nen Gefolge verfleivet fih an eine Karawane von Kaufleuten anfchloß, 
die durch die Wüſte nad Tripoli® zogen. Dort angelangt, trennte er fid 
von der Karawane und ſchickte AbulsAbbas, den Bruder des Schliten 
Abu⸗Abdallah, der mit ihm gefommen war, an leßteren voraus, mit ber 
Meldung, daß er demnächft felhft fich einfinden werde. Abul⸗Abbas jchlug 
den nächften Weg über Kairowan ein, ward aber dort durd die Polizei 
des Emirs Ziadet-Allah III. verhaftet, der gleichfalls von Bagdad her 
Wind über die verbächtigen Bewegungen ded Imams erhalten hatte. Der 
Gefangene läugnete jede Verbindung mit Obeid⸗Allah, allein ver Emir 
glaubte ihm nicht, ſondern gebot, ihn in den Kerfer von Raccada abzus 
führen. Zugleih jchidte er an den Statthalter von Tripolis Befehl, fid 
der Perſon des Mehdi, der dort weile, zu verfichern. 

Obeid Allah entging der neuen Gefahr durch raſche Flucht aus Tri 
polis, die Folge aber war, daß er jeinen Plan, zunähft Ahu⸗Abdallah 
aufzujuchen, fallen laffen mußte, weil, wenn er dieß gethan hätte, ber ger 
fangene AbulsAbbas verloren geweien wäre. An den Gegenden vorüber, 
wo damals der Schiite weilte, floh er gen Süden nad Sedjelmeſſa.) Der 
erblihe Fürft diefer Stadt, Eliſa⸗Ibn⸗Midrar, empfing den Yrembling An» 
fangs gut, 308 aber bald andere Saiten auf, als er Briefe von Ziabet- 
Allah II. empfing, welcher ſchrieb, daß er auf der Hut vor dem falfchen 
Mehdi Obeid⸗Allah fein jolle, der wahrfcheinlih in Sedjelmeſſa Zuflucht 
ſuchen werde. Auf diefe Nachricht hin Meß der Emir den Gaſt fammt 
defien Sohne Abul-Kafem gefangen fegen. ?) 

Die Dinge ftanden, wie man fieht, bevenflih für die Sade ber 
Aliden, aber der treue Abu-Abdalah machte die größten Anftrengungen, um 
die Aglebiven vollends zu flürzen. Ziadet⸗Allah II. ftellte ihm zwei Feld⸗ 
herren, beide entfernte Seitenverwandte feines Haufes, erft Ibn⸗Hobaiſch, 
dann Ibrahim⸗Ibn⸗Abilagleb, welcher lettere oben mehrfach erwähnt ward, 
entgegen. Die Wahl war nicht übel getroffen, der Eine wie der Andere 
vertheidigte die finfende Sache der Aglebiven mit Geſchicklichkeit und nicht 
ohne Erfolg. Aber im Jahre 909 kam e8 zu der enticheidenden Schladt 
bei Laribus, wo auf Seiten der Edhliten gegen 200,000 Berbern gefochten 
haben follen.?) Ibrahim⸗Ibn⸗-Abilagleb erlitt eine völlige Niederlage, worauf, 
wie wir willen, Ziadet⸗Allah III. feine Koftbarkeiten einpadte und erft nad) 
Tripolis, dann nad Aegypten entfloh. Auch Ibrahim verließ das Reid. 

Als Sieger zog der Schiite in Kairowan, fpäter in Raccada ein, 
errichtete eine neue Regierung, ließ dem künftigen Herrfcher, deffen Namen 
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er noch nicht nannte, huldigen, dann theilte er fein Heer: die eine Hälfte 
blieb als Beſatzung in den eroberten Städten Afrikia's zurüd, mit der ans 
deren brad er in Eilmärſchen nah Sedjelmeſſa auf, ſchlug die Streits 
fräfte, welche ihm der Emir Ibn⸗Midrar entgegenftellte, ließ ihn auf der 
Flucht tödten, nahm Sedjelmeſſa, befreite die zwei erlaudten Gefangenen, 
Obeid⸗Allah el Mehdi und deſſen Sohn, und rief fie ald Beherricher der 
Gläubigen aus. 

Im Triumph führte er beide nad Raccada, wo fie im Dezember 909 
anlangten.) Das ehemalige Reich der Aglebiven leiftete dem Mehdi den 
Eid der Treue. Obeid⸗Allah vergab die wichtigften Statthalterichaften an 
Sünftlinge, die außer Verbindung mit dem Scliten ftanden. Die Pros 
vinz Tripolis erhielt Makinun⸗Ibn⸗Debara, mit der Eroberung Siziliens 
ward ElsHaffansAbisKanzir beauftragt. Lepterer fuhr im Auguft 910 mit 
einer ftarfen Flotte nach der Inſel hinüber, zwang die von den Aglebiden 
früher eingefeßten Beamten, dem neuen Herrſcher zu huldigen, ſuchte dann 
die gegenüberliegende Küfte Calabriens heim und kehrte mit anjehnlicher 
Beute nah Sizilien zurüd. Aber dort benahm er fi mit folhem Hoch⸗ 
muth und verübte fo jchreiende Gewaltthaten, daß die Saracenen der Inſel 
zu den Waffen griffen und den Statthalter ind Gefängnig warfen. Die 
Unzufriedenen ſchickten hierauf eine Rechtfertigungsichrift an Obeid-Allah, 
der für gut fand, die raſche That nachträglich zu billigen, und ftatt des 
abgefegten Abi⸗Kanzir, All-Fbn-Omar zum Statthalter beftellte. ?) 

Kaum war Obeid⸗Allah in Beſitz des Nachlaſſes feiner Vorgänger 
getreten, als er mit Dem, weldem er alles verbanfte, brach. Im Bes 
wußtfein der großen geleifteten Dienfte gaben die Brüder Abu⸗Abdallah 
und AbulAbbas dem Imam felbft unerbetenen Rath und machten Vor⸗ 
fiellungen, als man fie zuweilen zurüdwies. Obeid⸗Allah blieb feft und 
erflärte den Brübern rund heraus, daß er entichloffen ſei, felbft zu regieren. 
Abu⸗Abdallah fand dieſes Betragen undankbar und unterhandelte heim⸗ 
lich mit feinen alten Bertrauten, den Häuptlingen der Ketama, die ſich 
ebenfall® beleidigt fühlten. Eine Empörung drohte auszubrechen, allein 
Obeid⸗Allah kam derfelben zuvor, indem er den angefehenften Freunden des 
Schiiten Beftalbriefe auf Statthaltereien zufertigen ließ. Die Emannten 
reisten nad) den Orten ihrer Beftimmung ab. Dort angelommen, wurden 
fie auf geheimen Befehl des Imams umgebradt. 

In gleicher Weile fchaffte er fi die beiden Brüder vom Halfe, fie 
fielen im Srühjahre 911 unter den Dolchen von Mördern. Auf die Nach⸗ 
richt von diefen Greueln griffen viele Schliten zu den Waffen gegen den 
Emir. Obeid⸗Allah flieg zu Pferd, ritt mitten unter die Meuterer hinein 
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um beichwichtigte fie theils durch feine Geikeögegenmwarr, ıheıkt Bunt vw 
Beredtjamfeit. Seitdem ließ er cin Gebet anögehex. va nie Ereoiger m 
Eliten ih nidt mehr, wie es biöher geikchen, au den zememer km 
fondern nur an bie Vomehmen und Gebilteeez werten tallter. Tees 
Imam begann vor dem Fanatidmud zu gramen, Dex Der zemsarter ie 
Abdallah zu Gunſten feine® Gebieters heraufbeikweren bare. I Urne 
war der tharfächlie Beweis gelictert, daß vie augebüch geufide Ser 
de6 Mehdi ebenjo treulos und graufam handle, wie bie verkirieeum fir 
maßer auf dem Kalifenftuhle zu Bagdad. ”) 


Buciundzwanzigfies Capitel. 


Geſchichte der vier erfien ſatimidiſchen Imame: Obeid⸗AIah (90O— 334), Ubui-Surm 
Mohammed (934— 946), Jomael Es Ranfur (946 953), Mar- EL Miss; (B5IK, 
Grundung der Hauptſtadt BL Mehbia am Meere, weil Obei⸗ Ah tur Merken: 
felt ſahlte, ih auf eine Seemacht zu Rügen. Geheime ober effene Rufe wider 
den Omajaden von Cordova und ben Yatimiden von EL Mehrie Im Eslr er 
Omeajaden bringt der karedjitiſche Schulmeiſter Abn⸗Jezid den Fatimiken fenien 
liche Schlaͤge bei, wird aber doch zuleht überwältigt, hauptſächlich weil bie Berker 
Rämme Ketama und Gandhaja, lehtere unter dem Häuptling Ziri-Ben: Men, ve 
Imamen MbulsRafem und Jomael El, Manfur treu blieben. Unsgung der Iiic 
In Aegypten. Mad⸗El⸗Moez IAßt durch feine Feldherren bad Rillanı ereberm mu 
dort Die neue Hauptſtadt Kahira erbauen. Im Juni 973 fhlägt EL-WMee ſelbe: 
feinen Mohnflg In Rahira auf, zu Eu Mehdia den Sohn Ziri’s, Balaggin. ald Eur 
halter Ufrikia'e hinterlaſſend. 


Was die Aglebiden erſtrebt hatten, war der unabhängige Beſitz ven 
Ufrifla geweſen. Viel welter ging die Ehrſucht des neuen Herrſcherhaufes: 
alle Länder des Iolams ſollten unter feinem Scepter vereinigt, die Ein 
beit deo Kalifats wieberhergeftellt werben. Afrifia empfand feit den erften 
„uhren der Einſetzung Obeid⸗Allahs die Früchte diefer Begierden, welche 
das Land von einem Krieg in den andern ſtürzten und zu ungeheuren Kraft 
anftrennungen noöthigten. Der Imam erflärte 912 feinen Sohn Abul⸗Kaſem⸗ 
Mohammed zum einftigen Thronfolger,?) übertrug dem Mörder des Schiiten 
Ubu⸗Abdallah er hieß Hobatſcha Ibn⸗Juſſuf — die Statthalterei über 
Barca und die benachbarte Oſtmarke gegen Aegypten, zum Landeshaupt⸗ 
mann In Magreb Alauſath, der weftlihen Marke gegen Mauritanien, er 
nannte er Hobatſcha's Bruder, Ambefa. 

he der Thronfolger — was des Vaters Abſicht war — feine Waffen 
Ind Ausland tragen konnte, fand er im Innern zu thun. Mehrere Zweige 
des Stammes Ketama hatten fib, um den Tod des Schiiten zu rächen, 
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empört und ein Kind an ihre Spitze geftellt, das fie ald den ächten Mehdi 
ausriefen. Der Thronfolger AbulsKafem rüdte gegen die Aufrührer zu 
Held, hieb fie zufammen und tödtete auch das Kind. Im folgenden Jahre 
— 913 — entftand Aufruhr zu Tripolis, das dortige Volk verjagte den 
vom Imam eingeſetzten Statthalter Mafinun. Nun zog Abul⸗Kaſem her⸗ 
bei, nahm die Stadt nach langwieriger Belagerung im Sturme, erfchlug 
die Hälfte der Einwohner und legte den übrig gebliebenen eine Brand- 
ſchatzung von 300,000 Golddinaren auf.') 

Nach diefen Strafbeilpielen, welche Schreden im Reiche verbreiteten, 
fonnte der Thronfolger zu Eroberungen gegen Außen fchreiten. Im Jahre 
915 trat er mit einem flarfen Landheere den Zug gegen Aegypten an, zn 
gleicher Zeit follte ihn der neue Statthalter über Barca mit einer Flotte 
unterftügen, welche nicht weniger ald 200 Segel zählte Ohne viel Mühe 
nahm Abul⸗Kaſem die Stadt Alerandria und einen Theil Niederägyptens, 
allein bald rüdten bedeutende Streitfräfte, welche der Kalife El⸗Moktadir 
unter dem Befehle feines Verſchnittenen Munes ausgejandt hatte, in das 
Nilland ein und leifteten dem Aliven jo nachdrücklichen Widerftand, daß er 
die Eroberung aufgeben und nach Afrikia zurüdweichen mußte. 

Wie es fcheint, erft nad dem Rüdzuge Abul⸗Kaſems, langte Hobaticha, 
der Statthalter von Barca, mit feiner Ylotte auf Aegyptens Küſte an, er 
oberte 917 Alexandrien zum zweitenmale, ſetzte dort feine Mannjchaften 
and Land und bradı gegen Foftat auf. Das Glüd begünftigte ihn jedoch 
ebenfowenig, als den Thronfolger. In mehreren Kämpfen gegen Munes 
erlitt er empfindliche Berlufte und mußte gleichfalls Aegypten räumen. 
Nachdem er in die Heimath zurüdgefommen war, ließ ihm der Imam, voll 
Wuth über den ſchlimmen Ausgang des doppelten Unternehmens, ven Kopf 
abichlagen. Ein zweiter Bruder Hobaticha’s, Aruba, erhob fofort, um 
feinen Tod zu rächen, das Banner der Empörung und jammelte Taujende 
von unzufriedenen Berben um fit. Doch aud er richtete nichts aus. 
Galeb, ein Kreigelafiener des Imams, machte der Bewegung ein jchnelles 
Ende, indem er die Meuterer auseinandertrieb, Aruba ſammt mehreren jels 
ner nädften Verwandten erſchlug.) 

Auf die Empörung der Berbern unter Aruba folgte eine neue Schild- 
erbebung in Steilien. Die Saracenen der Inſel nahmen ihren Statthalter 
Ali⸗Ibn⸗Omar gefangen und wählten Ahmed, den Sohn Corhobs, zum 
Haupte, der fofort die Abaſſiden zu Bagdad als Herren anerfannte umd 
das Kanzelgebet im Namen des Kalifen halten lief. Klar ift, daß Um⸗ 
triebe, die vom Tigris ausliefen, dem Imam biefe Berlegenheit bereitet 
haben. Obeid⸗Allah griff wieder zu jenem Haſſan Abi⸗Kanzir, der vor 
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einigen Jahren wegen feiner Grauſamkeit aus Sizilien entfernt worden war. 
Der Imam übergab ihm eine Flotte, mit dem Befehle, Sizilien zu unters 
werfen. Kanzir fuhr 917 binüber, aber indeß hatte auch Ibn⸗Corhob 
eine Seemacht ausgerüftet, mit welder er dem Feldherrn des Aliden Trotz 
bot. Kanzir wurde befiegt und fand im Gefechte ven Ton. 

Bald fchlug jedoch die Stimmung in Sizilien völlig um, vermuthlid 

weil dad Bold Obeid⸗Allahs ſtärker wirkte, als Yurdt vor feinen Waffen. 
Der Anhang des Imams gewann die Oberhand, bemädhtigte fi) der Perſon 
Ibn⸗Corhobs, der als Staatögefangener in die Hände Obeid⸗Allahs aus: 
geliefert und auf feinen Befehl hingerichtet wurde. Im Namen des Imams 
erfchien fofort Ali⸗-Ibn⸗Muſa ald neuer Statthalter auf der Inſel und 
brachte einen Haufen DBerben aus dem Stamme Ketama als Leibwache 
mit fh. - 
Um jene Zeit muß Obeid⸗Allah die Entvedung gemadt haben, daß 
feiner Herrihaft von Selten der Karebjiten, die früher mit den Schliten, 
obgleich fie diejelben haften, gemeine Sade wider bie Aglebiden machten, 
nahe Gefahr drohe. Weder auf die Einwohner von Kairowan, noch auf 
die von Tunis oder Raccada konnte fi) der Alive verlaflen, denn zu oft 
hatten diefelben in früheren Zeiten Glauben und Treue gewecfelt Er be 
Ichloß, eine neue Hauptftabt und zwar am Meere zu erbauen. Schon bie 
Aglebiven wandten dem Schiffbau Eorgfalt zu, doch Feine überwiegenbe, 
wofür die Tchatfache zeugt, daß die Orte, welde fie gewöhnlich zum 
Wohnfige wählten, Kairowan und Raccada, im Binnenlande lagen. Mittels 
punft der neuen Dynaftie dagegen follte ein Seeplatz werben, der zugleich 
Schub gegeu Angriffe von Feinden im Innern und leichte Gelegenheit bot, 
Aegypten und Aſien, wohin fortwährend der Blick des Imams gerichtet 
war, nad Belieben anzugreifen. 

Während ihres Aufenthaltes in Afrika haben die Fatimiden — ein 
ſeltenes Beilpiel unter den Moslemim — vorzugsweile nad) der Herrichaft 
des Meeres geftrebt und mehr für die Flotte gethan, als für die Land- 
madt. Die Wahl des Orts für die neue Metropole fiel auf eine Land—⸗ 
junge, die füböftlih von Kairowan, an Geftalt einer flahen Hand glei: 
hend, in den Meerbufen von Hamamat vorjpring. Der Bau begann 
916 und ward 919 vollendet.) Obeid⸗Allah ließ den ganzen Raum mit 
einer ſtarken Mauer verwahren, drinnen Paläfte und Häufer erbauen, auf 
der Seefeite einen tiefen Hafen graben, der 100 Kriegsgaleeren faßte, 
endlih an paflenden Orten fogenannte Siloh oder Vertiefungen zu Yufbes 
wahrung von Getreide anlegen und Zeughäufer mit Waffen füllen. Rad 
dem Ehrentitel des Imams erhielt die neue Schöpfung den Namen El⸗Mehdia. 
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Im folgenden Jahre — 920 — griff der Thronfolger Abul⸗Kaſem 
Hegypten zum zweitenmal an, eroberte Alerandria und mehrere umliegenbe 
Städte und drang dann nad dem Oberlande vor. Bon dort aus fandte 
er nad Mekka in Arabien hinüber Bevollmächtigte mit Briefen, in weldyen 
er die Bewohner der Wiegenftädte des Islams aufforderte, feinen Vater 
den Aliden Obeid⸗Allah als einzig rechtmäßigen Nachfolger des Propheten 
anzuerfennen. Keine Antwort erfolgte aus Mekka, wohl aber erfchien von 
Bagrad her Munes der oben erwähnte Feldherr des Kalifen, welcher ven 
Sohn Obeid⸗Allahs abermal zu eiligem Rüdzug aus Aegypten zwang. 
Wie früher hatte auch dießmal der Imam eine Flotte von 80 Segeln aus 
El⸗Mehdia dem Thronerben zu Hülfe in die Gewäffer von Alerandria ges 
ſchickt, aber diejelbe wurde unweit Rofette durch ein Geſchwader des Kalifen, 
das von Tarfus außlief, überfallen und größtentheilß verbrannt oder geentert. ') 

Das Miplingen des neuen Unternehmens fcheint dem Mehdi die Luft 
vergällt zu haben je wieder gegen Often und auf der ägyptiſchen Seite ſich 
gu vergrößern. Er wandte ſeitdem feine Waffen gegen Weſten. Bel der 
Ehrfucht Obeid⸗Allahs kann man faum zweifeln, daß er, wenn es ihm ges 
glüdt wäre, Herr von Magreb Alacja zu werben, fofort die Dmajaden 
von Andalus angefallen haben würde. Aber Abderrahman III., ber das 
mals auf dem Kalifenthrone zu Cordova faß, durdhfchaute die Plane des 
Aliden, war auf feiner Hut, und fuchte dem Gegner zuvorzufommen. Viele 
Fahre lang haben feit 921 die Dmajaden von Andalus und die Dynaftie 
von El⸗Mehdia einander auf dem Boden von Mauritanien befämpft, indem 
bald die Einen, bald die Andern fi der in Fez und in benachbarten Städten 
berrichenden Eorifiden bemeifterten, ober fonft in Magreb Statthalter und 
Fürften, die ihren Zweden dienen mußten, einjesten. In das Einzelne 
diefer Begebenheiten bin ich oben *) eingegangen, und es genügt bier, im 
Allgemeinen auf den Gang der Dinge hinzudeuten. Obeidv-Allah ftarb ’) 
im $rühling 934, nachdem er 24 Jahre über Afrifia geherricht und wäh» 
rend der legten Hälfte feiner Regierung beträchtliche Fortſchritte im wefts 
lichen Magreb gegen die Eorifiven gemadt Hatte Schon früher iſt anges 
deutet worden, und mag bier noch ausbrüdlich bemerft werben, daß die von 
Obeid⸗Allah geftiftete Dynaftie nach der Stammmutter Fatimah, der Tochter 
des Propheten und Gemahlin Ali's, gewöhnlich den Ramen der Fati⸗ 
miden führt. 

Den Thron beftieg fofort der zweite Fatimide Abulfafem Mohammed, 
den wir oben ald Thronfolger und Feldherrn kennen lernten. Mehrere 
Empörungen, eine in Tripolis, etlihe in Mauritanien, bradyen aus: ber 
neue Herricher überwältigte fie. Im Jahre 936 überzog er die am Mittels 
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meer gelegenen Küftenländer der Franken mit Krieg. Eine von ihm unter 
dem Befehl Jakubs Ibn⸗Iſaak ausgeſendete Flotte überfiel plötzlich vie 
Stadt Genua, nahm fie im erſten Schrecken, plünderte Häufer und Kirchen, 
fchleppte eine Menge Menichen als Gefangene fort, landete dann auf ver 
Inſel Sardinien und machte dort gleichfalls große Beute. Merkwärbig iR, 
wie genau bezüglich dieſes Ereigniſſes ein lateiniicher Chroniſt mit dem 
Berichte *) Idn⸗Khalduns übereinftimmt. Zwar ohne die Zeit genau zu be 
fimmen, aber doch fo, daß der Zufammenhang auf die Jahre 933 — 936 
hinweist, erzählt Biſchof Liutprand von Eremona, ein füngerer Zeitgenofie 
der That, Folgendes ): „Saracenen aus dem ehemaligen Gebiete von Car⸗ 
thago überfielen mit einer großen Flotte die Küfte von Genua, drangen, 
ebe die Einwohner dad Anrüden des Feindes gewahrten, in die Stadt ein, 
brachten die erwachjenen Männer um, madten Weiber und Kinder zu 
Sflaven, Iuden den Raub der Stadt und Kirchen auf ihre Schiffe und 
fehrten nad Afrika zurüd.” Ich babe früher") bemerkt, Daß unter dem 
vierten Yatimiden Mad⸗el⸗Moez eine unweit Kairowan gelegene Kolonie 
erwähnt wird, die den Namen Sardenia trägt, und von gefangenen Sarven 
angelegt worden fein muß. Deines Erachtens hat fie Imam El⸗Kaſem aus 
den Inſelbewohnern gebildet, die 936 in die Hände der Saracenen fielen. 

Einige Jahre fpäter entichloß fi der Imam zu einem neuen Angriff 
auf Yegypten, Doch zog er nicht felbft ind Feld, jondern übertrug den Ober 
befehl feinem Yreigelaffenen Zeidan. Diefer eroberte zwar die Stadt 
AUlerandria, vermochte fie aber nicht zu behaupten, da er den Ikſchiden, 
abaffidifhen Statthaltern des Nillandes, die fih vom Kalifenthrone zu 
Bagdad unabhängig gemadıt hatten, weichen mußte %. Andrerſeits konnte 
der Imam zu El⸗Mehdia feinen Feldherrn darum nicht unterftügen, weil die 
Eiferfuht der Dmajaden zu Cordova dem Fatimiden eine furdhtbare Geißel 
auf den Naden lud. Ich komme an eine Begebenheit, welche nicht minder 
als die Bewegung der Schiiten, denen Obeid⸗Allahs⸗Geſchlecht feine Macht 
verdanfte, von den inneren Schäden des Islams zeugt. 

Wie oben bemerft worden, wucherte feit 300 Jahren in Afrifia und 
Magreb die Secte der Karedjiten, weldhe dem Grundfage huldigte, daß die 
Wahl des Kalifen einzig der Gejammtheit aller Gläubigen zuſtehe, und 
daß Diejenigen, welche fih in anderer Weife der Herrihaft bemächtigt 
hätten, fluhwürdige Verbrecher fein. Um 930 erftand in der Landſchaft 
Gaftilia®) ein Fanatiker, dem es gelang, mittelft diefer Lehre einen Orkan 
wider die Fatimiden heraufzubefhwören. Er hieß Abu⸗Jezid⸗Makled, war 
der Sohn eines Kaufmanns aus Caftilia‘) und während einer Handelsreiſe 
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geboren, die fein Vater nach dem Sudan oder dem Lande der Schwarzen 
angetreten hatte. Seine Erziehung erhielt er in der zu Caſtilia gehörigen 
Stadt Tyzer, wo er den Koran ftubirte und in Verbindung mit ben 
Karedjiten trat. Später eröffnete er eine Schule zu Tehert, entwich aber 
aus biefem Orte im Jahre 909, als der Schiite Abu⸗Abdallah an Tehert 
vorüber nad Sedjiilmeſſa zog, um dort den Mehdi abzuholen. 

Aus feiner Flucht geht hervor, daß er ſchon damals den Schiiten ale 
gefährlicher Ketzer verdaͤchtig war und deßhalb die Rache Abu⸗Abdallahs 
fürchtete. Abu⸗Jezid betrieb ſeitdem am andern kleineren Orten das Ges 
werbe eines Schulmeifters, das bei nigdrigem Einfommen und gewaltigen 
Anſprüchen heutzutage wie ehedem felten dem Beſtehenden hold iſt, ſondern 
im Gegentheil Vieles in Kirche und Staat tadelnswerth findet. In dem 
Maße, wie Abu⸗Jezid zum geſtandenen Mannesalter heranreifte, erhitzten 
ſich ſeine Gedanken mehr und mehr. Anſichten trug er vor, welche den 
Beſitzenden Schrecken einzujagen geeignet waren, aber ſicherlich den räuberis _ 
ſchen Stämmen der Wüſte wie Muſik erklangen. Der Schulmeiſter bes 
hauptete: alle Anhänger des unter dem Schutze der Sultane in den Moſcheen 
gepredigten Islams feien Keper, verdienten von Rechtswegen den Tod und 
die Einziehung aller ihrer Güter. Jedem ächten Moslem liege die Pflicht 
ob, den Willen Gottes bezüglich letzteren Punktes zu vollfireden, namentlich 
aber dad Schwert gegen die Landesfürften, als Beförderer und Häupter 
der Ketzerei, zu ziehen. 

Bon ſolchen Lehren, jo umwälzeriich fie lauten, bis zu wirklicher Ems 
pörung ift immer noch ein bedeutender Schritt, weil ein Lärmprediger — 
wenn ihn nicht anders darnach gelüftet, von dem nächften beften Beamten 
als Hocverräther behandelt und enthauptet zu werden — ehe er mit 
einiger Ausficht auf Erfolg die Staatsgewalt angreifen kann, einen Haufen 
handfeſter Leute um fich gefammelt haben muß, bie bereit find, für ihn ine 
Feuer zu gehen, was aber ohne die Beihülfe von Geldfummen höchſt jelten 
gelingt. Weines Erachtens war es der Omajade Abderrahbman IIL von 
Cordova, langjähriger Feind der Fatimiden, welder den karedjidiſch gefinnten 
Schulmeifter mit den nöthigen Mitteln verfab, die ihn in Stand fepten, 
vom bloßen Gerede zur That Üüberzugehen. Den Beweis wird das Fol⸗ 
gende liefern. 

Nachdem Abn⸗Jezid ſchon um 929 als Religionsverbeflerer aufgetreten 
war und gegen Mißbräudhe geeifert hatte, erichien er gegen 943 im Aures⸗ 
gebirge, durchzog dafjelbe, auf einem Ejel figend, nad allen Richtungen und 
predigte den Berbern, das Wohl des Islams fordere, daß man ben Emir 
Abderrahman III., der zu Eordova über Spanien regiere, zum Oberhaupte 
aller Gläubigen erwähle und ihm Huldigung leifte. Diele der wilden 
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Bergbewohner erflärten fih für die Meinung des Predigers und griffen 
zu den Waffen.‘) 

Als der fatimidiſche Statthalter zu Bagala?) hievon Kunde erhielt, rückte 
er mit feiner Mannſchaft aus der Stadt hervor, um die Meuterer zu züch⸗ 
tigen, warb aber von den Berbern gefchlagen und zur Flucht gemöthigt. 
Sofort ftürzte Abu⸗Jezid, bei aller Narrheit ein tapferer uud fühner Mann, 
auf Bagala los, allein die Etärfe der Mauern tropte der Wuth des An 
griff, und der Schulmeifter mußte fih zum Rüdzuge entichließen. Run 
erließ er an den Stamm der Beni⸗Wacin, der die Landſchaft Caſtilia bes 
wohnte, ein offenes Schreiben, worin er demſelben gebot, unverzüglich mit 
gefammter Macht die Stadt Tuzer anzugreifen. 

Der Befehl des Schulmeifterd wurde pünktlich vollſtreckt. Alſo begann 
im Frühling 944 ein förmlicher Krieg: viele tauſend Berbern ftrömten zu 
Abu⸗Jezid, er theilte Fahnen und Zelte aus und warb zum Feldhauptmann 
erwählt, doch ritt er nie zu Pferde, fondern ſtets auf einem Eſel, weßhalb 
ihn feine Anhänger den Ejfelreiter nannten; auch zeigte er ſich gewöhnlich 
nur mit einem wollenen Hemde befleivet, das kaum bis zu ben Knien 
reichte und enge Mermel hatte). Meines Erachtens follte dieſer Aufzug 
feine demüthige, volföfreundliche Gefinnung darthun. 

Abu⸗Jezid machte unglaublice Fortfchritte: alle Heere, die der Yatis 
mide Abul⸗Kaſem gegen ihn ausfendete, wurden gefchlagen, die meiften Städte 
des Landes, auch Kairowan, Raccada und Tunis, fielen in die Gewalt des 
Eſelreiters, der überall graufam gegen die Königlichgefinnten verfuhr, zus 
letzt beſaß Abul-Kafem nur noch die beiden Seepläge El-Mehdia und Sufa. 
Man kann jagen, daß Obeid-Allah durd Erbauung erfteren Orts eine 
wahre Sehergabe verrieth; denn hauptfächlid El-Mehdia war ed, was die 
Dynaftie der Yatimiden in dem fürdterlichen Kampfe gegen den Schulmeifter 
rettete. Bon den Berberftimmen blieben dem Imam blos wenige, naments 
lich die Ketama und derjenige Zweig der Beni Sandhaju treu, welche das 
Gebiet von Miliana an bie zum Süden des Bezirfd Budgia inne hatten. 
Häuptling diefer Sandhaja war *) damals Ziri Ben Menad, der durd 
die wichtigen Dienfte, die er dem Haufe der Fatimiden leiftete, fi und 
feinen Söhnen die Bahn zu Gründung einer eigenen Dynaftie geebnet hat. 

Seit dem Frühling 945 belagerte Abu⸗Jezid El⸗Mehdia und wagte 
Sturm auf Sturm, doc ohne etwas auszurichten. Nachdem die unglüds 
lichen Einwohner, durch Hunger bevrängt, Alles was irgend zur Rahrung 
dienen mochte, Pferde, Hausthiere, felbft Aeſer, verzehrt hatten, entflohen 
fie zur See nad) allen Seiten. Aber AbulsKafem blieb mit der Befagung, 
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die meift aus Bent Ketama und Eandhaja beftand, öffnete die von feinem 
Bater angelegten Siloh und erhielt dadurch die Eoldaten bei gutem Muth. 
Einige glüdliche Ausfälle wurden gemacht; ein weiterer großer Bortheil der 
Belagerten war, daß der Efelreiter, zum großen Herm geworben, fein 
Gluͤck nicht ertragen fonnte, und die Berbern, feine Soldaten, grob und hoch» 
müthig behandelte, weßhalb viele fein Lager verließen und in ihre Heimath 
zurüdfehrten. ‘) 

Im Herbfte 945 hob Abu⸗Jezid nothgebrungen die Belagerung von 
El⸗Mehdia auf und rüdte nah Kairowan, wo aber bald darauf die Eins 
wohner, in Verzweiflung getrieben durch die Ausfchweifungen der Berbern, zu 
den Waffen griffen, die Beſatzung vertrieben und den Katimiven wieder ale 
Herm ausriefen. Der Schulmeifter madte biefe Schlappen durch einige 
glüdlihe Schläge gut, die er oder feine Söhne im Felde ausführten, und 
wandte fih im Frühling 946 zur Belagerung der Stadt Eufa. 

Während dieß vorging, farb im Herbfte 946 zu El⸗Mehdia der Fati⸗ 
mide Abul⸗Kaſem, nachdem er feinen Älteften Sohn Ismael, der fpäter den 
Beinamen El-Manfur, der Siegreihe, empfing, zum Imam und Nachfolger 
eingefebt hatte. Der neue Herricher hielt den Tod feines Vaters, damit 
Abu⸗Jezid feinen Vortheil daraus ziehe, faft ein Jahr lang geheim, änderte 
weder die Fahnen noch die Aufichrift der Münzen, aber traf gute Anftalten, 
die bereitö über Abu⸗Jezid errungenen Vortheile weiter zu verfolgen. Eufa 
war fchwer bebrängt und dem Falle nahe. Jsmael ſchickte deßhalb beveus 
tende Verftärfungen an Kriegsbedarf, Mundvorräthen, Geld und Manns 
ichaft hinüber. Die brachte große Wirkung hervor. Bei einem Ausfalle, 
den die Neuangefommenen machten, fchlugen fie die Belagerer dergeſtalt, 
daß Abu⸗Jezid für gut fand, das Lager vor Sufa abzubredhen ?). 

Run verließ au Ismael die Mauern von El⸗Mehdia und drang nad 
Kalrowan vor, wo er eine Verzeihungsakte verfündigte. Seinerſeits fühlte 
der Schulmeifter, daß die Entſcheidung nahe, bot alle Berbern auf, die 
ihm irgend noch treu waren, und rüdte vor Kalrowan. Unfern dieſer 
Hauptftadt fam es im Hodjommer 946 zu einem mörberiihen Treffen, 
das Abu⸗Jezid verlor. Zehntaufend Köpfe erfchlagener Feinde follen nad 
Kalrowan geſchickt worden fein, mit denen die Buben auf den Straßen, 
wie mit Kegelfugeln, fpielten.) Der Sieger theilte fofort fein Heer, um 
den Schulmeifter eunabläffig zu verfolgen. Die Mädhtigern unter ben 
Häuptlingen, die bisher zu ihm gehalten, fielen von Abu⸗Jezid ab und 
traten zum Sieger über. Doch blieben manche feiner älteften Anhänger 
dem Unglüdlichen treu, wielleiht weil fie feine Gnade von Seiten des 
Fatimiden erwarteten. 
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Abu⸗Jezid floh von Berg zu Berg, von Schloß zu Schloß und be 
währte in diefer fchlimmen Lage eine Standhaftigkeit, die ein beſſeres Ge⸗ 
chi verdient hätte, aber überall war ihm der Imam Ismael mit feinen 
Schaaren auf den Ferfen. Nah wüthender Bertheidigung einer Bergvefte 
wurde er im Frühling 947 bei einem Verſuche nächtliher Flucht fchwer 
verwundet gefangen und dem Imam überliefert, der fofort auf die Knie 
niederftürzte und dem Allmächtigen laut für den Sieg dankte. *) 

Ismael Ichonte das Leben des Gefangenen, behielt ihn aber in Ges 
wahrfam, in weldem Abu⸗Jezid Ende Auguft 947 an feinen Wunden ftarb. 
Nah dem Tode des Echulmeifterd ward die Haut deffelben abgezogen, 
gegerbt, dann mit Stroh ausgeftopft und in ein Käfig mit zwei Affen 
eingefperrt, die allerlei Späffe mit der Hülle trieben. Roc ftanden zwei 
Cöhne Abu⸗Jezids ſammt einigen untergeordneten Anhängern deffelben im 
Held, welche die Schaaren Ismaels Almanſur in der nächften Zeit zum alle 
bradyten. Gegen einen andern Empörer ſetzte fi der Imam felbft in Be 
wegung. Hamid⸗Ibn⸗Islit war vor dem Aufſtande des Schulmeifters durch 
den zweiten Fatimiden, AbulsKafem, zum Statthalter in Magreb-Alanfath 
eingefegt worden. Während des Kriegs fiel er ab, nahm aber nicht Bars 
thei für Abu⸗Jezid, fondern ließ den Kalifen von Cordova als Gebieter 
ausrufen. Im Herbfte 947 belagerte er die den Fatimiden treue Stadt 
Tehert. Auf die Nachricht hievon rüdte Jomael Almanfur vor die bes 
drohte Feſtung und entſetzte fie. Hamid wagte feinen weiteren Kampf, 
fondern beftieg ein Schiff zu Tenes und floh nad Cordova an den Hof 
Abderrahmans III. ?) 

Nah diefen Erfolgen belohnte Iömael-Almanfor Diejenigen, die ihm 
gute Dienfte geleiftet hatten. Den Öberfehl über dad Gebiet und den 
Stamm der Sandhaja verlieh er an ZiriJbn-Menad. Die Statthalter: 
haft Siciliens erhielt zu Ende des Jahres 948°) Haſſan⸗-Ibn⸗Ali, defien 
Söhne ſpäter eine dauernde Dynaftie auf der Infel gründeten). Wähs 
rend der Verfolgung ded Schulmeifterd hatte fi der Imam allen Eins 
flüffen der Witterung ausgefegt, der Strenge des Winter im Gebirg, dem 
Echneegeftöber, dem Regen, der Hite des Sommers getroßt: feine Gefund- 
heit wanfte Nach ftebenjähriger glorreicher Regierung ftarb °) er Ente 
Januar 953. 

Auf ihn folgte fein Sohn Mad, mit dem Beinamen El⸗Moez. Noch 
dauerten Zudungen des lebten Aufftanded im Auresgebirge fort. Moe 
durchzog dafjelbe im Jahre 954 nad) allen Richtungen, gewann Wankende 
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durch Milde, züchtigte Widerſpenſtige. Böſer Same aus Spanten ſcheint 
e6 geweien zu fein, was die Ruhe im Gebiete der Yatimiden von Neuem 
zu flören fuchte.e Der Imam ergriff verfchiedene Maßregeln, um fih an 
den Dmajaden von Eorbova zu rähen. Im Jahr 955 fandte er an 
den Statthalter Siciliend Befehl, mit feiner Flotte Spanien zur Eee ans 
zugreifen. Haſſan gehorchte, verheerte die Küften bei Almeria und fehrte 
mit anjehnlicher Beute nad Sieilien zurüd. Dafür fchidte Abderrahman IIL 
feinen Günſtling Galeb mit einem Geſchwader von 70 Segeln nad Afrifia 
aus. Mehrere Schlöffer an der See wurden von Galeb zerftört und die 
Gegend von Sufa verwüftet. ') 

Um 959 erhielt Moez Kunde, daß der Omajade Abderrahman III. neue 
Umtriebe in Mauritanien mache, um dieſes Land ſeiner Herrſchaft zu unter⸗ 
werfen. Alsbald wurde ein großes Heer ausgerüſtet. Der Vezier und 
Geheimſchreiber des Imams, Djewer, ein Freigelaſſener ſlaviſcher Abkunft, 
der Sandhaja Ziri⸗Ibn⸗Menad und einige andere Häuptlinge brachen mit 
zahlreichen Schaaren in Magreb⸗Alacſa ein, eroberten Segil⸗Meſſa, drangen 
bis an den atlantifhen Dcean vor, nahmen Bez, vertrieben alle befannten 
Anhänger der Omajaden und, vertheilten das Land unter kleine Emire, 
Die den Fatimiden huldigen mußten.) Das unmittelbare Gebiet des Imams 
Moez erſtreckte) fi damals von Ifgan*) drei Tagreiſen weftlic von Tehert 
bis nad Er⸗Rammada an der Oränge Aegyptens, das mittelbare, von jenen 
Emiren verwaltete, bis an den atlantiihen Ocean. 

Auch in Sicilien und im untern Italien gewannen die Saracenen 
während der Regierung des Imams Moe; weiteren Boden. Die byzantinifche 
Herrſchaft über die Inſel neigte fi zu Ende. Der von Ismael⸗Almanſur 
eingefegte Statthalter Haſſan war nicht mehr in Sieilien, El⸗Moez hatte 
ihn zurüdgerufen,) um ihn in Afrifa zu verwenden, aber dad Amt dee 
Baters dem Sohne, Ahmed Jbn-Haffan, übertragen. Schon Haflan fol 
ein außerordentlihed Mittel verfucht haben, um die Unzufriedenheit der 
ſiciliſchen Chriften über die Herrſchaft der Araber mit der Wurzel auszurotten. 

Der faracenijche Ehronift von Palermo erzählt ) nämlih: „als Haflan 
im Jahre 961 von Mocz nad Afrifa zurüdgerufen ward, nahm er mehrere 
der angejehenften Ehriften mit fi, die, drüben angelommen, im Islam 
unterrichtet, und nach ihrem Webertritt von Sultan Moez reichlich beſchenkt 
wurden.“ Ahmed ahmte dem Beiipiele feines Vaters nad. Laut dem 
Berichte”) Abulfeda's ließ er auf einmal 15000 chriſtliche Knaben ergreifen 
an einem Tag beichneiden und in den Islam aufnehmen. 


1) Ibid. ©. 542. ?) Ibid. ©. 543 fig. 3) Ibid. ©. 542. *) Ueber bie 
Lage fiehe oben ©. 611. 6) Abulfeda, annales moslemici ed. Mbler IL, 447: über bie 
Zeitrechnung vergl. man die oben angeführte Ghronit bei Muratori I, b. S. 247 fig. 
°%) Muratori a. a. D. I, b. 247, b. unten flg. nW.a 8. IL 44. 
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Waffengewalt ſollte dieſen Bekehrungen Nahprud geben. Die auf 
der Oftfeite der Infel gelegene Hauptftadt Taormina war von den Saras 
cenen im Laufe des zehnten Jahrhunderts mehrmal genommen und burd) 
die Byzantiner zurüderobert worden. Im Sommer 962 griff fie Ahmed 
abermal an und erftürmte fie 963 nad langwieriger Belagerung: die 
griechiiche Beſatzung mußte fi) kriegsgefangen ergeben. Dringende Hilfes 
rufe der ſiciliſchen Ehriften ergiengen nad Eonftantinopel an den Kaifer 
des Oſtens, der wirklich ein Heer nad Sieilien fendete. Aber aud Ahmed 
erhielt Beiftand aus Afrika, fein Vater Haſſan erfchien zum zweitenmale 
mit vielen Truppen in Eicilien. Der Krieg, während deſſen Haflan auf 
der Inſel an einer Krankheit ftarb, dauerte bis 965 und endete mit einer 
völligen Niederlage der Byzantiner. ‘) 

Kurz darauf bahnte ein Todesfall dem vierten Fatimiden die Er: 
reihung des Zieled an, das fchon feine Vorgänger mit unmüblicher Bes 
barrlichkeit, aber ohne dauernden Erfolg, erftrebt hatten. Aegypten gehordhte?) 
fett 933 einem Geſchlechte, das man mit dem Namen Ilkſchiden bezeichnet, 
und das feine Erhebung den Abaffiven zu Bagdad verdanftee Der erfte 
von dem Kalifen Kahir (932— 934) als Statthalter über das Rilland ein- 
gefegte Ikſchide hieß Mohammed⸗Ibn⸗Toghedſch, der 945 farb und ſich fo 
viel als unabhängig vom Kalifenthrone gemadt hat. Auf ihn folgte bie 
zum Sanuar 961 Mohammeds Sohn AbulsKafem, dann, nachdem Abul⸗ 
Kafem geftorben, deſſen Bruder AbulsHaffan, der im Januar 966 mit 
Tod abgieng. Doch regierten die beiden letztgenannten Ikſchiden nicht in 
eigener Berfon — fie waren Merowinger geworden, — ſondern für fie 
führte da Ecepter der Neger Cafur, Freigelaffener AbulsKafems und ein 
Mann von jeltener Entſchloſſenheit und Thatfraft, der die Bartheien nieber: 
hielt, allgemeinen Gehorfam erzwang und unermeßlihe Schäge aufgehäuft 
haben fol. Als der dritte Ikſchide, wie bereits bemerkt worben, 966 vers 
ichied, fand Cafur es nicht mehr nöthig, einen Merowinger voranzuftellen. 
Er regierte in eigenem Namen, auf allen Kanzeln Aegypteus und Syrien, 
das mit dem Nillande politiih verbunden war, wurde das Gebet für ihn 
geſprochen ?). 

Gafur ftarb jedoch im April 968, und nun entftand greuliche Ber: 
wirrung. Ein Theil der Großen rief einen unmündigen Ikſchiden, Abul- 
Fawaris, zum Bürften aus, um in feinem Namen zu berrichen, Andere 
wandten fih nah El-Mehdia an den Fatimiden Moez und Iuden ihn zur 
Eroberung des Landes ein. In der That war, abgejehen vom Ehrgeize 
des Batimiden, nur Moez im Stande, die jchwer bedrohte Ruhe des Oſtens 


1) Ibn KhaldunsSiane II, 544 flg. Abulfeda II, 449. Muratori I, b. 248. 
2) Weil, Gefchichte der Kalifen III, 8 fig. 
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berzuftellen. Die Abaſſiden zu Bagdad, längft vermerowingert, befaßen nur 
noch einen Schatten von Gewalt, in den Ländern des vordern Aſtens 
wüthete die fchiitiiche Secte der Karmaten, die jedoch einen andern Mehdi 
als den in Obeid⸗Allah erichienenen erwartete, *) und bis er kommen würde, 
mit Feuer und Schwert die Anhänger der gemeinen Ueberlieferung, d. h. 
die Sumniten oder rechtgläubigen Moslemim verfolgte. Auch Aegypten 
war um jene Zeit durch diefe Mörderbanden bedroht. 

El⸗Moez ließ fi nicht Tange bitten. Er rüftete zugleich eine Flotte 
und ein Lanpheer aus. Den Oberbefehl über erftere vertraute er dem 
Statthalter Sieiliens, Ahmed Haſſans Sohne, an, der zu dieſem Zwede 
berüber berufen und durch feinen Bruder Abul⸗Kaſem Ibn⸗Haſſan erſetzt 
ward. Ahmed erreichte jedoch Aegypten nicht, er ftarb während der Fahrt 
zu Tripolis an einer Krankheit.) Nach dem Tode feines Bruders grün⸗ 
dete AbulsKafem eine faracenifche Dynaftie auf Sicilien. Derjelbe fiel 982 
in der Schlacht bei Eotrone, gegen den deutichen Kaiſer Dtto II. fechtend, 
welcher kurz darauf den Schlägen der Araber unterlag. °) 

An die Spibe des Landheers ftellte El⸗Moez feinen Vezier Diewer, 
den Befieger Mauritaniend. Faſt ohne Widerftand zu finden, hielt Diewer 
um die Mitte des Jahres 969 feinen Einzug in Foftat, ließ das Kanzelgebet 
im Namen feines Gebietere El⸗Moez ſprechen, änderte %) jedoch, obgleich 
mit den Fatimiden gewiffer Maßen ein anderes Bekenntniß in das ſunni⸗ 
tiſche Nilland einwanderte, an dem beftehenden Gebrauche nur das eine, 
daß flatt der Worte: „verfammelt euch zum Gebet,” die Formel „kommt zur 
Ausübung des beften Werks“ in den Aufruf zum Gebet eingerüdt ward. 
Diewer begann jofort eine neue Hauptſtadt El⸗Kahera ſüdlich von Yoftat 
für feinen Gebieter zu bauen, da El⸗Moez nicht unter den Sunniten von 
Foſtat wohnen, jondern fih mit Schliten umgeben wollte. Aus dieſer 
Anordnung erhellt, daß El-Moez ſchon um 969 entichloffen war, aus 
Afrikia nach Aegypten überzufiedeln. 

Gleich bei Einnahme von Foftat hatte Diewer alle Ikſchiden, die 
in Aegypten weilten, verhaften fallen. Ein einziger, Haflan, Abdallahs 
Sohn, entlam nah Ramla in Paläftina und rief dort Anhänger feines 
Haufes zu den Waffen. Theild um diefe Bewegung im Keime zu ers 
ftiden, theild um Syrien, das bisher, wie ich fagte, mit Wegypten verbuns 
den gewejen, in feine Gewalt zu bringen, ſchickte Djewer feinen Unters 
gebenen Djafer⸗Ibn⸗Falah aus dem Stamme Ketama mit einer Abtheilung 
des Heeres nach Aften hinüber. Djafer beftegte den entflohenen Ikſchiden 
in mehreren Gefechten, eroberte Ramla, rüdte auf Tiberias, wo er El 


1) Ibid. II, 498 fig. 504 fig. 520 fig. 603 fig. 675. *°) Abulfeda a.a. D. II, 449, 
8) Gfrörer, Kirch. Geſch. III, 1403. *) Ihn Khaldun⸗Slane IL, 546. - 
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Moez bereits als Gebieter anerkannt fand, und erſchien nun vor Damab 
tus. Die Stadt wurde zu Ende des Jahre 969 erflürmt, das Kanzel 
gebet im Namen Moe; geſprochen. 

Aber im folgenden Frühjahr zettelten die Einwohner einen Aufruhr 
an, den Diafer nicht ohne bedeutenden Berluft zu befämpfen vermochte. 
Bald durauf brachen die Karmaten wider ihn los. Zwar gelang es ihm, 
biefelben gegen Ende des Jahre 970 zurüdzutreiben, allein 971 kamen 
fie wieder mit verftärfter Macht, befiegten den Gegner, tödeten ihn ſelbſt, 
nahmen Damaskus und rüfteten fi zu einem Angriff auf Yegypten. °) 

Diewer theilte diefe bedenklichen Nachrichten dem Yatimiden mit, und 
beihwor ihn, unverzüglich nad) Aegypten zu fommen. Indeſſen waren aud 
in Mauritanien, ohne Zweifel auf Anftiften der fpanifhen Omajaden, bie 
mit größter Eiferfucht das Glück des Aliden belauerien, zwei gefährliche 
Bewegungen ausgebrohen. Den einen Aufftand bemeifterte El⸗Moez ſelbſt, 
der andere, bei weldem der in Magreb überaus zahlreiche und mächtige 
Stamm Zenata die Hauptrolle fpielte, ward durch den SandhajasFürften 
Ziri Jon Menad, und dur defien Sohn Balaggin nach einem mörderiſchen 
Kampfe niedergefchlagen, in welchem 17 Häuptlinge der Zenata gefallen 
fein follen. ?) Ziri 309 fich durch diefe glängende Thaten den glühenden Haß 
der befiegten Stämme zu, und fiel ®) Eurz darauf in einem Kampfe gegen 
dieſelben; der Fatimide Moez aber berief den Sohn an feinen Hof, bes 
ftätigte ihn in den Aemtern feines Vaters und übertrug ihm überdieß die 
Statthalterihaft über Afrifia, doch fo, daß er Tripolis und Sicilien, bie 
bis dahin, wie wir wiflen, mit Afrifia verbunden geweſen, lostrennte. 

An die Spige der Verwaltung Siciliend ftelte Moez den Sohn 
Hafland und Bruder Ahmeds, AbulsKafem, in der Art, daß er unabhängig 
von Balaggin und nur der fünftigen Oberregierung Aegyptens verantwort⸗ 
wortlih fein follte. In gleicher Eigenfchaft verlieh er*) dem Ketamier 
Abdallah Ibn⸗Jakof die Provinz Tripoli. Der Fatimide erfannte, wie man 
ficht, die Nothwendigfeit, einen tapfern, feinem Haufe ergebenen Mann 
zurückzulaſſen, der Afrikia gegen vorausgefehene fernere Angriffe der Omaja⸗ 
den Spaniens vertheidige, zugleich forgte er dafür, daß der Erhobene nidt 
zu mächtig werde und nad Selbftftäntigfeit ftrebe, welches Ziel freilich 
durch die Vorfihtömaßregeln des Fatimiden nicht erreicht worden ift. 

Nah dieſen Anordnungen brach El⸗Moez im Auguft 972 aus ver 
Gegend von Kairowan auf. Die Reife nad Aegypten zu Land, längs der 
Küfte, dauerte faft ein Jahr; denn eine unermeßliche Karawane, die aufge 
fammelten Schätze des Haufes führend, begleitete den Herrſcher, der überall 
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mit nie geſehener Pracht auftrat. Erft im Juni 973 hielt) El⸗Moez 
feinen Einzug in die neuerbaute Hauptſtadt El⸗Kahera, wo er und feine 
Nachkommen thronten, bis gegen Ende des zwölften Jahrhunderts die 
Dynaſtie der Fatimiden durch den berühmten Saladin geftürzt warb. 


Breiundzwanzigfies Capitel. 

Die Dynaftie der Zeiriden von Kairowan, gegründet durch Balaggin Ziris Sohn. Urs 
fprünglih Statthalter der Fatimiden von Aegppten, ftreben fie in Kurzem nad 
Unabhängigkeit. Bald nachdem Imam Moez fein Hoflager in Kairo aufgefchlagen 
bat, treten die an Zahl ſchwachen Chriftengemeinden, welche nach fo vielen Stürmen 
im proconfularifchen Afrifa übrig geblieben, mit dem roͤmiſchen Stuhle in blei⸗ 
bende Berbindung und erfennen mit Ginwilligung ber Zeiriden und ber ägyptifchen 
Imame die kirchliche Hoheit des Pabſtes an. Verborgene Urfachen diefer Ericheinung. 
Der Zeiridifche Stamm von Kairowan geräth in Verfall, aber ein Nebenzweig, bie 
Hammadiden von Bugia, keimt aus demfelben hervor. Gregors VII. brieflicher Ber: 
fehr mit den Ghriften von Tunis (Carthago) und Bugia. Er weiht für letzteren 
Ort (die Hauptflabt der Hammadiden) einen Erzbifhof. Sein merkwürdiges Schreiben 
an den hamadidiſchen Emir Ennafer von Bugia. Milde Anficht, welche ver Pabſt 
vom Islam hegt. Sabre 973I—1089. 


Roc liegt mir ob die Geſchichte der Zeiriden⸗Dynaſtie, welche Moez 
in Afrifia zurüdließ, und ihred Seitenafts, der Hammadiden, zu erzählen. 

Balaggin gab feinem Gebieter dad Geleite bis nad der Seeftadt 
Sfar?) und verabichiedete fih dann von ihm, um nad Kalrowan zurüdzu- 
fehren. Als fie fi trennten, fol”) ihm El⸗Moez drei Rathichläge ertheilt 
haben: erfilich die Berberftämme ftetd unter dem Daumen zu halten und nie 
ihre Abgaben zu ermäßigen, zweitens nie ein hohes Amt einem Mitglieve 
feines eigenen Haufes, alfo einem Zeiriden anzuvertrauen, drittens die Omas 
jaden von Cordova unverjöhnlich zu befämpfen und nicht zu ruhen, bis ihr 
Einfluß in Magreb gänzlich vernichtet fein würde. *) Die Omajaden jelbft 
forgten dafür, daß Balaggin letzteren Punkt, jo weit es in feinen Kräften 
fand, beherzigen mußte. Das ganze Leben des Zeiriden verfloß unter 
Kämpfen wider dad Haus von Cordova oder wider Gegner, welde das⸗ 
jelde ihm und den Fatimiden Wegyptens auf den Hals lud. Balaggin, 
Zirid Sohn, ftarb *) im Mai 984. 

Während feiner Verwaltung treten die erfien Spuren wieber anges 
fnüpfter Verbindung zwiſchen dem römifhen Stuhle und den Chriftenge- 
meinden Afrikia's hervor. Auf dem Rheimfer Concil von 991 war bes 


*) Ibid. u. Abulfeva II, 511 unten. ?) Betreffend ihre Lage flehe oben ©. 512. 
2) Jon Khaldun⸗Slane IL, 10. %) Ibid. ©. 12, vergl. wegen bes Uebrigen oben 
©. 238. 244. 


568 Pabſt Gregorius VIL und fein Seitalter. 


kanntlich dur die Partei Gerberts die Behauptung ') aufgeftellt worben, 
Afien und Afrika habe völlig mit dem Stuhle Petri gebrochen, auch das 
innere Spanien wifje nichts von Rom. Bald hernady erließ der roͤmiſche 
Abt Leo, um diefe und ähnliche Eirflüfterungen zu widerlegen, an den 
Gapetinger Robert I. ein Schreiben, in welchem e8 bezüglich Afrika's heißt:?) 
„Elerus und Bolt von Carthago haben unter Pabſt Benebift VIL einen 
Priefter Namens Jakob nad Rom gefendet mit der Bitte ihn zu weihen. 
Der Brief, ven Jakob mit ſich brachte, enthielt unter Anderem die Worte: 
Volt und Clerus Carthago's an ven feligften Pabſt der von Gott bes 
fhügten Stadt Rom. Wir fleben Eure Heiligfeit an, unferer armen, ver 
ödeten,, afrikaniſchen Kirche zu Hülfe zu fommen, wo an der Stelle, da 
ehemald eine Hauptftadt ftand (Carthago), jest faum mehr Prieſter zu 
finden find. Gleihwie einft unfere Vorfahren in Rom Zuflucht fuchten, 
bitten auh Wir Euh um Schutz. Wir haben den Ueberbringer vorliegen 
den Schreibens an Euch geididt, damit Ihr ihm und zum Troſte die 
Weihe ertheilet.* 

Der Abt fährt fort: „Pabſt Benedikt brachte den Prieſter Jacob in 
unferem Klofter (zu Trastevere) unter, damit er dort geprüft werde, ob 
er den wahren Glauben habe. Nachdem fit Solches herausgeftellt, weihte 
ihn der Pabft zum Erzbiſchofe und fandte ihn dann, ausgerüftet mit flatt- 
lihen Rechten, in die Heimath nad Afrika zurüd.“ 

Die Ausfteller des Briefs wohnten nicht zu Carthago, das langſt 
zerftört war, fondern in der Tochterftadt Tunis. Sie deuten dieß ſelbſt 
durh die Worte an, daß an dem Plage, wo einft Afrika's Hauptftabt 
fi erhob, Verödung herrſche. Doc nahmen fie nad kirchlicher Sitte für 
die Tocter den Namen der Mutter in Anfprud. Die Zeit des Briefes 
läßt ſich nur durch das Pontifikat Benedikts VII. beſtimmen, der vom 
Oktober 975 bis zum Herbſte 983 Petri Stuhl einnahm.“ Zwiſchen den 
genannten Jahren — alſo unter der Verwaltung des fatimidiſchen Statt 
halterd Balaggin — ift dad Band zwiſchen der römijchen Kirche und der 
Hauptgemeinde Afrifia’d wieder angefnüpft worden. 

Aus faraceniihen Quellen fann man den Beweis nicht führen, daß 
das Ehriftenthum nad) den fürchterlichen Stürmen der Eroberung fort 
dauerte: die Bekenner Jeſu blieben von den arabifhen Chroniften unbes 
achtet. Aber obige Urkunde fegt die Fortdauer außer Zweifel, wiewohl 
fie zeigt, daß die Chriften in Tunis ein kleines Häuflein bildeten. Doch 
müfjen auch an andern Orten Gemeinden gewefen fein, weil jonft bie er 
betene Einfegung eined Erzbiſchofs feinen Sinn hätte. 


— — 





*) ©ftörer, Kirch. Geſch. III, 1458. 2) Pertz, script. III, 689, Mitte. ) Zafe, 
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Ferner ift an fi Ear, daß der Clerus von Tunis nur mit Einwils 
ligung des Statthalter und — ich füge bei — aud des Kalifen zu Cahira 
die Gefandtichaft nad Rom abgeordnet haben kann, denn ohne diefe Zus 
fimmung wären die Bittfteller ſicherlich als Hocverräther behandelt worden. 

Sehr triftige Gründe laſſen fih anführen, warum die Beherricher 
Kordafrifas die erbetene Erlaubniß gaben. Als ver erfte unter allen Fürs 
fien des Islams, geftattete‘) Abderrahman III. von Cordova den mozaras 
biſchen Biichöfen feines Reiches, mit Rom in Kirchlichen Verkehr zu treten. 
Sicherlich that er dieß nicht ohne eigennügige Abſichten: er wollte dadurch 
die Mozaraber nit nur Spaniens, ſondern wohl auch anderer benach⸗ 
barten Länder gewinnen. Derjelbe Abderrahman aber, wie feine Rad)s 
folger, ließen fein Mittel unverfucht, die Herrfchaft ver Fatimiden in Afrifa 
zu untergraben und Bartheien aller Art wider fie aufzureigen. Auch bie 
Ehriften in Magreb und Afrikia konnten ihnen möglicherweife zu gleichen 
Zweden dienen. 

Um fie nun folden Planen gegenüber der Verführung unzugänglid 
zu machen, denke ich mir, duldete der Fatimide Moe; und fein Statthalter 
Bulaggin, daß die Hauptgemeinde Afrikia's ſich gleichfalls an Petri Stuhl 
wandte und einen mit päbftliher Weihe ausgeftatteten Erzbiichof empfing. 
Bielleicht wirkten noch andere Berechnungen mit. ALS die Yatimiden aus 
El⸗Mehdia nad Cahira überfievelten, mußte ihnen viel daran gelegen fein, 
bei ihren in Afrika zurüdgelafienen Unterthanen, auch den Chriften, ein 
gutes Andenken zu behalten, da dieß ein wichtiges Mittel der Vorſorge 
war, daß es den Zeiriven nicht allzu leicht werde, ſich zu ſelbſtſtaͤndigen 
Herren aufzuwerfen. Weberhaupt ift befannt, daß die Fatimiden, naments 
lich El⸗Moez, gegen die Chriften fih als milde Herren bewiejen. Das 
von dem Pabſte Benedikt VII. und dem Erzbifchofe Jakob begründete Wert 
hatte, wie ich unten zeigen werde, mehr als 100jährige Dauer. 

Auf Balaggin folgte?) fein Altefter Sohn El⸗Manſur, der zur Zeit, 
da der Vater ftarb, ald Statthalter zu Aſchir, dem Mittelpunfte und Haupt 
orte ded Stammes der Sandhaja jaß, und nun nad Kairowan eilte, um 


die Regierung zu übernehmen. Der Yatimive Moez war fchon 975 mit. 


Tod abgegangen. Sein Erbe Azis⸗Nazar beftätigte Balaggins Sohn im 
Befige der väterlihen Gewalt unter denjelben Bedingungen, die einft Ba⸗ 
laggin vorgefchrieben worden. Die Verwaltung des jungen Zeiriden fiel in 
die Zeit, da der gleichnamige Hadſchib des corbovaniichen Reiches alles 
daran fegte, das weftlihe Mauritanien zu unterwerfen. El⸗Manſur, Bar 
laggins Sohn, wurde in die Streitigkeiten zwifchen den Häuptlingen Abuls 
Behar und Ziri⸗Ibn⸗Atia verwidelt, welche abwechſelnd bald der Fatimiden, 


Oben ©. 287 u. Perk III, 689. 2) Ibn Khaldun⸗Slane IL, 12 fig. 
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bald der Eorbovaner Lift ald ihre Werkzeuge voranfchob.‘) Abul⸗Behar war 
fogar ein väterlider Oheim El⸗Manſurs. Roh mehr Unluft als dieſe 
Berhältniffe bereiteten ihm die Verſuche, weldhe die Fatimiden machten, das 
feimende Wahsthum des Zeirivdenhaufes, das ihre Eiferfucht erregte, zu 
untergraben. 

Im Sabre 986 erfchien in Kairowan ein Schiitens Prediger, Namens 
Abul⸗Fehm, angeblihd mit einer Sendung des ägyptiſchen Kalifen Wiz- 
Razar an den Stamm Ketama — ven Älteften Verbündeten der Yatimiden 
— beauftragte. Der damalige Stabthauptmann von Kairowan, Jufluf, 
ein Sohn Abdallahs, von welchem leßteren unten die Rede fein wird, em⸗ 
pfing den Fremdling aufs Beſte und verlieh ihm Mittel zur Yortfegung 
feiner Reife. Kaum im Lande der Ketama angelangt, begann Abul⸗Fehm, 
Soldaten zu werben und Geld zu fchlagen. Kann man fid) wundern, daß 
dieſes Berfahren bei El⸗Manſur Verdacht erregte! Aber wie ſehr wuchs 
das Erftaunen des Emirs, als auf die Klagen, welde er nah Kahira 
richtete, zwei Beamte von dorther kamen mit dem beflimmten Befehl, daß 
er fih nicht unterftehen folle, etwas gegen Abul⸗Fehm zu unternehmen. 
El⸗Manſur gab ihnen eine trogige Antwort und forderte fie auf, ihm zu 
folgen, was dieſe thun mußten. 

Nun brach der Emir mit Heeresmacht in das Gebiet der Ketama 
ein, verbrannte die Dörfer, weldhe an feinem Wege lagen, fchlug die von 
Abul⸗Fehm gefammelten Haufen bei Setif, nahm ihn felbft gefangen und 
mißhandelte ihn jo lange mit der Peitiche, bis Abul⸗Fehm halb todt nieder, 
ftürzte. Sept fielen die Neger des Emirs über den Unglüdlidhen ber, er 
morbeten ihn vollends, zerftücten die Leiche, brateten und verfchlangen das 
Fleiſch. Nach diefer Scene, die vor den Augen der Abgefandten vorging, 
wurde ihnen bedeutet, nad Aegypten umzukehren und ihrem Gebieter zu 
melden, was fie gejehen hätten. ?) 

Der Untergang Abul-Fehms zog den Eturz eined hohen Beamten zu 
Kairowan nah fih. Abdallah, der Sohn Mohammed, genannt ElsKateb 
d. h. der Schreiber, ſtammte aus einer Seitenlinie des NAglebidenhaufes, 
die, als die Fatimiden die Herrihaft an fich riffen, im Gebiet des Stammes 
Nefzawa, fünöftlih vom großen Salzſee Melrir, Zufluht gefunden hatte. 
Da er in feiner Jugend vollfommene Kenntniß der beiden Landesiprachen, 
des Arabifchen und des Berberifchen, fid) erwarb, gewandt im Style war und 
überdieß eine zierlihe Handſchrift beſaß, nahm ihn Zirl, Häuptling des 
Stammes Sandhaja in feine Kanzlei auf. Diefelbe Stelle behielt Abdallah 
auh unter Ziri's Sohne Balaggin. Im Dezember 974 ward er zum 
Stabthauptmann von Kairowan befördert und beutelte während der 10 Jahre, 


— — 
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da er dieſes Amt bekleidete, fo viel Geld zufammen, daß er einen Palaſt 
erbauen fonnte, der ihn 800,000 Golddinare gefoftet haben joll. 

Ueber die Urfadhe des Gewitters, das gegen fein Haupt Iosbradh, 
find die Zeugen nicht einig. Ibn⸗Khaldun berichtet einfach Abdallah's Ers 
mordung. En⸗Noweiri jagt, ein Brief des Kalifen aus Aegypten ſei ges 
fommen, der dem Emir El-Manfur gebot, den Namen Abdallahs in das 
Kanzelgebet aufzunehmen, was Lebterem ein Recht auf die Nachfolge ver 
Ihafft hätte. Im Zorne darüber habe El⸗Manſur den Gehaßten mit eis 
gener Hand nievergeftoßen. in dritter Ehronift behauptet, daß Abdallah 
der Anflage erlag, den Aufftand Abul⸗Fehms begünftigt zu haben, und 
darum vom Emir getödtet worden fe. Gewiß iſt, daß der Schreiber 
fammt feinem Sohne Juſſuf um 988 ein gewaltfames Ende nahm.) 

Ein zweiter Aufruhr, angeftiftet dur einen zum Islam übergetre- 
tenen Juden, der fi für einen Fatimiden ausgab, brad 989 unter den 
Ketama aus. Abermal wurden die Empörer zu Paaren getrieben und zur 
Strafe ſchwer mit Steuern belaftet.) Während deſſen dauerte der Krieg 
wider den Hadſchib von Cordova im weftliden Mauritanien fort. Auf 
ſolche Weiſe durch innere und äußere Feinde bebrängt, vergaß El-Manfur 
jenes zweiten Raths, den der ſcheidende Fatimide Moez feinem Bater ger 
geben hatte: El⸗Manſur übertrug’) nämlich feinem Bruder Hammad bie 
Statthalterei über Afchir und das Gebiet der Sandhaja. Wirklich iſt aus 
diefer Emennung eine eigene Dynaftie hervorgewachſen. 

Während der Verwaltung El⸗Manſur's blieb der Elerus Afrikia's in 
ungeflörtem Berfehre mit Rom und Petri Stuhl. Im Yrühlinge 997 hielt 
der damalige Pabſt Gregor V. zu Pawia eine Synode, auf welder neben 
mehreren italieniihen Kirchenhäuptern der Biſchof Blinwarmund von Hippo, 
aljo ein Nachfolger des h. Auguftinus, erſchien und die Beichlüffe mit unters 
zeichnete.) Der Name des Biſchofs jcheint auf vandaliihen Uriprung 
hinzudeuten. Jedenfalls Iernen wir in ihm einen der Suffragane dee 
Erzſtuhls Carthagos Tunis kennen! — Der Zeiride El⸗Manſur ftarb*) 
um 996. 

Die Regierung übernahm fofort Badis, des Verftorbenen Sohn, der 
fh auf feine Oheime, den bereitö erwähnten Hammad und deſſen Bruder 
Ituweft, ftübte. Jener blieb Statthalter in Aſchir und erhielt überbieß den 
Oberbefehl über das Heer des neuen Emirs, der Andere, Ituweft, wurde 
mit der Hauptmannfcaft der wichtigen Stadt Tehert betraut. Aber nun 
empörten fich zahlreiche Seitenfprößlinge des Hauſes der Zeiriden, die voll 
Neid über die rajche Erhebung ver beiven Oheime, ähnliche Auszeichnungen 


1) Ibid. ©. 13. ſammt Note 3. 3) Ibid. ©. 15, Rote. %) Ibid. Tert. 
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und Leben begehrten, und weil fie fein Gehör fanden, zu den Waffen 
griffen Die Bewegung wurde nod gefährlicher, weil mehrere Stämme 
der Berbern theild aus Raubluft, theild von dem cordovaniſchen Hadſchib 
aufgeftiftet, gemeine Sache mit den unzufriedenen Zeiriden machten. Nach 
bartnädigen Kämpfen jchlug Hammad die Empörer nieder, vergaß aber 
fih felbft nit: unter Anderem brachte er die Städte Tidjis und Con⸗ 
ftantine in feine Gewalt und erbaute das feſte Schloß Ealat-BenisHammab,') 
welches ſeitdem zur Hauptftabt der Hammadiden anfchwoll. 

Badis erjchraf über die wachſende Macht des Oheims und forderte 
von ihm, um feine Treue zu prüfen, Herausgabe von Tivjis und Con 
ftantine. Hammad fchlug das Anfinnen rund ab. Hieraus entftand Krieg 
zwifhen Oheim und Neffen. Letzterer gewann die Oberhand, vertrieb 
Hammad aus einer Stellung um die andere. Zuletzt warf fi der Oheim 
in feine Burg Calat, welche fofort Badis belagerte, aber nicht nahm, 
denn er ftarb im April 1016 unvermutbet — vielleiht an Gift, dab 
ibm Hammad reichen ließ — während der Belagerung, worauf das Heer 
des Zeiriden nah Kairowan zurüdzog, die Leiche des Gebieterd mit fih 
nehment. ?) 

Auf Badis folgte fein Sohn Moez, der damals blos acht Jahre 
zählte. Sogleidy rüdte der Knabe gegen Hammad ind Feld und der Krieg 
dauerte mehr als ein Jahr. Endlich erkannten beide Theile, daß fie fih 
gegenfeitig verderben würden, wenn fie nicht von der Fortfegung des Fa⸗ 
milienzwifts abftünden. Verhandlungen wurden gepflogen und die Grund, 
züge eined Vertrags entworfen. Dann — im Jahre 1018 erjchien El» 
Kaid, Hammad's Eohn — als Zeichen der Unterwerfung — zu Kairowan 
vor Moez: eine Uebereinfunft gedieh zum Abfchluffe. Moez trat an Ham: 
mad und defien Mannsftamm die Landihaft Zab, die Städte Elmefila, 
Tobna, Aſchir, Tehert‘) jammt dem Gebiete ab, das Jener in Mauritanien 
erobern würde. Dafür jcheint Hammad eine gewiffe Oberhoheit des Haufed 
von Kairowan anerfannt zu haben. Somit hatte ſich das Geſchlecht der 
Zeiriden förmlid in zwei Zweige gejpalten. Eine Zeitlang vertrugen fie 
fih friedlidd neben einander, bis EL Moe; um 1040 gegen El-Kaid, den 
Sohn Hammadg, losichlug und ihn faft zwei Jahre lang im Schloffe Ealat 
belagert. Da er nichts ausrichtete, ward der Friede wiederhergeftellt.’) 

Mit Ausnahme diefer Unterbrehung und einiger Einfälle der Zenata 
berrihte von 1018—1050 tiefe Ruhe in Nordafrika; denn die Omajaben 
von Eordova und ihre Nachfolger, die Hadſchib aus Almanſors Sipp⸗ 
haft, welche jo lange bie Provinzen Magrebs aufwühlten, waren geftürgt, 


_ %) Ueber bie Lage biefer Orte fiehe oben S. 510 fig. ) Ibn⸗Khaldun IT, 16—18. 
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die Zeiriden und Hammadiden bezähmten ihre Eiferfucht, die Fatimiden in 
Aegypten fanden anderswo Beichäftigung, die blutige Laufbahn des Als 
moramiden Juſſuf endlich hatte noch nicht begonnen. Handel und Gewerbe 
entwidelten ſich während des angegebenen Zeitraums zu einer feltenen 
Blüthe und erzeugten einen Reihthum, von dem die arabifchen Ehroniften 
ftaunend reden. 

Unermeßlihe Einfünfte fol El-Moez bezogen und fabelhafte Summen 
auf Feſte verwendet haben. Auch die Vergrößerung feiner Seemacht vers 
gaß Moez nit. Zeugniffe‘) Miegen vor, daß er um 1034 eine Flotte 
nah Stzilien binüberfandte, um die dort von den Söhnen Haſſan⸗Ibn⸗ 
Ali's gegründete Dynaftie zu verdrängen. Der Zeiride erreichte jedoch dieſes 
Ziel nit, fein Heer mußte weichen, und die verſuchte Einmiſchung hatte 
greulihe innere Zerwürfniſſe und eine Vielherrſchaft Fleiner Emire zur 
Folge, welche ihrerjeitö in der zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts die 
Eroberung der Injel durh die Normannen verunlaßte. 

Zulegt ftürzte offener Abfall von den Fatimiden Aegyptens den Zeiriden 
Moe; und mit ihm fein Land in tiefes Elend. Bis in die Anfänge feiner 
Regierung hinauf läßt fi) der Gedanke verfolgen, dad Band der Abhängig: 
feit, das ihn an die Fatimiden knüpfte, zu fprengen. In der Natur des 
Islams lag es, daß dieſes Gelüfte fih in ein theologiſches Gewand hüllte. 
Durd den Sieg Obeid⸗Allahs war Afrikia genöthigt worden, zum ſchii⸗ 
tiichen Xehrbegriff zu ſchwören, welcher nicht blos die Kalifen nah Ali, 
fondern auch feine Vorgänger, namentlih Abubefr und Omar, verfluchte, 
die von den Redtgläubigen oder Sunniten mit dem Ehrennamen Sceife 
des Islams belegt wurden. Seit der gewaltfamen Aenderung des Bes 
fenntnifjeds gab ed noch immer viele geheime Anhänger der Sunna im 
Lande und der junge Emir Moez begünftigte fie. 

Eines Tages, da er ausritt, fühlte er, daß fein Pferd ftrauchle, und 
rief nun laut die beiden Sceife, Abubefr und Omar, als himmlifche Pas 
trone um Hülfe an. Diefer Ruf, den Biele vernahmen, zog eine Volks⸗ 
bewegung nah fih. Die Sunmniten braden los, fielen über Alle her, 
welche für hitzige Schliten galten, und erfchlugen deren gegen 3000. Die 
Sache wurde fogleih in Cairo befannt, aber der dortige Vezier der Fa⸗ 
timiden, welcher offenen Bruch vermeiden wollte, vermittelte, was ihm auch 
gelang. Moez ſchob alle Schuld auf die unvernünftige Menge, fuhr fort, 
das Gebet für die Fatimiden ſprechen zu laſſen, und aud die jährlichen 
Geſchenke — den Tribut — an den Hof nad Eairo zu fchiden. ?) 

In dem Maaße, wie Glück und MWohlftand des Zeiriden wuchs, fam 


) Nachgewieſen Gfrörer, Kirch. Geſch. IV, 540 unten flg. 2) Ibn⸗Khaldun IL, 
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er auf den früheren Plan zurüd. Er Inüpfte heimlich Verbindungen mit 
dem Mbaifiden Alfaim zu Bagdad an, und fein Briefwechfel mit dem 
Imam zu Cairo wurde immer fpigiger, da Moe; fich nicht ſcheute, Spöts 
tereien auf ten Mehdi Obeid⸗Allah einzuflehten. Ploͤtzlich im Jahre 1048 
wurde die fchiitiiche Formel „kommet zum beften Werke“ in den Mofcheen 
abgefhafft, ver Namenszug der Fatimiden verſchwand aus den Fahnen und 
Münzen, und im Jahr 1051 beftieg Moez felbft die Kanzel der Haupt: 
mofchee von Kairowan, ſprach das Gebet auf den Ramen des Kalifen von 
Bagdad, Alkaim, und fchleuderte den Fluch wider die Fatimiden. Zugleich 
erfhien ein Bevollmädtigter des Abaſſiden Alfaim in Kairowan, der eine 
Urkunde überbradhte, welche Moe; als Gebieter von Afrifia feierlich bes 
flätigte.‘) Diefes Pergament hatte freilich fo viel ald feinen Werth; denn 
der Kalife Kaim, ElsKaders Sohn, war ein Echatten, macht⸗ und willenlos, 
der felbft in feiner Hauptftadt Bagdad nichts befehlen fonnte, als was ihm 
feine Majordome erlaubten. 

Der Fatimide Abutamin-Moftanfer, welcher von 1036 bis faft zu 
Ende des eilften Jahrhunderts Aegypten beberrfchte, ſann auf Radye, und 
ergriff ein fürchterlihed Mittel, den Zeiriven zu züchtigen. Ich Habe oben 
die ſchiitiſche Mäuberfefte der Karmaten erwähnt, die ein Gegenfland des 
Schreckens für das islamitifhe Aſien waren. Zu ibnen gehörten die urs 
ſprünglich arabiihen Stämme Riah, Zogba und Athbethgi, welche einer 
der älteren fatimidifchen Kalifen Aegyptens, nachdem er fie überwältigt, in 
Dberägypten auf dem rechten oder öftlihen Ufer des Nils angeftevelt hatte. ?) 
Seitdem faßen fie dort, eine ſchwere Luft für dad Land, weil fie, aufe 
Außerfte verwildert, nur vom Raube lebten. 

Jetzt beförberte diefe Menjchen der Imam Moftanjer nad) Afrifia und 
Diagreb. Auf dem Marſche wuchs ihre Zahl mehr und mehr. In dem 
Lande des Zeiriden um 1052 angekommen, jchlugen fie die Heere, die letz⸗ 
terer ihnen entgegenftellte, verwüfteten die Yluren und Dörfer, plünderten 
und verbrannten die Städte, ermordeten unzählige Menſchen. Moe; flüch⸗ 
tete hinter die Mauern von Kairowan, aber au da fühlte er fi nicht 
ſicher; der einzige Ausweg der Rettung fchien ihm, durch Verſchwägerung 
einen der Anführer des Raubgefindeld, Munes, Häuptling der Rich, zu 
gewinnen. Moez ehelichte die Tochter deſſelben, dafür geleitete ihn ber 
Schwäher aus Kairoman nad der Seeftadt EL Mehdia, welder vor einem 
Sahrhunderte der zweite Beherricher Afrifias aus dem Fatimidenhauſe, Abuls 
Kaſem, fein Heil im Kriege gegen den Schulmeifter verbanfte. 

Kaum hatte Moez die Stadt Kairowan verlaffen, ald die KRarmaten 
in diefelbe einbrachen, jengten und mordeten. Während feines Aufenthalte 
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in El⸗Mehdia löste fih der Stuat in Trümmer auf, wozu nicht blos bie 
Karmaten, fondern auch Andere halfen. Der Hammadide Ennafer-Jbns 
Alennad, Stammesvetter des unglüdliden Emirs, riß die Stadt Tunis 
an fih und beftellte dort einen Statthalter, der aber in Kurzem von dem 
Gebieter abfiel und feine Unabhängigfeit erflärt.e In Sfar warf fi ein 
Anderer zum Fürften auf. Der zeirivifche Stadthauptmann von Cabes er, 
fannte den Schwiegervater des Emird, den oben genannten Häuptling der 
Riah, Munes, ald Erbherrn an. In der Hafenftadt Suſa endlih geihah 
etwas Außerordentliches. 

Ibn Khaldun erzählt: „Die Bürgerichaft der genannten Stadt ers 
richtete eine Stadtverfaffung oder eine Republik.“ Wie? politifche Freiheit 
mitten unter den Saracenen Afrikas! Klingt das nicht unglaublich? Mit 
nichten, die Ältefte Pifaner Chronik, eine vollfommen glaubwürdige Duelle, 
berichtet :) „im Jahre 1035 rüfteten die Pifaner eine große Flotte aus 
und eroberten die Stadt Bona (Hippo) in Afrika, fpäter nahmen fie auch 
Carthago (Tunis) ein.“ Weiter unten meldet derſelbe Chroniſt, daß die 
Piſaner 1975 El⸗Mehdia in ihre Gewalt brachten und den Emir zwangen, 
jährlih an fie Tribut zu bezahlen. Das kühne Seevolf von Piſa, das 
längft zu Haufe eine freie Verfaſſung beſaß, wollte eine dauernde Herr» 
haft auf der Küfte von Rorvafrifa gründen. Das konnte aber nur dann 
gelingen, wenn fie dort ihre Begriffe von bürgerlihen Einrichtungen vers 
breiteten. Was Ihn Khaldun erzählt, ift eine Wirkung italiſcher Ideen. 
Sicherlich wohnten in Sufa viele Ehriften und wohl auch Piſaner. Mitten 
unter diefen Zudungen eines finfenden Reihe flarb Emir Moe; Ibn Bas 
dis im Auguft 1062. 

Der von feinen Vorgängern geduldete freie Verkehr der afrifaniichen 
Ehriften mit Petri Stuhl hat auch unter Moez ungehindert fortgebauert. 
Zwei Urkunden des PBapfted Leo IX. (von 1048—1054) liegen vor. Uns 
einigfeit war zwilchen den Häuptern der afrifanifhen Kirche ausgebrochen, 
indem der Bilchof einer Stadt, welche der Papft mit dem Namen Gum⸗ 
mitana bezeichnet, fi) gegen den Metropoliten von Carthago erhob, und 
das Recht anfprach, im eigenen Namen Bifchöfe zu weihen, abzufegen und 
Provinzial⸗Synoden zu berufen. Zwei andere Biſchoͤfe, die auf Seiten des 
angegriffenen Metropoliten fanden, Petrus und Johannes — ihre Wohn⸗ 
fige werben nicht genannt — brachten deßhalb eine Beichwerde vor den 
Stuhl Betri. 

In zwei Schreiben?) vom Dez. 1053, deren eines an den afrikani⸗ 
chen Biſchof Thomas, das andere an die Biichöfe Petrus und Johannes 


1) A. a. O. I, 22. 3) Muratori, seript. ital. VI, 167 flg. °°) Jaffo, regest. 
pontif. rom. Nr. 3267 u. 3268. und Nanſi XIX, 657 unten flg. 
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gerichtet ift, lobt der Pabſt das Verfahren der Lebteren und tabelt den 
Bummitaner, da nad altem Herfommen jeder Biſchof zwar feinen Sprengel 
regieren möge, aber außerhalb defielben ohne Zuftimmung und Vorwiſſen 
des Metropoliten von Carthago nichts entſcheiden, alfo auch Fein Gericht 
über Biihöfe halten, noch Synoden verfammeln dürfe. 

Im Terte äußert Leo IX. wiederholt feinen Schmerz darüber, daß in 
ganz Afrifa, wo fonft Hunderte von Biſchoͤfen über gemeinfame Angelegens 
beiten berathen hätten, jest faum fünf vorhanden feien. 

Allen Anicheine nad hängt das Zerwürfniß zwiſchen den afrifantichen 
Bifchöfen mit politiihen Verwidlungen zufammen. Ich vermuthe, daß der 
Gummitaner, deſſen MWohnfig ich nicht zu beflimmen vermag, Unterthan 
des hammadidiſchen Nebenhaufes war und daß fein Gebieter aus Eifer: 
fucht gegen die Zeiriden von Kairowan und Tunis ihn aufgeftacdhelt hatte, 
die kirchliche Hoheit des Tuniſer Metropolitanftuhle nicht mehr anzuer- 
fennen. | 

Des Emird Moez Sohn und Nachfolger Temim ſuchte zu retten, 
was zu reiten war, indem er, fo gut es ging, feine Gegner wider einander 
verfeindete. Außer den Karmaten trat ihm auch der Stammesvetter En⸗ 
nafer entgegen, der, um feine Ehrſucht auf Koften eines Verwandten zu 
befriedigen, unbedenklich mit den Räubern ſich einließ und dadurch ihre Herr 
ichaft verlängerte. Die Feindfeligfeiten zwiihen Beiden dauerten bis 1077, 
in welchem Jahre fie Srieden fchloffen, der durch die Vermählung Temims 
mit einer Tochter Ennaſers beftegelt wurde. Allmälih bradte Temim 
wieder ein Fleined Reich zufammen. Aber die Achtung vor den Zeiriden 
war dahin und das Gerücht ihrer Schwäche Iodte felbft von der entgegen» 
gefegten Seite ded Mittelmeers Feinde herbei. Im Jahre 1088 erſchien 
eine genuefilche Flotte von 300 Galeeren, bemannt mit 30,000 Soldaten, 
vor El⸗Mehdia, nahm und plünderte die Stadt, und gab fie dann für 
eine Brandibagung von 100,000 Golddinaren an den rechtmäßigen Herrn 
Temim zurüd. ‘) 

Temim ftarb nad dem Anfange des zwölften Jahrhunderts, im Frübs 
ling 1108. Merkwürdiger Weife haben er und fein Vater Moe}, die doc) 
durh fo ſchwere Schläge des Schickſals betroffen wurden, länger gelebt 
und regiert, ald die andern Fürften feines Geſchlechts. Meines Erachtens 
fam dieß daher, weil Noth und Unglüd fie nöthigte, fi aufzuraffen und 
den gewöhnlihen Ausſchweifungen, welche fonft moslemiſche Herricher vor 
der Zeit aufrieben, Maß und Ziel zu fleden. 

Menden wir und zu den Hammadiden, deren Geſchichte theilweife 
oben erzählt wurde. Hammad, Sohn Balaggind, Enkel Ziri's und Stifter 
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der Seitenlinie, erbaute, wie wir wiſſen, um 1008 die Burg Calat, die er 
bald in eine blühende Metropole zu verwandeln wußte Er verpflanzte in 
fie die Einwohner der Orte Meflla und Homza, welche er zerftörte, ſowie 
den Fleinen Stamm Dierawa, der früher am Fluſſe Moluia wohnte, 
Rah Abſchluß des oben erwähnten Theilungsvertrags mit Badis ftrömte 
eine Mafje Kaufe und Gewerböleute, Handwerker, und bald aud Gelehrte 
in die neue Stadt zufammen, und Calat wurde ein Mittelpunft des Hans 
dels wie der Wiffenfchaften.) Hammad farb?) 1028. Auf ihn folgte fein 
Sohn El⸗Kaid, gleih dem Vater ein eigennütziger Rechner, ver, ale 
Moez Ibn⸗Badis mit den Fatimiden Aegyptens brach, fi beeilte, bie 
Oberlehnsherrlichkeit verfelben anzuerkennen, woburd er den Schuß und 
die Freundſchaft des mächtigen Haufed gewann. ElsKaid ging”) im Jahre 
1055 mit Tod ab. 

Allem Anſcheine nah bat fih Moez für dieſe Maßregel, in der er 
einen Treubruch jah, zu räden gefucht, denn nachdem Mohfen, der Sohn 
El⸗Kaids, die Regierung übernommen, brachen Empdhungen aus, die meines 
Erachtens den Zeiriden von Kairowan nicht fremd geweſen find. Zuerft 
erhob ein Oheim des neuen Emirs — derſelbe hieß Juſſuf — Waffen 
wider den Neffen. Als Mohfen hievon Kunde erhielt, gab er Befehl, alle 
Brüder feines Vaters umzubringen, zugleich fchidte er einen Seitenvers 
wandten, der Balaggin hieß, mit den vorhandenen Streitfräften ab, um 
den von Juſſuf erregten Aufftand niederzuſchlagen. Doc nicht für ſich 
allein zog Balaggin ind Feld, fondern der Emir gejellte ihm zwei arabijche 
Häuptlinge bei, die er indgeheim anwied, ihren Oberanführer unterwegs 
zu ermorden. Statt dieß zu thun, emthüllten die Häuptlinge dem Bes 
drohten ihren Auftrag. Nun beichloffen alle drei den Untergang bed Ty⸗ 
rannen, wandten um und ftürzten auf den Drt los, wo Mohſen weilte. 
Vergebens fuchte derfelbe nah Calat zu entfliehen, er ward ergriffen und 
getöbtet, nachdem feine Regierung nur neun Monate gedauert hatte. ®) 

Balaggin, Enkel Hammads, beftieg jegt felbft den Thron im Jahre 
1056. Da er durd Anmaßung zur Herrichaft gelangt war, peinigte ihn 
Argwohn; er ließ den Vezier ſeines Vorgängers umbringen und ebenjo den 
Befehlshaber von Bisfera, wegen deſſen Hinrichtung Aufruhr in letzterer 
Stadt entfland. Später tödtete er eine Bafe, Tanmirt, Enkelin Hammads, 
weil er Verdacht gegen fie begte, daß fie ihren Gemahl Mofatel, einen 
Bruder Balaggind, aus der Welt gefchafft habe. Die zahlreihen Mits 
glieder des herrſchenden Haufes heiratheten nämlidh, wie bei den Perjern 
und ägyptiichen SPtolemäern, häufig untereinander. 

Seitdem faßte Ennafer, der Tanmirt Bruder, den Entichluß, Balaggin 





) Ib. 0,4 fig. ) Iid. S. mid ©. 46. 
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gu ftürgen, verbarg aber vorerft feine Gedanken, auf Gelegenheit lauernd, 
die bald genug fam. Auf die Nachricht, daß der berberiihe Stamm Mas: 
muda, ber zwilchen dem weftlien Atlas und dem atlantifhen Ozean am 
Fluffe Abid wohnte, durch die Almoramiden unter Juſſuf, Tafchfins Sohne, 
gedemüthigt worden fei, fiel Balaggin ind Gebiet der Masmuda ein, warf 
fie in die Wüfte zurüd, drang bis nach der Südweſtgränze von Magreb- 
Alacſa vor, nahm auf dem Rückweg die Stadt Bez, zwang die Einwohner, 
ihm Geißel zu ftellen, die er nachher mit fi nad Ealat führte Seine 
Abſicht ſcheint geweſen zu fein, wider die Almorawiden, deren Wachsthum 
er fürchtete, einen Damm aufzuführen; aber der gefährliche Zug in weite 
Ferne hatte die Sandhaja, die, wie wir willen, den Kern der Madıt des 
von Hammad gegründeten Haufed bildeten, erbittert. Diefe Stimmung 
benüste Ennafer, Alennas Sohn, Hammads Enfel. Eine Berfhwörung 
ward angezettelt, in Folge welcher Balaggin unter dem Dolche von Mör- 
dern 1062 endete.‘) 

Ennafer riß die Herrihaft an ſich und hat fie faft 27 Jahre bis zu 
feinem 1089 erfolgten Tode behauptet. Die Übrigen Seitenverwanbten 
des berrihenden Hauſes waren größtentbeild durch Ennaſers Borgänger 
audgerottet, aber er felbft hatte eine Reihe Brüder, welde er, damit fie 
nicht aus unbefriedigter Ehrfucht Etwas gegen ihn unternähmen, mit Statt 
baltereien verforgte und doch ftetd im Gehorfam zu erhalten wußte. Seine 
Wachſamkeit beugte vor, daß die in das Reich von Kairowan eingedrun⸗ 
genen Karmaten nicht auch ihn in gleicher Weile wie Moez behandelten. 
Andererſeits beutete er die DVerlegenheiten der Zeiriven nad Kräften aus, 
und vergrößerte fi auf ihre Koften. Eine Menge läftiger oder gefährs 
liher Häuptlinge von Berberftimmen befeitigte er theild durch Lift, theils 
mit Gewalt, und dehnte feine Herrfchaft bis nach der äußerſten Süpfpige 
des heutigen Algeriend, nad Wargla,”) aus. 

Unter Ennafer erreichte Wohlftand und Macht der Hammadiden die 
höchfte Stufe; denn er war nicht blos Eroberer und unerbittlicher Zerflörer 
widerftrebender Elemente, ſondern auch Aufbauer, Ordner, Gefeßgeber. 
Schon vor ihm bejaßen die Hammadiden einige Pläte am Deere, wie 
Alger,”) die aber unbedeutend waren. Ennaſer faßte den Plan, eine 
Hauptftadt anzulegen, die zugleih See- und Handeldplag fein follte. Im 
Sahre 1067 bemaͤchtigte er fi) des bergigen Küftengebiets, das der Bers 
berftamm Bedjaia inne hatte. Hier gründete er eine Stadt, welder er 
den Namen Ennaceria geben wollte. Doch konnte fih der neue Name 
nicht halten, fondern ward durch das nad) der Bezeichnung der urfprüng- 
then Bewohner geformte Wort Bugia (arab. Bedjala) verdraͤngt. En 
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nafer jchmüdte den Ort mit einem prächtigen Palafte, ver das Berlen- 
ſchloß hieß. 

Um die Bolfömenge zu mehren, befreite er — offenbar von ber Idee 
eined heutigen Freihafens geleitet, die Bürger von allen Abgaben. Er 
jelbft weilte öfter dafelbft und unter feinen Rachfolgern wurde Bugia 
Herriherfig und Mittelpunkt des Reihe. Für feine Tüchtigkeit als Herr 
jcher zeugt am Beten die Thatfache, daß der Almorawide Juſſuf, Taſch⸗ 
find Sohn, Eroberer Mauritaniens und Befleger der ſüdlichen Provinzen 
von Andalus, jo lange Ennafer lebte, ihn nicht anzutaften wagte. Ennafer 
ftarb,‘) wie oben bemerkt worden, im Jahre 481 der Hegira, welches 
zwiſchen 1088—89 der chriſtlichen Zeitrehnung verlief, kurze Zeit nad 
Pabſt Gregorius VIL 

Mit eben diefem Fürften und mit deſſen chriftlihen Unterthanen ift 
der genannte Pabſt in brieflihen Verkehr getreten. Unter dem 15. Sep 
tember 1073 ermahnte?) er den Clerus und die Gemeinde von Carthago 
— d. 5. Tunis — undriftlihes Weſen abzuthun, Haß und Feindſchaften 
aus den Herzen zu entfernen, und die Leiden, welche ihre faracenifchen 
Gebieter über fie verhängen, geduldig zu ertragen. „Mit Schmerz,“ fährt 
er dann fort, „haben Wir vernommen, wie Einige von Euch fi fo weit 
vergaßen, Euren Erzbiihof Cyriacus, Unſern Mitbruder, bei der faraceni» 
ſchen Oprigfeit jo boshaft anzuflagen, daß verfelbe wie ein Straßenräuber 
mißhandelt und auf den nadten Leib gepeiticht warb.“ Schließlich droht der 
Bapft ven Schuldigen mit dem Banne, wenn fie nicht Buße-thun würden. 

Weiteren Aufihluß gibt ein unter demfelben Tage an Erzbiſchof Cy⸗ 
riacus felbft gerichteted Schreiben, *) in welchem er demſelben Lobſprüche des⸗ 
halb ertheilt, weil Eyriacus, durch Saracenen und gewifjenlofe Chriften ans 
geklagt, und vor den heidniſchen Oberherrn vorgeforbert, lieber die härteften 
Strafen ertragen, ald den h. Canones zuwider ungiltige Weihen vorges 
nommen habe. Der Wunſch ift beigefügt, daß der Erzbiichof in ähnlichen 
Fällen felbft den Märtyrertod nicht fcheuen möge; denn durd) ſolchen Muth 
und folde Gefinnung werde die Kirche Ehrifti auferbaut. 

Wie fol man fi dieſe Auftritte erflären!! Ein Ereigniß muß vors 
angegangen ſeyn, das Partheiung unter den Ehriften erregte und zugleich 
bewirkte, daß Der, welcher die hoͤchſte Gewalt in der Stadt befaß, darauf 
drang, die bisherige Ordnung der Kirche von Tunis abzuſchaffen, und Per⸗ 
fonen zum Prieſterthum zu befördern, die nach Fatboliihem Recht nicht dazu 
befähigt waren. Weil Cyriacus ſich ſolches zu thun pflichtgemäß weigerte, war 
er — denke ih — von den Ehriften, die zu dem Oberherrn hielten, anger 


°) Tbid. ©. 51., über feine Geſchichte im Allgemeinen vergl. man ibid. ©. 47—51, 
2) Zaffé, regest. pontific. rom. Mr. 35857. °).Ibid. Nr. 3558, 
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klagt und auf Befehl des Lepteren mit Schlägen mißhanbelt worden. 
Meine Meinung über den Zufammenhang iſt diefe: der Emir Ennafer 
hatte feinem Stammeövetter Moe; die Stadt Tunis entriffen und einen 
Vogt daſelbſt in der Perfon Abdel⸗Haiks eingelegt. Leider erwähnt‘) Ibn⸗ 
Khaldun nur die Thatſache, beftimmt aber die Zeit nit. Weiter ergibt 
fi aus Dem, was unten erzählt werben wird, daß Ennafer feine rift- 
lihen Untertanen fchügte und Ihren Verkehr mit Petri Stuhl gut hieß, 
alfo auch das beftehende Kirchenrecht ehrte. 

Wäre er nun Herr von Tunis geblieben, fo würde jene Berfolguig 
nicht ausgebrochen fein. Aber Abdel-Haif fiel von dem Hammadiden ab 
und warf fi zum unabhängigen @ebieter auf. Mit dem Augenblide, da 
dieß geſchah, fand er es feinem Vortheil angemefien, Anhang unter ver 
Bevölkerung, auch unter den Ghriften, zu gewinnen und zu SBrieftern Leute 
feiner Parthei einzufegen, auf die er fich verlaffen zu fönnen glaubte. Als 
Tyrann forderte er von Cyriacus Befriedigung feiner Wünſche, und well 
der Erzbiſchof feft blieb, ließ er untreue Chriften wider ihn los. 

Die eben entwidelte Anficht wird durch drei andere Briefe des Pabſtes 
beftätigt, welche in das Jahr 1076 fallen. Im Juni des genannten Jah⸗ 
red fchreibt?) Gregor VIL an den Erzbiihof Eyriafus von Tunis: „wie 
Ich vernehme, ift die Kirche bei Euch in Afrika fo verövet, daß es nicht 
einmal drei Biichöfe dort gibt (welche zum Mindeſten nöthig find, um 
eine gültige Weihe für ein höheres Kirchenamt zu ertheilen). Darum ger 
biete Ich dir, in Gemeinſchaft mit dem Bilchofe, den Ich neulich für Eure 
Gegenden weihte, einen zum Bisthum fähigen Elerifer gemäß ven h. Ca⸗ 
nones zu wählen und ihn mit den nöthigen Urkunden verfehen hieher zu 
jenden, damit Wir ihn zu Rom weihen mögen.” Der Auftrag des Pabſtes 
ward vollgogen, die Wahl der beiden Bichöfe fiel auf den Cleriker Sers 
vandus, der fofort nad) Rom abging. 

Gregorius weihte Servandus, aber nit zum bloßen Bilchofe, fondern 
zum Metropoliten und zwar von Bugia,) der neuerbauten KHauptftadt 
Ennaſer's. Nachdem dieß gefchehen, kehrte Servandus in die Heimath 
zurüd, audgerüftet mit einem päbftlichen Briefe’) „an Clerus und Volf von 
Bugla, welhe Stadt gelegen ift in der Provinz Mauritania sitifensis“ 
(der alten Römer). Das Schreiben beginnt mit den Worten: „Wir haben 
Servandus, den Ihr felbft erwähltet und an Uns abfchidtet, damit er von 
Uns die 5. Weihe empfange, entiprehend Eurer Bitte und gemäß dem rös 
miſchen Herfommen zum Erzbifchofe geweiht, auch venjelben, fo weit es die 
Kürze der Zeit zuließ, In der Kenntniß unferer gefeglichen Vorfchriften gehörig 


) A. oben a. ©. IL, 22. !) Zaffe a. a. D. Nr. 3743. 3) Ibid. Mr. 3744, 
vergl. Gieſebrecht, de Gregorii VIL registro ©. 20. 
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unterridtet.” Sodann ermahnt fie der Babft, dem neuen Hirten unverbrüchliche 
Treue zu erzeigen, damit die Sararenen, wenn fie ſolche Aufrichtigkeit des 
Glaubens jehen, mit Achtung für den chriſtlichen Namen erfüllt werden mögen. 

Eine dritte Bulle‘) des Pabſtes, auögeftellt zu gleicher Zeit, iſt ges 
richtet an Ennaſer, Oberherrn des fitifenfiichen Afrifa: „Deine Erlauchtheit”) 
bat im laufenden Jahre Uns jchriftlid erjucht, dem Presbyter Servandus 
nad chriſtlichem Gebrauch die bifchöfliche Weihe zu ertheilen. Wir entſprachen 
deiner Bitte, weil fie gerecht war. Du haft ferner Geſchenke an Uns ges 
jendet und Ehriften, die bei Eud gefangen jagen, aus Ehrfurcht vor dem 
h. Apoftelfürften Petrus und aus Liebe zu Uns in Freiheit gefeßt, auch 
das Veriprechen beigefügt, nody andere Gefangene frei zu geben. Diefe 
wohlthätigen Gedanken bat Bott, der Schöpfer aller Dinge, ohne den wir 
nichts Gutes thun, ja nicht einmal denfen können, deinem Herzen einges 
flößt. Er, der jeden Menichen erleuchtet, welder in dieſe Welt kommt, 
ließ ein Licht in deinem Innern bezüglich diefer Entichlüffe aufgeben. Denn 
dem Allmächtigen, der will, daß alle Menjchen gerettet werden und daß 
Keiner verloren gehe, tft nichts wohlgefälliger, ald daß der Menſch nächſt 
Ihm den Nebenmenjcen liebe, und daß Keiner dem Andern zufüge, was 
er niht wünfdt, daß man ed ihm jelber zufüge. Solche gegemieitige 
Liebeserweifungen find Wir und Ihr (Ehriften und Moslemim) Uns unters 
einander mehr als andern Bölfern jhuldig, da Wir — obwohl in ver 
fchiedener Weife — an einen und denjelben Gott glauben und Ihn täglich 
als Schöpfer des AUS und Lenker der Welt verehren, wie der Apoftel 
Ichreibt (Epheſ. 2, 14): „der Herr iſt unjer Srieve, der aus zweien 
(Heiden und Ghriften) Eines gemacht hat.“ 

Eodann empfiehlt der Pabft dem Emir die nah Bugia hinüberge⸗ 
fendeten Diener der beiden roͤmiſchen Großen, Alberich und Eencius, „welde 
es ſich angelegen fein laſſen, die Bejchäfte des Emirs in Italien zu bes 
forgen.” Das Schreiben ſchließt mit WBerfiherungen ver Ergebenheit: 
„Bott ift mein Zeuge, daß Wir zu feiner Ehre dic lieben und dein zeit 
liches und. ewige Hell aufrihtig wünſchen. Möge der Allmächtige dich 
nach langer und glüdlicher Regierung - in den Schooß Abrahams zum Ges 
nufle ewiger Seligfeit geleiten.“ 

Laut den Haren Worten der Bulle war ed der Emir Ennafer, der 
die Errichtung eines Erzftuhles in Bugia betrieb. Nach Fatholiichem Rechte 
fonnte ein für Bekleidung der fraglichen Würde tauglicher Cleriker nur an 
Drt und Stelle gewählt werden, und ba es drüben bloß zwei Bilchöfe, 
Eyriacus und den andern ungenannten, gab, mußte man beide beizichen. 


*%) Mr. 3745. Gregor fchreibt Annasir ſtatt Ennaser. Die Bolale wechfeln häufig 
in der Auoſprache arabifcher Worte. :) Nobilitas tus. 
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Hürde nun Ennafer auf den Gedanfen gerathen fein, eine eigene Metros 
pole in Bugia zu gründen und folglid diefe Stadt vom Verbande mit 
Tunis zu löfen, wenn er Herr ebenfo gut über Tunis ald über Bugia 
geweien wäre? Gewiß nicht, da im vorausgefegten Halle die Bereinigung 
beider Städte zu einem kirchlichen Körper trefflih den politiichen Planen 
des Emird gedient hätte. 

Folglih muß man den Schluß ziehen, daß Ennafer, wenn er audı 
Tunis vorher eine Zeitlang befaß, aus dem Befige der Stadt wieder ver 
drängt worden war, und daß er ebendephalb ein eigenes Erzbisthum für 
fein Land wünjchte, damit nicht der Gebieter von Tunis durch die Gewalt, 
die er über feinen Untertban, den Erzbiſchof Eyriacus, üben mochte, fchäd- 
lihen Einfluß auf die inneren Angelegenheiten des hammadidiſchen Nachbar⸗ 
reiched gewinne. Die Urfunden des Pabſtes ftimmen daher harmoniſch zu 
dem Berichte des ſaraceniſchen Geſchichtſchreibers Ibn⸗Khaldun, und man 
fieht, daß diefer bewunderungswürdige Schriftfteller trefflihe Quellen benützte. 

Die Ausdrüde, in denen Gregor von ben beiden römiſchen Großen 
Alberih und Eencius jpriht, machen auf mih den Einprud, als feien fie 
Geſchaͤftstraͤger des Emird für Italien und den päbftlichen Hof geweſen. 
So groß war die Ehrfurcht, welche das Wirken Gregor VII. der Mit 
welt einflößte, daß jelbft faraceniiche Fürſten Bevollmädtigte in Rom an- 
ftellten, um von Dem, was dort vorging, ftetd in Kenntniß geſetzt zu wer⸗ 
den. Auch erkannte Ennafer, offenbar ein organifirender Kopf feltener Art, 
das Element politischer Ordnung, das die Fatholifche Kirche unter allen 
Umftänden entwidelt, in dem Maaße, daß er dem Pabſte ungehinderte An: 
wendung des kanoniſchen Rechtes auf die Gcmeinde in Afrifa geftattete. 

Noch ein weiterer Punft verdient hervorgehoben zu werden. Der 
Pabſt zeichnet die Moslemim ald Belenner göttliher Einheit vor allen 
heidniſchen Nationen aus, er fagt, weil Wir und Ihr an Einen Gott — 
obgleich in verjchiedener Weile — glauben, find Wir Uns gegenfeitige Rüd: 
fihten der Gerechtigkeit und des Wohlwollens ſchuldig. Immerhin aber 
ift die chriſtliche Gotteslehre wejentlid verfchieden von der des Korans: der 
Islam befennt weder die Einheit der drei Berjonen noch die gottmenfc- 
ide Natur Jeſu Ehrifti. Gregorius VII. überfieht dieß nicht, wie aus 
der Klaujel licet diverso modo erhellt. Allein er fpricht meines Erachtens 
jo, wie er fpridht, ald ein Mann, der viel und reiflich, nachgedacht hat 
über Art und Weiſe, die Saracenen zu gewinnen, und der deßhalb diejeni⸗ 
gen Artifel des Glaubens, in denen Ehriften und Moslemim übereinftiimmten, 
und von denen aus man erfteren beifommen mochte, feft ind Auge faßte. 
Dafür, daß dieß fein Ideengang ift, bürgt die Anführung der Schriftftelle, 
in welder der Apoſtel der Völker von ter Aufnahme Aller, ſowohl ver 
Juden ald der Nichtjuden, in den Leib Chrifti handelt. 
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Nah meinem Gefühle wirkte noch ein anderer Grund mit. Es gibt 
und gab, abgefehen von den Läugnern jeder Offenbarung, unter aufrich⸗ 
tigen Chriften Biele, welhe Mahomet für einen Betrüger, feine Res 
ligion für eitel Teufelswerk halten. Mir fcheint ed ein unerträglicher Ges 
danfe, anzunehmen, der Allmächtige, welcher zugleih allgütig ift, habe es 
geichehen laſſen, daß Millionen und nod dazu mit Gewalt — denn der 
Saracene befehrte mit dem Schwerte in der Fauft, — in einen bämontfchen 
Irrthum verftridt wurden. Lauteres Gold iſt im Islam, aber Gold mit 
Schlacken vermiſcht, und Thatfachen der Geſchichte berechtigen meines Ers 
achtens zu dem tröftlihen Glauben, daß die Vorjehung dem Islam für 
eine gemefjene Zeit Raum gab, weil er ihren Zweden biente, erftlich fos 
fern derjelbe als Zuchtmeifter wilde halbthieriiche Nationen, für deren Roh⸗ 
heit das Chriftenthum zu ätheriſch geweien wäre, auf etwas Befleres 
vorbereitet; denn der Tag wird und muß fommen, da der Halbmond vor 
dem Kreuze erbleiht, und die Auffchrift der alten merowingifchen Münzen 
Christus vincit, Christus regnat in Erfüllung geht; zweitens fofern er 
an der anatolifhen Kirche dafür, daß fie durch Bereinigung geiftlicher und 
weltlicher Gewalt ihre Könige zu Göttern machte, ein wohlverbientes Strafs 
gericht vollzog. Die Fatholifchen Spanier, Südfranzoſen und Sicilier haben 
durch die Stärfe ihres Armes mit Gottes Hülfe den Islam fammt feinen 
Bertheivigern zum Lande hinaus getrieben; die Halbgötter auf dem Throne 
zu Byzanz find mit ihrer Heerde den Streichen der Türfen erlegen. 

Sch wage nicht zu behaupten, daß Pabft Gregorius VII. genau in 
der eben entwidelten Richtung dachte, denn die Worte feines Briefes bes 
echtigen nicht fiher zu dieſem Schluffe, gleihwohl erhellt aus demſelben 
unabweislih, daß er eine milde Anfiht vom Islam hegte. Daffelbe war 
in den Zeiten der erften Kreuzzüge der Hall, da die Ehriften Gut und 
Blut für den Glauben gegen den Islam wagten. Obgleich fie Mahomets 
Anhänger auf Leben und Tod befämpften, achteten fie diefelben, weil fie 
ihre Tugenden fahen. Wilhelm von Malmesbury fagt U: „Die Saracenen 
und Türken find mit Nichten Heiden, denn fie verehren den allmächtigen 
Schöpfer des Himmeld und der Erde, auch halten fie Mahomet nicht für 
einen Gott, fondern für einen Propheten Gottes.” Gleicherweife fchreibt ?) 
der Benediktiner Rubolf Glaber, der um 1050 blühte: „die Saracenen 
ehren und leſen die heil. Bücher der Juden und Ehriften, ja es gibt unter 
ihnen foldhe, welche behaupten, in ihrem Propheten Mahomed hätten die 
bibliſchen Weiffagungen eine letzte Erfüllung erhalten.“ 

Nun nah Stalien. 


9 Savile ©. 77, untere Mitte. 5) Bouquet X, Geite 6, d. ©. 
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Berichtigung. 


©. 480, Selle 17 von oben, Ratt „Seiriben — genommen“ lied: Abkommlinge Ziri’s Ihn 
Utia herrſchten, wurde 1069 genommen. 

Daf. Rote 3 ſtatt „Siehe unten bei ber Geſchichte“ x. Kies: ſiehe oben S. 244 fig. ud 
unten ©. 523. 
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Berichtigung. 


©. 480, Seile 17 von oben, Ratt „Zeiriden — genommen“ lied: Ublömmlinge Zirro Y 
Utia herrſchten, wurde 1069 genommen. 

Daf. Mote 3 Matt „Giche unten bei ber Geſchichte“ sc. lie: fiche oben ©. 244 fig. a 
unten ©. 523. 


Zum I] '* Band von bfiorer Gregor FU. 
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